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Seminar-Chronik  fur  die  Zeit  von  Ostern  1902 

bis  August  1903. 


Das  Seminar  zählte: 

a)  im  Sommer -Semester  1902:  128  Mitglieder,  darunter  20  Post- 
beamte als  Mitglieder  des  Cursus  behufs  Ausbildung  im  prak- 
tischen Gebrauch  der  russischen  Sprache  und  3  Hospitan- 
tinnen. An  dem  fur  Kaufleute  und  Bankbeamte  eingerich- 
teten Curaus  im  Chinesischen  nahmen  2,  im  Russischen  69, 
im  Spanischen  24  und  an  einer  Vorlesung  über  Cousular- 
und  Colonialrecht  48  Personen  Theil; 

b)  im  Winter- Semester  1902/1903:  209  Mitglieder,  darunter 
20  Postbeamte  als  Mitglieder  des  Cursus  behufs  Ausbildung  im 
praktischen  Gebrauch  der  russischen  Sprache  und  5  Hospi- 
tantinnen. An  dem  für  Kaufleute  und  Bankbeamte  einge- 
richteten Cursus  im  Chinesischen  nahmen  11,  im  Russi- 
schen 99,  im  Spanischen  72,  an  der  nichtamtlichen  Vor- 
lesung über  auswärtige  Handelspolitik  56  und  an  der  Vor- 
lesung über  Consular-  und  Colonialrecht  45  Personen  Theil ; 

c)  im  Sommer- Semester  1903 :  163  Mitglieder,  darunter  20 Post- 
beamte als  Mitglieder  des  Cursus  behufs  Ausbildung  im  prak- 
tischen Gebrauch  der  russischen  Sprache  und  3  Hospitan- 
tinnen. An  dem  fur  Kaufleute  und  Bankbeamte  eingerich- 
teten Cursus  im  Chinesischen  nahmen  2 ,  im  Russischen  30, 
im  Spanischen  10  und  an  einer  Vorlesung  über  Colonial- 
und  Consularrecht  41  Personen  Theil. 

• 

Der  Lehrkörper  bestand: 

a)  im  Sommer -Semester  1902  aus  24  Lehrern  und  8  Lectoren. 
Zu  Beginn  des  Semesters  übernahm  der  Kaiserliche  Dol- 
metscher Herr  H.  von  Varchmin  vertretungsweise  den 
amtlichen  Unterricht  im  Chinesischen  und  Herr  Mu  hammed 
Hassan  aus  Konstantinopel  die  Functionen  eines  Lectors 
des  Türkischen  und  Persischen.  Zur  Erweiterung  des  eng- 
lischen Unterrichts  wurde  Herr  Dr.  K.  Lentzner  mit  der 
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Abhaltung  eines  Cursus  im  Englischen  beauftragt.  Im 
Juli  1902  wurde  dem  Lehrer  des  Arabischen,  Herrn  Dr. 
B.  Meissner,  und  im  Juli  dem  mit  einer  Vorlesung  über 
Consular-  und  Colonialrecht  am  Seminar  betrauten  Admirali- 
tätsrath Herrn  Dr.  0.  Köbner  von  Sr.  Excellenz  dem 
Herrn  Unterrichtsrainister  das  Prädicat  »Professor«  ver- 
liehen. Mit  Ende  des  Sommer -Semesters  schied  der  Lector 
des  Japanischen,  Herr  S.  Iwaya,  aus  dem  Verbände  des 
Seminars.  Gleichzeitig  trat  der  Lehrer  des  Arabischen, 
Herr  Professor  Dr.  Hartmann,  eine  Studienreise  nach 
Ost -Turkestan  an; 

6)  im  Winter- Semester  1902/1903  aus  23  Lehrern  und  8  Lee- 
toren.  Mit  Anfang  des  Semesters  übernahm  der  mit  einem 
Abendcnrsus  im  Chinesischen  am  Seminar  betraute  Directorial- 
Assistent  des  Königlichen  Museums  für  Völkerkunde,  Herr 
Dr.  F.  W.  K.  Müller,  vertretungsweise  den  amtlichen  Vor- 
mittagsunterricht im  Chinesischen  und  Herr  T.  Tsuji  aus 
Tokyo  die  Functionen  eines  Lectors  der  japanischen  Sprache. 
Zu  Weihnachten  1902  wurden  die  Herren  Professoren  Dr. 
R.  Lange  und  J.  Mitsotakis  durch  Verleihung  des  Rothen 
Adlerordens  IV.  (lasse,  sowie  der  Seminardiener  W.  Hey  de. 
durch  Verleihung  des  Allgemeinen  Ehrenzeichens  ausgezeich- 
net. Zur  selben  Zeit  wurde  dem  Lehrer  für  die  wirth- 
8chaftlichen  Verhältnisse  in  den  Colonien,  Herrn  Professor 
Dr.  Hei  ff  er  ich,  der  Charakter  eines  Kaiserlichen  Legations- 
raths verliehen.  Mit  Ende  des  Semesters  schied  der  Lehrer 
des  Russischen,  Herr  W.  Eli  a  sehe  witsch,  nach  vier- 
jähriger Thätigkeit  aus  dein  Dienste  des  Seminars. 

c)  im  Sommer -Semester  1903  aus  23  Lehrern  und  8  Leetoren. 
31  it  Anfang  des  Semesters  nahm  der  vou  seiner  Reise  nach 
Ost -Turkestan  zurückgekehrte  Professor  Dr.  II  art  mann 
seine  Lehrthätigkeit  wieder  auf.  Zum  gleichen  Termin  trat 
Herr  Professor  Dr.  A.  Forke  die  seit  dem  Tode  Professor 
Aren  dt 's  interimistisch  besetzte  chinesische  Lehrerstelle, 
und  Herr  Pastor  Meinhof  die  neugeschaffene  Stelle  eines 
Lehrers  der  afrikanischen  Sprachen  an. 

Gleichzeitig  schied  der  Lehrer  des  Englischen,  Herr 
John  Grattan,  nach  eineinhalb  jähriger  Thätigkeit  aus 
dem  Dienste  des  Seminars,  um  die  Stelle  des  Lectors  der 
englischen  Sprache  an  der  Universität  Halle  zu  übernehmen. 
Seine  Vertretung  wurde  dem  Lehrer  des  Englischen,  Herrn 
Dr.  Lentzner,  übertragen.   Die  Functionen  der  durch  das 


III 

Ausscheiden  von  Herrn  W .  E 1  i  a  s  c  h  e  w  i  t  s  c  h  vacant  gewor- 
denen russischen  Lehreretelle  wurden  im  Sommer- Semester 
von  dem  Lehrer  des  Russischen,  Herrn  Palme,  wahrge- 
nommen, der  in  seinem  Unterricht  von  den  Herren  Dr.  G 1  i  k  i  n , 
Professor  Schalfejew  und  Hofrath  Jürgen  vertreten  wurde. 
Der  Unterricht  erstreckte  sich: 

a)  im  Sommer- Semester  1902  auf  17  Sprachen: 
Chinesisch,    Japanisch,    Arabisch    (Syrisch,  Aegyptisch, 
Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch,  Suaheli,  Kinyamuezi, 
Guzerati,    Hindustani,    Haussa,    Englisch,  Französisch, 
Russisch,  Neugriechisch  und  Spanisch 

und  6  Realfächer: 
wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen ,  Tropenhygiene, 
tropische   Nutzpflanzen,   Landeskunde   von  Deutsch- Ost- 
afrika, Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Co- 
lonien  sowie  Deutsche  Colonien; 

b)  im  Winter- Semester  1902/1903  auf  17  Sprachen: 
Chinesisch,    Japanisch,    Arabisch    (Syrisch,  Aegyptisch, 
Marokkanisch) ,  Persisch ,  Türkisch ,  Suaheli ,  Guzerati ,  Hin- 
dustani, Herero,  Haussa,  Englisch,  Französisch,  Neugrie- 
chisch, Russisch  und  Spanisch 

und  6  Realfächer: 
wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische  Nutzpflanzen,    Landeskunde  von   Deutsch -Ost- 
afrika, Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Co- 
lonien sowie  Colonien  und  Colonialpolitik ; 

c)  im  Sommer- Semester  1903  auf  19  Sprachen: 
Chinesisch,    Japanisch,    Arabisch    (Syrisch,  Aegyptisch, 
Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch,  Suaheli,  Hindustani, 
Guzerati,  Herero,  Haussa,  Duala,  Ephe,  Englisch,  Franzö- 
sisch, Neugriechisch,  Russisch  und  Spanisch 

und  7  Realfächer: 
wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische  Nutzpflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch -Ost- 
afrika, Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischeu  Co- 
lonien, die  Deutschen  Colonien  und  Deutsches  Colonial- 
und  Consularrecht. 

Der  Unterricht  wurde  ertheilt: 

a)  in  den  Sommer- Semestern  1902  und  1903  zwischen  7  Uhr 
Morgens  und  9  Uhr  Abends; 

b)  im  Winter- Semester  1902/1903  zwischen  8  Uhr  Morgens  und 
9  Uhr  Abends. 
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Zum  ausserstatutenmä8sigen  Termin  im  Frühling  und  zum 
statutenmässigen  Termin  im  Sommer  1902  brachten  die  nach- 
stehend verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch  Ablegung  der 
Diplom  -  Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom  -  Prüfungs  -  Com- 
mission ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Erich  Hauer,  Dr.  jur.,  Referendar,  im  Chinesischen; 

2.  Rudolf  Walter,  Referendar,  im  Chinesischen; 

3.  Erich  Hönisch,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

4.  Joachim  Schulze,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

5.  Hugo  Gröschner,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

6.  Hermann  Oehlert,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

7.  Hermann  Pohrt,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

8.  Reinhold  Neumann,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

9.  Walter  Kolshorn,  Leutnant,  im  Chinesischen; 

10.  Ernst  Meschke,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

11.  Oskar  Gerstberger,  Kaufmann,  im  Chinesischen; 

12.  Walter  Knoblauch,  stud.  jur..  im  Japanischen; 

13.  Hugo  Simon,  Referendar,  im  .1  apanische n : 

14.  Fritz  Pferdekämper,  stud.  phil..  im  Aegyptisch  -  Ara- 
bischen ; 

15.  Gustav  Rust,  stud,  jur.,  im  Aegyptisch- Arabischen; 

16.  Max  Lustig,  stud,  jur.,  im  Marokkanisch- Arabischen; 

17.  Erich  Nord,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

18.  Kurt  Wustrow,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

19.  Fritz  Lentz,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

20.  Max  Brandenburg,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

21.  Theodor  Menzel,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

22.  Alfred  Günther,  Referendar,  im  Türkischen: 

23.  Ludwig  I inhoff,  Dr.  jur. ,  Referendar,  im  Suaheli; 

24.  Alexander  Neander,  Dr.  jur.,  Rechtsanwalt,  im  Neu- 
griechischen ; 

25.  Marcus  Hoch  do  rf,  stud,  phil.,  im  Neugriechischen; 

26.  Hans  Becker,  stud,  phil.,  im  Russischen; 

27.  Oskar  Traut  mann,  Referendar,  im  Russischen; 

28.  Martin  Schlesinger,  Referendar,  im  Russischen. 

Zum  statutenmässigen  Termin  im  Sommer  1903  brachten  die 
nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch  Ablegung 
der  Diplom  -  Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom- Prüfungs -Com- 
mission ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  F.  Pferdekämper,  cand.  phil.,  aus  Westfalen,  im  Chine- 
sischen ; 

2.  M.  Fischer,  stud,  jur.,  aus  Anhalt,  im  Chinesischen; 
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3.  E.  Jankowski,  cand.  jur. ,  aus  Schlesien,  im  Chinesischen; 

4.  H.  Aschermann,  stud,  jur.,  aus  Lübeck,  im  Chinesischen; 

5.  M.  Bethcke,  stud,  jur.,  aus  Hessen-Nassau,  im  Chinesischen; 

6.  F.  Bleyert,  Referendar,  aus  Brandenburg,  im  Chinesischen; 

7.  W.  Nagel,  Oberleutnant,  aus  Pommern,  im  Chinesischen; 

8.  E.  Pröbster,  Dr.  phil.  und  stud,  jur.,  aus  Sachsen -Weimar, 
im  Ara  bisch  -  M  arokkanischen ; 

9.  H.  Sick,  stud,  jur.,  aus  Lübeck,  im  Arabisch -Marokka- 
nischen ; 

10.  C.  Wustrow,  stud,  jur.,  aus  Kussland,  im  Persischen; 

11.  A.  Rogivue,  stud,  jur.,  aus  Provinz  Sachsen,  im  Persischen; 

12.  F.  Lessing,  stud,  jur.,  aus  der  Rheinprovinz ,  im  Russischen; 

13.  O.  Weber,  stud.  jur. ,  aus  der  Rheinprovinz,  im  Russischen. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben  die 
nachstehend  aufgeführten  früheren  Mitglieder  des  Seminars  während 
der  Zeit  von  Ostern  1902  bis  August  1903  in  verschiedenen  Ländern 
Asiens  und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Fritz  Schönberg,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Berlin,  als 
Dolmetscher- Eleve  bei  der  Kaiserlichen  Botschaft  in  Kon- 
stantinopel: 

2.  Wilhelm  Litten,  cand.  jur.,  aus  Berlin,  desgl.  bei  der 
Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Teheran; 

3.  Rudolf  Walter,  Referendar,  aus  Berlin,  desgl.  bei  der 
Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Peking; 

4.  Gustav  Wilde,  Referendar,  aus  Pommern,  desgl.  bei  der 
Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Peking; 

5.  Karl  Vogt,  Referendar,  aus  Anhalt,  desgl.  bei  der  Kaiser- 
lichen Gesandtschaft  in  Tokyo; 

6.  Alfred  Zintgraff,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  der  Rhein- 
provinz, desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  Consulat  in  Zanzibar. 

7.  Max  Weiss,  Leutnant,  aus  Provinz  Sachsen,  zur  Grenz- 
Regulirungs- Commission  in  Deutsch  -  Ostafrika  commandirt; 

8.  Erich  von  Germar,  Hauptmann,  aus  Provinz  Sachsen, 
in  der  Kaiserlichen  Schutztruppe  für  Kamerun: 

9.  Franz  von  Stephani,  Leutnant,  aus  Westfalen,  zur  Yola- 
Tschadsee- Grenzexpedition  in  Kamerun  commandirt: 

10.  Arnold  Schultze,  Leutnant,  aus  der  Rheinprovinz,  zur 
Yola- Tschadsee  -Grenzexpedition  in  Kamerun  commandirt; 

11.  Paul  Nietschmann,  Leutnant,  aus  der  Rhein  pro  vi  nz ,  in 
der  Kaiserlichen  Schutztruppe  für  Kamerun; 

12.  Paul  Griesbach,  Oberleutnant,  aus  Berlin,  in  der  Kaiser- 
lichen Schutztruppe  für  Südwestafrika; 
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13.  Eberhard  Gudovius,  Leutnant,  aus  Schlesien,  in  der 
Kaiserlichen  Schutztruppe  für  Deutsch -Ostafrika; 

14.  Jesko  von  Puttkamer,  Leutnant,  aus  Berlin,  in  der 
Kaiserlichen  Schutztruppe  für  Kamerun; 

15.  Adolf  Schipper,  Leutnant,  aus  Bremen,  in  der  Kaiser- 
lichen Schutztruppe  für  Kamerun; 

16.  Werner  Schön,  Leutnant,  aus  Lübeck,  in  der  Kaiser- 
lichen Schutztruppe  für  Deutsch -Ostafrika: 

17.  Herbert  Kund,  Leutnant,  aus  Schlesien,  in  der  Kaiser- 
lichen Schutztruppe  für  Kamerun. 

18.  Walter  Kolshorn,  Leutnant,  aus  Württemberg,  als  Militär- 
Dolmetscher  beim  Gouvernement  in  Kiautschou; 

19.  Heinrich  Maier,  Finanz- Assistent,  aus  Baden,  als  Zoll- 
amts-Assistent  I.  ('lasse  in  Dar -es -Salaam; 

20.  Alfred  Matthias,  Regierungs- Civil  -  Supernumerar,  aus 
Ostpreussen,  als  Regierungs- Assistent  in  Dar- es- Salaam ; 

21.  Paul  Schmück  er,  Ober- Postpraktikant,  aus  Berlin,  als 
Postbeamter  in  Tanger; 

22.  Heinrich  Völker,  Ober -Postpraktikant,  aus  Baden,  als 
Postbeamter  in  Jerusalem: 

23.  Carl  Simader,  Militär- Intendantur -Diätar,  aus  Württem- 
berg, als  Beamter  in  Dar -es -Salaam  beim  Gouvernement; 

24.  Friedrich  Frericks,  Regierungs -Supernumerar,  aus  der 
Rheinprovinz,  als  Beamter  in  Dar- es -Salaam  beim  Gou- 
vernement; 

25.  Franz  Paulssen,  Gerich tsactuar,  aus  der  Rheinprovinz, 
als  Beamter  in  Dar- es -Salaam  beim  Gouvernement; 

Am  31.  Juli  1902  gelangte  der  erste  Curaus  der  durch  Ver- 
fügung der  Kaiserlichen  Reichspostverwaltung  dem  Seminar  behufs 
Ausbildung  im  praktischen  Gebrauch  der  russischen  Sprache  über- 
wiesenen Postbeamten  zur  Entlassung.  Er  bestand  aus  den  nach- 
stehenden Mitgliedern : 

1.  K.  Müller,  Ober-Postdirectionssecretär,  aus  Provinz  Bran- 
denburg; 

2.  A.  Schweitzer,  Ober-Postdirectionssecretär,  aus  Provinz 
Hannover; 

3.  A.  Scholz,  Postsecretär,  aus  Berlin: 

4.  W.  Tapfer,  Postsecretär,  aus  Berlin; 

5.  R.  Boehm,  Postsecretär,  aus  Provinz  Posen: 

6.  W.  Herden,  Postsecretär,  aus  Provinz  Schlesien; 

7.  R.  Grack,  Postsecretär,  aus  Provinz  Westpreussen; 

8.  E.  Pre u ss,  Postsecretär,  aus  Provinz  Hannover; 
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9.  P.  Slotty,  Postsecretär,  aus  Provinz  Schlesien: 

10.  F.  Fei  lehn  er,  Postsecretär,  aus  Provinz  Ostpreussen: 

11.  K.  Steuer,  Postpraktikant,  aus  Mecklenburg; 

12.  H.  Wagner,  Postpraktikant,  aus  Provinz  Brandenburg; 

13.  F.  We  dl  ich,  Ober -Postassistent,  aus  Anhalt; 

14.  R.  Kammer,  Ober -Postassistent,  aus  Provinz  Ostpreussen; 

15.  O.  Pollack,  Ober -Postassistent,  aus  Provinz  Ostpreussen; 

16.  F.  K.  Schmidt,  Postassistent,  aus  Provinz  Ostpreussen: 

17.  A.  K aisig,  Postassistent,  aus  Provinz  Schlesien; 

18.  K.  Kischkel,  Postassistent,  aus  Provinz  Ostpreussen: 

19.  W.  Klinner,  Postassistent,  aus  Provinz  Schlesien; 

20.  L.  Fr  icke,  Postassistent,  aus  Provinz  Hannover. 

Am  31.  Juli  1903  fand  die  Entlassung  des  diesjährigen  russi- 
schen Cursus  statt,  der  sich  aus  den  folgenden  Mitgliedern  zu- 
sammensetzte: 

1.  H.  Arndt,  Ober- Postpraktikant,  aus  Provinz  Posen; 

2.  H.  Bocksch,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

3.  H.  Brückner,  Ober- Postpraktikant,  aus  Provinz  Schlesien ; 

4.  R.  Fischer,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

5.  R.  Heinemann,  Postpraktikant,  aus  Provinz  Pommern: 

6.  K.  Keuffel,  Ober- Postpraktikant,  aus  Provinz  Hannover; 

7.  H.  Klinner,  Postassistent,  aus  Provinz  Schlesien; 

8.  K.  Kröhn,  Postassistent ,  aus  Provinz  Ostpreussen; 

9.  H.  Liebsch,  Postassistent,  aus  Provinz  Sachsen; 

10.  F.  Malinowsky,  Postassistent,  aus  Provinz  Westpreussen ; 

11.  K.  Meisel,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

12.  A.  Xaguschewski,   Ober- Postpraktikant,   aus  Provinz 
Ostpreussen ; 

13.  M.  Probst,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

14.  Tb.  Quecke,  Postassistent,  aus  Provinz  Schlesien; 

15.  A.  Raasch,  Postsecretär,  aus  Provinz  Pommern; 

16.  P.  Schöf  fler,  Ober-Postpraktikant,  aus  Königreich  Sachsen; 

17.  K.  Schulz,  Ober- Postpraktikant,  aus  Königreich  Sachsen; 

18.  L.  Sliwinsky,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

19.  Th.  Szakalla,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

20.  H.  Weiss ner,  Ober- Postpraktikant,  aus  Provinz  West- 
preussen. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  das  Seminar 
seit  dem  vorigen  Jahre  mit  der  Herausgabe  einer  neuen  Publicationen- 
reihe  unter  dem  Titel  »Archiv  für  das  Studium  deutscher  Colonial- 
sprachen«  begonnen  hat.    Das  »Archiv«  bezweckt  eine  möglichst 
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schnelle  und  billige  Veröffentlichung  von  Sammlungen  und  Studien 
über  die  in  unseren  Colonien  gesprochenen  Sprachen,  welche  wir 
dem  patriotischen  Streben  von  Beamten  der  Kaiserlichen  Colonial- 
venvaltung,  Officieren  der  Kaiserlichen  Schutztruppen ,  Missionaren 
und  Forschungsreisenden,  unser  Oolonialinteresse  durch  die  Er- 
weiterung der  Sprachkenntnisse  zu  fördern,  verdanken.  Die  ein- 
zelnen Bände  erscheinen  in  zwangloser  Folge.   Bisher  ist  erschienen: 

Bd.  I.    A.   Mi  schlich:    Lehrbuch   der   hausanischen  Sprache 
(Hausa- Sprache).    Berlin.    Georg  Reimer.  1902. 

In  Vorbereitung: 
Bd.  II.    Fritz,  Wörterbuch  des  Chamorro  (der  Sprache  der  ein- 
heimischen Bevölkerung  der  Marianen). 

Berlin,  den  31.  August  1903. 

Der  Director, 
Geheimer  Regierungsrath 

Sachau. 
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Chamorro  -  Grammatik. 

Von  Fritz, 

BcdrkaaxnünonD  in  Saipiui. 


Litteratur, 

soweit  sie  mir  bekannt  geworden: 
1. 

El  verdadero  Cristiano  I  raagajet  na  Quilisiano 

instruido  manaeyac 
en  lo  que  debe  creer,  orar,  obrar  y       nu  y  debe  ujongui ,  ugagao ,  ufatinas 
recibir  con  otras  devociones,  dignas       yan  uchajlao  yan  y  palo  na  devocion 
de  saberse.  sija  na  merece  ufanmatungo. 

Escrito  Tinigui 
por  el  P.  Fr.  Aniceto  Ibanez  del  Car-       Pale  Fr.  Aniceto  Ibanez  del  Carmen, 
men ,  Cura  Parroco  de  esta  ciudad  de  Curan  Jagatna  guiya  Marianas. 

Agana  en  Marianas. 

Manila. 

Imprenta  de  Ramirez  y  Girandier. 
1863. 

Eine  Sammlung  kirchlicher  Lehren  und  Unterweisungen;  Spanisch 
mit  Chamorro -Übersetzung. 

2. 

Gramatica  Chamorra  que ,  traducida  literalmente  de  la  que  escrihio  D.  Luis 
Mata  y  Aranjo,  dedica  a  las  escuelas  de  Marianas  con  el  fin  de  que  los 
nifios  aprendan  el  Castellano  el  P.  Fr.  Aniceto  Ibanez  del  Carmen ,  Cura 

Parroco  de  Agana. 


Imprenta  de  Ramirez  y  Girandier. 
1865. 

Eine  Grammatik  zum  Studium  der  spanischen  Sprache  —  nicht  etwa 
eine  Chamorro  -  Grammatik  —  für  die  Eingeborenenschulen,  in  Chamorro 
abgefasst. 

3. 

Diccionario  Espanol  -  Chamorro ,  que  dedica  a  las  escuelas  de  Marianas  el 
P.  Fr.  Aniceto  Ibanez  del  Carmen ,  Cura  Parroco  de  Agana. 

Manila. 

Imprenta  de  Ramirez  y  Girandier. 
1865. 
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Fritx:  Chamorro -Grammatik 


Ausserdem  befinden  sich  in  den  uberlieferten  Acten  einige  Gouverne- 
ments verfugungen  in  der  Eingeborenensprache. 

Sohreibweise  und  Aussprache. 

In  den  genannten  Schriften  ist  zur  Wiedergabe  der  Chamorro  -  Laute 
die  spanische  Schreibweise  benutzt.  Sie  eignet  sich  hierzu  nicht  in  dem 
Maasse  wie  die  deutsche,  welche  im  Nachstehenden  zur  Anwendung  ge- 
langte. Fur  einzelne,  von  der  deutschen  Aussprache  abweichende  Laute 
und  Lautverbindungen  wurden  besondere  Zeichen  eingeführt: 

d  nicht  so  nahe  dem  o  wie  das  englische  ä,  etwa  wie  in  dem  süd- 
deutschen Beiwort  halt  (eben):  galdgo. 

a  —  dem  deutschen  d:  säsd. 

ä  ein  sehr  reines  a,  welches  durch  ein  folgendes  m  oder  n  nicht  ge- 
trübt werden  darf:  käme,  hämio,  länia. 

ä,  e,  T,  ö,  ü  gedehnt  wie  im  deutschen  Haar,  Heer,  hier,  roh,  Ruh, 
Käme,  alä,  tni ,  örö,  ulö. 

<?,  i,  r,  ö,  ö  kurz  wie  im  deutschen  lachen,  eine,  doch,  Butter. 

au,  ai  Doppellaut  wie  im  Deutschen. 

gu  wie  gw:  guim  spr.  gw6ni. 

g  stets  wie  in  Gans,  geben. 

h  immer  scharf  gehaucht  wie  in  Haus,  haben. 

j  sehr  weich,  halt  die  Mitte  zwischen  dem  deutschen  und  dem  fran- 
zosischen j  (etwa  dj). 

ng  wie  in  singen,  Hang. 
ngg  wie  in  strenggläubig. 

p,  t,  Tc  nicht  das  deutsche,  durch  ein  nachgehauchtes  h  verhärtete 
p,  t,  Je,  sondern  das  franzosische  (oder  sächsische). 

tch  ähnlich  dem  deutschen  isch  (—  dem  ch  in  ich  mit  vorgesetz- 
tem /).  [Chamorro  müsste  hiernach  Tchamotro  geschrieben  werden,  doch 
empfiehlt  es  sich  kaum,  die  erstere,  allgemein  übliche  Schreibweise  zu 
ändern.] 

r  kommt  nur  in  den  aus  dem  Spanischen  stammenden  Fremdwortern 
vor  und  wird  ganz  weich  gesprochen. 

(0)»  (*)>  (0  kaum  hörbar,  besonders  am  Ende:  Haga(fynja  =  Agaria, 
spr.  Hagd(t)nja.  Das  eingeklammerte  (t)  vertritt  oft  das  r  in  spanischen 
Wörtern,  z.B.  o(f)den  (ordert),  pe{f)las  (perlas),  pe((pnite  (permitir);  oder  das 
spanische  /:  dnhe(t)  (dngel),  kahe\{)  (cqjel). 

II,  tt,  dd  stets  getrennt  auszusprechen:  od -da,  sot-ta,  kol-lat. 

'  bedeutet,  dass  der  vor  und  nach  dem  Apostroph  stehende  Laut  nicht 
verschmolzen  werden  dürfen,  z.  B.  tfVspr.  ti-e,  nicht  tije;  auch  gelte  dies  da, 
wo  durch  den  Apostroph  nicht  besonders  hingewiesen  ist,  als  Regel,  dass 
die  Laute  und  Wörter  scharf  abzusetzen  und  nicht  zu  verschleifen  sind.  Die 
Sprache  erhält  hierdurch  einen  eigentümlichen  Charakter. 

v,  to,  z,  ö,  u,  eu  giebt  es  nicht. 

c,  q,  x,  y  sind  überflüssig. 

Die  Betonung  wurde  durch  Accente  bezeichnet. 
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Artikel  und  Substantiv. 

a)  Der  Artikel  ist  filr  beide  Geschlechter  «  in  Singular  und  Plural. 

b)  Das  Substantiv  wird  im  Allgemeinen  aus  dem  Adjectiv  oder  Verb 
in  der  Weise  gebildet,  dass  in-  vorgesetzt  wird,  wenn  dieses  mit  einem 
Vocal  anfangt  bez.  -in-  zwischen  dem  anlautenden  Consonanten  und  nach- 
folgenden Vocal  eingeschoben  wird: 

angdko  vertrauen  —  i  inangöko  das  Vertrauen 
mdipe  heiss  —  t  mindipe  die  Hitze 

Die  Substantive,  welche  einen  Beruf  bezeichnen,  werden  aus  dem 
bezuglichen  Verb  oder  Substantiv  in  folgender  Weise  gebildet: 
tümo  gerben  —  titumo  Gerber 
tüfog  weben  —  tüufog  Weber 
tüge  schreiben  —  tituge  Schreiber 
faldgo  laufen  —  faldlago  Läufer 
kano  essen  (schmatzen)  —  kdkano  Fresser 
köko  ernten  —  ktkoko  Erntemann 
gualo  Acker  —  gudgualo  Bauer 
köUat  Zaun  —  kikollat  Zaunzieher 

Aus  den  Worten  der  Feldfrüchte  ergiebt  sich  wie  folgt  die  Bezeich- 
nung fur  das  mit  ihnen  bestellte  Feld: 

gualo  Feld  (allgemein)  —  fangualü'an  das  bestellte  Feld,  z.  B. 

fangualü'an  kakao  Kakaopflanzung 
tüpo  Zuckerrohr  —  fanupujan  Zuckerrohrpflanzung 
fae  Reis  —  famaajan  Reisfeld 
ntjok  Koko  —  fanijükan  Kokospflanzung 
suni  Gave  —  fanjunijan  Gavenfeld 
kam&te  Batate  —  fangamuttjan  Batatenacker 
tchupa  Tabak  —  fanjupajan  Tabaksfeld 
tchoda  Banane  —  fanjodajan  Bananenfeld 

c)  Hat  das  Substantiv  in  der  ersten  Silbe  ein  o,  so  verwandelt  sich 
dieses  bei  Vorsetzung  des  Artikels  in  e: 

6dda  Schmutz  —  t  tdda  der  Schmutz 
modung  Schiff  —  i  midung  das  Schiff 

d)  Bei  der  Bildung  des  Substantivs  aus  Adjectiven  und  Verben,  welche 
ein  o  in  der  ersten  Silbe  haben,  verwandelt  sich  dieses  in  e: 

o'son  überdrüssig  —  ini'son  Überdruss 
gogue  schätzen  —  ginSgui  Schutz 
korihi  tadeln  —  kmerihi  Tadel 
prokurä  sorgen  —  prinfkurd  Sorgfalt 

e)  u  verwandelt  sich  unter  denselben  Voraussetzungen  in  i: 
utö  Kopf  —  •  Üö  der  Kopf 

täo(9)  Nagel  —  •  tÜo{g)  der  Nagel 
udö  stumm  —  «4dö  Stummheit 
tumd  gerben  —  »  tintmö  das  Leder 
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f)  Das  Geschlecht  wird  durch  Nachsetzung  von  Wie  bez.  paläuan 
unterschieden : 

tchälo  Idhe  Bruder  —  tchdlo  palduan  Schwester 

pdtgon  lAhe  Knabe  —  pdtgon  palduan  Mädchen 
Auch  die  aus  dem  Spanischen  entlehnten  Worte  bilden  die  weibliche 
Form  nicht  wie  dort  durch  a,  sondern  durch  Nachsetzung  von  paläuan  hinter 
die  männliche  Form: 

un  Hespanjdl  ein  Spanier  —  im  Hespanjdl  paläuan  eine  Spanierin 

Ausnahme: 
biudo  Wittwer  —  biuda  Wittwe 
guiJo  Gross vater  —  gutta  Grossmutter 

g)  Eine  an  Artikel  oder  Substantiv  kenntliche  Declination  giebt  es  nicht: 
i  patgon  ddnkulo  der  Knabe  ist  gross 

i  Ublon  i  pdtgon  das  Buch  des  Knaben 

na'e  i  Ublon  i  pdtgon  gieb  das  Buch  dem  Knaben 

gudho  hukastiga  i  pdtgon  ich  strafe  den  Knaben 

Dagegen  werden  Eigennamen  in  folgender  Weise  declinirt: 
*r  Vidro  estdba  gutne  Peter  war  hier 
i  Ublon  Vidro  das  Buch  Peter's 
inau  nä  gudlo  ijon  Vidro  jenes  Feld  ist  Peter's 
sangdne  äs  si  Vidro  sage  dem  Peter 
nde  iste  na  Ublo  äs  Pedro  gieb  dieses  Buch  dem  Peter 
agang  $)f  Vidro  rufe  den  Peter 

ajo  nä  liblo  gdige  äs  Vidro  jenes  Buch  ist  bei  dem  Peter 
si  Hudas  trimaed&de      Hesvkrtsto  Judas  verrieth  Jesus 

Magaljdnes  sumöda  iste  i  tandta  Magelhaens  entdeckte  diese  unsere 
Insel 

Hagd(t)nja  na  siudd  die  Stadt  Agana 

Berlin  i  kapitd(t)  Alemania  Berlin ,  die  Hauptstadt  Deutschlands 
i  frknon  Jcabdju  —  i  freno  i  kabaju  der  Zaum  des  Pferdes 
»  ptkaron  i  lahfono  dein  Schlingel  von  Sohn 
In  der  Bedeutung  von  -Sohn-  hat  Idhe  (allg.  Mann)  stets  das  Possessiv, 
ebenso  nä-  Speise:  lahemo  dein  Sohn,  lahenmio  euer  Sohn  (nicht  ijömo, 
ijonmio  na  Iahe),  nä'ta  unsere  Speise,  nä'nia  ihre  Speise,  nä 'Huan  Johann's 
Speise. 

h)  Bildung  des  Plural.    Die  meisten  Substantiven  haben  keine  be- 
sondere Form  des  Plural  und  bilden  sie  durch  siha  hinter  dem  Singular: 

i  tdutau  der  Mensch  (Mann),  t  tdutau  siha  die  Menschen 

I  gima  das  Haus,  t  gima  siha  die  Häuser 

i  sddok  der  Fluss,  i  sddok  siha  die  Flösse 
Eine  Anzahl  von  Substantiven  bildet  den  Plural  durch  Vorsetzung 
von  man-,  wobei  ein  den  Singular  beginnendes  Ar  sich  in  gy  tch  sich  in  j, 
s  sich  in  j,  p  sich  in  m  verwandelt,  ein  beginnendes     /  aber  ausfällt: 

i  pariintes  der  Verwandte,  i  manparientes  die  Verwandten 

4  küisiano  der  Christ,  i  mangilisiano  die  Christen 
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•  tchdh  der  Bruder,  i  manjdlo  die  Brüder 

i  tchitnot  die  Wunde,  »  manjdtnot  die  Wunden 

t  sdkt  der  Dieb,  i  manjdke  die  Diebe 

i  sdina  der  Vorfahr,    manjdina  die  Vorfahren 

i  Hinge  der  Schreiber,  t  manituge  die  Schreiber 

i  ftfilag  der  Flechter,  t  manffilag  die  Flechter 

t  papake  der  Schütze,  t  mamapake  die  Schützen 

Unregelmässig  bilden  den  Plural: 

»        der  Mann,  i  laldhe  die  Männer 

i  palduan  das  Weib ,  i  famalduan  die  Weiber 

i  pdtgon  das  Kind ,  t  famaguon,  aber  auch  «  pdtgon  siha  die  Kinder 
i  hagä  die  Tochter,  t  hahaga,  aber  auch  t  Ä«<r/a  *jfAa  die  Tochter 
kuänto  i  tdutau  hägania?  (wortlich:  wieviel  der  Mann  Tochter  sein) 

wieviel  Töchter  hat  der  Mann? 
i  tdutau  gai  hdga  uno,  dos  der  Mann  hat  1,  2  Töchter 

Idhe  in  der  Bedeutung  von  «Sohn«  stets  mit  dem  Possessiv: 
t  lahita  unser  Sohn,  i  lalahka  unsere  Söhne 
t  lähm  Hudn  der  Sohn  Johann 's 

Adjectiv. 

Eine  Anzahl  von  Adjectiven  wird  nach  bestimmten  Regeln  aus  Pluralen 
und  Verben  gebildet  mittelst  Vor-  und  Nachsilben: 

Vorsilbe  mi-:  reich  an: 

misaldpe  reich  an  Geld  {saldpe  Geld) 
miguindha  reich  an  Gut  {guinahe  Sache) 
miunai  sandig  (unai  Sand) 
mihito  lausig  (hüto  Laus) 

Vorsilbe  Ära-:  bedeckt  mit: 

kdhaga  blutüberströmt  {hdga  Blut) 
kdfatche  schmutzig  {fdtche  Schmutz) 

Vorsilbe  ga-  bezeichnet  eine  Gewohnheit,  Neigung,  Geschmack: 
gatumangis  weinerlich  {tumdngis  weinen) 
gamdmis  leckermäulig  {mamis  süss) 

Vorsilbe  Ao-  bezeichnet  dasselbe  wie  ga-: 
Jialaldlo  jähzornig  {laldlo  Zorn) 
habubo  zornig  {bubo  Zorn) 
hahdsnag  leicht  fallend  {bdsnag  fallen) 

Nachsilbe  -on:  Fähigkeit,  Möglichkeit: 
fatmakon  ausführbar  {fatinas  machen) 
tangä'jon  wünschenswerth  {tangä'  wünschen) 
tali'on  fesselbar  {tali  Strick) 
maH  'on  sichtbar  (li'i  sehen) 
tumujon  gerbfähig  (tumo  gerben) 
hatfon  entwurzelbar  {hale  Wurzel) 
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Steigerung. 

Der  Comparativ  wird  durcli  Anhängung  von  -nia  oder  durch  Vor- 
setzung von  In-  an  den  Positiv,  der  Superlativ  durch  Verdoppelung  der 
letzten  Silbe  des  Positiv  gebildet,  der  absolute  Superlativ  durch  sen  gef 


und  sumän 

(sehr) 

Positiv 

Comparativ 

Superlativ 
am 

sehr 

tnegai 

megdmia 
Idmegai 

ntfyayaima 

sen  megai 
9*f 

viel 

dididi 

Iddididi 

dididüii 

sen  d. 

wenig 

yef  • 

ddnkulo 

Iddankulo 

ddnkutölolo 

sen  d. 

gross 

dankulonia 

de-kiki 

Iddekiki 

dekikikiki 

sen  d. 

klein 

bonito 

Idbonito 

bonitoto 

sen  b. 

hübsch 

tchdtpago 

Idtchatpago 

tehdtpagogo 

sen  tch. 

hasslich 

pdtgon 

Idpatgon 

pdtgogon 

senpatgon 

jung 

biho 

Idbiho 

bihoho 

sen  b. 

alt 

dalalai 

hi  dalalai 

dafalalai 

sen  d. 

dünn 

lodo 

Idtodo 

iodododo 

sen  l. 

dick 

jömok 

Idjomok 

jdmomomok 

sen  j. 

fett 

mauleg 

Idmauhg 
maulegnia 

mduleleg 

sen  t/t. 

gut 

iailaje 

tailajenia 

taildjeje 

sumentaüeje 

schlecht 

Idtailaje 

gef  tdilaje 

hihot 

lahihot 

hthohot 

sen  h. 

nahe 

tchago 

Idtchago 

tchagogo 

sumentchago  fern 

mdkat 

makdtnia 

mdkakat 

fieri  m. 

schwer 

njdh(e)lalahg  ldnjah(e)lalang 

njah(e)lalalang 

sen  n. 

leicht 

mdpot 

Idmapot 

JtlcijXlJXjt 

sen  m. 

schwierig 

timdpopot 

sen  tint. 

unschwer 

mdgof 

Idmagqf 

magogof 

sen  in. 

froh 

triste 

Idtriste 

trireste 

sen  t. 

traurig 

Jeddada 

ldkadada 

kadadddada 

sumdnkadada  kurz 

andko 

laanäko 

andkoko 

sen  a. 

lang 

tunas 

Idtunas 

tunanas 

sumentunas 

gerade 

itchong 

Idetchong 

etchotchong 

sen  e. 

krumm 

ätilong 

laatilong 

atilolong 

senatilong 

schwarz 

apäkä 

ladpaka 

apakaka 

sen  a. 

weiss 

v.  Gewicht 


Als  Attribut  steht  das  Adjectiv  hinter  dem  Substantiv,  mit  welchem 
es  durch  na  verbunden  wird: 

un  hadtn  na  gddbo  ein  hubscher  Garten 

i  tdta  na  biho  der  alte  Vater 

t  nana  na  batchet  die  blinde  Mutter 

i  galagon  dpaka  (ohne  na)  der  weisse  Hund 
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Zur  Hervorhebung  (und  als  Zahlwort)  wird  es  vorgestellt: 
i  santos  kiluos  (ohne  na)  das  heilige  Kreuz 
mangdmden  na  famaguon  bitterböse  Jungen 
deJciki  na  guma  (das  ist  aber  mal)  ein  kleines  Haus 
mduleg  na  haane  para  umiguihan  ein  guter  Tag  zum  Fischen 
sWco  mdtko  fünf  Mark 
Der  Plural  wird  durch  Vorsetzung  von  man-  gebildet,  wobei  die  oben 
beim  Substantiv  angegebenen  Regeln  gelten: 
mduleg  —  manmduleg  gut 
tdilqje  —  mandilaje  schlecht 
Jcamden  —  mangdmden  quer,  böse 
Wenn  der  Plural  bereits  am  Attribut  kenntlich  ist,  so  wird  er  nicht 
noch  einmal  am  Substantiv  gebildet  (nur  dann,  wenn  das  letztere  einen  un- 
regelmässigen Plural  hat:  mangdmden  na  famaguon  böse  Buben): 
manihot  na  parientes  nahe  Verwandte 
migai  na  galdgo  (nicht  sika)  viele  Hunde 
bente  na  tdutau  zwanzig  Menschen 
Eine  Geschlechtsuuterscheidung  findet  am  Adjectiv  nicht  statt: 
ugaha  guin  n  palduan  na  bonito  er  hat  eine  schöne  Frau. 

Zahlwort. 

Das  Chamorro  -  Zahlwort  ist  veraltet  und  nur  auf  Rota  noch  unter 
alten  Leuten  in  Gebrauch;  doch  ist  es  nachstehend  nebst  dem  jetzt  allgemein 
üblichen  spanischen  System  angegeben: 

Grundzahlen  Ordnungszahlen 


Chamorro 

Spanisch 

Chamorro 

Spanisch 

bei  Personei 

i 

bei  Personen 

1  hdtcha  hoHHp 

tno 

hasujai 

finena  der  Voraus- 

gehende, Erstge- 

borene 

2  hügua        (Lsg an 

d&s 

hügujai 

tindte  der  Nach- 

kommende 

3  tulo  tdto 

tri* 

turgujai 

tinatenia  Comp,  von 

tindte 

ifdtfat 

ktuitrö 

fdtfatai 

iminan  in 

5  Uma 

sinko 

limejai 

tminastnko 

6  günum 

sdis 

gu(()mejai 

iminasdis 

7  fito 

sidte 

fitgujai 

tminasufte 

8  gudlog 

ötchö 

gudtgujai 

fminaötcho 

9  sigua 

n  tif'be 

sigujai 

(minanuibe 

10  mao{t)not 

mdntai 

11  fina  hdtcha 

6nse 

(mmaSnse 

12  fina  hugua 

d6se 

13  fina  hdo 

trise 

tminatrese 

14  fina  fatfat 

katdtse 

tminakaidtse 
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Grundzahlen 

Chamorro  Spanisch 
bei  Personen 

15  fina  lima  kinse 

16  fina  gunum  diisesais 

17  fina  fiito  ditsesie'te 
20  hügua  nga  mao(t)not  bente 


Ordnungszahlen 

Chamorro 

bei  Personen 

iminakinse 


21 

22 


? 
■/ 


30  tulo  nga  mao(t)not 


bentiuno 
beii  ti dös 
trenta 


hügujai  nga 
mdutai 


türgujai  nga 

mdutai 
fdtfatai  nga 


hnmadiesesais 
xminadiesese'te 
(minabente 

vninahenthmo 
iminabentidds 
iminatrenta 


40  fdtfat  nga  mao(t)not  kuarenta 


50  lima  nga  man{t)not     senkuenta       limejai  nga 


60  gunum  nga  mao{t)not  sesenta  gu(f)mejai  nga  frninosesSnta 


70  f  ito  nga  mao{t)not  setdnta 


80  gudlog  nga  mao[t)not  otchinta 
90  sigua  nga  mao(t)not  nobenta 


ßtgujai  nga 

mdutai 
gudtgujai  nga 

mdutai 
sigujai  nga 

mdutai 


(minaotchenta 
fminanobenta 


100 


f  siento  immasiento 

einmal  un  biahe;  zweimal  dos  biahe  u.  s.  w. 
Mit  dem  Substantiv  wird  das  Zahlwort  durch  na  verbunden;  das 
erstere  erhält  nur  dann  die  Pluralform,  wenn  letztere  unregelmäs.sig  ist: 
uro  na  palduan  (als  Artikel  natürlich  nur:  un  palduan) 
dos,  sais  na  famalduan  2 ,  6  Weiber 
diesesinko  na  famaguon,  laldhe  15  Kinder,  Manner 
tres  na  manje'tmot  3  Wunden 

kuatro  na  kilisiäno,  papäki  4  Christen ,  Schützen ;  aber  auch  kuatro 
na  mangilisidno ,  mamapake ; 
jedoch:   Unte  mdtko  20  Mark,  siento  matko  100  Mark 
un  pdtten  gualo  ein  Stück  Land 

i  dos  tempora  gi  sdkan  die  zwei  Jahreszeiten,  nämlich:  fanutchatian 
Regenzeit,  faniumnagan  Trockenzeit; 
ferner  fällt  na  fort,  wenn  das  Substantiv  mit  einem  Possessiv  verbunden  ist: 
i  lahemo  2  meiner  Söhne 
dos  1  patgönbo 


2  meiner  Kinder 
meine  2 


( famagudnho 

i/amagudnho) 
jedoch:  t  dos  na  .  .  ,  J 
J  I  lahemo  ) 

tres  gumdmo  3  deiner  Häuser 

*  tres  na  gimata  unsere  3  Häuser. 


Kinder 
Söhne 
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Die  Ordnungszahlen  werden  stets  mit  na  verbunden: 
i  ßn&na  na  pdtgon  das  erste  Kind 
i  finhta  na  patgonho  mein  erstes  Kind 
•  immasinko  na  patgoma  sein  fünftes  Kind 
i  jatateti  na  laldhemame  unsere  letzten  Söhne 

un  biähe,  dos  bidhe  u.  s.  w.  einmal,  zweimal 
«  finena  na  biähe  das  erste  Mal 
t  jatateiö  na  bidhe  das  letzte  Mal 
ut'timo  na  pwfnge  die  letzte  Nacht 
i  primk  haane  der  erste  Tag 


Pronomen. 

Personlich. 

nachgestellt 


ich 

gudho 

gudho  hukasttga  ich  strafe 
makastitiga  jo  ich  werde  gestraft 

du 

hdgo 

hau 

hdgo  onkasHga  du  strafest 
makastitiga  hau  du  wirst  gestraft 

er,  sie,  es 

guia 

gitia  ukasHga  er  straft 

gui  (Saipan)  makastitiga  gut  (gi)  er  wird  gestraft 

gi  (Rota) 

nur  wir  (im 

Kita 

htia  takasHga  wir  strafen 

Gegensatz 

zn  Anderen) 

hit 

makastitiga  hit  wir  werden  gestraft 

wir  Alle 

hdtne 

häm 

häme  inkasfiga  wir  Alle  strafen 
makastitiga  häm  wir  Alle  werden  gestraft 

ihr 

hämio 

hämio 

hämio  enkastiga  ihr  strafet 
makastttiga  hämio  ihr  werdet  gestraft 

sie 

siha 

siha  uhakastiga  sie  strafen 

• 

stha 

makastitiga  siha  sie  werden  gestraft 

Genetiv:  ijöko,  ijomo,  ijdnia,  ijdta,  ijonmame ,  ijonmto,  ijontha  meiner, 
deiner  u.  s.  w. 


Accusativ  (alleinstehend):  gudho,  hdgo,  guia,  hita,  häme,  hämio,  siha; 
(mit  dem  Zeitwort) :  jo,  hau,  gui  (gi),  hit,  häm,  hämio,  siha.  hago  onkasHga 
jo  du  strafest  mich;  guaho  hukasfiga  hau,  gui,  hämio,  siha  ich  strafe  dich, 
ihn,  euch,  sie. 

Dativ  (alleinstehend):  para  gudho,  para  hdgo,  para  guia,  para  hita, 
para  häme,  para  hämio,  para  siha;  (mit  dem  Verb:)  jo,  hau,  gui  (gi),  hit, 
häm,  hämio,  siha.   hdgo  onttae  jo  tia  i  leblo  du  giebst  mir  das  Buch;  guaho 
hunas  hau  este  na  säsä  ich  gebe  dir  dieses  Messer. 
Rückbezüglich, 
mich  selbst  jo  na  mdisa  uns  selbst    hit  \ 

dich  selbst  hau  na  mdisa  häm    t  gewöhnlich 

sich  selbst   gui  na  mdisa         euch  selbst  hämio  l  ohne  mdisa 

sich  selbst  siha  ) 
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hägo  onkastfga  hau  na  mdisa  du  strafst  dich  selbst;  hämio  enkasHga 
hämio  ihr  strafet  euch  selbst. 

nur,  allein:  maisa,  -hd  wird  wie  folgt  gebraucht: 
gudho  na  tnaisa  nur  ich  hüa-hd  wir  allein 

hägo -A4  nur  du,  du  allein         [harne  na  tnaisa  wir  allein] 
guia  na  maisa  nur  er  hämio  na  maisa  nur  ihr 

siha-hd  nur  sie 

un  maisa,  nur  Einer,  aber:  un  gudka-hd  nur  ein  Rind;  dos-hd  nur 
zwei;  este-hd  nur  dies. 

Besitzanzeigend. 


mein 


dein 
sein 

nur  unser 
unser  Aller 


Sachen 
ij6ko  na  säsä 
mein  Messer 


ihr 


na 
ijomo  na 

ijöta  na 
ijonmame  na 

ijonmio  na 
na 


'ta  na 
gä'mame  na 


Thiere  Menschen ,  Sachen  und  Thiere 

gd'ho  na  galdgo     i  tatdho  mein  Vater 
mein  Hund  i  säsä  ho  mein  Messer 
t  galagöho  mein  Hund 
gd'mo  na  -mo 
gd'nia  na  i  paigdnia  sein  Kind 

•  tatdnla  sein  Vater 
i  tatdta  unser  Vater 
sainanmdme  unser  Vater 
(im  Gebet) 
gd'mio  na  tdtamto  euer  Vater 

gd'niha  na  tatamha  ihr  Vater 

Hinweisend. 

dieser,  -e,  -s:  q/tn,  esti;  stets  hinter  dem  PrEdicat:  hi: 
ojin  na  mdnok  nae  jo  \ 

Sate  na      •       "'S  8ieD  mir  dieses  Huhn 
ndejo  fai  na  mdnok  ) 

Mehrzahl:  ^  J  siha',        J  na  mdnok  siha.  jdho  este:  das  gefallt  mir. 

jener,  -e,  -s  (mir  fern,  dir  nahe)  enau;  Snau  na  gobie{t)no  die  dortige 
Regierung;  (uns  Beiden  fern:)  ojo,  ühe,  juhe-,  djo  na  bdtko  das  Schiff  dort 
in  der  Ferne;  ühe  na  güma  mos  loka  dieses  Haus  dort  ist  am  höchsten; 
juhe  siha  na  famalduan  jene  Weiber  dort. 

Fragend. 

wer?  hddje  na  tdutau  i  estdba  guine  welcher  Mann  war  hier?  hddje 
na  tdutau  siha  ni  manestdtaba  guine  welche  Männer  waren  hier? 

wessen?  hddje  gdiijo  dste  na  Ublo  wem  gehört  dieses  Buch?  hddje 
tnanggdiijo  dste  siha  na  Ublo  welchen  Leuten  gehören  diese  Bücher? 

wem?  hddje  onndeiUblo  wem  gabst  du  das  Buch ?  hddje  na  tdutau 
siha  na  onnae  i  leblo  siha  welchen  Leuten  gabst  du  die  Bücher? 

wen?  hddje  gine  onkastitiga  wen  hast  du  gestraft?  hddje  siha  gine 
onkastiHga  welche  Leute  hast  du  gestraft? 

was  für  ein?  hd/a  na  Ublo  este  was  für  ein  Buch  ist  das?  hd/a  na 
Ublo  este  siha  was  fur  Bücher  sind  das? 
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wessen?  hd/a  na  Idmpara  gdiijo  este  na  tubö  zu  welcher  Lampe  ge- 
hört dieser  Cylinder?  hd/a  na  Idmpara  siha  mangaiijo  este  na  tubö  siha 
zu  welchen  Lampen  gehören  diese  Cylinder? 

welchem?  hd/a  na  babui  onnae  i  tionia  welchem  Schwein  gabst  du 
Futter?  hd/a  na  babui  siha  onnae  i  nantha  welchen  Schweinen  gabst  du 
Futter? 

was  für  ein?  welches?  hd/a  na  babui  onpuno  welches  Schwein  hast 
du  geschlachtet?  hd/a  na  babui  siha  onpuno  welche  Schweine  hast  du  ge- 
schlachtet? 

ha/a  este?  was  ist  das?  hddje  este?  wer  ist  das? 
Bezugliche. 

welcher,  -e,  -s:  i  tdutau  na(ni)  estaba  guttte  der  Mann,  welcher  hier 
war;  t  l&lo  na  (m)  estaba  gutne  das  Buch,  welches  hier  war. 

dessen:  i  tdutau,  na  djo  na  gualo  finaanho  der  Mann,  dessen  Feld 
ich  kaufte. 

welchem:  i  tdutau,  na  hunae  i  Ublo  der  Mann,  dem  ich  das  Buch  gab. 
welchen :  i  tdutau,  na  gme  hukastiga  der  Mann ,  den  ich  gestraft  habe. 

Unbestimmte. 

alles  todo-,  todo  na  tdutau  alle  Männer;  todo  na  gudka,  l&lo,  alle  Rinder, 
Bücher. 

irgend  ein:  mas  sea  hddje  na  tdutau  (siha)  irgend  ein  Mann;  mas  sea 
hd/a  na  gudka,  l&lo  (siha)  irgend  ein  Rind,  Buch;  kuatkieraha  na  tdutau 
(siha)  u.s.w.  irgend  ein  Rind,  Buch. 

beide:  i  dos  na  tdutau  beide  Männer. 

jeder:  kada  tdutau  debe  umatai  jeder  Mensch  muss  sterben;  kada  l&lo 
ontchule  hulo  jedes  Buch  bringe  herauf;  kada  babui  onpuno  schlachte  jedes 
Schwein. 

eins  von  beiden  mas  sea  uno  gi  dos 

wenig  dididi;  dididi  na  tdutau  siha  wenig  Leute 

viel  migai;  mSgai  na  saldpe  viel  Geld 

kein  tdia;  tdia  saldpe  kein  Geld;  tdia  ni  un  tdutau  kein  Mensch 
Niemand  ni  uno;  ni  uno  gdige,  ni  uno  tdia  Niemand  ist  da 
Jedermann  kada  uno 
einige  kuatkieraha  na  tdutau 
ein  anderer  ötro  na  tdutau 

man  ma-,  manma-,  siha ;  man  sagt:  masdsangan  (Sing.) ,  manmasdsangan 
(Plur.),  ilegufniha  (Plur.) 

einander  uno  jan  otro;  i  gi  Polau  siha  manmümumo  uno  jan  otro  die 
Karoliner  kämpfen  unter  einander. 

Interjection. 

dt!  diahat  dtauf  U  Uahdf  siehe  da! 
lauf  of  adalauf  aber! 
uhul  oh!  nanu! 
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Hesusf  mein  Gott! 

ait  au! 

maulegt  gut! 

nihe!  na  na! 

gusif  sahejau!  rasch! 

falägot  makaldmiat  hurtig! 

put  pfui! 

addhet  Achtung! 

kardkott  kardmba!  Donnerwetter! 

Verb. 

1.  Bildung. 

a)  Von  Substantiven,  welche  in  der  ersten  Silbe  -in-  haben,  ist  all- 
gemein anzunehmen,  dass  ihnen  ein  Verb  ohne  dieses  -in-  entspricht: 

kinerihe  Tadel  —  korihe  tadeln 
smapit  Strafe  —  sapit  strafen 
sinangan  Rede  —  sangan  reden 
tinino  Braten  —  tunc  braten 

b)  Viele  Verben  werden  aus  Substantiven,  Adjectiven  und  anderen 
Wörtern  dadurch  gebildet,  dass  -um-  dem  ersten  Vocal  der  letzteren  vorge- 
setzt wird: 

ho(t)no  Ofen  —  humö(f)no  backen 

lajak  Segel  —  lumajak  segeln 

dsagua  Gatte  —  umdsagua  heirathen 

säsä  Messer  —  umdsdsd  mit  Messern  kämpfen 

ütchan  Regen  —  umütchan  regnen 

Idmlam  Blitz  —  lumdmlam  blitzen 

babui  Schwein  —  bumabui  Schweine  jagen 

hdlwn-tdno  Wald  —  hitmalum  tdno  auf  die  Jagd  gehen 

tchdgo  fern  —  tchumago  sich  entfernen 

hfhot  nahe  —  humifiot  sich  nähern 

banidaso  eitel  —  bumamdaso  prahlen 

magof  froh  —  mumagof  sich  freuen 

hdlum  darinnen  —  humatum  eintreten 

taia  nichts  —  tumaia  entbehren 

gudha  etwas  —  gumttdha  besitzen 

Durch  Einschiebung  von  -um-  in  das  Transitivum  wird  häufig  das  In- 
transitivum  gebildet: 

gudilaje  bedürfen  —  gumdilaje  nützen 
gaiijo  besitzen  —  gumaiijo  gehören 
tchötcho  essen  —  tchumötcho  sich  nähren 

c)  Andere  Verben  entstehen  aus  dem  Substantiv  durch  Anhängung  von 
e  an  die  letzte  Silbe,  welche  den  Ton  erhält  und  zuweilen  noch  ausserdem 
verstärkt  wird: 
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tälo(k)  Eisen  —  lulüke  schmieden 
dpas  Lohn  —  apase  belohnen 
öd' da  Ende  —  oddä'e  beendigen 
tesHgo  Zeuge  —  testiguje  bezeugen 
täte  hinten  —  taHje  den  Rücken  zuwenden,  folgen 

d)  Die  aus  dem  Spanischen  abgeleiteten  Verben  haben  das  r  der 
len  Endung  abgestossen  und  den  Ton  auf  die  vorletzte  Silbe  gelegt: 

gdsta  (gastar)  ausgeben  agradsse  (apradecer)  danken 

<ieska{t)ga  (descargar)  entladen  wide  (medtr)  messen 

pinta  (pmtar)  malen  sdtbe  (servir)  dienen 

herida  (heredar)  erben  kansisrUe  (consentir)  einwilligen 

susSde  (suceder)  sich  ereignen  restbe  (reeibir)  empfangen 

e)  Die  Vorsilben  na-,  fa-,  man-,  fdma-,  tndma  (von)fatfnas  machen, 


turfatinas  befehlen)  bedeuten  machen,  veranlassen,  werden: 

na-fdgpo  ein  Ende  machen  man-alado  pflügen 

na-hdium  zum  Eintreten  veranlassen  man-ano  (von  tano)  ansiedeln 

na-ddkiki  verkleinern  man-iada  (tchäda)  Eier  legen 

na-bubö  Jemand  argern  ma-sapit  quälen 

na-agäga  roth  werden  famamotsa  (von  almnerzö)  das  Früh- 

faga&e  (von  gasgas)  reinigen  stück  bereiten 

fa-naan  Namen  geben  (taufen)  mama-gima  ein  Haus  bauen 

fa- hintan  schmelzen  mama-afog  i  atcho  njdnjak  der  Ko- 

/a-matdeg  ordnen  rallenstein  wird  zu  gebranntem  Kalk 

f)  Die  Vorsilbe  gai-  bedeutet:  haben: 
gai-aMe  Mitleid  haben 
gdi-bitud  wirksam  sein 

gdi-bale  gültig  sein 

g)  Die  Vorsilbe  in-  bedeutet:  sich  bekleiden  mit: 
tnatilong  sich  in  Schwarz  kleiden 

inan&jo  den  Ring  anziehen 

m  eingeschoben: 
kwatsunes  si  Huan  Johann  zieht  die  Hosen  an 
tinihong  (von  tuhong  Hut)  den  Kopf  bedecken 
desgl.  kinarita  im  Wagen  fahren 

h)  Vorsilbe  ix  gehen  und: 
tgtdhan  fischen 

eJemai  Rima  holen 

ebabui  Schweine  fangen 

(fnie    fliegende  Hunde  [fanti)  fangen 

ekunguk  (hunguk  hören)  horchen 

i)  gef'3  go/-',  sehr,  gern: 

goßtt  lieben;  goßamen  achten 

gefpaupau  gut  riechen 

gefguaia  lieben;  gifl&mm  schätzen 
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k)  tchat-:  schlecht,  ungern: 

tchattie  hassen ;  tchdtpau  stinken ;  tchätmata  kurzsichtig  sein 

1)  naldt- :  vermehren: 

naldtpapa  mehr  herunterlassen,  erniedrigen 
naldthih  mehr  hinaufstellen,  erhöhen 
naldtkatan  mehr  nach  Norden  bringen 

m)  (na)tdg:  zu  viel: 

tag/Snahau  du  stehst  zu  weit  vorn 
tagtategui  er  steht  zu  weit  hinten 
tchamo  natagMhijung  stelle  dich  nicht  zu  weit  hinein 
tchokolate,  tchä,  kaft  sind  zugleich  Verben  und  bedeuten :  Schokolade, 
Thee,  Kaffee  trinken;  hutcha  as  Falipe  ich  trinke  Thee  bei  Philipp;  limonada 
bildet:  lumimonada  Limonade  bereiten  oder  trinken. 

n)  Durch  die  Verstärkung  der  letzten  Silbe  eines  Verbs  wird  aus- 
gedruckt, dass  die  Thatigkeit  in  Jemandes  Auftrag  oder  für  Jemand  erfolgt: 
fuge  schreiben  —  tugtje  schreiben  im  Auftrage  von  Jemand 
sdusou  reinigen  —  sawdke 
sangan  sagen  —  semgane 

manaitoi  (von  taitai)  beten  —  toitdje  beten  für  Jemand 
desgl.  fana  anschauen  —  fanägue  zeigen,  unterrichten. 

2.  Conjugation. 

haben.    Infinitiv:  gudha. 

Präsens  (und  Futurum), 
ich  habe  gudha  gudha  =  gudha  jo 

du  hast  hdgo       ■       =     •  hau 

er  hat  guia       -       =      -  gut 

nur  wir  haben  kita        »      =     .  hit 
wir  Alle  haben  härrie  mangai  —  mangudha  häm 
ihr  habt  hämio     »      =        »  hämio 

sie  haben  slha  =        •  snha 

besser: 

gudha  un  hadtnho  ich  habe  einen  Garten 

(wörtlich:  es  giebt  einen  Garten  mein) 
gudha  un  hadtnmo  du  hast  einen  Garten 

•  •   hadtnia  er  hat  einen  Garten 

•  •  hndinta  nur  wir  haben  einen  Garten 

•  •   hadinmame  wir  Alle  haben  einen  Garten 
>      •   hadinmio  ihr  habt  einen  Garten 

»   hadiniha  sie  haben  einen  Garten 

Imperfectum. 

hagas  gudha  saloptho  ich  hatte  Geld 
•     salapdmo  du  hattest  Geld 
•        •     salapJnia  er  hatte  Geld 
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hagas  gudha  salape'ta  nur  wir  hatten  Geld 

»        •  salapemame  wir  Alle  hatten  Geld 

•        >  saiapemio  ihr  habt  Geld 

»        •  salapenfha  sie  haben  Geld 

Verneinung  (Präsens,  Imperfectum,  Futurum). 

ia  salapeho  ich  habe  kein  Geld    tdia  salape'ta  nur  wir  haben  kein  Geld 

•  salapemo  du  hast  kein  Geld      »  salapenmame  wir  Alle  haben  kein  Geld 

•  salapenia  er  hat  kein  Geld       •  saiapemio  ihr  habt  kein  Geld 

>  salapentha  sie  haben  kein  Geld 

Das  Futurum  kann  man  etwa  in  der  Weise  ausdrucken:  tdia  sala- 
pemo an  ämatn  du  wirst  später  kein  Geld  haben. 

sein  (wird  nicht  ausgedruckt). 

guäho  ddnkulo  ich  bin  gross;  hdgo,  guia,  hita  ddnkulo;  häme,  hämio, 
siha  manddnkido 

gudho,  hdgo,  guia,  hita  hagas  dankulo  ich,  du,  er  war,  wir  waren 
gross;  häme,  hämio,  siha  hagas  manddnkulo  wir,  ihr,  sie  waren 
gross 

hämio  manladdnkulo  otro  sakan  im  nächsten  Jahr  werdet  ihr  grösser 
sein 

sein,  in  der  Bedeutung  von:  sich  befinden. 

Infinitiv:  gaige. 

gaige  jo  gi  gima  ich  bin  im  Hause 

hau  gi  ja  Qdrapan  du  bist  in  Garapan 
•  gui 
-  hit 


stha 

gudho  hägas  gaige  ich  war;  hdgo,  guia,  hita  hagas  gaige;  häme, 
hämio,  siha  hagas  mangdtge 

verneint:  taige. 

taige  jo  gi  gima  ich  bin  nicht  zu  Hause 

-  hau 

»  gv* 

-  hit 

aber:  häme  H  mangaige  wir  sind  nicht  zu  Hause  ) 

hämio  -  =  J*"'  Mmw> 

^  ^    siha  mandige 

gudho  taigw  ich  war  nicht;  hdgo,  guia,  hita  taigue;  häme,  hämio, 

siha  manaige 
lata  es  ist  nichts  (oder  Niemand)  da 
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Iofin.:  kastiga  strafen 

Part.  Präs.  kastitiga  strafend 

Part.  Perf.  Pass.:  makasHHga  gestraft  werden 
Imper.:  kastiga  hau,  enkastiga  hämio 

Durch  die  Verdoppelung  der  betonten  Silbe  wird  die  Dauer  der  Hand- 
lung ausgedrückt. 

Präsens  und  Futurum. 
gudho  hukastiga  (nur  in  dieser  Person  auch  bat  hukastigahao  ich 

werde  dich  strafen  [span,  voy  castigar  te]) 
hdgo  onkastiga 

guia  ukastiya  oder  hakastiga 


hita  takastiya 
häme  irtkastiya 
hämio  enkastiga 
siha  uhakasHga 
oder 

Kita  mangastiya 
häme  » 


Dual 


tafanyasHya  %< 
infangastiga 
enfanyastiya 
ufanyastiya 

manmangastiya 


Plural 


Dual 


Plural 


siha 


Präsens  und  Futurum  (dauernd). 
gudho  hukastitiga  ich  bin  strafend 
?i4go  onkasHHga 

guia  ukastitiga  oder  hakasütiga 


hita  takastitiya 
häme  inkastitiga 
hämio  enkastiHga 
siha  uhakasHHga 
oder 

häme 


Dual 


tafangastitiga 
mfangastitiga 
enfangastitiga 
ufarigastitiga 

manmangastitiya 


Plural 


Dual 


Plural 


siha 


Imperfectum. 

yuäho  gine  hukasHga  u.  s.  w.  =  gudho  hag  as  hukastiga 

hita  ginen  (hagas)  takastiga  oder  hita  ginen  (hagas)  mangastiga  u.  8.  w. 

Rückbezüglich: 

gudho  hukastiga  jo  na  maisa    =  gudho  hukastigan  maisa-jo 

hdgo  onkastiga  hau  na  maisa    =  hdyo  •  • 

grtta  u  (ha)  kastiga  gui  na  maisa  =  guia  •  • 

hita  takastiga  hit       \  =  hita  takastigan  maisa -hü 

häme  inkastiga  häm    (ohne    =  häme      •  • 

hämio  enkastiga  hämio  (  maisa    =  hämio     •  » 

siha  uhakasHga  siha  '  —  siha       -  • 

(In  allen  Zeiten  analog.) 
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Passiv. 

Präsens. 

makastitiya  j0f  hau ,  yui  (in  U(>tn         /«7,  häme,  hämio,  stha. 

Futurum. 

Aurofe  (vermuthlich ,  vielleicht)  humukastiya 
onmakastiya 
umukustiya 
tamakastiga 
inmakastiya 

•  enmakasiiya 

•  uhamakastiya 

Imperfectum. 

yine  makastiya  jo,  hau,  yui 

yinen  makastiya  hit,  hörne,  hämio,  stha. 

Infin.:  yo/tfe  liehen 

Part.  Präs.:  yqflüie 
Part.  Perf.  Pass.:  mayoßilie. 

Die  Dauer  der  Thätigkeit  wird  durch  Verdoppelung  der  betonten 
Silbe  ausgedruckt: 

aste  verzeihen  asUi'e  verzeihend 

ddinyan  \  sdsanyan 


.  sagen  , |  sagend 

sanyane  =  sdnyan  )    ^  addtnyan  )  ^ 


Einige  unregelmassige  Verben. 

tcho'tcho'  =  tchumo'tcho'  essen 

Präs.:  hutchdtcho,  on-,  u- 

Dual:  tatchritcho,  in-,  en-,  uha- 

Plur. :  ta/aniotcho,  infaniotcho,  en-,  u/aniotcho 

fatchd' Uho'  —  ma tcho'tcho'  arl>eiten 

Dual:  ta/atchö'tcho',  in-,  en-,  uha- 

Pltir.:  ta/anmatchd'tcho',  in/an-,  m/an-,  u/an- 

inalüyo  wollen 

malayo  jo,  malayo  hau,  malayo  yui;  manmalayo  hit,  manmalayo  häme, 
manmalayo  hämio,  manmalayo  stha 

na/dypo  {maypo)  aufhören 

Dual:  tana/aypo,  m - ,  en-, 
Plur.:  tana/anmdypo,  in-,  en-,  uhana/anmdypo 
Part.  Präs.:  na/ä/aypo. 

oppe  antworten 

Dual:  taoppe,  ineppe,  eneppe,  uhadppe 

Math  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprü  hen.  IÜ03.  I.  AMI,.  2 


Digitized  by  Google 


tchumülf 


18  Frit/.:  Chamorro- Grammatik. 

tdgo  befehlen 

Part.  Präs. :  mandnago 
Präs.:  hufandgo,  (mfandgo,  ufandgo 

Dual:  tafandgo,  in-,  en-,  uha- 

Plur. :  tafanmdnago,  in/an-,  en/an-,  ufan- 
Imper. :        tdgo  hau,  tdyo  hämio 

saga,  sumaga  bleiben 

Part.  Präs.:  sitmdsaga 

Präs.:  husaga  (—  swnaga),  on-,  «- 

Dual:  ta-saga,  in-,  en-,  uha- 
Plur.:  tafaniaya ,  in/an-,  m/an-,  uha/aniaga 

Imper.:        saya  hau,  en/aniaga  hämio 

tvhuie,  tehumufe  bringen,  holen 

hutchu/e  u.  s.w.;  häme  intehtle,  hämio  entrhile 

oder:  gudho ,  hdyo,  yuia 

hita,  hörne,  hämio,  siha 
ösye  erlauben 

httosye,  on-,  u  - ,  ta-,  inesge ,  euesge ,  uhaosge 

tüngo  wissen ,  erfahren 

hutungo  u.  s.  w.;  aber  intingo,  entingo 

hanau ,  humanau  fortgehen 

hanau  ist  regelmässig 

yuäho,  hdyo,  yuia  humanau 

hita,  häme,  hämio.  siha  manhanatt 

sinia  können 

Part.  Präs.:  sisiuia 

yudho,  hdyo,  yuia,  sfttia 

hita  ,  häme,  hämio,  siha  mansmia 

gdisisinia  dürfen 

yudho,  hdyo,  yuia  gdisisinia 

hita,  häute,  hämio,  s)ha  mdngaisisinia 

tehdyw  machen 

häme,  hämio  entchegue 

yvie  kommen  von 

yudho,  hdyo,  yuia  yine  Alemania  -=  yinea  Afemania  jo,  hau,  gut  ich 

(du.  er)  komme  von  Deutschland 
mangine  Alemania  hämio,  siha  ihr,  sie  u.  s.  w.  kommen  von  Deutseh- 
land; aber  auch  regelmässig:  hugine,  tagine,  uigine,  u.  s.  w. 

Unvollständige  Verben. 
addhr  Acht  geben,  sich  hüten 

add  he  na  mhanau:  dass  du  mir  ja  nicht  fortgehst! 
adähe  na  ti  o/ihanau:  dass  du  mir  ja  nicht  fortgehst! 
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jä-mo  beliehen,  gefällig  sein 

ja  ho,  jdmo,  jättia,  jdta 
janmame,  janmio,  janiha 


/..  B.  jdlio  nae  hau  ni  este  es  beliebt  mir,  dir  dies  zu  schenken; 
jdnia  nae  jo  ni  este  es  beliebt  dir,  mir  dies  zu  schenken ;  ti  jdmo 
matnaila  yuine  es  gefallt  dir  nicht,  hierher  zu  kommen 


hha-mo  wolle  nicht  (lat.  noli) 
tchdho,  tchdmo.  tchdnia 

tchdta,  tcliamdme,  tchamio,  tchantha  mit  nachfolgendem  Par  t.  Präs. 
/  fatcho' tcho' tcho  arbeite  nicht 
l  fanmatcho' tcho' tcho  arbeitet  nicht 
1  tchumdtcho' tcho'  iss,  esset  nicht 
\  yumiyimm  trinke,  trinket  niclit 
trhamo   J  sumdsanyan  sage  nicht 
tvhamio  \  tcliatlilie  hasse  nicht 


tick  jitos  as  Adain  im  tchdnia  kamdkano  hetchuran  tinektcha  Gott 
sprach  zu  Adam ,  er  solle  nicht  essen  von  einer  bestimmten  Frucht 


munya  wolle  nicht  (schwächer  als  tchamo) 

munya-jo,  -hau,  -yui,  -hämio  u.  s.  w.  mit  folgendem  Infinitiv 

munya  hamio  yu mimen  o  trinket  niclit! 
Anmerkung.    Wie  aus  den  Beispielen  ersichtlich,  wird  der  Infinitiv  nach 
munya  und  das  Particip  nach  trhamo  gewöhnlich  durch  das  (die  Thätigkeit  betonende) 
eingeschaltete  -um-  verstärkt. 

na  - jo  gieb  mir  zu  essen! 
na-ta  gieh  uns  zu  essen! 
bdsta  es  ist  genug,  bore  auf  zu 

Itasta  humuyantfo  höre  auf  zu  spielen 

hasta  yumbnen  höre  auf  zu  trinken 
xinia  es  ist  möglich 

Jttnia  mdmaila-jo  atjnpa  es  ist  möglich,  dass  ich  morgen  komme 
ti  sinia  es  ist  unmöglich 
nesetita  es  ist  noting 
nanyo  meinen;  es  scheint,  als  ob 

hinanyo  ich  meine;  es  scheint,  mir  als  ob 

onanyo  du  meinst;  es  scheint,  dir  als  ob 

hananyo  er  meint  u.  s.  w. 

ta-,  in-,  en-,fa- 
fidx*o,  hindsso  annehmen,  voraussetzen 

hinassoko  ich  nehme  an,  dass 

hinwisomo 

hinaswnia 
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hin/utsonmanw 

hhtoMonmin 

hinassoniha 

hinamkoja  noch  glaube  ich,  class 

pimlo  (]>o!o  von  ptmer)  voraussetzen 
pineloko  ich  setze  voraus 
pmttomo  du  setzt  voraus  u.  s.  w. 
pinelöko/tä  noch  nehme  icli  an,  dass 

füna  vorausgehen 

Präs.:       mofona-jo,  -hau,  -yui 

Dual:  mofona,  hit,  häm,  hämiv ,  slha 

Plur.:  manmofona  litt,  häm,  hämio,  siha 
lmperf.:  Sing,  und  Dual:  mona  jo  u.  s.  w. 

Plur.:  monmona  htt  u.  s.  w. 
Futur.:     hufona,  onfona ,  ufona 

Dual:  tafona,  infena,  enfena,  uha/ona 

Plur.:  Uifanmona,  infanmona,  enfanmona,  uhafanmona 
Im  per. :   fö/ta  gehe  voraus 

Dual:  fina  gehet  voraus 

Plur. :  fanmona  gehet  voraus 

täte,  manate,  tumate  folgen  (nachfolgen) 

Präs.:       tatatejn  —  tumatatejo  u.  s.  w. 
hnperf. :    tatejo  =  tumatejo  n.  s.  \v. 
Futur.:     hutate,  on-  u.  s.  w. 

Dual:  tntäte,  intate,  entate,  uhatatc 
Plur.:  Ulfanatt >,  infanate,  enfanate,  uhafanate 
oder,  um  die  künftige  Dauer  auszudrucken: 
hutatate,  on-  u.  s.  w. 
Dual:  tatatate,  in-,  en-,  u/iatataU- 
Plur.:  tafanätate,  infan-,  enfan-,  uhafanatate 
Imper.:    täte  folge 
Dual:  täte  folget 
Plur.:  fanaUi  folget 

fälay  gehen,  reisen  nach 

hnfütay  Merlin,  i  kapitat  Alemania  ich  reise  nach  Herlin,  der  Haupt- 
stadt Deutschlands 
onfälay  u.  s.  w. 

Adverb. 


Abends  yipupuenyinye 
allmählich  adomUitr 


i  Oatko  buente  ufaUt  yi  jmpttenyinye  das 
Schiff  geht  vermuthlich  heute  Abend 
fort 

rmkitunyo  adomititr  du  wirst  es  allmäh- 
lich erfahren 
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also 


sä,  ja 


bald  —  bald  payo  —  pdyo 
bis  spater!         asta  lamona! 


daher 
dann 

diesseits 

dort 
dorther 

dorthin 
draussen 

drinnen 

droben 

etwa 

fern 

früh 


früher 
gestern 

herein 
heute 


sa, 


de^nies 


yi  maym 

yttihe,  ajo 
yine  ajo  maye 


yitdtrj 


san  hdlum 
yi  otro  bdnda 

kann,  buente 


tdftaf 


nwa 
ntyap 


hdlum 


iuos  atotdje  i  sähe,  sa  (oder  ja)  tchamo 
sumdsake  Gott  verbot  zu  stehlen,  also 
stiehl  nicht 

payo  mamäytif  hau,  payo  trirexte  bald  bist 
du  froh,  bald  traurig 

»  yima  mampos  dekiki'nia,  ajond  ti  jaho 
das  Haus  ist  zu  klein,  duher  will  ich 
es  nicht 

fenbia  onfdlay  i  yima  i  atkdde ,  despnes 

ort/d/ay  Tandjxiy  zuerst  gehst 'du  in  das 

Haus  des  Alkalden,  dann  nach  Tanapag 
i  yuälo  yaiye  yi  rndyin  i  sadok  das  Feld 

liegt  diesseits  des  Flusses 
yaiye  yttihe  (ajo)  dort  ist  er 
yine  ajo  maye  i  patyon  dorther  kommt 

der  Junge 
mdlay  ajo  yudto  geh  dorthin 
?  palauan  yaiye  yi  san  hfjuny  die  Frau 

ist  draussen 
/'  famasa  yaiye  yi  hdlum  yuma  der  Tisch 

ist  im  Hause 
i  yima  yaiye  yi  otro  bandan  tchalan  das 

Haus  steht  drüben  (auf  der  anderen 

Seite)  am  Wege 
Tanapay  (bnente)  kana  yudyuaha  200  na 

tautau  Tanapag  hat  etwa  200  Einwohner 
/  batko  yaiye  yi  tchayo  frabia  das  Schiff' 

ist  noch  weit 
papdnyon  jo  tdftaf  ayüpa  morgen  wecke 

mich   früh;   stnia  möhnn  pajxinyon  jo 

la  tdftaf  du  könntest  mich  schuldtger- 

weise  früher  wecken 

niyap  estdtabajo  Tanapay  gestern  war  ich 

in  Tanapag 
nahdlum  i  tautau  lasse  den  Mann  eintreten 
heute  früh  (von  H  —  8  Uhr)  payo  yi  ryaan 
heute  Vormittag  (8 — 11)  payo  yi  lataloane 
heute  Mittag  (11  —  1)  payo  yi  tafoane 
heute  Nachmittag  ( 1 —  5)  payo  yi  lajmjmenye 
heute  Abend  (5  —  8)  }*iyo  yi  jmpuenyinye 
heute  Nacht  (8  — 11,  1  —  3)  payo  yi  painye 

oder  payo  yi  pwnye 
heute  Mitternacht  (11 — 1)  payo  yi  tatalo- 

puenye 
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payo  heute   frühmorgens   (3 —  6)  trhatdnmak 

oder  kanamandnana 
ebenso:  niyap yi eyaan  gestern  früh  u.s.w., 
ayupn  yi  taloane  morgen  Mittag  u.s.w. 

yuine  mono  naiyaiye  i  tdutaut  wo  ist  der  Mann:' 

yaiyuine  hier  ist  er;  estayui  tna  regalomo 
hier  ist  ein  Geschenk  fur  dich 

desde  este,  gine  este  de&de  este  asta  i  robentdson  yitaha  500  metros 

von  hier  bis  zum  Riff  sind  500  m;  gine 
mono  hau  mäyet  wo  kommst  du  her? 
yine  este  je  ich  komme  von  hier 

ghw  wäge,  sangonejä umdmada  sage,  er  soll  kommen; 

jxtra  mono  guatol  wohin  (soll  er  kom- 
men):' gine  möge  hierher 

san  täte  taten  i  yima  gudha  hadin  hinter  dem  Hause 

ist  ein  Garten 

san  Hin  tehule  hu/o  bringe  es  herauf 

sau  hijuny  tchüle  hujuny  schaffe  es  hinaus 

anlta  (alt),  siempre  siempre  ilelegmo  agupa,  ja  ti  tmafunänojan 

immer  sagst  du  -morgen-,  aber  nie 
machst  du  es  fertig 

hunggan,   huo  (hü 
iinai  alt) 

yi  otro  banda  yi  otro  handan  dysa  jenseits  des  Gebirges 

megai  —  megai       megai  tche'tchd'mo,  megai '  apdsmo  je  mehr 

(du  arbeitest)  deine  Arbeit,  desto  mehr 

dein  Lohn 

pägo  un  j>dtgon ,  la  dtnam  un  tautau  jetzt 

(bist  du)  ein  Junge,  künftig  ein  Mann 

la     dmam  (nach 
längerer  Zeit) 

ti  dmam  (binnen  //  dmam  otro  tche'tc/u/  künftig  wird  das 
Kurzem)  anders  gemacht 

/  äkagiic  i  akogm  i  pantalan  gaige  .  .  .  links  von 

der  Landungsbrücke  ist  .  .  . 

i  taloane  hafa  nai  mos  maipt-  i  haane?  wann  ist  die 

heisseste  Tageszeit:'  i  taloane  Mittags; 
nyaian  na  umdmada?  wann  soll  er 
kommen:'  i  taloane  Mittags 

na,  nu  habdba  i  petta  na  (oder  nn)  i  jat>e  er  öff- 

nete die  Thür  mittels  eines  Schlüssels 

ayupa 
i  dyaan 

lamona  s.  »bis  spater!« 

i  painge  nigap  na  puenge  gestern  Abend  (Nacht) 

i  puenge  i  painye  heute  Nacht 
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nein 
nicht 

niemals 

nirgends 

noch  nicht 
nur 

oben 
oft 

oftmals 

ohne 

rechts 

schon 

sehr 

selten 

sicher 


ähe 
ti 


ni  mano 

trabia 
maisa,  -ha 

san  hilo 
ftäso 

säso  tut  bidhe 

gi  agdjxi 
csta,  jesta 

hdlay 
magdhft 


so  (wie  dies)     taigutne,  taiguihe 
so  (wie  jenes)  taiguenau 
soeben,  sofort  pago  gohd 


Tags 
11  herall 


gi  haane 
todo  i  Ivgat 


übermorgen  inagjmnia 
unten  san  pdf** 


viel 


me'gai 


vielleicht 


buente 


ti  hutraedudc  ich  werde  dich  nicht  ver- 
rathen 

taianai  hutraedud»-  niemals  werde  ich  dich 
verrathen 

huatfgau  ha  lau  ti  husoda  ni  mano  ich  habe 
ihn  gesucht,  aber  nirgends  gefunden;  ni 
mano  nai  guäha  nirgends  ist  er 

trabia  ti  mafdto  i  bdtko  das  Schiff  ist  noch 
nicht  angekommen 

guaho-hd  gtidguaho-hd  nur  ich;  un  tau- 
tatt-hd  nur  ein  Mann;  mdmaisa-hä  nur 
einer 

gaige  san  hilo  r=  gaigc  ja  kulo  er  ist  oben 
ti  pagoha  tia  onfatttias,  säso  na  biähe  nicht 

nur  jetzt  hast  du  das  gethan,  sondern 

oftmals 

sin  onfatehö'tcho'ti  sinia  hau  lala  ohne  dass 
du  arbeitest,  kannst  du  nicht  leben 

mano  naigaigt t,  i  agajm  jtat  i  akague?  wo 
bist  du,  rechts  oder  links? 

esta  mtmajan  =_  jesta  magjx>  es  ist  schon 
fertig 

(vergl.  Steigerung  des  Adjectivs) 

hdgo  hdlag  na  mdmaila  du  kommst  selten 

guaho  humdmaila  magdhet  latnona  ich  werde 

nachher  sicher  kommen 
fotuias  taigntne!  mache  es  so! 

jtdgo  gohd  hanau  jtara  .  .  .  sofort  gehst  du 
nach  . . . 

todo  i  lugat  gi  tano  nai  gudha  fanVt  auf 
allen  Theilen  der  Insel  giebt  es  flie- 
gende Hunde 


trhule  pdjrn  trage  es  hinunter;  gaige 
jidpa  es  ist  unten ;  gi  papa  i  gima  gudha 
bodiga  unter  dem  Haus  ist  ein  Keller 

/  ntjog  migai  guailajenia  jxira  i  tano  die 
Koko  ist  von  grossem  Nutzen  für  die 
Insel;  f  kapmtejo  hase'tbejo  migai  der 
Schreiner  hat  mir  viel  genützt 

buente  humdmaila  agupa  vielleicht  komme 
ich  morgen 


vorgestern  inigdpnia 
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Chamorro  -  Grammatik. 

vorn 

mn  mena 

san  mhia  i  gima  i  pläsa  vor  dem  Haus 
ist  der  freie  Platz,  oder  menan  i  gima 

wenig 

fimu 

i  tautau  dididi  tchS'teh/milia  pago  die  Leute 
haben  heute  wenig  gearbeitet 

weit 

tchayo 

/  ja  Anatdhan  tchago  guitie,  Anatahan  ist 
weit  von  hier:  dc-sde  este,  dsta  Anatdhan 
00  fegua  tchinagonia  von  hier  bis  Ana- 
tahan sind  60  Meilen  Entfernung 

wie 

kä/ana.  ta iavvie 

auia  dankulo  (dankut('mia\  kdlana  hau  er 
ist  so  gross  wie  (grösser  als)  du;  fa- 
tinas  taionine  mache  es  wie  der  da 

wieviel  ? 

kuanta 

hianto  {fijai)  na  tau  tau  gi  ja  Lutai  wie- 
viel Kinwohner  sind  in  Rota?;  kttanto 

Jijai  (alt) 

( fijai)  na  tautau  uinen  Lutai  wieviel 
Passagiere  kommen  von  Rota? 

wo? 

mann .  manune 

manaae  i  i/alauan?  wo  ist  die  Frau? 

woher? 

gini  mono  hau?  wo  kommst  du  her?;  ginnt 
manu  hamio't  wo  kommt  ihr  her? 

wohin? 

yjara  tnäno 

para  mano  hitt  wo  gehen  wir  hin? 

zuweilen 

agupahd 

agupahd  ti  tnandoxge  zuweilen  bist  du  un- 
folgsam 

seit  Kurzem 

ti  drnam 

ti  dmamjo  guine  ich  bin  erst  seit  Kurzem 
hier 

seit  Langein 

dmam 

äjo  Tiai  tnandmam  siha  sie  sind  schon  lange 
dort 

Präpositionen. 

anstatt 

m  be*  de 

m  he,s  de  huodndo  mauleonia  onfatcht/tcho' 
statt  zu  spielen  wäre  es  besser,  du 
arbeitetest 

auf 

i  tinatdkn  hafatinas  auf  meinen  Befehl 
thut  er  es 

aus 

pot 

huuae  gtti  dididi  jxtt  minaasc  ich  gab  ihm 
etwas  aus  Mitleid 

ausser 

fiiera  th- 

y>/rra ^  i  guaha  loktie  mjng  ausser 
Brotfrucht  giebt  es  auch  Kokt» 

bei 

ai 

säaa  ai  ia  and  ho  bleibe  bei  mir 

bis 

>,  nu 

naugga  ja  (oder  nu)  nhdnau  i  tön  tau  warte, 
bis  der  Mann  fortueht 

durch 

pr,t 

]*>t  este  na  medida  mahjgo  jo  hu/a  nagtte  gui 
durch  dieses  Mittel  will  ich  ihn  lehren 

für 

para 

e.ste  na  ninae  para  si  na  na  um  dieses  Ge- 
schenk ist  für  deine  Mutter 

gegen 

jan 

/  Chanurro  ni  manbiho  manumo  jan  i  Esjta- 

niot  die  alten  Ohamorros  kämpften 
gegen  die  Spanier 
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gemäss,  nach 
mit 

neben 
trot/. 


pot  ente 

■  • 


ffija,  jan,fwra 

* 

» 

yi,  yimena 


um  —  herum 
unter 

unter  der  Obhut 


t  tirija 
seyun 
as,  yi 


von 
vor 

während 
wegen 

zu 

um  /u 
zwischen 


ijty  tjon 
jx>t 

atiai  (mienfras) 

(ff') 

para 
enta/o 

ff' 


pot  este  na  otden  gemäss  dieser  Verordnung 
mamaila  yija  yiiaho  komme  mit  mir  (besser: 
dd/ahkjo  folge  mir) 

i 

i  tinayoho  ti  ha/aHnas  trotz  meines  Befehls 
hat  er  es  nicht  gethan 

*/  jwM  yaiye  yi  tautau  Gott  steht  Ober 
dem  Menschen;  i  rai  yaiye  yi  menan 
sindato  der  Konig  steht  über  den  Sol- 


dat 


en 


/  orijan  i  tano  yaiye  i  ta*e  um  die  Insel 

ist  das  Meer 
/  xindalo  yaiye  aeyun  tinayo  i  rai  der  Soldat 

steht  unter  dem  Befehl  des  Königs 
csfr  na  pdtyon  yaiye  yi  jirotekwmho  dieses 

Kind  steht  unter  meinem  Schutz;  est? 

na  tano  ax  Fafipe  dieses  Feld  gehört 

dem  Philipp;  hädie  yaitano  este?  wem 

gehört  dieses  Feld?  tano  Pedro  es  ist 

Peters  Feld 
(vergl.  besitzanzeigendes  Fürwort)  este  na 

tarn»  silia  ijon  i  imperio  diese  Inseln  ge- 
hören dem  Reich 
ti  hautdka  pot  minaaniau  vor  Angst  griff 

er  nicht  an 
i  hdtko  mato  dnai  cstabajo  Ijuta  das  Schiff 

kam  an,  während  ich  in  Rota  war 
yuine  ti  sfnia  natanum  i  Jae  pot  i  tchaya 

hier  kann  man  keinen  Reis  pflanzen, 

wegen  der  Ratten 
yuia  sumdsaya   Gdrapan  er  wohnt  (zu) 

Garapan 

entalo  Gdrapan  jan  Tandpay  yudha  un  sadok 
zwischen  Garapan  und  Tauapag  ist  ein 
Fluss 

i  tautau  tndto  yi  la  una  o  fas  dos  der  Mann 
kam  zwischen  1  und  2  Uhr 


Conjunction. 

aber,  allein        fan  yuia  malayo,  lau  tisinia  er  will,  aber  er 

kann  nicht 

als  naif  anai  anai  mamnato  i  Manespaniöt  r.ste  na  taw> 

estd  masayayaje  als  die  Spanier  kamen, 
war  diese  Insel  bewohnt 
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alsdann 


auch 

ausserdem 
bevor 


damit 


jan,  dexpues 

enan  mena 
ajo  mena 

lokue 
lokue 

antes  de 

asta 
para 


alt 


damit  nicht       jmra  tchaino 


dennoch 
oder 

entweder 
oder 


nachdem 


lau 
pat 


nai  magjxj 


nicht  nur  —      ti  enan  hd  —  smo 
sondern  auch  lokue 


ob 


obgleich 


kau 


ädjuka 


sobald  als  affin,  gigonha 


sonst 


und 


(smo  sd) 


jan 


fenena  tchogue  i  tchetchomo,  despues  na 
ontcho'tcho'  zuerst  arbeite,  dann  iss 

fenena  hamantiene  i  ayd  yga,  jan  hapangite 
zuerst  fasste  er  ihn  an  der  Kehle,  dann 
schlug  er  ihn 

(juaho  lokue  debe  apase  ich  muss  auch  be- 
zahlen 

ija  Sdipan  guaha  gi  Patau  jan  Chamorro, 

Tagato  lokue  auf  Saipan  sind  Karoli- 

ner  und  Chamorros,  ausserdem  Tagalen 
antes  de  humatanum  umaguasan  fenena  i 

tatio  bevor  man  pflanzt,   muss  man 

zuerst  das  Feld  reinigen 
husaga  guine  asta  i  otro  sdkan  ich  bleibe 

hier  bis  zum  nächsten  Jahre 
husangane  hau  taigufne  para  ontungo  ich 

sage  dir  das,  damit  du  es  weisst 
husangane  hau  taigufne  para  tchamo  fuma- 

titinas  talo  ich  sage  dir  das,  damit  du 

es  nicht  wieder  thust 
lau  ti  onfatfnas  dennoch  hast  du  es  nicht 

gethan 

i  gi  Patau  mamaigo  pat  bumdbaila  die 
Karoliner  tanzen  entweder,  oder  sie 
schlafen 

i  gi  Patau  an  ti  mdmaigo,  bumdbaila  .  . . 

wenn  sie  nicht  schlafen,  tanzen  sie 
nai  magpo  (oder  ajm  m  -nhdjan)  i  pantalan 

tatchogue  i  tchalan  nachdem  die  Brücke 

beendigt  ist,  bauen  wir  den  Weg 
ti  e'nauha  njating,  sino  lokue  saki  das  ist 

nicht  nur  ein  Faulenzer,  sondern  auch 

ein  Spitzbube 
faisen,  kau  esta  listn  i  böte  frage,  ob  das 

Brot  l>ereit  ist 
ädjuka  misaldpe  taia  hananae  siha  obgleich 

er  reich  ist,  hat  er  ihnen  doch  nichts 

gegeben 

agm  (gigonha)  mato-jo  ginen  Pdgan,  bat 
hufdlag  Agrigan  sobald  ich  von  Pagan 
zurück  bin,  werde  ich  nach  Agrigan 
gehen 

tchamfn  fumatftinas  talo,  sd  bai  hukastfga 
hämio  thut  das  nicht  wieder,  sonst 
werde  ich  euch  strafen 
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während  mietitras 

wann  ngdian 

weder  —  noch  mi  —  ni 

weil  m 


mientras  ydyaiyejo  Amerika,  yuaha  rebo- 
Iwion  während  ich  in  Amerika  war, 
war  dort  Revolution 

nydian  na  on/aht?  wann  kehrst  du  zurück  i' 

est*  na  pdtyon  ni  lata  ni  nana  dieses  Kind 
hat  weder  Vater  noch  Mutter 

tchamo  gumigimen  este  sa  benhxo  trinke 
das  nicht,  weil  es  Gift  ist;  este  na  tubo 
ti  mauley  sd  maasen  dieser  Brunnen  ist 
nicht  gut,  weil  (das  Wasser)  salzig 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  Insel  Formosa. 

Von  Hermann  Plaut. 


Zweiin.il  bereits  im  Laufe  der  Geschichte  hatte  Japan  auf  Formosa  festen 
Fuss  y.u  fassen  gesucht,  ehe  die  vielgepriesene  und  vielgesclunähte  Insel 
dauernd  in  seinen  Besitz  überging:  das  erste  Mal  in  den  Jahren  1  Gl 4  und 
IC  15,  als  auf  Befehl  des  Shöguns  Iycyasu  der  Gouverneur  von  Nagasaki, 
Murayaina  Töan,  mit  3  —  4000  Mann  Takasago,  wie  die  Japaner  damals 
Formosa  nannten,  zu  erobern  unternahm.  Zwar  gluckte  es  ihm  sich  dort 
festzusetzen,  aber  schon  nach  wenigen  Jahren  gab  er  seinen  Besitz  aus 
Mangel  an  Unterstützung  seitens  des  Heimatlandes  wieder  auf.  Die  zweite 
Landung  japanischer  Truppen  fand  1874  statt.  Schiffbrüchige  Japaner 
waren  von  den  wilden  Butangs  hingemordet  worden,  und  da  die  chinesische 
Regierung  jede  Genugthuung  verweigerte,  wurde  General  Saigö  Tsugumichi 
mit  3500  Mann  nach  Formosa  geschickt.  Ohne  grosse  Mühe  züchtigten 
seine  Truppen  die  Wilden  und  begannen  dann  sich  in  dem  von  ihnen  be- 
setzten Gebiet  häuslich  niederzulassen,  aber  noch  in  demselben  Jahre  wurden 
sie,  nachdem  China  sich  zur  Zahlung  einer  Entschädigung  verpflichtet  hatte, 
zurückberufen.  Am  14.  April  1895  endlich  musste  China  durch  den  Ver- 
trag von  Shiinonoseki  Formosa  mit  allen  zugehörigen  Inseln  und  den  Pesca- 
dores endgültig  an  Japan  abtreten,  und  nun  begann  die  japanische  Regierung 
mit  der  ihr  eigenen  Schnelligkeit  und  Energie  in  dem  neuen  Besitz  Ordnung 
zu  schaffen.  Die  Schwierigkeiten  waren  bedeutend,  die  chinesischen  Be- 
wohner der  Insel  zeigten  sich  den  neuen  Herren  wenig  willfahrig,  auch 
war  man  sich  Anfangs  über  den  am  besten  einzuschlagenden  Weg  nicht 
ganz  klar,  das  Verfahren  war  tastend  und  unsicher,  und  in  Folge  dessen 
sah  man  sich  mehrmals  zu  Systeuiänderungen  geuöthigt.  Dazu  kam,  dass 
die  unmittelbar  ausführenden  Organe  oft  recht  ungeeignet  waren  die  guten 
Absichten  der  leitenden  Behörde  zu  verwirklichen.  Endlich  aber  kam  Klar- 
heit und  Stetigkeit  in  die  Verwaltung,  und  gegenwärtig  schreitet  die  Ent- 
wicklung der  Insel  dank  besonders  der  thatkräftigen  und  einsichtsvollen 
Leitung  des  seit  Februar  1898  an  der  Spitze  stehenden  Generalgouverneurs, 
Generalleutnants  Kodama  Gentarö,  und  der  unermüdlichen  Arbeit  des 
klugen  und  besonnenen  Civilgouverneurs,  Dr.  med.  Goto  Shimpei,  ruhig  und 
unbeirrt  vorwärts. 

Wer  die  Verhältnisse  kannte,  musste  einsehen,  dass  die  Neuregelung 
der  Dinge,  wenn  anders  sie  Bestand  haben  sollte,  auf  der  Grundlage  des 
Gegebeneu  zu  Rissen  hatte,  dass  die  Cultur,  die  Sitten,  Gesetze  und  Ge- 
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wohnheiten  des  wichtigsten  und  Haupttheils  der  Bevölkerung,  der  Chinesen, 
dies  Gegebene  waren,  und  das*  daher  oline  Verzug  mit  einem  gründlichen 
Studium  der  alten  Einrichtungen  begonnen  werden  musste.  Kine  Anzahl 
tüchtiger  Kräfte  wurde  für  die  Sache  gewonnen  und  eine  Menge  Material 
zusammengetragen.  Am  25.  October  1901  befahl  ein  kaiserlicher  Erlass  die 
Einsetzung  einer  roinmission  fur  die  Erkundung  der  alten  Gebrauche  in 
Formosa,  die  unter  Vorsitz  des  Professors  der  Rechte  an  der  Universität 
Kyoto,  Okamatsu  Santarö,  gebildet  wurde,  und  der  die  Verarbeitung  des 
bereits  gesammelten  und  die  Gewinnung  neuen  Stuffes  oblag.  Noch  in 
demselben  Jahre  konnte  Prof.  Okamatsu  auf  Anordnung  des  Generalgouver- 
neurs den  ersten  Bericht  veröffentlichen,  der  1902  auch  in  englischer  Sprache 
erschien  unter  dem  Titel:  •  Provisional  Report  on  Investigations  of  Laws 
and  Customs  in  the  Island  of  Formosa  compiled  by  order  of  the  Governor- 
General  of  Formosa  by  Santarö  Okamatsu-  (o.  O.  u.  J.). 

Auf  eine  gedrängte  Übersicht  der  Geschichte  der  Insel,  ihrer  Ver- 
waltung und  Rechtspflege,  folgt  eine  ausführliche  Abhandlung  über  die 
Rechtsverhältnisse  der  ländlichen  Grundstöcke,  ihre  Eintheilung  nach  Be- 
schaffenheit und  Benutzung,  über  Grundsteuer,  Erwerb  und  Verlust,  Kauf, 
Verkauf  und  Verpachtung,  sowie  über  die  gesetzlichen  Formen  tier  darauf 
bezuglichen  Verträge,  ferner  über  Bewässerung  um!  damit  zusammenhängende 
Rechte  und  Lasten.  Den  Schluss  bildet  eine  kurze  Darlegung  des  Familien- 
rechts der  chinesischen  Bewohner.  Angehängt  sind  ein  Glossar  der  in  dem 
Werke  gebrauchten  chinesischen  Ausdrucke  und  89  -References-,  Muster 
von  Urkunden  in  chinesischer  Sprache,  wie  sie  bei  den  verschiedenen 
Rechtsgeschäften  Verwendung  finden. 

Alles  in  Allem  ist  der  Bericht  ein  werthvoller  Beitrag  nicht  nur  zur 
Kenntniss  Formosas,  sondern  auch,  wie  ich  glaube,  zum  Studium  der  ver- 
gleichenden Rechtskunde,  wofür  dem  gelehrten  Verfasser  um  so  grösserer 
Dank  gebührt,  je  schwieriger  für  europäische  Rechtsgelehrte  das  unmittel- 
bare Schöpfen  aus  den  in  Betracht  kommenden  Quellen  ist  und  immer 
sein  wird. 

Die  folgenden  Mitteilungen  sind,  soweit  sie  sich  auf  die  chinesische 
Bevölkerung  Formosas  beziehen,  zum  grössten  Theil  dem  Werke  von  Oka- 
matsu entlehnt,  wobei  die  Verhältnisse  der  ländlichen  Grundstücke,  als  zu 
sehr  in's  Einzelne  gehend,  unberücksichtigt  geblieben  sind.  Was  von  den 
Wilden  gesagt  ist,  stützt  sieh  1.  auf  einen  von  den  zwei  llülfsarbeitern  im 
Civilgouvemement  von  Formosa,  den  Gelehrten  Ino  Yoshinori  {fft  f^f 
jfyi)  und  Awano  Dennojö  (^PJ*  f^f       «^)»  d**»1  Civilgouverneiir  Gotö 

erstatteten  Bericht:  jj^jff  ^  \  4Mw  (Taiwan  banjin  jijö,  Verhältnisse 
der  Wilden  auf  Formosa)  vom  9.  Januar  Meiji  32  (1899).  Taipei  (Taihoku). 
Meiji  33  (1900),  und  2.  auf  das  1.  Heft  einer  Zeitschrift  Banjö-  Kenkyü- 

Kwai-shi  (:$fj§@f  ,i£  «-i-  Zeitschrift  der  Gesellschaft  zur  Er- 

forschung der  Verhältnisse  der  Wilden).  Tökyö,  Meiji  31  (1898).  Die 
hier  erwähnte  Gesellschaft  wurde  1898  gegründet  zu  dem  Zwecke,  durch 
geeignete  Männer  die  Insel  Formosa  und  die  Verhältnisse  ihrer  wilden  Be- 
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wolmer  nach  allen  Richtungen  erforschen  zu  lassen1.  Obwohl  die  vor- 
liegenden Ergebnisse  nicht  erschöpfend  sind,  durften  sie  immerhin  einiges 
nicht  allgemein  Bekannte  bieten. 

Verwaltung  und  Rechtspflege  auf  Formosa  unter  der  Herrschaft 

der  Chinesen. 

a)  Verwaltung. 

Bis  in  die  neueste  Zeit  hatte  sich  Formosa  keiner  besonders  fürsorg- 
lichen Verwaltung  seitens  der  chinesischen  Regierung  zu  erfreuen.  Mehr 
als  200  Jahre  lang,  seitdem  1683  die  bisher  der  Ming- Dynastie  ergebenen 
Insulaner  nach  Unterwerfung  von  Fukien  durch  die  Ma.ndschu  ebenfalls 
ihren  Frieden  mit  den  neuen  Beherrschern  Chinas  gemacht  hatten,  wurde 
die  Insel  als  Anhängsel  der  Provinz  Fukien  betrachtet,  deren  Vicekönig  sie 
durch  einen  Taotai  (*fj         verwalten  Hess,  der  den  Amtstitel  Tai-sha-ping- 

pci-tao(  p|  Jjja  JT:  jjjjj  )  führte  und  eine  weit  grössere  Machtvollkommen- 
heit bcsass  als  die  Taotais  auf  dem  Festlande,  da  er  in  seiner  Person  auch 
die  Befugnisse  eines  An-c'a-shi        ^  jjjl  },  d.i.  eines  richterlichen  Beamten. 

und  die  eines  Hsiao -cheng-shi  (^ll^f^)i  d.i.  eines  Commissars  für  die 
öffentliche  Erziehung,  vereinigte.  Die  Verwaltung  zerfiel  in  eine  Militar- 
und  eine  Civilverwaltung.  An  der  Spitze  der  ersteren  stand  ein  Oberbefehls- 
haber Tsung-ping),  und  das  ganze  Inselgehiet  war  in  fünf  Militär- 
bezirke getheilt.  Die  Civilverwaltung  umfasste  einen  Küstenvertheidigungs- 
bezirk  ('jf^^Jj  hat -f any)  unter  einein  T'nug-chi  (^^||)  »>»d  drei  Präfee- 

turcn  (IjjJ  htirn)  unter  je  einein  Prüfecten  cht- faint).    Die  Präfec- 

turen  gliederten  sich  in  Städte  und  Dörfer  (fej  c^'('->  formos.  kat\  chuany, 

iorinos.  ttnn,        sh(\  fonnos.  .sha),  die  beziehungsweise  von  einem  Tsung-li 

(^^),Ti-pao  (>ttl^)  und  Fan-t'ou-jen  (=Jffjjj[j  A)  verw«ltet  wurden. 
Für  die  Erziehung  der  Jugend  war  durch  Anlegung  von  Districtsschulen 
gesorgt. 

Als  Unterthanen  der  Mandschu  luussten  die  Chinesen  auf  Formosa 
nunmehr  ebenso  wie  ihre  Bruder  auf  dem  Festlande  den  Zopf  tragen,  aber 
schwerer  als  dieses  wurde  ihnen  die  Zahlung  der  ihnen  aufgebürdeten  Steuer- 
lasten, besonders  der  theuern  Erlaubnissscheine  zum  Fällen  von  Kampler- 
bäumen ,  da  die  Regierung  zur  Deckung  der  Verwaltungskosten  die  Kampfer- 
gewinnung monopolisirt  hatte.  Die  Unzufriedenheit  mit  dem  Mandschu- 
Regiment  und  die  fortwährenden  Kämpfe  mit  den  immer  mehr  aus  ihrem 
Gebiet  zurückgedrängten,  aber  sich  nicht  unterwerfenden  Wilden  führten 
trotz  der  auf  der  Insel  stationirten  10000  Mann  Mandschu-Truppen  häufige 


1  Näheres  über  die  Gesellschaft  sowie  eine  Inhaltsangabe  des  1.  Heftes  findet 
sich  in  den  Mittlieilungen  des  Seminars,  Jahrg.  V,  Ostasiat.  Studien  S.  152 ff:  Eine 
wissenschaftliche  Gesellschaft  in  Taiwan,  von  R.  Lange. 
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Unnilien  und  Empörungen  herbei.  Um  den  Zuzug  von  mandschu-feindlichen 
Einwanderern  namentlich  von  Fukien  einzuschränken,  wurde  die  Über-* 
siedelung  nach  Formosa  von  einer  besonderen  Erlaubnis*  und  «1er  Losung 
eines  mit  einer  holten  Gebühr  belegten  Passes  abhängig  gemacht.  Die  Ver- 
waltungsbeamten  selbst  konnten,  auch  wenn  sie  guten  Willen  hatten,  doch 
nichts  Rechtes  leisten,  da  sie  alle  drei  Jahre  abgelöst  wurden;  ein  Beamter 
soll  nach  chinesischer  Anschauung  im  Volke  nicht  festwurzeln  und  dadurch 
in  die  Gefahr  kommen,  sich  als  zum  Volke  gehörig  zu  betrachten,  wahrend 
es  doch  vor  Allem  seine  Aufgabe  ist,  den  Vortheil  der  über  dem  Staate- 
ganzen  thronenden  Regierung  wahrzunehmen.  Da  nun  die  Beamten  wechsel- 
ten, so  mussten  die  Dolmetscher,  die  den  Verkehr  mit  den  Landesbewohnern 
zu  vermitteln  hatten,  bleiben,  wodurch  der  Einfluss  dieser  Beamtenclasse, 
die  sich  ihrer  Bedeutung  als  alleiniger  Kenner  der  Verhältnisse  wohl  be- 
wusst  war  und  ihre  Stellung  oft  genug  in  selbstsüchtiger  Weise  benutzte, 
ungebührlich  wuchs.  Übrigens  wussten  es  auch  die  höheren  Beamten  so 
einzurichten ,  dass  sie  nicht  zu  kurz  kamen. 

Im  Jahre  1714  wurde  auf  Befehl  des  Kaisers  K'anghi  durch  drei 
Jesuiten  die  grosse  Ebene  im  Westen  der  Insel  von  Kelung  bis  zur  Süd- 
spitze  vermessen  und  1731  eine  Steuer  auf  alle  bebauten  Grundstücke  ein- 
geführt, zu  welchem  Zwecke  man  die  ganze  Landilaehe,  Pe-te  ( 2p      ,  nord- 

cliines.  ping-ti),  d.i.  »Ebene«,  genannt  (im  Gegensatze  zum  Wildenland, 
^:^Jl  hftany-te,  nordchines./an-//).  in  zwei  ('lassen  theilte:  tim-ym  (  f|J  [j§j)i 
d.  i.  tien:  nasse  Felder  und  yen:  trockene  Felder,  und  lutk-te  (nordchines. 
huany-ti  flfc^tjl)»  d.i.  wüstes  Land.  Das  Tien-yen  wurde  auch  in  der  Folge, 
seihst  wenn  Gebäude  darauf  errichtet  wurden,  stete  als  Ackerland  besteuert, 
wahrend  das  Hok-te  steuerfrei  blieb,  auch  wenn  es  urbar  gemacht  wurde, 
weil  es  einmal  als  wüst  eingetragen  war. 

Conservativ  wie  die  Chinesen  sind,  Hessen  sie  die  so  getroffenen  Ein- 
richtungen ohne  wesentliche  Änderungen  bis  in  die  neueste  Zeit  bestehen, 
nämlich  bis  sie  im  Jahre  1884  aus  den  Anstrengungen  der  Franzosen,  sich 
die  Insel  anzueignen,  erkannten,  dass  das  Stiefkind  des  Reichs  doch  seinen 
Werth  haben  müsse.  Es  sollte  nun  auch  etwas  für  sie  gethau  werden, 
und  so  sah  sich  die  Centrairegierung  veranlasst,  Formosa  von  Fukien  los- 
zulösen und  zu  einer  selbständigen  Provinz  zu  machen.  Zum  Vicekönig 
{h*un-fu  3£K|te)  wurde  Liu-Ming-Chuar.  (§?|J$jf$).  <-i"  einsichtiger,  fort- 
schrittlich gesinnter  Mann,  ernannt. 

Die  Insel  wurde  in  drei  Bezirke  (JfJ  /«)  getheilt:   den  Nordbezirk 

T'ai-pei-fu,  japan.Tai-hoku-fu  (Jf  Jfrf)-  den  Südbezirk  T'ai-nan-fu  ( j| 
g|  ffi),  der  bisher  T  ai-wan-fu  geheissen  hatte,  und  den  Mittelhezirk  T'ai- 
wan-fu  (^g^f'/f^F)'  der  n,Ml  geschaffen  wurde  und  dessen  Hauptstadt  die 
neuzuerbauende  Stadt  gleichen  Namens  werden  sollte.  Doch  kam  der  Bau 
nicht  zur  Ausführung,  und  der  Bezirkspräsident  nahm  seinen  Sitz  in  Chang- 
ing l)e»'  Vicekönig  residirte  in  T  ai-pei,  Hauptstadt  des  Süd- 
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bezirks  war  T'ai-nan.    Jedes  Fu  zerfiel  in  Hsien  oder  Präfecturen,  und 
zwar:  T'ai-pei-fu  in  die  Hsien:  Tamsui  (ffifc),  Hsin-chu  (Jff^),  Man 
((iilnn        |jgj);  T'ai-wan-fu  in:  (hang-hua  (^fjj).  Pu-li-she  (Polisha  ffä 
ffl.jtt)' T,M'-W,,M  ('j£¥t)'  Yiin-lin  (Hong-lien  3?  jfa)  und  Miao-li 
i*^Lj  —  die  drei  letzten  neu  errichtet  — ;  T'ai-nan-fn  in:  Chia-i  (Kia-gi  jsL 

F.  nn-shan  (J^Ll)'  H<ng-eh'un  (g^)  ihm»  An-ping  (^^)  - 
«las  letzte  neu  errichtet.  Ausserdem  wurde  an  der  Ostküste  ein  Bezirk 
eingerichtet,  der  den  Namen  T'ai-tung  ('-£»]§£)  -Taiwan  Ost-  erhielt.  Der 

Mittelpunkt  dieses  Bezirks  war  Nhui-wei  (^fC/^)«  'Stationen  befanden  sich 

in  Lien  -hua-  chiang  (jj|C  ^jy,  yffi)  ,mt*  Pei-nan  (^L  Rf)* 

Liu-Ming-Cluian  war  auf's  Eifrigste  bemüht,  die  Provinz  vorwärts 
zu  bringen.  So  baute  er  eine  Eisenbahn  von  Kelung  nach  der  Hauptstadt 
T'ai-pei-fu  und  von  da  weiter  nach  Hsin-chu,  verband  die  Hauptstadt 
Tai-pei  durch  eine  Telegraphenlinie  mit  T'ai-nan  und  mit  den  Pescadores 
und  stellte  durch  ein  Kabel  nach  Fntchou  den  Anschluss  Formosas  an  das 
Welttelegraphcnsystcm  her.  Ebenso  sorgte  er  für  ein  geordnetes  Postwesen. 
Auch  die  Industrie,  u.  A.  die  Zuckergewinnung,  erfreute  sich  seiner  Unter- 
stützung. So  wohlthätig  aber  Liu-Ming-Chuang's  Wirken  fur  Formosa  war, 
so  erregte  er  doch  vielfach  Unzufriedenheit  durch  die  schärfere  Handhabung 
der  Steuerveranlagung  und  durch  Einführung  des  Binnenzolls;  denn  die  frü- 
heren Einkünfte  reichten  nicht  aus,  die  Kosten  seiner  Neuerungen  zu  decken. 

Besonders  erwähnenswerth  ist  des  Vicekönigs  Bemühung  um  Er- 
schliessung des  Wildengebiets.  Im  Laufe  der  Zeit  waren  die  in  der  west- 
lichen Ebene  wohnenden  Wilden  —  P'ing-pu-fan,  formos.  Pe-po-huan 
(^F^lTl  Wt)  "^  '1<U*  der  Ebene«,  später  und  jetzt  Shou-fan.  formos.  Sek-buan 
(S&^S)  "r(>in'  Wilde«.  Halbwilde  genannt  —  theils  unterworfen  worden, 
theils  hatten  sie  sich  in  die  unzugänglichen  Berge  der  Osthälftc  zurück- 
gezogen, wo  die  Shcng-fan.  formos.  Tseng-huau  (/^^)»  <»>  -rohen«  oder 
Ganzwilden,  in  alter  Unabhängigkeit  lebten  und  grösstenteils  heute  noch 
leben.  Zwischen  den  Ansiedlern  und  den  Bergwilden  herrschte  ein  ewiger 
Kriegszustand:  die  Ansiedler  hatten  den  Drang,  ihre  Grenzen  weiter  vor- 
zuschieben; die  Wilden  benutzten  jede  Gelegenheit,  wo  sie  einzelne  An- 
siedler oder  schwächere  Siedelungen  überfallen  konnten,  zu  blutiger  Ver- 
geltung und  zur  Erbeutung  von  Chinesenköpfen.  Während  vor  Liu-Ming- 
(huari  die  Gouverneure  keinen  bestimmten  Plan  in  Bezug  auf  das  Verhalten 
gegen  die  Wilden  befolgt  und  es  im  Allgemeinen  den  Ansiedlern  überlassen 
hatten,  wie  sie  sich  schützen  wollten,  versuchte  es  der  Vicekönig,  das 
Übel  an  der  Wurzel  zu  heilen  und  die  Wilden  zu  gesitteten  Menschen  zu 
machen.  Zu  diesem  Zwecke  gründete  er  das  »Erziehungs-  und  Erschliessungs- 
ainf»  ("jfe  jffj  Fu-k  en-chü ,  japan.  Bu-kon-kyoku).  Erziehung  der  Wilden 
und  Urbarmachung  des  Landes  war  das  hohe  Ziel,  das  er  sich  gesteckt  hatte. 

Zur  Ausführung  seines  Planes  errichtete  er  drei  Hauptämter  in  Ta- 
ku-kuan  (^jpj-J^)'  Tung-shi- ehiao  $})  und  Pei-nan 
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mit  16  Zweigämtern,  von  denen  sich  je  eins  in  den  obengenannten  Hsien-Städten 
I-lan,  Yün-lin,  Pu-li-she  und  Lien-hua-chiang,  die  übrigen  zwölf  in  Su-ao 
(A£*)'  A-)i  San-chiau-yung  (=       }fj).  Wu-chi-shan  (^^g 

|lj),Sl„i».,K.|,si  (<£  ^).T'ien-wei  (5|  J|j).  IIsi.M,-t-s'ai-vvcng(|^^|fn)) 
Ta-hu  (^j#J).  Fang-)iao(U^),  Nan-hu  (^|j#J),  Slmi-chang-jmig  (;jc 

'ind  Hsiu-ku-Iuan  fyff)  befanden.   Uni  Ansiedler  vom  Fest- 

lande herbeizuziehen,  wurden  gleichzeitig  in  Amoi,  Swatow  und  Hongkong 
Ansiedlerwerbebureaus  eröffnet. 

Das  Personal  der  einzelnen  Ämter  bestand  aus  1  Commissar,  3  Schrei- 
bern, 5  Polizisten,  2  Dolmetschern,  1  Koch  und  1  eingeborenen  Dienstfrau. 
Dazu  kamen  1  Arzt  und  1  Hurbier.  Alle  diese  Angestellten  wurden  gut 
bezahlt:  der  Commissar  als  Vorsteher  einer  Zweigstelle  erhielt  monatlich 
30 — 80  Taels,  jeder  Schreiber  14  —  25,  ein  Polizist  b" — 7,  der  erste  Dol- 
metscher 20,  der  zweite  14 — 15,  die  Dienstfrau  7,  der  Koch  4  —  5  Taels, 
alle  ausserdem  freie  Kost.  Den  schwierigsten  Dienst  hatten  die  Dolmetscher, 
denen  es  oblag,  unmittelbar  mit  den  Wilden  zu  verkehren  und  sie  den 
Plänen  der  Regierung  geneigt  zu  machen.  Die  jährlichen  Gesammtausgaben 
einer  Zweigstelle  beliefen  sich  im  Durchschnitt  auf  b'000  Taels,  wozu  dann 
noch  die  Kosten  für  die  Unterhaltung  der  Selmtztruppen  kamen.  Alle 
diese  Ausgaben  wurden  aus  dem  Ertrag  des  Kampfermonopols  gedeckt. 

Bei  der  niedrigen  Culturstufe  der  Wilden  inusste  man  mit  Beweisen 
des  Wohlwollens  einigermaassen  sparsam  sein,  um  sie  nicht  zu  verwöhnen. 
Man  schickte  daher  wohl  Dolmetscher  zu  ihnen  und  suchte  sie  durch  Ver- 
keilung von  Gaben  zu  bewegen  sich  zu  unterwerfen ,  gleichzeitig  aber  Hess 
man  sie  öfter  die  Schutztruppen  sehen,  um  etwaige  Gedanken  an  Wider- 
setzlichkeit gleich  im  Keime  zu  ersticken.  Den  Gutwilligen  gab  mau  Reis, 
Getreide,  Fleisch,  Salz  und  Gemüse;  allmonatlich  machte  der  Barbier  seine 
Runde  bei  ihnen,  und  am  Jahresschluss  wurden  Kleider,  gelbe  Kühe  und 
Mutterschweine  unter  sie  vertheilt.  Viele  Wilde  Hessen  sich  auch  bewegen, 
gegen  eine  monatliche  Vergütung  als  Feuerwächter  und  Dolmetscher  in  die 
Dienste  der  Chinesen  zu  treten,  ebenso  schickten  viele  Väter  ihre  Kinder  in 
die  lür  sie  vor  dem  Südthor  von  T'ai-pei  errichtete  Schule,  wo  sie  Unter- 
richt im  Dialekt  der  Ansiedler  sowohl  wie  im  Hoehchinesischen  erhielten. 

Wohl  wissend,  dass  ein  Hauptmittel  zur  Erziehung  von  wilden 
Völkerschaften  darin  besteht,  dass  man  sie  in  ständige  Berührung  mit 
civilisirten  Menschen  bringt,  Hess  der  Vicekönig  durch  seine  Truppen  eine 
80  km  lange  Strasse  von  Chang  -hua  quer  über  das  Gebirge  bis  Shui-wei 
(7K  an  c*,  r  ^stküste  erbauen,  was  zur  Folge  hatte,  dass  sieh  zahl- 
reiche Bewohner  im  Innern  der  Insel  und  im  Osten  unterwarfen,  den  Man- 
dschuzopf  annahmen  und  sich  mit  Ackerbau  zu  beschäftigen  begannen. 

Gleich  grosser  Erfolge  konnten  sich  die  Stationen  des  Erschliessungs- 
amts  nicht  rühmen.  Die  Schuld  lag  theils  an  der  veränderlichen  und  miss- 
trauischen  Natur  der  Wilden,  hauptsächlich  aber  an  der  Habgier  der 
chinesischen  Ansiedler  und  Beamten.  Die  Wilden  pllegten  z.  B.  die  Er- 
zeugnisse ihres  Gebiets  in  die  Ansiedlungen  zu  bringen  und  dafür  Waaren 
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einzutauschen,  die  sie  in  der  Wirthschaft  oder  zum  .Schmuck  brauchten. 
Aber  die  Chinesen  verkauften  ihnen  auch,  nur  auf  den  augenblicklichen 
Gewinn  bedacht  und  unbekümmert  um  die  Folgen,  die  es  fiir  sie  selbst 
haben  konnte,  Feuerwaffen.  Die  Regierung  verbot  endlich  den  unbeauf- 
sichtigten Verkehr  mit  den  Wilden  und  richtete  an  jedem  Amtssitze  ««inen 
Markt  ein,  ausserhalb  dessen  kein  Tauschhandel  getrieben  werden  durfte. 
Die  mit  der  Überwachung  betrauten  Beamten  waren  jedoch  wenig  zuver- 
lässig. Sie  benutzten  ihre  Stellung  dazu ,  ihre  Taschen  zu  lullen  und  Hessen 
es  zu,  dass  die  Wilden  über  alles  Maass  übervortheilt  wurden.  Kein 
Wunder,  dass  in  diesen  der  alte  Fremdenhass  oft  genug  auf's  Neue  er- 
wachte und  dass  sie  sich,  wo  sie  es  thun  konnten,  auf  ihre  Weise,  d.  h. 
durch  Abschneiden  von  Köpfen,  rächten. 

Um  Liu-  Ming  -Oman's  Bestrebungen  gerecht  zu  werden,  darf  man 
nicht  vergesse ti,  dass  seine  civilisatorische  Thätigkeit  nicht  länger  als 
sechs  Jahre  dauerte,  ein  viel  zu  kurzer  Zeitraum  für  eine  durchgreifende 
Besserung  alteingewurzelter  Schäden.  Allerdings  beging  er  den  Fehler, 
zu  schnell  und  auf  zu  vielen  Gebieten  zugleich  vorzugchen.  Schliesslich 
konnte  er  trotz  der  Vermehrung  der  Hinnahmen  die  Kosten  für  seine 
Unternehmungen  nicht  mehr  aufbringen  und  gab  1S91  seinen  Posten  auf. 
Sein  Nachfolger  führte  eine  sparsamere  Verwaltung  ein,  viel  zu  leisten 
blieb  ihm  aber  keine  Zeit  mehr.  Die  Tage  der  chinesischen  Herrschaft  auf 
Formosa  waren  bereits  gezählt. 

h)  Rechtspflege. 

Wie  in  China  überhaupt,  so  unterstanden  auch  in  Formosa  Verwal- 
tung und  Rechtspflege  denselben  Behörden,  und  derselbe  Richter  bearbeitete 
Civil-  und  Criminalsachen. 

Die  Gerichte  waren  in  drei  Instanzen  gegliedert. 

Die  erste  Instanz  bildete  das  Usien-  (Präfectur-)  Gericht;  Richter 
war  der  Chi-hsien  (Präfect).    Fr  war  zuständig  für: 

l.  die  Prüfung  und  Kntscheidung  aller  Civilstreitigkeiten,  wobei  er 

stets  auf  gütlichen  Vergleich  der  Parteien  hinarbeiten  sollte; 
'1.   die   Untersuchung  und   l •rtheilfallung  in   leichteren  Strafsachen, 
die  vom  Gesetz  mit  Stock-  und  Grisselschlägcn  oder  mit  Fesselung 
bedroht  sind; 

3.  die  Untersuchung  von  Verbrechen,  die  mit  Todesstrafe,  Zwangs- 
militärdieust,  Verbannung  und  Zuchthaus  bedroht  sind,  und  deren 
Verweisung  an  das  nächst  höhere  (Fu-)  Gericht  unter  Hinzu- 
fügung seiner  gutachtlichen  Äusserung  über  die  anzuwendenden 
Gesetzesstellen. 

Die  zweite  Instanz  bildete  das  Fu- Gericht;  Richter  war  der  Chi- 
fu  (Fu- Präfect).  Seine  Zuständigkeit  umfasste  ausser  der  Beaufsichtigung 
der  Gerichte  erster  Instanz  seines  Bezirks: 

1.  die  Prüfung  und  Hntscheidung  bez.  Verwerfung  von  Berufungen 
in  Civilstreitsachen.    Wie  dem  Richter  erster  Instanz,  war  auch 
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dem  Fu-  Richter  der  Versuch  zur  Herbeiführung  eines  gütlichen 
Vergleichs  zur  Pflicht  gemacht; 

*2.  die  Prüfung  von  Berufungen  und  die  Entscheidung  in  leichteren 
Strafsachen.    Berufungen  dieser  Art  kamen  übrigens  selten  vor. 

3.  In  den  ihm  vom  Chi-hsien  überwiesenen  Criminalfällen  hatte  er, 
im  Falle  seiner  Übereinstimmung  mit  dem  Vorderrichter  über  die 
anzuwendenden  Gesetze,  und  wenn  die  Zeugenaussagen  bez.  das 
Gestandniss  keine  Verschiedenheit  gegen  die  Vorinstanz  ergaben, 
die  vom  Chi-hsien  eingereichten  Acten  unter  Beidrückung  seines 
Siegels  an  den  An-c'a-shi  weiterzugeben.  Stimmten  Zeugen- 
aussagen oder  Gestandniss  nicht  mit  denen  in  der  Vorinstanz 
überein,  so  verwies  er  die  Sache  zur  nochmaligen  Untersuchung 
au  den  Chi-hsien  zurück.  Betraf  bei  erwiesener  Schuld  eine 
etwaige  Meinungsverschiedenheit  gegenüber  dem  Vorderrichter  nur 
den  Grad  des  Verbrechens,  so  übergab  der  Fu- Richter  die  Sache 
unter  Anführung  der  nach  seiner  Annahme  zutreffenden  Gesetzes- 
stellen  dem  An-c'a-shi.  War  die  Anklage  unbegründet,  so  suchte 
er  auf  dein  Instanzenwege  die  Ermächtigung  des  Gouverneurs 
(Vicekönigs)  zur  Freisprechung  des  Angeklagten  nach. 

Die  dritte  Instanz  bildete  die  An-c'a-shi -Behörde,  mit  dem  An- 
c'a-shi  als  Richter,  dem  ausserdem  die  Aufsicht  über  die  gesammte  Rechts- 
pflege seines  Bezirks  oblag.  Wie  bereits  erwähnt,  war  in  Formosa  das 
Amt  des  An-c'a-shi  mit  dem  des  Taotai  vereinigt,  der  darum  auch  An-c'a- 

tao  (•fck'^fjlä)  genannt  wurde.    Seine  Zuständigkeit  uinfasste: 

1 .  die  Prüfung  und  Entscheidung  bez.  Verwerfung  aller  Berufungen 
in  Civilsachen  als  Richter  dritter  Instanz.  Auch  er  sollte  sich  be- 
mühen, die  Parteien  zum  Vergleich  zu  bewegen; 

2.  Prüfung  und  Entscheidung  aller  Berufungen  in  Criminalsachen; 

3.  in  schweren  Criminalfällen  die  Überprüfung  der  ihm  vom  Fu- 
Gericht  vorgelegten  Entscheidungen  des  Richters  erster  Instanz 
und,  nach  den  Umständen,  Anordnung  der  Urteilsvollstreckung, 
und  zwar  der  auf  Zwangsmilitärdienst,  Verbannung  oder  Zucht- 
haus lautenden  Erkenntnisse  nach  eingeholter  Bestätigung  des 
Vicekönigs,  während  es  zur  Vollstreckung  von  Todesurtheilen  der 
Bestätigung  des  Kaisers  bedurfte,  die  durch  den  Vicekönig  zu  er- 
bitten war. 

Falls  in  denjenigen  Sachen ,  die  wegen  sich  ergebender  Verschieden- 
heit der  Zeugenaussagen  oder  des  Geständnisses  vom  Fu- Gericht  an  das 
Hsien- Gericht  zurückgewiesen  wurden,  die  Widersprüche  bestehen  blieben, 
so  wurde  der  Angeklagte  dem  An-c'a-shi  als  dem  Richter  dritter  Instanz 
vorgeführt,  Die  Beibringung  von  neuem  Beweismaterial  veranlasste  die 
abermalige  Zurückverweisung  an  die  zweite  Instanz.  In  sehr  schweren  Fällen 
übernahm  auch  der  Vicekönig  unter  Zuziehung  der  An  -  e'a-shi  die  Urtheils- 
fällung. 
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Bei  Verwerfung  der  Berufung  konnten  die  Parteien  beim  Justiz- 
departement  (Jflj^  Using- pou)  oder  dem  Kaiserlichen  Gerichtshof  in 
Peking  Revision  einlegen,  oder  auch  sich  mit  einer  Bittschrift  an  den 
Kaiser  selbst  wenden.  Das  letzte  Verfahren  nannte  man  K'ou-hun  (H|] 
•  Niederknieen  am  Palastthor-.  Noch  in  einigen  anderen  Fällen  entschied 
der  Kaiser  selbst;  seine  Entscheidung  in  Civilsachen  hiess  Ch'ao-shen 
"Hof- Prüfung-,  in  Capitalsachen  Ch'iu-shen  (^jf(^)  »Herbst- 
Prüfung-1. 

Das  Processverfahren  folgte  den  Regeln  des  chinesischen  Gesetz- 
buches Ta-ch'ing-lü-li  (^fjtff|^  f#J)-  Hie  Klage  musste  bei  dem  Chi- 
hsien,  dein  Richter  erster  Instanz,  schriftlich  angebracht  werden.  Der  In- 
stanzenweg war  streng  inne  zu  halten,  sobald  aber  die  Klage  beim  Hsien- 
Gericht  angebracht  war,  konnte  sie  sofort  auch  beim  Fu- Gericht  eingereicht 
werden.  Für  den  Schriftsatz  war  eine  bestimmte  Forin  vorgeschrieben 
(Ü^  ehuang-shi),  jedes  Gericht  hatte  dazu  seine  Formulare  mit  Vor- 
druck, doch  konnte  auch  gewöhnliches  Papier  von  weisser  oder  rother 
Farbe  benutzt  werden.  Die  Abfassung  besorgte  in  der  Regel  ein  behördlich 
zugelassener  Schreiber,  dessen  Siegel  auf  jeder  Klageschrift  erforderlich 
war.  Für  die  Einreichung  waren  bestimmte  Tage  festgesetzt,  gewöhnlich 
der  3.,  8.,  13.,  18.,  23.  und  28.  jedes  Monats.  Die  Einreichung  an  diesen 
Tagen  hiess  Chi-ch'cng  (l^j;^)  "Termin  -  Einreichung- ;  in  dringenden 
Fällen  war  die  Einreichung  auch  ausser  der  Zeit  statthaft  und  wurde  dann 
Chuan-ch'eng  (ßJj[  )  •  Übermittelung-  genannt.  Gleichzeitig  war  eine 
Gebühr  zu  entrichten,  die  für  die  regelmässigen  Einreichungsfristen  beim 
Chi-hsien  nach  unserem  Gelde  1  Mark,  beim  Chi-fu  und  Tao-tai  2  Mark, 
ausser  der  Zeit  beim  Chi  -  hsien  2  Mark ,  beim  Chi  -  fu  4.80  Mark  und  beim 
Tao-tai  7.20  Mark  betrug. 

Nach  Einreichung  des  Schriftsatzes  (Kao-ehuang  ^5|X-)  prüfte  der 
betreffende  Richter  die  Zulässigkeit  der  Klage  und  gab  den  Parteien  durch 
einen  Aushang  am  Thor  des  Gerichtsgebfiudes  hiervon  Kenntniss.  Von  der 
Einreichung  bis  zum  Aushang  vergingen  bei  Chi- ch'eng- Sachen  gewöhnlich 
zehn,  bei  Chuan-ch'eng -Sachen  drei  Tage.  War  die  Klage  zugelassen, 
so  reichte  der  Verklagte  die  Klagebeantwortung  (Su-chuang  §|f  JJc)  **>n, 
worauf  der  Chi-hsien  die  Sache  zur  Prüfung  an  die  Civil-  (Ch'ien-hsi 
oder  Strafkammer  (Hsing-hsi  Jf|J  Jfä)  verwies  und  die  Parteien 
in  die  öffentliche  Gerichtshalle  lud.  Dort  verhandelte  er  die  Sache  selbst 
und  gab  dann  in  Civil-  und  kleineren  Strafsachen  seine  Entscheidung  bekannt. 

Die  Urtheilfallung  geschah  mündlich;  das  Urtheil  hiess  T'ang-yü 
('i^Ü^)"  l*ie  ^''"''fthV'1^  Ausfertigung  Ming-shan  Iff.)-  Beruhigten 

sich  die  Parteien  bei  dem  Urtheil,  so  unterschrieben  sie  ein  dies  aus- 
sprechendes Schriftstück,  anderenfalls  konnten  sie  beim  nächst  höheren 
Gericht  Berufung  einlegen. 

1  Nach  einer  alten  Sitte  werden  dem  Kaiser  snmmtliehe  im  Laufe  des  Jahres 
gefällte  Todesurtheile  im  Herbst,  der  Jahreszeit  der  hinsterbenden  Natur,  zur  Be- 
stätigung vorgelegt  nnd  die  bestätigten  unmittelbar  darauf  vollstreckt. 
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Bei  schweren  Verbrechen,  wie  Raub  und  Mord,  führte  der  Chi-hsien 
nur  die  Untersuchung  und  verwies  dann  die  Sache,  unter  Angabe  der  nach 
seiner  Ansicht  zutreffenden  Gesetzesstellen,  an  den  Chi-fu. 

Die  Anbringung  einer  Klage  beim  An-c'a-shi  oder  beim  Yicekönig 
geschah  in  der  Hauptsache  nach  denselben  Grundsätzen  wie  beim  Chi-hsien. 
In  der  Praxis  waren  übrigens  Berufungen  gegen  das  Urtheil  des  Chi-hsien 
in  Sachen,  die  zu  seiner  Zuständigkeit  gehörten,  äusseret  seiton. 

Die  schwache  Seite  der  chinesischen  Rechtsprechung  war  die  offen 
betriebene  Annahme  von  Bestechungen.  Die  Gehälter  der  Richter  waren 
niedrig  und  Bestechungsgelder  galten  als  eine  rechtmassige  Ergänzung  ihres 
Einkommens.  So  kam  es,  dass  Geld  einen  grosseren  Eintluss  auf  die  Ent- 
scheidungen des  Richters  ausübte  als  Rechtsgi  unds&tze. 

c)  Formosanisches  Recht. 

Das  in  der  chinesischen  Periode  auf  Formosa  geltende  Recht  war 
theils  geschriebenes,  theils  Gewohnheitsrecht. 

Das  geschriebene  Recht  war  doppelter  Art:  1.  das  chinesische 
Gesetzbuch  Ta-ch'ing-lü-li  (-^  j^jjj  ^  das  theoretisch  allgemeino 

Geltung  hatte.  Wie  weit  es  indessen  thatsächlich  zur  Anwendung  kam ,  lässt 
sich  heute  schwer  feststellen.  Eine  Prüfung  des  vorhandenen  Materials  er- 
giebt,  dass  der  strafgesetzliche  Theil  in  ausgedehntem  Maasse  die  Grundlage 
der  Entscheidungen  bildete,  und  dass  die  civilrechtlichen  Bestimmungen 
wenigstens  grundsatzlich  als  Richtschnur  betrachtet  wurden.  In  Fällen  jedoch, 
wo  ortliche  Gewohnheiten  und  Gebräuche  mit  dem  Gesetzbuch  in  Wider- 
spruch standen,  gestattete  die  Regierung  ein  Abweichen  vom  Gesotz  zu 
Gunsten  des  Gebrauchs.  Der  Laxheit  der  Behörden  ist  denn  auch  das  Auf- 
kommen vieler  neuer  Gewohnheiten  zuzuschreiben.  —  2.  Instructionen 
(Üfi&^ii  yü~ta)  und  Befehle  (^jjf^J"  yü-kart)  dos  Yicekönigs  und  anderer 
Behörden.  Die  meisten  sind  noch  vorhanden,  aber  ihre  Zahl  ist  nicht  sehr 
gross.  Manche  betreffen  nur  Verwaltungsangelegenheiten ,  die  Mehrzahl  ent- 
hält Entscheidungen  bestimmter  zweifelhafter  RechtsfRlle. 

Das  im  fonnosanisehen  Rechtswesen  einen  breiten  Raum  beanspruchende 
Gewohnheitsrecht  gründet  sich  zum  Theil  auf  die  Gewohnheiten  und 
Gebräuche  derjenigen  Provinzen,  aus  denen  die  chinesischen  Bewohner  der 
Insel  stammen,  zum  Theil  auf  Gebräuche,  die  in  Formosa  selbst  entstanden 
sind.  In  Folge  dessen  ist  es  von  dem  auf  dem  Festlande  geltenden  vielfach 
verschieden.  Manches  galt  dort,  was  hier  verboten  war,  so  namentlich  im 
Grundstücksverkehr;  wieder  Anderes  fand  sich  auf  der  Insel,  was  man  auf 
dem  Festlande  nicht  kannte,  wie  Adoption  von  Abkömmlingen  einer  anderen 
Familie.  Ferner  galt  in  den  verschiedenen  Gebieten  der  Insel  selbst  ver- 
schiedenes Recht. 

Als  Quellen  für  die  Erforschung  dieser  Gewohnheiten  und  Gebräuche 
kommen  in  Betracht:  alte  Urkunden,  mündliche  Uberlieferung  und  noch 
geltende  Gebräuche ,  Entscheidungen  der  früheren  Gerichtshöfe  und  persön- 
liche Umfragen  bei  den  Eingeborenen.   Wichtiges  Material  liefern  ausserdem 
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die  Berichte  der  Behörden  und  in  den  Händen  des  Volks  sieh  befindende 
Schriftstücke. 

Von  den  Berichten  der  Behörden  sind  die  aus  einigen  Bezirken  noch 
vorhanden.  Ebenso  hat  sieh  das  Landbuch  erhalten,  das  die  Ergebnisse  der 
vom  Vicekönig  Liu-Ming-Chuan  angeordneten  Neuvermessung  des  Landes 
enthält.  Das  grösste  Werk,  das  die  alte  Regierung  von  Formosa  unter- 
nommen hat,  ist  das  Ts'ai  -  lang  -  eh'ai  (      f{fj  fjfj" )  •  <'hie  Sammlung  alles 

nur  erreichbaren  Materials  aus  allen  Theilen  der  Insel,  betreffend  die  Geo- 
graphie, Culturentwickelung,  Gesetze  und  Gebräuche  der  einzelnen  Land- 
schaften. Die  Sammlung  und  Bearbeitung  war  den  gelehrtesten  Männern 
der  Insel  anvertraut,  die  von  der  Hegierung  angemessen  besoldet  wurden. 
Ausser  einem  Centraibureau  in  T'ai-pei  hatte  jede  Präfectur  ein  Zweig- 
bureau. Die  Arbeit  beanspruchte  eine  Reihe  von  Jahren  und  kostete  viele 
tausend  Taels;  sie  war  gerade  ein  Jahr  vor  der  Abtretung  der  Insel  an  Japan 
abgeschlossen  worden.  Leider  sind  die  einzelnen  Bände  dieses  kostbaren 
Werkes,  bis  auf  zwei,  die  sich  im  Besitz  des  Gouvernements  von  Formosa 
befinden,  in  alle  Winde  zerstreut  und  konnten  bisher  trotz  eifrigsten  Suchens 
nicht  aufgefunden  werden.  Aber  auch  schon  die  zwei  gebliebenen  Bände 
sind  werthvoll  genug,  allerdings  mehr  für  Sitten  und  Gebräuche  als  für  die 
Rechtskunde. 

Eine  zuverlässige  Quelle  sind  die  zahlreichen,  fast  alle  Rechtsverhält- 
nisse betreffenden  Urkunden  im  Besitz  der  Eingeborenen.  Wo  die  Regierung 
sehwach  und  die  Rechtsprechung  der  Bestechung  zugänglich  ist,  müssen 
eben  alle  Rechtsgeschäfte  schriftlich  abgeschlossen  werden,  und  so  finden 
wir  Urkunden  über  alle  Arten  der  Eigcuthumsübertragung  nicht  nur,  son- 
dern auch  über  alle  persönlichen  Angelegenheiten,  Eheschliessung,  Adoption, 
Erbfolge  u.  s.  w. 

Nach  der  Annexion  Formosas  erliess  die  japanische  Regierung  unter 
dem  16.  Juli  1898  zwei  Verordnungen,  denen  zufolge  1.  in  (Yiminalsacheii 
die  in  Formosa  sich  aufhaltenden  Japaner  nach  japanischem  Recht,  die  Ein- 
geborenen, d.h.  die  Chinesen  jetzt  japanischer  Nntimialität ,  und  die  sonst 
sich  auf  der  Insel  aufhaltenden  Chinesen  nach  demalten  Herkommen;  '2.  in 
Civilsachen  desgleichen  die  Japaner  nach  japanischem  Recht,  die  Eingeborenen 
und  die  anderen  Chinesen  nach  altem  Herkommen  Recht  finden  sollten.  Nur 
in  Bezug  auf  Immobilien  sollte  das  Herkommen  auch  für  die  Japaner  maass- 
gebend  sein.  Die  Frage,  ob  Jemand  Japaner  oder  Formosaner  sei,  wir«! 
ein  für  alle  Mal  durch  die  Thatsache  der  Eintragung  oder  Nichteintragung 
seines  gesetzlichen  Wohnsitzes  in  Formosa  entschieden,  da  zur  Zeit  Japaner 
ihren  gesetzlichen  Wohnsitz  in  Fornmsa  noch  nicht  haben  dürfen.  Die 
japanische  Regierung  unterscheidet  in  Formosa:  1.  Ilontöjiu  (^jS^^) 
»Bewohner  dieser  Insel-  (d.  h.  im  engern  Sinne),  nämlich  Chinesen  japa- 
nischer Nationalität  und  friedliehe  Halbwilde  der  Westebene,  die  sich  zum 
Theil  mit  den  Chinesen  vermischt  und  deren  Sitten  angenommen  haben. 
Nichtamtlich  werden  die  einheimischen  Chinesen,  besonders  die  dem  Ar- 
beiterstaude  angehörenden .  sowie,  die  Halbwilden   Dojiu  ( ^)  -Ein- 
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geboren»«-,  die  gebildeten  »der  reicberen  Chinesen  Shinajin,  fhinesen,  ge- 
nannt: U.Banjin         \)  -  Wilde-,  dir  Bergwilden.  X  Naiehijin  (  pk|  j^l 

•  Inlandsieute-,  d.  b.  in  Formosa  sieb  aufhaltende  Japaner:  4.  Gwai- 

kokujjn  (  Ij^jJ  "Ausländer-,  alle  weder  in  Formosa  noch  in  Japan 
Heimathberechtigte. 

Rechtspflege  der  Wilden. 

Bei  Völkersehaften ,  die  noch  in  so  einfachen  Verhältnissen  leben  wie 
die  meisten  Bergwilden  auf  Formosa,  denen  die  Natur  fast  Alles,  was  sie 
fur  ihren  Lebensunterhalt  brauchen,  freiwillig  liefert,  die  nicht  das  Bedürfnis* 
und  darum  aucli  nicht  den  Wunsch  kennen,  mehr  zu  besitzen  als  sie  für 
den  Tag  bedürfen,  fehlt  es  den  Streitigkeiten,  die  bei  den  unter  schwierigen 
Lebensbedingungen  dicht  zusammenwohnenden  Menschen  in  so  grosser  Fülle 
um  das  Mein  und  Dein  entstehen,  an  dem  Nährboden,  aus  dem  sie  er- 
wachsen könnten,  und  wo  doch  in  einzelnen  Fallen  ein  Streit  um  den  Besitz 
sich  entspinnt,  da  fühlt  sich  die  Gesammtheit  dadurch  nicht  berührt  und 
überlässt  es  dem  Gekränkten,  sich  auf  dem  Wege  der  Selbsthülfe  Recht  zu 
schaffen.  So  wird  von  einigen  fonnosanischen  Stammen,  z.  B.  den  in  Mittel- 
fonnosa  wohnenden  Vonum,  versichert,  dass  Diebstahl  bei  ihnen  völlig  un- 
bekanot  sei  und  dass  das  Wegnehmen  und  Verzehren  von  Baum-  und  Feld- 
früchten,  die  einem  Anderen  gehören,  nicht  als  Diebstahl  angesehen  werde. 
Bei  Anderen  dagegen,  die  neben  der  Jagd  auch  Ackerbau  treiben,  die  llaus- 
thiere  und  mancherlei  Werthgegenstande  besitzen,  bei  denen  es  Wohlhabende 
und  Arme  giebt,  sind  auch  Eigenthumsvergehen  nicht  unbekannt.  Bei  allen 
Stämmen  aber  giebt  es  gewisse  Handlungen,  die  als  Verletzung  allgemein 
gültiger  Rechtsanschauungen  und  als  Störung  der  gesellschaftlichen  Ordnung 
empfunden  werden  und  die  darum  nicht  geduldet  werden  können.  Es  haben 
sich  demgemäss  auch  einige  Formen  der  Unterdrückung  und  Ahndung  solcher 
Rechtswidrigkeiten  herausgebildet.  Je  nach  den  herrschenden  Anschauungen 
wird  dieselbe  That  bei  den  verschiedenen  Stämmen  als  schwereres  oder 
leichteres  Vergehen  beurtheilt,  und  dementsprechend  sind  auch  die  Strafen 
bald  strenger,  bald  milder.  Uberall  liegt  die  Rechtspflege  in  den  Händen 
der  Häuptlinge. 

Der  Häuptling  untersucht  den  Streitfall,  verhört  die  Parteien  und 
etwaige  Zeugen  und  fallt  das  Urtheil,  das  er  theils  selbst  und  auf  der  Stelle 
vollstreckt  ,  theils  durch  den  Geschädigten  oder  dessen  Familie  vollstrecken 
lässt.  In  zweifelhaften  Fällen,  wenn  nicht  anders  Klarheit  zu  erlangen  ist. 
wird  zum  Gottesurtheil  gegriffen,  d.  h.  die  verstorbenen  Ahnen  der  Streiten- 
den werden  zur  Entscheidung  angerufen.  Es  giebt  zwei  Mittel,  die  Ent- 
scheidung der  Ahnen  herbeizuführen:  die  Kopfjagd  und  der  Zweikampf. 
Die  Kopfjagd  besteht  darin,  dass  die  beiden  Gegner,  oft  jeder  von  seinen 
Freunden  begleitet,  getrennt  ausziehen  und  den  Versuch  machen,  chinesische 
Bauern,  die  sie  allein  bei  der  Feldarbeit  treffen,  oder  schwache  Siedelungen 
zu  überfallen  und  denen,  die  sie  überwältigen  können,  die  Köpfe  abzu- 
schneiden.   Die  mit  einem  oder  mehreren   bez.  mit  den  meisten  Köpfen 
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zurückk ehrende  Partei  hat  den  Process  gewonnen.  Der  Zweikampf  wird 
von  den  beiden  Gegnern,  oder,  wo  einer  des  Mordes  angeklagt  ist,  zwischen 
dem  Angeklagten  und  dem  Anklager,  gewöhnlich  einem  Verwandten  des  Er- 
mordeten, ausgefochten  und  muss  damit  enden,  dass  dereine  den  anderen 
tödtet  und  ihm  den  Kopf  absch neidet.  Dadurch,  dass  die  Ahnen  dem  Sieger 
die  Kraft  verliehen  haben,  seinen  Gegner  zu  bezwingen,  haben  sie  seine 
Unschuld  oder  die  Gerechtigkeit  seiner 'Anklage  erwiesen,  der  Schuldige 
aber  hat  seine  Strafe  erlitten. 

Schwieriger  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  die  gegnerischen  Parteien 
verschiedenen  Stämmen  angehören.  In  der  Regel  suchen  zwar  die  Häupt- 
linge durch  friedliches  Zusammenwirken  eine  Schlichtung  herbeizufuhren, 
doch  gelingt  dies  nicht  immer,  und  dann  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als 
den  Streit  durch  eine  Fehde  zwischen  Stamm  und  Stamm  zum  Austrag  zu 
bringen. 

Die  Entscheidung  des  Häuptlings  wird  angerufen  bei  Mord  oder  Todt- 
schlag,  Ehebruch  und  Verfuhrung,  Diebstahl,  verleumderischer  Nachrede 
und  Streit.  Bei  fast  allen  Stammen  gilt  als  allgemeiner  Grundsatz,  dass  jede 
That  ihren  Preis  hat  und  dass  durch  Zahlung  dieses  Preises  der  Thäter  sich 
von  jeder  Schuld  lösen  kann.  Doch  bleibt  es  bei  manchen  Stämmen  der 
geschädigten  Partei  überlassen,  ob  sie  das  Lösegeld  annehmen  oder  Wieder- 
vergeltung üben  will. 

Mord  und  Todtschlag.  Bei  den  Wilden  des  Bezirks  Palish  a 
ist  die  Strafe  für  erwiesenen  Mord  Verbannung.  Das  Leben  ausserhalb 
ihrer  Stammesgemeinschafl  ist  aber  für  Wilde  ein  wirkliches  Leben  im  Elend, 
und  der  Verbannte  wünscht  daher  nichts  sehnlicher,  als  zurückkehren  zu 
dürfen.  Das  Mittel,  die  Erlaubniss  hierzu  zu  erlangen,  bietet  ihm  die  Kopf- 
jagd. Gelingt  es  ihm,  einen  Chinesenkopf  zu  erbeuten,  so  schickt  er  das 
nicht  nur  ihm,  sondern  dem  ganzen  Stamm  zur  Ehre  gereichende  Sieges- 
zeichen nach  Hause  und  kann  dann  nach  einiger  Zeit  ungefährdet  in  seine 
Hütte  zurückkehren. 

Die  Ts oo -Wilden  überliefern  den  Mörder  der  Familie  des  Ermordeten, 
die  nach  Belieben  Rache  übt  oder  Lösegeld  nimmt.  1st  der  Mörder  ein 
Gegner,  mit  dem  die  Familie  allein  es  nicht  aufzunehmen  wagt,  so  werden 
die  Männer  des  Stammes  zu  ihrer  Unterstützung  aufgeboten.  Den  Beschluss 
der  Sühnehandlung  bildet  ein  allgemeiner  Leichenschmaus  zu  Ehren  des 
Getödteten. 

Die  Paiwan,  bei  denen  zur  Aburtheilung  von  Uapitalverbrechen  der 
Häuptling  einen  Gerichtshofaus  angesehenen  Stammesgenossen  beruft,  lassen 
den  Mörder  oder  Todtschläger  stets  Lösegeld  zahlen ,  dessen  Betrag  höher 
oder  niedriger  ist,  je  nachdem  der  Thäter  einen  -gerechten  Grund«  für 
seine  That  nachweisen  kann  oder  nicht. 

Bei  den  Amis  und  Puyuma  hat  der  Todtschläger  der  Familie  seines 
Opfers  seine  ganze  bewegliche  Habe  auszuliefern.  Blutrache  ist  nicht  er- 
laubt und  wird  wie  gewöhnlicher  Todtschlag  behandelt. 

Fahrlässige  Tödtung  betrachten  alle  Stämme  als  Fügung  des  Schick- 
sals, das  sich  des  Todtschlägers  nur  als  eines  willenlosen  Werkzeuges  be- 
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dient  hat,  welches  zu  bestrafen  oder  mit  Hass  zu  verfolgen  demnach  un- 
gerecht wäre. 

Ehebruch  und  Verführung.  Ebenso  verschieden  wie  Mord  werden 
auch  Ehebruch  und  Verfuhrung  beurtheilt.  Bei  den  Amis  und  Puyuma 
steht  auf  Ehebruch  Todesstrafe  durch  Erschiessen ;  doch  kann  der  Ehe- 
brecher sich  durch  Zahlung  eines  Sühnegeschenkes  an  den  geschädigten 
Ehemann,  wenn  dieser  damit  einverstanden  ist,  lüsen.  Die  Atayal  in 
Mittelformosa  bestrafen  die  ehebrecherische  Ehefrau  iiiitsanuut  ihrem  Buhlen 
ohne  Weiteres  mit  dem  Tode.  Der  Verführer  eines  Madchens  wird  eben- 
falls getödtet,  wenn  die  Eltern  des  Madchens  kein  Lösegeld  von  ihm  an- 
nehmen wollen.  Bei  den  mehr  nördlich  wohnenden  Atayal  muss  der 
Ehebrecher  dem  geschädigten  Ehemanne  fünf  bis  zehn  Muschelschnüre 
(das  landläufige  Zahlungsmittel)  oder  ein  Gewehr  oder  andere  Gegen- 
stände als  Busse  zahlen.  Wer  unter  den  Tsoo  sich  Eingriffe  in  das  Ehe- 
leben eines  Andern  zu  Schulden  kommen  lässt,  muss  diesem  seine  ge- 
sammte  fahrende  Habe  als  Busse  ausliefern.  Ist  der  Ehebrecher  so  arm, 
dass  seine  Habe  als  ausreichende  Sühne  nicht  angesehen  werden  kann,  so 
übernimmt  einstweilen  der  Häuptling  für  ihn  die  Zahlung,  macht  ihn  dafür 
aber  zu  seinem  Knecht  und  lässt  ihn  den  verauslagten  Betrag  abarbeiten. 
Grausamer  ist  die  Strafe  der  Ehefrau,  die  mit  einem  fremden  Manne  ver- 
botenen Umgang  gepflogen  hat.  Da  die  Schande  ihrer  That  nicht  sowohl 
auf  ihren  Ehemann,  als  vielmehr  auf  ihre  Eltern  und  Brüder  zurückfällt, 
so  übernehmen  diese  auch  ihre  Bestrafung.  Nachdem  man  sie  gebunden 
und  auf  den  Boden  gelegt  hat,  tritt  jeder  einzeln  an  sie  heran  und  peitscht 
ihr  die  Schamgegend  mit  Ruthen.  Darauf  wird  ein  Gefäss  gebracht,  das 
mit  dem  Saft  des  rothen  Pfeffers  gefüllt  ist,  und  wieder  gehen  Alle  der 
Reihe  nach  an  ihr  vorbei ,  und  Jeder  giesst  ihr  etwas  von  dem  beissenden 
Saft  in  die  Vagina  und  spuckt  ihr  in's  Gesicht.  Nach  Beendigung  dieses 
Verfahrens  wird  sie  ermahnt,  sich  hinfort  besser  zu  führen  und  schliesslich 
ihrem  Manne  zurückgegeben.  Bei  den  Paiwan  verfällt  ebenfalls  die  ge- 
sammte  bewegliche  Habe  des  Ehehrechers  dem  verletzten  Ehemann;  die 
Ehebrecherin  wird  Verstössen  und  ihren  Eltern  oder  Brüdern  zurückge- 
schickt. Der  Verführer  eines  Mädchens  wird  von  der  Familie  der  Ver- 
führten gewaltsam  in  ihr  Haus  gebracht  und  gezwungen,  eine  der  Stel- 
lung der  Familie  im  Stamme  entsprechende  Busse  zu  zahlen  und  das  Mäd- 
chen zu  heirathen. 

Diebstahl  ist,  wie  bereits  erwähnt,  bei  einigen  Stämmen  ganz  un- 
l>ekannt.  Bei  anderen  kommt  er  auch  nur  selten  vor  und  wird  im  Allge- 
meinen in  der  Weise  behandelt,  dass  der  Dieb  das  gestohlene  Gut  oder 
dessen  Werth  zunickerstatten  und  ausserdem  eine  Busse  zahlen  muss. 

Schlichtung  von  Streitigkeiten.  Streitigkeiten  können  natür- 
lich aus  mannigfachen  Veranlassungen  entstehen.  Die  häufigsten  Ursachen 
sind  die  Jagd,  Verleumdung  und  unter  ledigen  Männern  die  Liebe.  Jeder 
Stamm  hat  sein  Jngdgebiet  mit  von  Alters  her  bestimmten  Grenzen,  die  zu 
überschreiten  Angehörige  fremder  Stämme  nicht  befugt  sind.  Wird  Jemand 
in  fremdem  Gehege  bei  Ausübung  der  Jagd  betroffen ,  so  muss  er  dem  ge- 
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schädigten  .Stamm  eine  Busse  Kahlen.  Steht  seine  Aussage  mit  der  des  An- 
klägers in  Widerspruch,  so  zwingt  ihn  sein  eigener  Häuptling,  um  einer 
für  alle  Theile  verderblichen  allgemeinen  Fehde  vorzubeugen,  zum  Zwei- 
kampf mit  dem  Ankläger. 

Bei  Hbler  Nachrede  soll  der  Verleumder  seine  Behauptung  zurück- 
nehmen und  Abbitte  leisten.  Kann  er  dazu  nicht  bewogen  werden,  so  hat 
er  dem  Verleumdeten  eine  Busse  zu  zahlen. 

Lieben  zwei  junge  Männer  dasselbe  Mädchen  und  ist  keiner  bereit, 
freiwillig  zurückzutreten,  so  bleibt  in  der  Regel  nichts  Anderes  übrig,  als 
durch  einen  Kampf  um  den  Kopf  entscheiden  zu  lassen,  wer  die  Braut 
heimführen  soll. 

Bei  den  Ackerbau  treil>eiiden  Paiwan  handelt  es  sich  bei  Streitigkeiten 
zuweilen  um  den  Besitz  eines  Grundstücks.  Die  Sache  verläuft  dann  oft 
in  folgender  Weise.  A  wünscht  von  B  eine  Summe  Geldes  zu  leihen  und 
überlässt  ihm  als  Pfand  und  als  Gegenleistung  für  die  Gefälligkeit  einen 
Acker  zur  Bebauung.  Nach  ein  bis  zwei  Jahren  will  er  das  Darlehen  zurück- 
zahlen, aber  B  möchte  den  Acker  behalten  und  behauptet,  da  das  Darlehens- 
geschäft nur  mündlich  abgeschlossen  worden  ist,  A  schulde  ihm  eine  weit 
grössere  Summe,  oder  auch,  er  habe  den  Acker  gekauft  und  das  angeb- 
liche Darlehen  sei  der  Kaufpreis  gewesen,  den  er  bezahlt  habe.  Die  Sache 
kommt  vor  den  Häuptling.  Der  ladet  die  Parteien  vor,  untersucht  den 
Fall,  erkennt  die  Behauptung  des  A  als  begründet  an  und  befiehlt  B,  das 
Feld  zurückzugeben.  Leistet  B  nicht  Folge,  so  lässt  sich  der  Häuptling 
von  A  die  Darlehenssumme  geben,  geht  in  Begleitung  einiger  Männer  in 
B's  Haus,  händigt  ihm  das  Geld  ein  und  zwingt  ihn,  das  Feld  herauszu- 
geben. B  muss  ausserdem  alle  Geschenke,  die  A  dem  Häuptling  und  dessen 
Begleitern  fur  ihre  Bemühung  giebt,  oder  die  Kosten  des  Gelages,  das  er 
ihnen  zum  Dank  veranstaltet,  ersetzen.  Liegt  der  Fall  so,  dass  es  dem 
Häuptling  nicht  möglich  ist,  zu  entscheiden,  auf  wessen  Seite  das  Recht 
ist  ,  so  beschlagnahmt  er  das  Feld  und  erklärt  es  zum  gemeinsamen  Eigen- 
thum des  Stammes.  Dies  Verfahren  heisst  Kuikon,  ein  Wort,  das  wahr- 
scheinlich dem  Sprachschätze  der  chinesischen  Ansiedler  entlehnt  ist  und 
von  Kwi -kung  (fäfi  "«»  das  Öffentliche,  d.  Ii.  den  Staat,  zurück- 

fallen-, stammt. 

Familie  und  Erbfolge. 

a)  Familie. 

Alle  Verhältnisse  der  Familie  als  geschlossener  Kinheit  sowohl,  als 
auch  die  Beziehungen  ihrer  einzelnen  Glieder  zu  dieser  Einheit  und  zu  ein- 
ander waren  in  Formosa,  wie  in  China  überhaupt,  durch  die  Sittenlehre 
und  durch  ein  diese  ergänzendes  Gewohnheitsrecht  geregelt.  Wie  in  einem 
gegebenen  Falle  die  Zugehörigkeit  oder  Nichtzugehörigkeit  zu  einer  Familie 
zu  beweisen  war,  blieb  der  Familie  bez.  dem  Einzelnen  überlassen;  der 
Staat  führte  kein  Buch  über  den  Personenstand  seiner  Unterthanen.  Weder 
in  China  noch  in  Formosa  hat  es  je  ein  Hausstandsregister  im  eigentlichen 
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Sinne  des  Wortes  gegeben.  Zwar  hatte  man  vor  Zeiten  in  Formosa  ein 
ähnliches  Register,  humig-shtt,  forinns.  uk-chiai  (^§^^^)i  "das  gelbe  Buch«, 

genannt,  aber  es  diente  nur  der  Veranlagung  zur  l'autien  (j£|£  f£j )"  Steuer, 
einer  Abgabe  im  Betnige  des  neunten  Theils  der  Ernte.  Von  diesem  Buch 
ist  heute  kein  Exemplar  mehr  aufzufinden.  Später  wurde  ein  Register  der 
FmndienstptUehtigcn  ^  ch'ai-yt}  angelegt,  aber  auch  von  diesem  ist 

ausser  dem  Namen  nichts  bekannt.  Als  der  Frondienst  durch  eine  Kopf- 
steuer (~J^£J£  t"*y-yin)  ersetzt  wurde,  sollte  jede  Präfectur  eine  halb- 
jährlich  zu  berichtigende  und  dem  Steueramte  einzureichende  Liste  der 
Männer  {titig  "J")  und  Frauen  (Ifmt  p|  )  aufstellen.  Diese  Listen  können 
aber  nicht  fur  zuverlässig  erachtet  werden,  da  danach  die  Gesammtbevöl- 
kerung  nur  20000  Seelen  betrug  und  der  Steuerbetrag  nicht  9400  Taels 
überstieg.  Gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  wurde  die  Kopfsteuer  abge- 
schafft und  dafür  eine  Grundsteuer  eingeführt.  Die  Listen  kamen  nun  in  Weg- 
fall.   In  neuerer  Zeit  endlich  wurde  von  jedem  Hausbesitzer  verlangt,  dass 

er  an  seiner  llausthür  ein  Mcn-p'ai  Jj^t),  d.  h.  eine  Tafel  anbrachte, 
worauf  die  Namen  des  Hausherrn  und  sämmtlicher  Hausangehörigen  ver- 
zeichnet sein  sollten.  Die  Tafel  war  jedes  Jahr  zu  berichtigen.  Diese  Ein- 
richtung diente  lediglich  Polizeizwecken  und  kann  nicht  als  Ersatz  eines 
Hausstandsregisters  in  Betracht  kommen. 

Die  chinesische  Familie  gründet  sich  auf  die  Gemeinsamkeit  des 
Familiennamens  und  des  Ahnherrn.  Zu  unterscheiden  von  dem  Begriff 
Familie  ist  der  Begriff  der  Verwandtschaft,  die  auf  Geburt  und  Ver- 
beirathung  beruht.  Rechtliche  Wirkungen  kommen  in  der  Regel  nur  der 
Familie  zu,  der  Verwandtschaft  mir  in  bestimmten  Fällen. 

Die  Grundlage  des  chinesischen  Familiensystems  bildet  der  Familien- 
name. Diejenigen,  die  denselben  Familiennamen  fuhren,  heissen  fung- fating 
(4^^)*  "Gleichnamige«.  Nach  alten  Verordnungen  war  die  Zahl  der 
Familiennamen  auf  hundert  beschränkt,  die  sogenannten  jnp-hsing  Jf^fe  )• 
•  Hundert  Familiennamen«;  das  willkürliche  Durcheinanderwohnen  von  Per- 
sonen verschiedener  Familiennamen  war  verboten.  Man  wollte  auf  diese 
Weise  dem  Eindringen  ruhestörender  fremder  Elemente  vorbeugen.  Auch 
konnte  Niemand  den  Namen,  mit  dem  er  geboren  war.  ablegen  oder  ändern; 
selbst  die  Frauen  nahmen  mit  der  Verheirathung  nicht  den  Namen  ihres  Ehe- 
gatten an,  sondern  behielten  ihren  Familiennamen.  Desgleichen  war  Adoption 
aus  einer  anderen  Familie  nicht  erlaubt,  eine  Bestimmung,  die  jedoch  in 
Formosa  nicht  streng  beobachtet  wurde.  Seit  dem  Eindringen  der  Mandschu 
in  China  sind  viele  neue  Namen  entstanden;  in  Formosa  erhielten  einzelne 
Pe-po-huan  (unterworfene  Wilde  der  Ebene)  Familiennamen,  welche  J an- 
fati/ig  (^pjjt).  »Wilden  -  Familiennamen«  .  genannt  wurden. 

Alle  von  einem  gemeinsamen  Ahnherrn  (Grossvaters  Grossvater)  ab- 
stammende Familien  heissen  tnng- tsung  ^)  oder  t'tmg ~f.su  fä)- 
und  zwar  bezeichnet  t'ung-txung  (gleicher  Ahn)  die  Gemeinsamkeit  des  Ahn- 
herrn, t'tmg-tm  (gleiche  Art)  die  Gleichheit  der  Abstammung.    Beide  Aus- 
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drucke  bezeichnen  also  verwandtschaftliche  Beziehungen,  die  gewisse  recht- 
liche Wirkungen  erzeugen ,  indem  z.  B.  alle  Verwandte  mit  bestraft  werden, 
wenn  Einer  von  ihnen  ein  Verbrechen  begangen  hat. 

Diejenigen  t'tmg-tmng  und  fung-tsu  nun,  die  in  demselben  Hause 
leben,  machen  eine  Familie  aus.  Eine  Familie  im  chinesischen  Sinne  ist 
demnach  eine  Gruppe  um  einen  Mittelpunkt  geschaarter  Personen  gleichen 
Familiennamens  mit  ihren  Frauen ,  Kindern  und  anderen  Zugehörigen.  Der 
Älteste  der  Gruppe  vertritt  die  Familie  als  ihr  Haupt  nach  aussen ,  verwaltet 
den  Familienbesitz  und  bringt  den  Ahnen  die  vorgeschriebenen  Opfer.  Das 
Band,  das  Alle  im  Hause  zusammenhält,  ist  der  Ahnendienst,  wozu  in  For- 
mosa noch  der  das  Zusammen  wirtschaften  begünstigende  Umstand  tritt,  dass 
in  diesem  ackerbautreibenden  Lande  die  Theilung  von  Eigenthum  und  Per- 
sonen unvorteilhaft  erscheint.  Eine  Familie  ist  also  durchaus  kein  ein- 
facher Begriff,  da  unter  diesem  Namen  verschiedene  Generationen  zusammen- 
leben und  innerhalb  der  Gesammtfamilie  jeder  Verheiratete  mit  seiner  Frau 
und  seinen  Kindern  eine  Sonderfamilie  bildet.  Diese  Sonderfamilien  werden 
fang  Cm\  •Zimmer«  genannt,  und  zwar  unterscheidet  man  nach  dem  Alter 
des  Fang -Oberhauptes  erstes,  zweites  u.s.  w.  Fang.  Das  Fang  -  Oberhaupt 
ist  in  ähnlicher  Weise  Vertreter  der  Sonderfamilie ,  wie  das  Gesammtober- 
haupt  Vertreter  der  Gesammtfamilie  ist.  Geschichtlich  ist  das  Fang  keine 
selbständige  Familie,  sondern  nur  ein  Theil  einer  solchen,  tatsächlich  ist 
es  heute  aber  in  vielen  Fällen  selbständig.  Namentlich  wo  das  Hausver- 
mögen unter  die  einzelnen  Fang  vertheilt  worden  ist,  ist  zugleich  das  Ge- 
sammthaus,  obgleich  es  unter  dem  gemeinsamen  Namen  weiterbesteht  und 
äusserlich  betrachtet  ein  einziges  Haus  bildet,  in  Wirklichkeit  in  mehrere 
Häuser  zerfallen. 

Der  Ausdruck  Verwandtschaft  umschliesst  im  weiteren  Sinne  in 
Formosa  alle  durch  Geburt  oder  Verheiratung  in  persönliche  Beziehung 
zu  einander  gebrachte  Individuen.  Verwandte  durch  Geburt,  d.  h.  Bluts- 
verwandte auf  männlicher  Seite,   heissen  chi-rh'hi   (JH^)*  Verwandte 

durch  Heirath  icai-ch'in  (^fj^^,)-    Für  Blutsverwandte  braucht  man  auch 

den  Ausdruck  ch'in-tm  "nahe  Verwandte«.    Wai-ch'in,  «äussere 

Verwandtschaft« ,  wird  nicht  als  wirkliche  Verwandtschaft  angesehen  und 
hat,  ausser  der  Verpachtung  zur  Trauer  um  Verstorbene,  keine  rechtliche 
Wirkung,  kommt  also  namentlich  auch  bei  der  Erbfolge  nicht  in  Betracht, 
selbst  wenn  der  Wai  -  ch'in  mit  dem  Erblasser  blutsverwandt  ist. 

Die  blutsverwandten  t'ung-tstmg  und  fung-tsu  (einschliesslich  der 
angeheirateten  Frauen)  werden  die  «Verwandtschaft  der  neun  Zeugungen« 
genannt.  Sie  haben  je  nach  dem  Grade  der  Verwandtschaft  die  Trauer- 
gebräuche mehr  oder  weniger  streng  zu  l>eobachten.  Diese  Trauergehräuche 
müssen  aber  auch ,  und  zwar  ebenfalls  nach  dem  Grade  der  Verschwägerung, 
die  tcai-cKin  in  Obacht  nehmen.  Man  unterscheidet  zwei  Arten  von  tcai- 
ch'in:  mu-tang  (^j:^),  Verwandte  auf  mütterlicher  Seite,  und  c'i-tattg 

(^j^),  Blutsverwandte  der  Ehefrau. 

Die  Verwandtschaft  der  neun  Zeugungen  zeigt  folgende  Tabelle: 
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Die  Trailergebräuche  sind  durch  das  chinesische  Gesetz  geregelt  und 
zerfallen  nach  dein  Verwandtschaftsgrade  in  fünf  Stufen,  die  nach  den  für 
jede  Stufe  vorgeschriebenen  Trauerkleidern  folgende  Nainen  fuhren:  1.  ijiff 

^  cltan-tshuai  (Kleider  aus  grobem  Hanf  mit  ungesäumtem  unteren  Hand). 

2.  ^£  ^£  chai-shuai  (Kleider  aus  etwas  weniger  grobem  Hanf  mit  gesäumtem 

Kund),  3.  ^  Jjfj  ta-kuny  (Kleider  aus  ziemlich  feinem  Hanf),  1.  yj>  ^jfj  Usiao- 

kuny  (Kleider  aus  feinem  Hanf),  5.  si-ma  (Kleider  aus  ziemlich  feiner 

Baumwolle).  Die  Trauer  dauert  in  der  ersten  Stufe  drei  Jahre  (um  Eltern); 
in  der  zweiten  zwölf  Monate  (um  Grosseltern),  fünf  Monate  (um  Urgross- 
eltern)  oder  drei  Monate  (um  Ururgrosseltern);  in  der  dritten  neun  Monate 
(um  Bruder  und  Schwestern  des  Vaters);  in  der  vierten  fünf  Monate  und 
in  der  fünften  drei  Monate  (um  entferntere  Verwandte).  Die  Trauernden 
der  ersten  Stufen  scheeren  ausserdem  100  Tage  lang  das  Kopfhaar  nicht, 
jegen,  wenn  sie  ein  Staatsamt  bekleiden,  ihr  Amt  nieder,  nehmen  ah  Be- 
werber um  Staatsstellen  nicht  an  den  Prüfungen  Theil,  enthalten  sich  des 
Weingenusses  und  des  Geschlechtsverkehrs,  sowie  jeder  geschäftlichen 
Thätigkeit  Die  der  zweiten  Stufe  unterlassen  das  Scheeren  des  Kopfes 
während  zweier  Monate,  gehen  auch  in  dieser  Zeit  keine  Ehe  ein.  In  der 
dritten  Stufe  unterbleibt  das  Scheeren  einen  Monat  lang,  ebenso  in  der 
vierten,  in  der  fünften  nur  zehn  Tage.  In  allen  fünf  Stufen  enthalten  sich 
die  Trauei  nden  während  der  Trauerzeit  aller  gesellschaftlichen  Vergnügungen. 


b)  Die  Ehe. 

Das  chinesische  Gesetzbuch  Ta -eh'ing- Iii  -  Ii  ( jfjtj*  'fjflj  )  stellt  in 
Bezug  auf  die  Ehe  eine  Anzahl  allgemeiner  Regeln  auf,  die  grundsätzlich 
auch  in  Formosa  Geltung  haben.  Die  in  Nachachtung  dieser  Regeln  ge- 
schlossenen Ehen  werden  regelmässige  Ehen  genannt.  Viele,  besonders 
ärmere  Leute,  begnügen  sich  indessen  mit  einfacheren  als  den  dort  vor- 
geschriebenen Formen ,  und  auch  auf  diese  Weise  zu  Stande  gekommene  Ehen 
werden  vom  Gesetz  als  gültig  anerkannt.  Besondere  Eheschliessungsgesetze 
für  Formosa  sind  von  den  früheren  Regierungen  niemals  erlassen  worden. 

Als  allgemeine  Regel  gilt,  dass  eine  Ehe  in  der  Weise  geschlossen 
werden  soll,  dass  dadurch  die  Frau  in  die  Familie  ihres  Ehemannes  eintritt. 
Ehen,  die  durch  Kauf  der  Frau  oder  durch  Eintritt  des  Mannes  in  die 
Familie  der  Frau  bewirkt  werden,  sind  in  China  selbst  Ausnahmen.  In 
Formosa  jedoch  sind  Kaufehen  ganz  gewöhnlich ,  und  es  kommt  sogar  vor, 
dass  ein  Mann  ein  Mädchen  kauft,  um  es  seinem  Sohne  zur  Frau  zu  geben 
und  es  statt  dessen  weiter  verkauft.  Zwar  kann  man  sagen,  in  China  sei 
von  Alters  her  die  Kaufehe  gebräuchlich  gewesen ,  da  das  Gesetz  vorschreibt, 
dass  der  zu  ehelichenden  Frau  ein  Geldgeschenk  gegeben  werde.  Aber  in 
Formosa  weiss  man  es  heutzutage  gar  nicht  anders,  als  dass  ohne  Bezahlung 
überhaupt  keine  Ehe  geschlossen  werden  könne. 

Nach  formosanischem  Gewohnheitsrecht  setzt  die  Schliessung  einer 
rechtsgültigen  Ehe  die  Erfüllung  folgender  Bedingungen  voraus: 
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1.   Bräutigam  und  Braut  müssen  geschlechtsreif  sein. 

Nach  chinesischem  Gosel/,  wird  ein  Mann  mit  16  Jahren  tiny  (~JT). 

inannhar.  und  ein  Weib  mit  1  4  Jahren  k'nu  (  p  ),  reif.  Diese  Jahre  bezeichnen 
zugleich  das  für  das  Eingehen  einer  Ehe  erforderliche  Mindestalter.  In 
Formosa  richtet  man  sieh  indessen  nicht  streng  nach  dieser  Bestimmung; 
die  jungen  Manner  verheiratlien  sieh  hier  meist  zwischen  dem  15.  und  20.. 
die  Mädchen  zwischen  dem  13.  und  18.  Lehensjahr,  und  zwar  im  Allge- 
meinen in  den  ärmeren  ('lassen  früher  als  in  den  reicheren. 

2.  Die  Khe  muss  eine  Einehe  sein. 

Vielweiberei  und  Vielmännerei  sind  in  China  nicht  nur  gesetzlich  ver- 
hüten, sondern  kommen  auch  thatsächlich  nicht  vor.  Dagegen  ist  das  Con- 
cuhinat  gestattet  und  ganz  allgemein  in  Gehrauch.  Eine  eigenthümliehe 
Ausnahme  von  dem  Verbot  tier  Polygamie  ist  das  Institut  des  I-tse-shuang- 
chao  {'It)-  1^'r  "ZW'i  Reisptlanzen  aus  einem  Samenkorn.«  Wenn 

nämlich  im  ersten  Fang  (j^)-  »'so  der  im  Gesammthause  lebenden  Sonder- 
fainilie  des  älteren  Bruders,  keine  Nachkommen  vorhanden  sind,  so  wird 
der  jüngere  Bruder,  also  das  Haupt  des  zweiten  Fang,  von  dein  ersten 
Fang  adoptirt  und  muss  als  Adoptivsohn  dieses  eisten  Fang  eine  Frau  zu 
seiner  ersten  Frau,  die  er  als  Haupt  des  zweiten  Fang  besitzt,  lünzuheirathen. 
Die  Kinder,  die  er  als  Adoptivsohn  des  ersten  Fang  mit  der  bei  der  Adop- 
tion hinzugeheiratheten  Frau  zeugt,  gehören  dem  ersten  Fang  an,  die  mit 
seiner  ersten  Frau  gezeugten  dagegen  dem  zweiten  Fang.  Der  dieser  Ein- 
richtung zu  Grunde  liegende  Gedanke  wurzelt  in  dem  Wunsch,  die  Fainilie 
des  älteren  Bruders  vor  dem  Erlöschen  zu  bewahren. 

3.  Die  Ehegatten  müssen  aus  Familien  mit  verschiedenen  Fa- 

miliennamen stammen. 

Von  Alters  her  waren  in  China  Ehen  zwischen  Personen,  die  den- 
selben Familiennamen  führten,  verpönt  und  kommen  auch  jetzt  weder  dort 
noch  auf  Formosa  vor.  Es  kommt  dabei  nicht  in  Betracht,  ob  die  be- 
treffenden Familien  wirklich  blutsverwandt  sind  oder  nicht,  «In  Ehen  zwischen 
Blutsverwandten,  mit  Ausnahme  von  Verwandten  in  gerader  Abstammung, 
gestattet  sind,  wenn  nur  der  Familienname  verschieden  ist.  Sobald  die  Be- 
hörde Kenntniss  davon  erlangt,  dass  Personen,  weil  sie  nicht  wussten,  dass  sie 
denselben  Familiennamen  führen,  was  bei  den  unteren  Classen  nicht  selten  vor- 
kommt, sich  geheirathet  haben,  so  erzwingt  sie  die  sofortige  Trennung  der  Ehe. 

4.  Von  den  Eheschliess  ende n  darf  nicht  eine  Partei  mit  ge- 
wissen Gebrechen  behaftet  sein  oder  einer  niederen  Volksclasse 

angehören. 

Die  hier  geineinten  Gebrechen  sind  Blindheit,  Taubstummheit  und  Aussatz. 
Den  damit  behafteten  Personen  ist  zwar  das  Heirathen  gestattet,  aber  nur  mit 
ihresgleichen.    In  der  Wirklichkeit  wird  von  dieser  Regel  häufig  abgewichen. 
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Zu  den  sogenannten  niederen  Volksclassen  gehören  Barbiere,  Schuh- 
tlicker,  Leiehensänger  und  Scharfrichter.  Das  Gesetz  will  eine  Vermischung 
der  höheren  oder  ehrlichen  mit  den  niederen  oder  unehrlichen  Classen  ver- 
hindern.   Auch  diese  Regel  wird  nicht  streng  beobachtet. 

5.   Es  muss  ein  Ehevertrag  geschlossen  werden. 

Der  Ehevertrag  wird  zwischen  den  Eltern  der  zu  Verehelichenden 
oder,  in  Ermangelung  solcher,  zwischen  den  beiderseitigen  Hausvorstehern 
geschlossen;  der  Einwilligung  des  Brautpaares  bedarf  es  nicht. 

Andere  als  die  genannten  gesetzlichen  Ehebedingungen  scheint  es 
nicht  zu  geben.  Obwohl  in  Formosa  ebensowohl  wie  in  Japan  das  In- 
stitut der  Ehe  auf  chinesischen  Anschauungen  und  Gesetzen  beruht,  so 
ergiebt  eine  vergleichende  Betrachtung  doch  einige  bemerkenswerthe  Ver- 
schiedenheiten, z.  B.  wo  es  sich  darum  handelt,  eine  Familie,  die  keinen 
männlichen  Erben  hat,  durch  Adoption  eines  Schwiegersohnes  vor  dem  Er- 
löschen zu  bewahren.    Näheres  hierüber  weiter  unten  bei  der  Adoption. 

Wiederverheirathung  nach  dem  Tode  eines  Ehegatten  ist  beiden  Ge- 
schlechtern gestattet,  ebenso  einer  geschiedenen  Frau,  die  zudem  nicht 
verpflichtet  ist,  zwischen  der  Scheidung  und  der  Wiederverheirathung  eine 
gewisse  Wartezeit  verstreichen  zu  lassen.  Eine  Wittwe  kann  jedoch  eine 
neue  Ehe  nur  mit  Erlaubniss  ihrer  Schwiegereltern  oder,  wenn  diese  schon 
gestorben  sind,  des  Familienhauptes  eingehen. 

Einer  Erlaubniss  zur  Eheschliessung  seitens  der  Behörde  bedarf  es 
in  keinem  Falle,  auch  findet  keine  amtliche  Beurkundung  des  Actes  statt. 

Die  bei  Eheschliessungen  stattfindenden  Gebräuche  sind  sehr  mannig- 
faltig, je  nachdem  es  sich  um  höhere  oder  niedere  (Massen  und  ferner  um 
die  eine  oder  die  andere  Provinz  handelt.  Im  Allgemeinen  wird  folgendes 
Verfahren  beobachtet. 

Die  Familie,  die  einen  Sohn  oder  eine  Tochter  zu  verheirathen 
wünscht,  bestimmt  zunächst  einen  Vermittler,  der  Erkundigungen  über  die 
gesellschaftliche  Stellung  der  Familie,  mit  der  man  sich  zu  verschwägern 
beabsichtigt,  über  ihre  Abstammung  und  den  Charakter  des  in  Aussicht 
genommeneu  Schwiegersohnes  bez.  der  Schwiegertochter  einzuziehen  hat. 
Diese  Erkundung  heisst  mAn  -  tany  -  hu  -  tui  ( |1F]  *g[  )fi  Wenn  das  Er- 

gebnis» der  Untersuchung  ein  günstiges  gewesen  ist  und  eine  Verbindung 
erwünscht  erscheinen  lässt,  so  kommt  der  diesseitige  Vermittler  mit  einem 
von  der  anderen  Seite  ernannten  zu  einer  gemeinsamen  Besprechung,  p'ei- 
t'ou-tui  Jj||3^")«  zusammen.  Läuft  diese  gut  ab,  so  schickt  die  Fa- 
milie des  Mädchens  durch  den  Vermittler  in  das  Haus  des  jungen  Mannes 
»die  acht  Schriftzeichen«,  pa-tse  {/^  -J^)>  ('-  em  rothes.  mit  dem  Datum 
und  der  Stunde  der  Geburt  des  Mädchens  beschriebenes  Stück  Papier.  Die 
feierliche  Übersendung  dieses  Papiers  wird  ffumj -  pa  -  Ute  /\  ^J^)  genannt. 
Das  Papier  wird  vom  Empfänger  in  den  Ahnenschrein  des  Hauses  gelegt 
und  eine  Schüssel  mit  reinem  Wasser  darauf  gestellt.  So  bleibt  es  drei 
Tage  liegen.    Ereignet  sich   während  dieser  Zeit  in  keinem  der  beiden 
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Häuser  etwas,  was  als  ein  böses  Omen  gedeutet  werden  könnte,  so  wird 
das  pa-tse  des  Madchens  zusammen  mit  dem  des  jungen  Mannes  zu  einem 
Wahrsager  geschickt,  damit  er  sich  über  die  Rathsamkeit  der  Verbindung 
ausspreche.  Wenn  sein  Urtheil  über  die  eheliche  Vereinigung,  das  h^-hun 
(  P1*$f^)*  tfmist'tf  ausfallt,  so  bereden  die  Vermittler  die  Höbe  der  von 
der  Familie  des  Bräutigams  an  die  der  Braut  zu  zahlenden  Morgengabe, 
das  pin-chin  (Jj^^^)«  dessen  Betrag  je  nach  dem  Vermögensstand  der 
Familie  zwischen  80  und  1000  Mark  schwankt.  Hierauf  schreibt  jede  Partei 
auf  einen  grossen  Bogen  rothes  Papier  den  Namen  des  Bräutigams  bez.  der 
Braut,  faltet  den  Bogen,  krny-t'ie  (J^f)^)  genannt,  zehn  Mal  zusammen 

und  sehreibt  auf  die  Vordei'seite  jeder  Faltllärhe  das  Zeichen  ch'iinn, 
-vollkommen«.  Die  so  zugerichteten  Papiere  werden  von  den  zwei  Familien 
ausgetauscht;  das  von  des  Bräutigams  Familie  hergestellte  heisst  cKien-tsao 
(^L^Ä)'  "vom  ^anm*  gemacht«,  das  von  der  Familie  der  Braut  k'un-txan 
{tfyt^t)'  "von  ^rr  r  rau  gemacht«.  Zugleich  mit  den  cfi im  - tsao  schickt 
<He  Familie  des  Bräutigams  dem  Brauthause  einen  Theil  ties  vereinbarten 
pin-chin,  das  hm -tiny  -  vhiny  ^  ^)  oder  Draufgeld,  dem  noch  aller- 
band Geschenke,  na-Utai  (ßfy  W'R  Schmucksachen .  Kuchen,  Obst 
u.  dergl.  beigefügt  werden.  Nach  Annahme  des  huj-tiny-chiny  gilt  der 
Ehevertrag  als  »vollzogen-,  tmy-ch'in  (/J^v^)?  ,in,l  kann  von  keiner  Seite 
rückgängig  gemacht  werden.  Endlich  werden  die  Eheschliessuugsurkunden, 
hun-shu  (Jlfä  )«  ausgetauscht;  die  von  der  Familie  des  Bräutigams  aus- 
gefertigte führt  den  Namen  ch'ien-tm  (^^)  «»der  luan-t^n  (^|$^)- 
-Brief  des  Phönixniännchens«.  die  vom  Brauthause  heisst  k'un-t*u 
oder  flny-tm  (J^^y)  "Brief  des  Phönixweibeheiis«  {Jjuan  und  /My  sind  das 
.Sinnbild  eines  glücklichen  Ehepaars). 

Nun  kann  die  Familie  des  Bräutigams  den  Hochzeitstag  festsetzen, 
doch  muss  vor  diesem  Tage  der  noch  ausstehende  Theil  der  Morgengabe 
entrichtet  werden.  Die  Zusendung  des  Geldes  geschieht  unter  abermaliger 
Hinzufügung  auserlesener  Speisen  u.  dergl.  Am  Hochzeitstage  schickt  der 
Bräutigam  der  Braut  die  festlich  geschmückte  Sänfte;  dieser  Act  wird 
ch'in-yiny  (^J}^!)  genannt.  In  Begleitung  einer  Brautjungfer  wird  die 
Braut  bis  vor  das  Haus  des  Bräutigams  getragen,  der  sie  an  der  Thür 
empfangt.  Vor  dem  Eintritt  überreicht  die  Brautjungfer  ihm  die  Schlüssel 
zur  Ausstattung,  worauf  er  seinen  Fuss  auf  den  der  Braut  setzt,  um  anzu- 
deuten, dass  sie  von  jetzt  ab  seinem  Willen  unterthan  sei  und  ihm  den- 
selben Gehorsam  schulde  wie  seither  ihrem  Vater.  Dann  führt  er  sie  an 
der  Hand  in  ein  zu  diesem  Zwecke  neu  eingerichtetes  Zimmer,  in  dem  aul 
einem  Tische  zwölf  mit  Speisen  und  Wein  gefüllte  Gefässe  stehen.  In 
diesem  Zimmer  muss  das  junge  Paar  drei  Tage  verweilen.  Früh  am 
Morgen  des  vierten  Tages  verlässt  es  das  Brautgemach ,  um  zuerst  die 
Götter  des  Himmels  und  der  Erde,  dann  die  Ahnen  zu  verehren  und  hier- 
auf Eltern,  Verwandte  und  Freunde  zu  begrüssen,  wobei  die  junge  Frau 
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mit  ihrer  neuen  Familie  zuerst  bekannt  gemacht  wird.  Die  gegenseitige 
Vorstellung  heisst  ftn-ta-hsiao  Einen  Monat  nach  der  Hoch- 

zeit, selten  früher,  stattet  die  Frau  ihrer  früheren  Familie  den  ersten  Besuch 
al>  und  speist  mit  ihnen,  worauf  sie  in  das  Haus  ihres  Mannes  zurückkehrt. 

Die  rechtlichen  Wirkungen  der  Ehe  lassen  sich  kurz  wie  folgt 
zusammenfassen: 

1.  Die  Frau  tritt  in  die  Familie  ihres  Ehemannes  ein,  die  Beziehungen 
zu  ihrer  eigenen  Familie  hören  auf;  doch  gebietet  ihr  die  kind- 
liche Pietät,  ihre  Eltern  zu  ehren  und  bei  deren  Tod  um  sie  zu 
trauern.  Sie  nimmt  nicht  den  Namen  ihres  Mannes  an,  sondern 
bezeichnet  sich  als  eine  unter  ihrem  angeborenen  Familiennamen 
zum  Hause  ihres  Mannes  gehörige  Person.  1st  z.  B.  ihr  Familien- 
name Li,  der  ihres  Mannes  Wang,  so  nennt  sie  sich  Wany-mm 
lA-shi  (I£  f"j  ^  d.  i.  Haus  Wang,  Familie  Li.  Die  Bezie- 
hungen des  Mannes  zur  Familie  seiner  Frau  beschränken  sich  auf 
die  Pflicht  um  ihre  nächsten  Verwandten  zu  trauern. 

2.  Die  Frau  ist  verpflichtet,  mit  ihrem  Manne  zusammen  zu  leben; 
verlasst  sie  ohne  seine  Zustimmung  sein  Haus,  so  ist  er  berechtigt, 
sie  zu  Verstössen. 

3.  Die  Frau  kann  nicht  selbständig  Eigenthum  besitzen,  auch  ihr 
Eingebrachtes  gehört  ihrem  Manne. 

4.  Die  Frau  kann,  ausser  Wenn  sie  im  Namen  ihres  Ehegatten  handelt, 
keine  rechtsverbindlichen  Geschälte  abschliessen. 

Was  die  Ehescheidung  anbetrifft,  so  kann  nach  jetziger  Übung 
der  Ehemann  seine  Frau  Verstössen,  wenn  sie  sich  ernstlich  gegen  ihn 
vergangen  hat.  Er  braucht  ihr  dann  nur  einen  Scheidebrief,  lisiu-shü 
( =|£),  einzuhändigen.  Am  häutigsten  findet  Trennung  auf  Grund  gegen- 
seitiger Übereinkunft  statt,  wozu  noch,  solange  die  Eltern  des  Mannes  leben, 
deren  Einwilligung  erforderlich  ist.  Eltern  können  die  Ehe  ihres  Sohnes  auch 
gegen  seinen  Willen  aufheben,  solange  ihr  kein  Kind  entsprossen  ist.  Die  Frau 
kann  in  keinem  Falle  Scheidung  verlangen,  auch  nicht,  wenn  der  Mann  sich 
eines  schweren  Verbrechens  schuldig  gemacht  hat  oder  mit  einer  schlimmen 
Krankheit  behaftet  ist.  Das  einzige  Mittel ,  das  ihr  gegen  schlechte  Behandlung 
seitens  ihres  Mannes  zu  Gebote  steht,  ist  (he  Behörde  um  Abhülfe  zu  bitten. 

Kinder  verbleiben  bei  der  Scheidung  dem  Ehemanne,  die  Morgengabe 
wird  zurückgenommen;  die  Rückerstattung  des  Eingebrachten  der  Frau 
bleibt  jedoch  dem  Belieben  des  Mannes  überlassen. 

c)  Adoption. 

Unter  Adoptivkind  schlechthin  — yany-txi,  »Nährkind-  (^Hp^  auch 

miny-liny-lxe  ( j^^p"  —  versteht  mau  in  China  und  Formosa  stets  einen 

Adoptivsohn.    Nach  der  Form  der  Adoption  unterscheidet 


in. -in 


1  Der  Ausdruck  ming  -  ling  -  tsi  stammt  aus  dem  a/ö-king  f  ^  Jjc'fC  ) »  wo  es 
heisst:  JK^W^^jS  jK  ming -liny  yo  W?,  ko-lofuchi:  -Das  Maul- 

MiUl..  d.  Sem.  £  Orient.  Sprachen.  1903.  1.  AI,U..  I 


Digitized  by  Google 


50 


Plaut:  Beitrage  zur  Kenntniss  der  Insel  Formosa. 


1.  Ktm-fany,  fonnos.  Ku-pan  Jfj),  d.  «■  "de«*  in  ei»  anderes  Fang 
Übertretende«,  also  die  Adoption  eines  männlichen  Kindes,  das  denselben 
Familiennamen  fuhrt,  seitens  eines  Fang,  in  dem  kein  Sohn  vorhanden  ist, 
in  der  Regel  das  Kind  eines  Bruders.  Der  Zweck  ist  die  Sicherstellung 
des  Ahnendienstes.  In  Formosa  wird,  im  Gegensatz  zum  chinesischen  Ge- 
brauch, fur  die  Überlassung  des  Kindes  eine  Summe  Geldes  bezahlt,  deren 
Höhe  in  dem  Adoptionsvertrag  vermerkt  wird. 

2.  Tsmy-tse,  fonnos.  chien-ht  (Jt^-J"*)*  d.i.  »Schenkung  eines  Kindes*. 
Wie  schon  der  Name  sagt,  wird  das  Kind  geschenkweise  uberlassen  zu  dem 
Zweck,  der  Nachfolger  des  Adoptirenden  zu  werden.  Diese  Form  der 
Adoption  ist  in  Formosa  selten. 

3.  Mai-tsi,  fonnos.  hrtr-tu  (pf-jr*)*  d.i.  -Kauf  eines  Kindes«.  Der 
Ausdruck  Adoption  wird  nur  als  beschönigendes  Wort  für  Kauf  gebraucht, 
wie  es  auch  in  der  über  dieses  Rechtsgeschäft  auszufertigenden  Urkunde 
richtig  genannt  wird.  Ks  ist  dies  die  gebräuchlichste  Form  der  Kindes- 
annahme  in  Formosa. 

Es  wurde  oben  bereits  erwähnt,  dass  in  der  Art,  wie  beim  Mangel 
männlicher  Nachkommenschaft  die  Erhaltung  des  Hauses  durch  Aufnahme 
eines  Schwiegersohnes  zu  sichern  versucht  wird,  die  fonnosanische  Sitte  sich 
von  der  japanischen  untei'scheidet.  In  Japan  nimmt  man,  wenn  der  Haus- 
herr noch  lebt  oder  eine  verwittwete  Hausherrin  keine  neue  Ehe  einzu- 
gehen wünscht,  einen  mnko-yöshi  ($jtj[  •>  d.h.  einen  Tochtermann- 
Adoptivsohn,  in's  Haus,  also  einen  Mann,  den  man  adoptirt  —  wobei  er 
natürlich  den  Namen  der  adoptirenden  Familie  annehmen  muss  —  und 
gleichzeitig  mit  der  Eibtochter  verheirathet.  Ist  aber  der  Hausherr  bereits 
gestorben  und  seine  Tochter  oder  Wittwe  Hausherrin  geworden,  so  nimmt 
diese  Hausherrin  einen  Ehemann  als  nyü-fn  (y7^.^)'  d.h.  hereingenom- 
menen Gatten,  in's  Haus,  der  dann  ebenfalls  ihren  Familiennamen  annehmen 
muss.  Der  muko-yöshi  wird  durch  seine  Verheirathung  mit  der  Erbtochter 
Ilauserban warter  und  nach  dem  Tode  oder  dem  Zurücktreten  seines 
Schwiegervaters  Hausherr;  der  nyü-fu  wird  sofort  in  aller  Form  Rechtens 
Hausherr1.  In  Formosa  heirathet  in  der  Regel  auch  die  einzige  Tochter 
und  Hauserbin  ausser  dem  Hause  und  tritt  in  das  Haus  ihres  Mannes  ein. 
Für  die  Fortdauer  ihres  Vaterhauses  wird  dann  dadurch  gesorgt,  dass,  wie 
im  Ehevertrag  festgesetzt  wird,  ihre  Kinder  zwischen  ihrem  früheren  Hause 


heerinsect  hat  Kinder,  die  Mauerwespe  trügt  sie  fort-.  —  Bekanntlich  baut  sich  die 
.Mauerwespe  ein  röhrenartige.s  Nest  in  Lehniwände,  in  das  sie  ihre  Eier  legt.  Als 
Nahrung  tiir  die  ausschlüpfenden  Larven  trägt  sie  dio  Larven  anderer  Insecten,  unter 
Anderem  des  Maulbeerinsccts,  in  das  Nest,  dessen  Ausgangsöflhung  sie  verschliesst.  In 
China  hatte  man  richtig  beobachtet,  dass  die  Wespe  fremde  Larven  in  ihr  Nest 
trägt,  aus  dem  später  junge  Wespen  ausschlüpfen.  Man  glaubte  deshalb,  die  Wespen 
pflanzten  sich  nicht  fort,  sondern  adoptirten  gewissermaassen  die  Larven  oder  Kinder 
des  Maulliecrinsects ,  die  sich  unter  ihrer  Pflege  in  .junge  Wespen  verwandelten.  — 
Vergl.  Legge,  Chinese  Classics,  vol.  IV,  part  II,  p.  334  v.  3. 

1   Vergl.  hierüber  Ikeda.  Die  Hauserbfolgc  in  .lapan.    Berlin  1903.   8.  177. 


Digitized  by  Google 


Plaut:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Insel  Formosa.  51 

und  dem  ihres  Ehemannes  getheilt  werden.  Nur  ausnahmsweise  wird  ein 
Schwiegersohn  in's  Haus  genommen.  Man  spricht  dann  von  chao-hun 
oder  vhao  chid  ^^)'  "«'hien  Hoehzeifer  einladen«.  Aber  dieser 
Schwiegersohn  wird  nicht  Mitglied  der  Familie  seiner  Frau  und  behält  seinen 
eigenen  Familiennamen.  Im  Ehevertrag  wird  jedoch  bestimmt,  dass  die  zu 
erwartenden  Kinder  zwischen  der  Familie  der  Frau  und  seiner  eigenen  ge- 
theilt werden  sollen.  In  gleicher  Weise  wird  verfahren,  wenn  die  Haus- 
herrin  einen  Gatten  in's  Haus  »ladet« ,  chao-fu  (jfä  ^^)*  Auch  der  cliao-fu 
behält  seinen  eigenen  Familiennamen  und  bleibt  Mitglied  seiner  eigenen 
Familie.  Zur  Sicherung  des  Bestands  der  Familie  der  Frau  enthält  der 
Ehevertrag  dieselbe  Bestimmung  wie  beim  chao-tsiii. 

In  China  entsprang  die  Einrichtung  der  Adoption  der  Sorge  um  den 
Fortbestand  der  Familie  zum  Zweck  der  Sicherstellung  des  Ahnendienstes. 
Man  adoptirte  daher  folgerichtig  nur  in  Ermangelung  männlicher  Nach- 
kommen und  nur  Träger  desselben  Familiennamens,  also  Abkömmlinge 
wenigstens  desselben  Urahns.  In  Formosa  dient  die  Adoption  ausser  diesem 
Zweck  auch  noch  dem  anderen,  die  Zahl  der  Nachkommen  zu  vermehren; 
man  adoptirt  daher  auch  oder  kauft  vielmehr  Kinder,  wenn  man  selbst 
Sohne  besitzt.  In  der  Praxis  hat  dies  oft  schlimme  Folgen,  da  häufig 
zwischen  den  leiblichen  und  den  gekauften  Kindern  Streit  um  die  Erb- 
schaft entsteht  und  die  Familie  also  durch  die  grössere  Zahl  der  Mitglieder 
nicht  gestärkt,  sondern  geschwächt  wird. 

Die  zur  Adoption  gekauften  Kinder  unterscheiden  sich  wesentlich 
von  den  ebenfalls  gekauften  Dienstleuten.  Bei  jenen  gilt  der  Kaufpreis 
als  Ersatz  fflr  die  bis  zum  Verkauf  von  den  Eltern  auf  sie  verwendeten 
Erziehungskosten,  bei  diesen  hingegen  ist  der  Kaufpreis  der  Gegenwerth 
für  den  empfangenen  Dienstboten. 

Über  die  Qualification  des  Adoptirenden  giebt  es  keine  ge- 
setzlichen Bestimmungen.    Die  Praxis  hat  folgende  Regeln  ausgebildet: 

1.  Es  giebt  keine  Altersgrenze  fur  den  Adoptirenden,  doch  kann  im 
Allgemeinen  ein  Unverheiratheter  nicht  adoptiren. 

2.  Sowohl  der  Hausherr  wie  ein  Mitglied  des  Hausstandes  kann  adop- 
tiren, desgleichen  können  Ehemann  und  Ehefrau  Jeder  für  sich  besonders 
adoptiren. 

3.  Adoption  ist  auch  beim  Vorhandensein  eigener  Kinder  statthaft. 

4.  Die  Zahl  der  Adoptivsöhne  ist  nicht  begrenzt. 

Fur  die  Qualification  des  Adoptivsohnes  gilt: 

1.  Es  giebt  keine  Altei-sgrenze  für  ihn,  nur  muss  er  jünger  sein  als 
der  Adoptirende;  ein  Ascendent  also  oder  ein  in  derselben  Reihe  mit  diesem 
stehender  Anverwandter  der  zweiten  Linie  kann  nicht  adoptirt  werden.  Der 
Altersunterschied  zwischen  dem  Adoptirenden  und  dem  Adoptivsohn  soll  dem 
natürlichen  Altersunterschied  zwischen  Vater  und  leiblichem  Sohn  entsprechen. 

2.  Der  einzige  Sohn  einer  Familie  soll  nicht  Adoptivsohn  einer  anderen 
Familie  werden;  es  kommt  jedoch  nicht  selten  vor,  dass  arme  Leute  auch 
ihren  einzigen  Sohn  verkaufen. 

4» 
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3.  Oer  Adoptivsohn  einer  Familie  kann  wieder  von  einer  anderen 
Familie  adoptirt  werden,  doch  kommt  dieser  Fall  selten  vor. 

Es  ist  keine  andere  Förmlichkeit  für  die  Adoption  erforderlich 
als  das  Aufstellen  einer  Urkunde,  worin  der  sein  Kind  Hergebende  mit 
seiner  Namensunterschrift  seinen  Willen  bekräftigt,  das  Kind  geschenk  weise 
oder  gegen  eine  bestimmte  Summe  in  das  andere  Fang  oder  Haus,  oder  in 
das  Eigenthum  des  Adoptirenden  übergehen  zu  lassen. 

Die  Adoption  eines  Sohnes  hat  folgende  Wirkungen: 

1.  Zwischen  dem  Kauf  kind  und  seiner  ursprünglichen  Familie  hören 
alle  Beziehungen  auf,  er  besucht  sie  nie  und  trauert  auch  nicht,  wenn  seine 
leiblichen  Eltern  sterben.  Im  Falle  des  in  ein  anderes  Fang  übergetretenen 
oder  des  geschenkten  Kindes  sind  die  Beziehungen  zwischen  der  Adoptiv- 
familie  und  den  Angehörigen  des  Kindes  rein  freundschaftlicher  Natur  ohne 
jede  rechtliche  Wirkung. 

2.  Die  Beziehungen  des  Adoptivsohnes  zu  der  Adoptivfamilie  sind 
dieselben  wie  die  eines  leiblichen  Sohnes  zu  seinen  Eltern;  er  nimmt  auch 
deren  Familiennamen  an. 

3.  Das  Recht  der  Erbfolge  in  das  Vermögen  des  Adoptivvaters  hangt 
lediglich  von  dessen  Bestimmung  ab.  Ohne  Willenserklärung  des  Adoptiv- 
vaters erbt  der  Adoptivsohn  wie  der  leibliche. 

4.  Sind  leibliche  und  Adoptivsöhne  in  einem  Hause,  so  gehen  bei 
der  Erbfolge  in  die  1  Lausherrschaft  jene  vor.  Ist  jedoch  der  leibliche  Sohn 
unfähig  zur  Nachfolge,  so  tritt  der  Adoptivsohn  an  seine  Stelle.  Siml 
mehrere  Adoptivsöhne  vorhanden,  so  fällt  die  Hausherrschaft  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Reihenfolge  in  der  Adoption  dem  an  Lebensjahren  ältesten  zu. 

5.  Hat  die  rechtmässige  Gattin  keine  Kinder  und  adoptirt  sie  einen 
Sohn,  so  steht  dieser  den  etwa  vorhandenen  Söhnen  von  Concubinen  ihres 
Mannes  in  der  Erbfolgeordnung  nach. 

Auflösung  der  Adoption  kann  durch  Vereinbarung  seitens  der 
beiderseitigen  Familien  stattfinden.  Zur  einseitigen  Auflösung  ist  der  Adop- 
tivvater berechtigt  wegen  ungeziemenden  Betragens  des  Adoptivsohnes,  z.B. 
wenn  er  es  an  Pietät  gegen  die  Adoptiveltern  mangeln  lässt,  wenn  er  lieder- 
lich oder  verschwenderisch  ist  u.  dergl.  Gesetzliche  Bestimmungen  giebt  es 
darüber  nicht;  der  Adoptivvater  urtheilt  nach  seinem  Ermessen.  Anderer- 
seits kann  der  Adoptivsohn  wegen  unmenschlicher  Behandlung  seitens  der 
Adoptiveltern  Auflösung  der  Adoption  und  Erlaulmis.s  zur  Rückkehr  in  sein 
elterliches  Haus  verlangen.  Falls  der  Knufsohn  die  Auflösung  verlangt, 
kann  ihn  der  Adoptivvater  an  einen  Dritten  weiter  verkaufen. 

Adoptivtöchter.     Eine  Adoptivtochter  wird  in  Formosa  m  -  shin 

(yany-hsi  ^y^|f,)i  "PMegehraut • ,  oder  nur  s/i in-jm  (hsi-fn  j)^titi\i)  "^,"u,t"? 
genannt.  Den  Eltern  wird  gewöhnlich  ein  Kaufpreis  gezahlt.  Nachdem  die 
Tochter  das  passende  Alter  erreicht  hat,  verheirathen  die  Adoptiveltern  sie 
mit  ihrem  eigenen  Sohn  oder  nehmen,  falls  sie  keinen  Sohn  haben,  einen 
Gatten  von  ausserhalb  für  sie  in's  Haus,  was,  wie  bei  der  leiblichen  Tochter, 
vhtui-rhui  («f^^^)  «»der  chao -ttsü  (4£j$fj)  g«'»ai>ut  wird.    Zuweilen  ver- 


Digitized  by  Google 


Plaut:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Insel  Formosa. 


53 


hcirathet  man  die  Adoptivtochter  auch  in  ein  anderes  Haus,  wie  es  auch 
vorkommt,  dass  man  sie  an  einen  Dritten  verkauft.  In  China,  wo  die 
Adoption  von  Töchtern  zur  Zeit  Kanghi's  in  Aufnahme  kam ,  verfolgte  man 
damit  den  Zweck,  das  Mädchen  mit  dem  Haussohn  zu  verheirathen  und 
auf  diese  Weise  die  Kosten  einer  regelmässigen  Eheschliessung  und  nament- 
lich das  F'in-chin  zu  sparen.  Auf  solche  Adoptionen  bezog  sich  der  Aus- 
druck hsi-fu.  In  Formosa  dagegen  sagt  man  hsi-fu  (oder  fonnos.  shm-pu) 
auch  dann,  wenn  kein  Sohn  im  Hause  ist.  Mädchen  zu  kaufen,  um  sie  als 
Dienstboten  zu  verwenden,  ist  eine  Formosa  eigenthihnliche  Sitte.  Diese 
Mädchen  führen  keinen  Familiennamen.  Man  nennt  sie  chobo-kan ,  wie 
andererseits  statt  hsi-fu  auch  chabo-kian  gesagt  wird.  Es  sind  dies  nur  in 
Formosa  gebräuchliche  Worter,  für  die  es  keine  entsprechenden  chinesischen 
Schriftzeichen  giebt. 

In  Bezug  auf  die  Qualification  des  Adoptirenden  gelten  die 
Regeln: 

1.  Der  Altersunterschied  zwischem  dem  Adoptirenden  und  der  Adop- 
tivtochter soll  dem  natürlichen  Altersunterschied  zwischen  Eltern  und  Kindern 
entsprechen. 

2.  Sowohl  der  Hausherr  wie  ein  Hausgenosse  kann  eine  Tochter 
adoptiren,  und  zwar  ohne  Rücksieht  darauf,  ob  leibliche  Kinder,  Söhne 
oder  Töchter,  vorhanden  sind  oder  nicht.  Eigenthi'unlich  ist  die  Adoption 
mehrerer  Töchter  zu  dem  Zwecke,  sie  weiter  zu  verkaufen  und  dadurch 
einen  Geldgewinn  zu  erzielen. 

Qualification  der  Adoptivtochter. 

1.  In  der  Regel  werden  Mädchen  als  hsi-fu  adoptirt,  wenn  sie  12 
bis  13  Jahre  alt  sind. 

2.  Adoptirt  man  eine  Tochter,  um  sie  später  mit  dem  eigenen  Sohn 
zu  verheirathen ,  so  muss  sie  aus  einer  Familie  stammen,  die  einen  anderen 
Familiennamen  als  die  adoptirende  führt,  anderenfalls  muss  fur  sie  ein 
Mann  von  aussen  in's  Haus  geholt  werden.  Die  letztgenannte  Adoptiv- 
tochter heisst  in  Formosa  ytm-li  (yang-n'ti  iv&~j£)>  "Pflegetochter«. 


3.  Auch  die  einzige  Tochter  und  Hauserbin  kann  als  hsi-fu  in  ein 
anderes  Haus  gegeben  und  eine  Adoptivtochter  weiter  an  eine  dritte  Famiii«* 


Die  zu  beobachtenden  Förmlichkeiten  sind  die  gleichen  wie  bei 
Söhnen.  Der  an  die  Eltern  des  Mädchens  zu  zahlende  Preis  schwankt  nach 
dessen  Jugend  und  Schönheit  zwischen  24  und  200  Mark. 

Die  Adoption  von  Töchtern  hat  folgende  Wirkungen: 

1.  Die  Adoptivtochter  tritt  in  gleicher  Weise  wie  die  Schwieger- 
tochter in  das  Haus  der  Adoptiveltern  ein  und  fügt  auch  ebenso  dem  Namen 
der  Adaptiv familie  ihren  eigenen  Familiennamen  an.  Tritt  sie  aus  dieser 
Familie  aus,  um  von  einer  dritten  adoptirt  zu  werden,  so  führt  sie  den 
Namen  dieser  unter  Hinzufügung  ihres  angestammten  Namens. 

2.  Solange  die  Adoptivtochter  nicht  mit  dem  Sohne  des  Hauses  ver- 
heirathet  ist,  gilt  sie  als  Tochter  des  Hauses  und  als  Schwester  der  Haus- 
kinder. 


in  Adoption  gegeben  werden. 
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3.  Vor  ihrer  Yerheirathung  mit  dein  Sohne  des  Hauses  sind  die  Be- 
ziehungen der  beiderseitigen  Familien  keine  anderen  als  rein  freundschaft- 
liche; durch  ihre  Yerheirathung  treten  ihre  Angehörigen  zu  der  Adoptiv- 
faniilie  in  das  Verhältnis*  der  Wai-ch'in. 

4.  Da  die  chinesische  und  formosanische  Sitte  kein  Erbfolgerecht  der 
weiblichen  Nachkommen  und  kein  weibliches  Familienoberhaupt  anerkennt, 
so  muss  die  Adoptivtochter,  falls  der  Adoptivvater  ohne  Hinterlassung  eines 
Sohnes,  der  sie  heirathen  könnte,  stirbt,  einen  Mann  von  aussen  in  das 
Haus  holen,  der  durch  Yerheirathung  mit  ihr  Hauserbe  wird.  Hinterlässt 
der  Hausherr  einen  noch  nicht  heirathsfähigen  Sohn ,  so  kann  bis  zu  seiner 
Yerheirathung  und  Nachfolge  in  die  Hausherrschaft  die  Wittwe  in  seiner 
Vertretung  die  Hausherrschaft  fuhren. 

5.  Die  leiblichen  Kitern  verlieren,  sobald  ihre  Tochter  von  einein 
anderen  Hause  adoptirt  worden  ist,  jedes  Recht  an  ihr;  nur  im  Falle  grau- 
samer Behandlung  seitens  der  Adoptiveltern  können  sie  Einspruch  erheben 
und  die  Auflösung  der  Adoption  verlangen. 

Das  Gesetz  enthalt  keine  Bestimmungen  über  die  Grunde,  aus  denen 
einerseits  die  Adoptiveltern,  andererseits  die  leiblichen  Eltern  die  Adoption 
auflösen  können.  Wenn  also  zwischen  den  beiden  Familien  keine  gutliche 
Einigung  zu  Stande  kommt,  so  ist  es  der  Behörde  überlassen ,  über  die  vor- 
gebrachten Gründe  nach  ihrem  Ermessen  zu  befinden.  In  der  Regel  wird 
Auflösung  gefordert  seitens  der  Eltern  wegen  schlechter  Behandlung  der 
Tochter,  seitens  der  Adoptiveltern  wegen  l'ngehorsains  und  Nichterfüllung 
der  Kindesptlichten.  Die  Adoptiveltern  helfen  sich  übrigens  gewöhnlich 
damit,  dass  sie  die  Adoptivtochter  weiter  in  Adoption  geben. 

Die  Scheidung  der  mit  dem  Sohne  des  Hauses  verheiratheten  Adop- 
tivtochter löst  das  Adoptionsverhältniss  nicht  auf;  die  Geschiedene  bleibt 
als  Tochter  weiter  im  Hause  der  Adoptiveltern.  Dagegen  hat  die  Auflösung 
der  Adoption  einer  solchen  Adoptivtochter  ohne  Weiteres  die  Auflösung 
der  Ehe  zur  Folge,  da  die  Gründe,  welche  die  Adoptirte  als  Tochter  un- 
würdig erscheinen  lassen,  sie  auch  zur  Schwiegertochter  ungeeignet  machen. 
Ist  die  Ehe  der  Adoptivtochter  mit  dem  Sohne  des  Hauses  durch  des  Letz- 
teren Tod  aufgelöst  worden,  so  darf  die  Wittwe  niemals  die  Frau  des 
zweiten  Sohnes  werden. 

d)  Vormundschaft. 

Vormundschaft  im  technischen  Sinne  des  Wortes  ist  in  Formosa  un- 
bekannt. In  vermögenden  Familien  hat  jedoch  das  Bedürfniss  ein  der 
Vormundschaft  ähnliches  Institut  geschaffen,  das  t'o-hu  (formos.  lok-ku 
rft  ^Öi)'  "Kaisen  -  Anvertrauung« ,  genannt  wird.  Danach  ernennt  der 
Hausherr,  wenn  er  fürchtet,  dass  sein  Erbe  in  zu  jungen  Jahren  zur  Erb- 
schaft gelangen  werde,  oder  wenn  er  sieht,  dass  der  Erbe  geschäftsunfähig 
ist,  bez.  der  Grossvater  oder  die  Wittwe,  falls  der  Hausherr  ohne  Ernen- 
nung eines  Vormundes  gestorben  ist,  einen  vertrauenswürdigen  Mann  als 
Verwalter  seines  Nachlasses  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  der  Hauserbe  seine 
Rechte  selbst  zu  wahren  im  Stande  ist. 
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Die  Wahl  desTok-hu  hangt  ausschliesslich  von  dem  Vater  hex.  dein 
ürossvater  des  Erben  oder  der  Wittwe  ah.  Zum  Zweck  seiner  feierlichen 
Bestallung  wird  aus  dem  Kalender  ein  glücklicher  Tag  ausgesucht,  an  dem 
die  Verwandten  des  Hauses  zusammenkommen,  in  deren  Beisein,  nachdem 
man  Wein  getrunken  und  zu  den  Gottern  gebetet  hat,  eine  Vollmacht  auf- 
gesetzt wird.  Der  Vollmacht  wird  ein  Verzeichniss  des  gesaininten  Nach- 
lasses angehängt.  Abschriften  der  Vollmacht  und  des  Verzeichnisses  werden 
zur  Sicherheit  unter  die  Verwandten  vertheilt.  In  der  Hegel  wird  als 
Tok-hu  der  geeignetste  Mann  unter  den  Brüdern  oder  Vettern  des  Haus- 
herrn gewählt,  in  Ermangelung  solcher  ein  entfernterer  Verwandter,  dem 
dann  ein  aus  fünf  bis  sechs  Mitgliedern  bestehender  Familienaussehuss  bei- 
gegeben wird. 

Wenn  es  sich  um  ein  sehr  grosses  Vermögen  handelt,  hat  der  ge- 
wählte Tok-hu  vor  Antritt  seiner  Vormundschaft  unter  genauer  Darlegung 
aller  Verhältnisse  seine  Bestätigung  bei  der  Behörde  nachzusuchen;  bei 
kleineren  Hinterlassenschalten  benachrichtigt  er  nur  die  Behörde  von  seiner 
Einsetzung,  worauf  er  ohne  Weiteres  bestätigt  wird.  Bei  sehr  kleinem 
Vermögen  genügt  die  Vollmacht  der  Familie,  und  wo  überhaupt  kein  Ver- 
mögen vorhanden  ist,  findet  auch  keine  Einsetzung  eines  Vormundes  statt. 

Der  Tok-hu  ist  sowohl  Vermögensverwalter  wie  Vormund.  Aus  der 
Hinterlassenschaft  hat  er  die  Unterhalts-  und  Erziehungskosten  des  Mündels, 
sowie  die  Kosten  des  Haushalts  im  Allgemeinen  zu  bestreiten,  auch  für 
die  Erhaltung  der  Familiengräber  und  die  Ahnenopfer  zu  sorgen.  Die 
väterliche  Gewalt  über  das  Mündel  steht  ihm  jedoch  nicht  in  vollem 
Maasse  zu;  er  hat  weder,  wie  der  leibliche  Vater,  Gewalt  über  Leben  und 
Tod  des  Kindes,  noch  kann  er  es  wegen  Ungehorsams  ins  Gefängnis* 
werfen  lassen.  Das  Vermögen  darf  er  in  keiner  Weise  zu  seinem  eigenen 
Vortheil  verwenden,  z.  B.  auch  kein  Darlehen  daraus  annehmen.  Ohne 
zwingenden  Grund  kann  er  sich  auch  den  einmal  übernommenen  Vormund- 
schaftspflichten vor  deren  natürlicher  Beendigung  nicht  entziehen. 

Die  Vormundschaft  endigt,  sobald  das  Mündel  geschäftsfähig  geworden 
ist,  ohne  dass  hierfür  ein  bestimmtes  Alter  oder  sonstige  Erfordernisse  vor- 
geschrieben wären.  Der  Tok-hu  hat  hierauf  der  Familie  über  seine  Thätig- 
keit  als  Vcnnögensverwalter  Rechnung  zu  legen  und  die  gesammte  Hinter- 
lassenschaft dem  bisherigen  Mündel  zu  übergeben.  Je  nach  den  Verhält- 
nissen des  Hauses  erhält  er  als  Anerkennung  für  seine  Mühewaltung  ein 
grösseres  oder  kleineres  Geschenk;  eine  Entschädigung  zu  fordern  ist  er 
nicht  berechtigt. 

e)  Erbfolge. 

In  Formosa  ist,  wie  in  China,  zwischen  Erbfolge  in  die  11  ausherr- 
sehaft  und  Erbfolge  in  das  Vermögen  zu  unterscheiden.  Nach  der 
weiter  oben  gegebenen  Definition  des  Begriffes  Haus  im  chinesischen  Sinne 
ist  darunter  eine  Anzahl  unter  einem  gemeinschaftlichen  Oberhaupt,  dem 
Hausherrn  des  Haupthauses,  stehender  Sonderfamilien  zu  verstehen,  die 
denselben  Familiennamen  führen.     Erbfolge  in  die  Haushenschaft  bedeutet 
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demnach  die  Nachfolge  in  die  Herrschaft  des  Haupthauses.  Das  Recht  der 
Nachfolge  gebührt  dein  ältesten  Sohne  des  llaupthauses.  Kr  erwirbt  damit 
das  Recht  der  Vertretung  des  Gesammthauses  nach  aussen  und  der  Ver- 
waltung des  Gesammtvermögens,  übernimmt  aber  auch  zugleich  die  Pilicht. 
für  die  Hausangehörigen,  für  die  Erhaltung  des  Hauses  und  des  Haus- 
vermögens und  für  die  Darbringung  der  Ahnenopfer  zu  sorgen.  Snnder- 
vermögen  können  die  Einzelhäuser  eines  solchen  Hauses  nicht  besitzen; 
Alles,  was  von  ihnen  erworben  wird,  fällt  dem  Gesammtvermögen  zu. 
Das  Haus  in  diesem  Sinne  ist  indessen,  in  Formosa  wenigstens,  dem  Unter- 
gange  geweiht  und  bildet  thatsächlich  schon  die  Ausnahme.  In  weitaus 
den  meisten  Fällen  wird  heutzutage  beim  Tode  des  Hausherrn  die  Erb- 
folge in  das  Vermögen  eröffnet,  und  die  Erben  gründen  eigene  Häuser. 
Aber  auch  in  den  Fällen,  wo  Brüder  zusammen  wohnen  bleiben,  führen 
sie  nach  der  Theilung  der  Erbschaft  gesonderte  Haushaltungen.  Die  Nach- 
folge in  die  Hausherrsehaft  hat  unter  diesen  Verhältnissen  nur  noch  eine 
moralische  Bedeutung  ohne  rechtliche  Wirkung. 

Wo  die  Sonderhäuser  selbständig  geworden  sind,  tritt  Erbfolge  in 
das  Vermögen  natürlich  auch  beim  Tode  des  Hauptes  eines  Sonderhauses 
ein.  Solange  der  Vater  lebt,  pilegen  die  Söhne  das  Haus  nicht  zu  ver- 
lassen; selbst  wenn  sie  verheirathet  sind,  leben  sie  gemeinschaftlich.  Alles, 
was  sie  in  dieser  Zeit  erwerben,  erwerben  sie  für  den  Vater.  Auch  wenn 
z.  B.  ein  Sohn  ein  öffentliches  Amt  bekleidet  und  aus  diesem  Grunde  nicht 
im  Hause  wohnen  kann,  oder  wenn  Einer  seine  Heimat  verlässt,  um 
anderswo  einen  Erwerb  zu  suchen,  so  schickt  er  doch  einen  Theil  seines 
Verdienstes  an  den  Vater.  Beim  Ableben  des  Vaters  tritt  nicht  immer 
Theilung  der  Hinterlassenschaft  ein;  es  bleibt  vielmehr  der  Entscheidung 
der  Söhne  überlassen,  ob  sie  theilen  oder  zusammenbleiben  und  auch 
weiterhin  gemeinschaftlich  wirtschaften  wollen.  Wählen  sie  das  letztere, 
so  bleibt  das  Vermögen  ungetheilt,  und  der  älteste  Bruder  übernimmt 
dessen  Verwaltung  für  gemeinsame  Rechnung. 

Anderseits  kommt  es  auch  vor,  dass  eine  Theilung  des  Vermögens 
schon  bei  Lebzeiten  des  Hausherrn  stattfindet,  aber  nur,  wenn  dieser  sie 
wünscht.  Es  können  ihn  verschiedene  Gründe  hierzu  bewegen.  Er 
fürchtet  /..  B. ,  dass  nach  seinem  Tode  unter  seinen  Söhnen  Streit  um  die 
Erbschaft  entstehen  könnte  und  zieht  es  deshalb  vor,  schon  bei  seinen 
Lebzeiten  Jedem  seinen  Antheil  zuzuweisen  und  sich  nur  so  viel  zurückzu- 
behalten, als  er  zum  eigenen  und  etwa  seiner  Frau  und  unversorgter 
Rinder  Unterhalt  braucht.  Oder  jmicIi  er  behält  die  Verwaltung  des  Ver- 
mögens bis  zu  seinem  Tode  in  de;  Hand,  bestimmt  aber  bei  Lebzeiten  den 
Antheil,  den  jeder  der  Söhne  später  einmal  bekommen  soll.  Es  tritt  auch 
der  Fall  ein.  dass  der  Hausherr  sich  von  allen  Geschäften  zurückziehen 
möchte,  um  den  Rest  seiner  Tage  in  sorgenloser  Ruhe  zu  verleben.  Er 
überantwortet  deshalb  den  Söhnen  das  Erbe  und  lebt  von  einem  vor- 
behaltenen Altentheil. 

Zur  Erbfolge  in  das  Vermögen  sind  nur  männliche  Nachkommen  in 
gerader  Linie  berechtigt,  und  zwar  alle  männlichen  Nachkommen  desselben 
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Verwandtschaftsgrades,  mit  andern  Worten  also  alle  Sohne  des  Erblassers. 
Dabei  macht  es  keinen  Unterschied,  ob  die  Sohne  leibliche  oder  Adoptiv- 
söhne, ob  sie  von  der  rechtmässigen  Ehefrau  oder  einer  Nebenfrau  sind. 
Ist  ein  Sohn  durch  Tod  ausgefallen,  so  treten  seine  Söhne  an  seine  Stelle, 
indem  sie  zusammen  den  Antheil  erben,  den  ihr  Vater  geerbt  hätte. 

Töchter  sind  nicht  erbberechtigt,  da  sie  nicht  Mitglieder  der  Familie 
bleiben,  sondern  durch  Adoption  oder  Verheirathung  in  andere  Mauser  ein- 
treten.   Zuweilen  erhalten  sie  jedoch  eine  Mitgift. 

Nach  dem  Ta-ch'ing-lu-li  soll  die  Hinterlassenschaft  unter  alle  Söhne 
des  Erblassers  zu  gleichen  Theilen  getheilt  werden.  Dieser  Grundsatz  wird 
in  Formosa  mit  der  Abänderung  befolgt,  dass  der  älteste  Sohn  zwei  Theile 
erhält  und  ausserdem  ein  Thcil  für  den  ältesten  Enkel  bei  Seite  gestellt 
wird.  Hinterlässt  also  der  Erblasser  drei  Söhne,  so  wird  seine  Hinter- 
lassenschaft in  fünf  Theile  zerlegt,  von  denen  zwei  auf  den  ältesten  Sohn 
kommen  und  je  einer  auf  die  beiden  anderen  Söhne  und  den  ältesten  Enkel. 
Der  Wille  des  Erblassers  kann  an  dieser  Theilungsart  nichts  ändern,  doch 
sind  Beispiele  bekannt,  wo  einem  Lieblingssohne  schon  bei  Lebzeiten  des 
Vaters  ein  Vorzugsantheil  zugewandt  wurde. 

In  reichen  Familien  wird  oft  von  der  Theilung  ein  Capital  oder  be- 
stimmte Ländereien  als  yany-tan-^  j^J' '  $fl)'  "  Verpflegung*  -  Hiilfs  -  Capi- 
tal«, zum  Unterhalt  der  Eltern  (wenn  der  Hausherr  bei  Lebzeiten  das  Erbe 
abgetreten  hat)  oder  der  Mutter,  sowie  zur  Bestreitung  der  Kosten  des 
Ahnendienstes  bei  Seite  gelegt.  Ebenso  wird  je  nach  den  Umständen  ein 
Theil  des  Vermögens  fur  den  Unterhalt  und  die  Erziehung  oder  Ausstattung 
jüngerer  Kinder  zurückbehalten.     Der  zu   diesen  Zwecken  abgesonderte 

Vermögensteil  wird  htny-yc  (-^|^)»  "gemeinsames  EigcnHum!",  genannt 
und  gewöhnlich  dein  ältesten  Sohne  zur  Verwaltung  anvertraut.  Zuweilen 
wird  auch  die  für  den  Ahnendienst  bestimmte  Summe  von  den  Brüdern  ab- 
wechselnd verwaltet.  Bei  mittleren  und  kleinen  Erbschaften  wird  das  gc- 
sammte  Vermögen  vertheilt;  für  den  Unterhalt  der  Eltern  sorgen  dann  die 
Brüder  der  Reihe  nach. 

Uber  Enterbung  enthält  das  Gesetz  keine  Bestimmungen.  Im  Allge- 
meinen darf  kein  Sohn  enterbt  werden,  doch  kann  ein  ungehorsamer  oder 
verschwenderischer  Sohn  tatsächlich  von  der  Erbfolge  dadurch  ausge- 
schlossen werden,  dass  der  Vater  ihn  aus  dem  Hause  verstösst.  Ein  aus- 
gestossener  Sohn  kann  übrigens,  wenn  er  durch  sein  Betragen  zeigt,  dass 
er  sich  gebessert  hat,  in  die  Familie  zurückberufen  und  in  seine  Hechte 
wieder  eingesetzt  werden. 

Die  Theilung  der  Erbschaft  geschieht  in  feierlicher  Weise  wie  folgt. 
Nachdem  ein  vollständiges  Verzeichniss  aller  Vermögensbestandtheile  aufge- 
nommen worden  ist,  wird  ein  glückvcrheissender  Tag  ausgewählt  ,  an  dem 


sammeln.  Die  Handlung  beginnt  mit  «lein  Darbringen  von  Blumen  und 
Weihrauch  und  dem  Hersagen  von  Gebeten  vor  dem  Ahnenschrein.  Hierauf 
werden  die  einzelnen  Vennögensstücke ,  Ländereien,  Häuser  u.  s.  w.  mit 


sich  alle  Verwandte  der  Familie  im  Ilaupthausc 
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Nummern  bezeichnet  und  eine  entsprechende  Anzahl  mit  denselben  Nummern 
versehener  Looszettel  hergerichtet,  und  dann  zieht  jeder  der  Erben  in  der 
Reihenfolge  des  Alters  ein  Loos.  Diese  Art  der  »Vertheilung  durch  das  Loos« 

wird  in  Formosa  kau -hum  (i-hiu-fln  ||§]^)  genannt  und  geschah  früher 
so,  dass  man  die  weissen  Loos/.ettel  in  eine  Schüssel  mit  Wasser  warf,  aus 
der  jeder  Erbe  einen  herauszog. 

Nach  vollendeter  Theilung  wird  eine  Urkunde  aufgesetzt,  in  der  die 
Vertheihingshandhing,  das  Ergcbniss  der  Theilung  sowie  der  Retrag  und  die 
Art,  wie  das  ausser  Vertheilung  gelassene  Capital  verwaltet  und  benutzt 
werden  soll,  nachgewiesen  weiden.  Die  Urkunde  wird  in  so  viel  Kxeinplareii 
ausgefertigt,  als  Erben  vorhanden  sind,  von  Allen  unterschrieben  und  Jedem 
ein  Exemplar  eingehändigt. 

Durch  die  Vermögenstheilung  werden  die  Brüder  unabhängig  vom  Ge- 
sammthaus,  und  Jeder  beginnt  für  sich  einen  eigenen  Haushalt.  Sind  unter 
ihnen  noch  geschäftsunfähige,  so  verwaltet  der  Vater,  falls  er  die  Theilung 
bei  seinen  Lebzeiten  vorgenommen  hat,  sonst  der  älteste  Bruder  ihren  An- 
theil.  Alle  vermögensrechtlichen  Beziehungen  der  Brüder  zu  einander  hören 
auf;  auch  wenn  einer  von  ihnen  verarmt,  hat  er  keinen  Anspruch  auf  Unter- 
stützung seitens  der  anderen. 

Ein  Verzicht  auf  das  Erbfolgereeht  ist  der  iorniosanischen  Sitte  ebenso 
unbekannt  wie  die  Annahme  mit  dem  Vorbehalt  des  beneficium  inventarii. 
Falls  daher  die  Passiva  des  Vaters  die  Activa  übersteigen,  versuchen  die 
Sühne  vor  der  Theilung  des  Vermögens  sieh  mit  den  Gläubigern  zu  einigen, 
indem  sie  sich  insgesammt  und  einzeln  zur  Abtragung  der  Schulden  ver- 
pflichten. 

Familienverhältnisse  der  Wilden. 

Die  Familienverhältnisse  der  einzelnen  Wildenstämme  Formosas  zeigen 
mancherlei  auffallende  Verschiedenheiten.  Wie  diese  entstanden  sind,  lässt 
sich  bei  dein  Mangel  geschichtlicher  Uberlieferungen  nicht  feststellen,  aber 
Alles  deutet  darauf  hin,  dass  die  Gestalt,  unter  der  sich  hier  die  Familie 
gegenwärtig  darstellt,  weder  der  Anfang  noch  das  Ende  ihrer  Entwicklung 
ist.  Und  wie  überall  in  der  Natur  und  im  Leben  der  Menschheit  die  Ent- 
wicklung nicht  gleichmässig  auf  der  ganzen  Linie  vorschreitet,  indem  manches 
früher,  manches  später  abstirbt  und  Neuem  Platz  macht,  manches  eine  ausser- 
ordentliche Lebenskraft  besitzt  und  noch  fröhlich  gedeiht,  wenn  die  andern 
Erscheinungen,  mit  denen  es  gleichzeitig  entstand  und  deren  Ergänzung  es 
war,  längst  zu  Grabe  gegangen  sind,  so  hat  sich  auch  im  Familienleben 
der  Insulaner  manche  Einrichtung  aus  einer  früheren  Zeit  erhalten,  die 
sich  unter  den  andern  Einrichtungen  wie  ein  Anachronismus  ausnimmt.  So 
herrscht  z.  B.  bei  allen  Stämmen  strenge  Monogamie  auf  der  Grundlage 
vollster  Gleichberechtigung  beider  Ehegatten  und  daneben  bei  einigen  aus 
der  Zeit  des  Mutterrechts  die. reine  Mutterfolge  und  trotzdem  Zurechnung 
der  Verwandten  des  Mannes  zu  den  Blutsverwandten.    Wir  sehen  ferner 
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bei  demselben  Stamm  die  Familie  auf  der  männlichen  Linie  beruhen,  aber 
die  Mutter  allein  im  Besitz  des  Rechts,  den  Kindern  den  Namen  zu  geben. 

Die  Familie  tritt  unter  zwei  Formen  auf,  indem  sie  sich  entweder 
im  F  rauen  sta  in  in  oder  im  Mann  ess  ta  mm  fortsetzt.  Ausschliesslich  auf 
die  weiblichen  Abkömmlinge  gegründet  ist  sie  bei  den  Puyuma  und 
Amis.  Hier  wird  immer  die  älteste  Tochter  Erbin  des  Hauses,  die  übrigen 
Töchter  erhalten  einen  Antheil  am  Vermögen,  die  Söhne  dagegen  haben 
kein  Erbrecht.  Sie  müssen  das  Haus  verlassen  und  in  ein  fremdes  Haus 
einheirathen ,  also  ganz  wie  es  in  der  Bibel  heisst:  Der  Mann  soll  Vater 
und  Mutter  verlassen  und  seinem  Weibe  anhangen.  Die  Tsa risen  wiederum 
zählen  nur  die  Söhne  zur  Familie,  aber  auch  bei  ihnen  findet  häufig  Ein- 
heirathen in  das  Haus  der  Frau  statt.  Dasselbe  gilt  von  den  Pcipo.  Bei 
einem  Theile  dieses  Stammes  ist  sogar  der  Ubertritt  in  die  Familie  der 
Frau  die  Regel.  Die  Atayal  erkennen  heute  ebenfalls  nur  den  Mannes- 
stamm  an,  aber  der  Umstand,  dass  sie  für  die  Begriffe  Ahn  oder  Wir- 
fahr und  Grossinutter  nur  ein  einziges  Wort  (yaki)  besitzen,  scheint  darauf 
hinzuweisen,  dass  ehedem  bei  ihnen  die  Mutterfolge  galt,  ebenso  die  Sitte, 
dass  die  Mutter  allein  das  Recht  hat,  dem  neugeborenen  Kinde  den  Namen 
zu  geben. 

Bei  andern  Stämmen  lässt  sich  nicht  erkennen,  ob  bei  ihnen  je  die 
Frauen  eine  gleiche  Rolle  gespielt  haben.  Bei  den  Tsoo  z.B.  folgt  der 
älteste  Sohn  seinem  Vater  in  die  Ilausherrschaft,  die  jüngern  heiratlien  nicht 
in  andere  Häuser  ein,  sondern  gründen  mit  einem  Antheil  des  väterlichen 
Erbes  Sonderhäuser.  Ebenso  ist  es  bei  den  Von  tun.  Im  Stamm  der  Spayo- 
wan  scheint  von  Alters  her  die  männliche  Linie  die  herrschende  gewesen 
zu  sein,  da  sie  mit  dem  Worte  www  zugleich  den  Grossvater  und  den 
Enkel  bezeichnen. 

Trotz  der  Verschiedenheit  der  Familienform  und  zum  Theil  im  Wider- 
spruch damit  fassen  heute  alle  Stämme  den  Begriff  der  Blutsverwandt- 
schaft in  derselben  Weise  auf.   Es  gelten  nämlich  als  Blutsverwandte,  ohne 
Rücksicht  auf  die  gerade  oder  die  Seitenlinie,  folgende  drei  Classen: 
1.  Classe:  Ego. 

*2.  ('lasse:  a)  gerade  Linie:  Vater  und  Mutter;  eigene  Kinder; 

b)  Seitenlinie:  Geschwister  des  Vaters  und  der  Mutter; 
eigene  Geschwister, 
('lasse:  a)  gerade  Linie:  Grosseltern  auf  väterlicher  und  mütter- 
licher Seite;  eigene  Enkel; 
b)  Seitenlinie:  Kinder  von  Geschwistern  des  Vaters  und 
der  Mutter;  Kinder  der  eigenen  Geschwister. 
Die  Wirkungen  der  Blutsverwandtschaft  sind: 

1.  Die  Angehörigen  der  drei  Classen  dürfen  sich  nicht  unter  einander 
verheirathen; 

2.  hilfsbedürftige  Angehörige  der  drei  Classen,  Wittwen  und  Waisen, 
müssen  von  den  andern  Angehörigen  alimentirt  werden; 

3.  bei  den  Tsarisen,  Spayowan  und  Puyuma  müssen  ausserdem  die  An- 
gehörigen der  drei  Classen  uiu  Verstorbene  aus  ihrer  Mitte  trauern. 
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Ähnlich  wie  in  civilisirten  Völkern  die  Erreichung  eines  gewissen 
Lehensalters  hestiniinte  Rechte  verleiht,  die  dem  Minderjährigen  nicht  zu- 
kommen, so  wird  auch  in  Formosa  bei  allen  Stammen  der  Wilden,  für  das 
männliche  Geschlecht  wenigstens,  ein  Unterschied  gemacht  zwischen  Un- 
erwachsenen  und  Erwachsenen.  Da  die  Wilden  ihre  Lebensjahre  nicht  zu 
zählen  pllegen,  so  ist  die  Mündigkeit  nicht  an  ein  genau  bestimmtes  Jahr 
gebunden,  im  Allgemeinen  aber  findet  die  Aufnahme  unter  die  Erwachsenen 
etwa  zwischen  dem  IG.  und  20.  Lebensjahre  statt.  Uberall  wird  die  Zu- 
gehörigkeit zu  den  » Männern.«  auch  durch  ein  äusserliches  Merkmal  ge- 
kennzeichnet, bei  den  Atayal  ist  sie  ausserdem  von  dein  Heimbringen  eines 
erbeuteten  Kopfes  abhängig  gemacht. 

Die  Kennzeichen  der  Erwachsenen  sind: 

bei  den  Atayal:  Tätowiren  des  Gesichts  und  eine  Lücke  in  den 
Reihen  der  Schneidezähne; 

bei  den  Vonum  und  Tsoo:  Lücke  in  den  Reihen  der  Schneide- 
zähne; 

bei  den  Tsarisen:  Aufbinden  des  Kopfhaares  (die  Kinder  lassen 
es  lang  herunterhängen)  und  Tätowiren  der  Untersehenkel; 

bei  den  Spayowan:  Tätowiren  des  Oberkörpers  (dem  Belieben 
übrrlasscn); 

bei  den  Puyuma:  Tätowiren  der  Brust  und  der  Unterschenkel 
(dem  Belieben  überlassen). 

Die  Rechte,  welche  die  Aufnahme  unter  die  Erwachsenen  verleiht,  sind: 

1.  Das  Recht  der  Theilnahine  an  den  Beratluuigen  des  Stammes; 

2.  das  Recht  zu  heiratheu; 

3.  bei  den  Tsarisen,  Spayowan,  Puyuma  und  Amis  ausserdem 
das  Hecht  Betel  zu  kauen. 

In  der  Regel  verheirathen  sich  die  jungen  Leute  sehr  früh.  Zwang 
seitens  der  Eltern  findet  nirgends  statt,  jeder  folgt  seiner  Neigung.  Die 
Eheschliessnng  geschieht  bei  allen  Stämmen  unter  Beobachtung  gewisser 
Förmlichkeiten.  Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  die  Ehe  eine  Einehe 
ist,  die  Ehegatten  gleiche  Rechte  unter  einander  geniessen  und  Heirathen 
unter  Blutsverwandten  ausgeschlossen  sind.  Das  Verhältniss  der  Ehegatten 
zu  einander  ist  nach  den  Aussagen  aller  Beobachter  ein  inniges  und  herz- 
liches, nie  wird  die  Frau,  wie  es  sonst  oft  bei  Völkern  auf  niederer  Oultur- 
stufe  der  Fall  ist,  als  Sclavin  oder  gar  als  Lastthier  behandelt.  EUetrennun- 
gen  sind  daher  selten,  ebenso  kommt  Ehebruch  nicht  oft  vor.  Eigentümlich 
ist  den  Tsarisen  die  Auflösung  der  Ehe  wegen  mangelnder  Nachkommen- 
schaft. Kinderlose  Wittwen  können  sich  wieder  verheirathen,  eine  Wittwe, 
die  ein  Kind  hat,  geht  jedoch  keine  zweite  Ehe  ein. 

Die  bei  der  Eheschliessung  beobachteten  Gebräuehe  sind  mannigfach. 
Die  Atayal  feiern  die  Hochzeit  im  Hause  der  Braut,  von  wo  aus  die  Gäste 
das  junge  Paar  in  das  Haus  des  Ehemannes  geleiten.  Bei  den  West -Atayal 
findet  ausser  einem  Trinkgelage  keine  weitere  Ceremonie  statt;  die  Ost- 
Atayal  dagegen  haben  die  merkwürdige  Sitte,  im  Freien  ein  etwa  20  Fuss 
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hohes  Gerüst  zu  bauen,  auf  dessen  Plattform  die  Neuvermählten  die  ersten 
fünf  Tage  ihrer  Ehe  schlafen  müssen. 

Zuweilen  kommt  es  vor,  dass  zwei  Jünglinge  sieh  um  dasselbe  Mädchen 
bewerben.  Es  findet  dann  ein  Wet  tk  am  pf  zwischen  ihnen  statt;  sie  ziehen 
beide  auf  die  Kopfjagd  aus,  und  die  Braut  fällt  demjenigen  zu,  der  zuerst 
mit  einer  Beute  heimkehrt. 

Unter  den  Vonum  hat  sieh  noch  die  Sitte  des  Brautraubs  erhalten. 
Der  junge  Mann  begiebt  sich  in  Begleitung  einer  grossen  Schaar  seiner 
Bekannten  nach  dem  Hause  seiner  Braut,  ergreift  sie  nach  einem  Schein- 
kampf mit  ihren  Angehörigen  und  entführt  sie  in  sein  eigenes  Maus.  Nach- 
dem sie  mehrere  Tage  mit  ihm  zusammengewohnt  hat,  versammeln  sich 
die  beiderseitigen  Verwandten  und  feiern  mit  Trinken  und  Singen  die  Hoch- 
zeit. Während  des  Gelages  veranstalten  die  sogenannten  Shui-sha-lien- 
hua  (TfC '(^  f£)  -Vonum  ein  Sehaugelecht ,  und  es  gilt  als  ein  glück- 
liches Omen  für  die  ganze  Ehe,  wenn  dabei  Blut  fliesst.  Auch  die  Tauschehe 
kommt  unter  den  Vonum  vor,  indem  ein  junger  Mann  die  Schwester  seines 
Freundes  heirathet  und  ihm  dafür  die  eigene  Schwester  zur  Frau  gieht. 

Bei  den  Tsoo  geschieht  die  Brautwerbung  in  der  Weise,  dass  der 
Jüngling  seiner  Auserwählten  eine  Haarnadel  ans  Hirschgeweih  geschnitzt 
in's  Haus  schickt.  Wird  die  Gabe  angenommen,  so  gilt  das  Mädchen  als 
verlobt.  Zum  Zweck  der  Eheschliessung  muss  der  Bräutigam  die  Braut 
mit  Hülfe  von  Freunden  aus  dem  Eltemhause  rauben.  Die  Sitte  will  es, 
dass  die  Entführte,  nachdem  sie  eine  Nacht  bei  ihrem  Bräutigam  zugebracht 
hat,  entllieht  und  zu  ihren  Eltern  zurückkehrt,  von  wo  sie  nach  drei  Tagen 
feierlich  heimgeholt  wird.    Den  Beschluss  der  Feier  macht  ein  Trinkgelage. 

Die  Tsarisen  bedienen  sich  eines  Ehevermittlers.  Hat  ein  junger 
Mann  ein  Mädchen  gefunden,  das  er  ehelichen  möchte,  so  versichert  er 
sich  zunächst  der  Zustimmung  seiner  Eltern  und  lässt  dann  durch  einen 
Vermittler  um  das  Mädchen  anhalten.  Wenn  dessen  Eltern  einverstanden 
sind,  so  schicken  die  beiden  Familien  einander  Wein  zum  Geschenk,  was 
dem  Abschluss  eines  Vertrags  gleichkommt.  Etwa  einen  Monat  später  findet 
die  Hochzeit  statt,  bei  der  das  junge  Paar  gemeinsam  Wein  trinken  muss. 
Solange  der  Ehe  kein  Kind  entsprossen  ist,  wohnt  die  Frau  bei  ihren 
Eltern,  nach  der  Geburt  des  ersten  Kindes  zieht  sie  in  das  Haus  ihres 
Mannes.  Ist  nach  Jahr  und  Tag  noch  kein  Kind  da,  so  hält  sich  der  Mann 
vom  Hause  seiner  Schwiegereltern  fern,  was  mit  der  Auflösung  der  Ehe 
gleichbedeutend  ist. 

Ein  Jüngling  der  Spayowan,  der  sieh  um  ein  Mädchen  bewerben 
will,  trägt  ein  Bündel  Brennholz  und  ein  Gefäss  mit  Wasser  vor  ihr  Haus. 
Nehmen  die  Hausbewohner  beides  herein,  so  ist  die  Bewerbung  angenommen. 
Der  junge  Mann  zieht  nun  in  das  Haus  der  Schwiegereltern  und  hilft  ihnen 
einige  Jahre  bei  der  Arbeit,  dann  erst  kann  er  das  Mädchen  heimholen 
und  Hochzeit  halten.  Bei  dieser  Gelegenheit  muss  er  den  Verwandten  der 
Braut  ein  Geschenk  machen,  das  aus  Wein  und  Betelnüssen  besteht. 

Auch  bei  den  Puyuma  trägt  der  junge  Mann  zum  Zeichen  der  Braut- 
werbung ein  Bündel  Brennholz  in  das  Haus  seiner  zukünftigen  I  ran. 
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Etw  as  umständlicher  verhalten  sich  die  Amis.  Der  angehende  Brau- 
Ligain  verfertigt  aus  den  Zweigen  eines  Wahass  genannten  Strauches  20  Reisig- 
bündel von  (>  —  7  Fuss  Länge.  Davon  trägt  er  am  ersten  Tage  vier,  an 
den  folgenden  Tagen  je  ein  Bündel  in  das  Brauthaus,  worauf  die  Hochzeit 
gefeiert  wird. 

Bei  den  l'eipo  seheint  in  der  neuern  Zeit,  vielleicht  in  Nachahmung 
der  chinesischen  «Sitte,  die  Kaufe  he  in  Aufnahme  zu  kommen,  indem  der 
Bräutigam  den  Schwiegereltern  fur  Überlassung  der  Tochter  einen  gewissen 
Preis  bezahlen  muss.  Ein  Zweig  der  Peipo,  die  Tatso,  haben  die  Sitte, 
dem  mannbar  gewordenen  Mädchen  eine  eigene  Hütte  zur  Wohnung  anzu- 
weisen, in  der  sie  ihren  Liebhaber  empfangen  kann. 
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Es  durfte  kaum  ein  anderes  Land  geben,  in  welchem  die  Wappenhilder 
oder  Familien/eichen  im  täglichen  Leben  so  in  die  Augen  fallen  wie 
in  Japan.  Während  in  Deutschland  und  in  anderen  Ländern  Europas  die 
Sitte,  die  Kleider  mit  Wappenzeichen  zu  verzieren,  einer  längst  vergangenen 
Zeit  angehört  und  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  verschwindet,  tragen 
in  Japan  noch  heute,  nach  der  Beseitigung  des  Feudalsystems  und  seiner 
Einrichtungen,  Männer,  Frauen  und  Kinder  aller  Stände  auf  den  Kleidern, 
die  man  bei  besonderen  Gelegenheiten,  wie  Besuchen,  Festen  u.  s.  w.,  an- 
legt, die  Familienzeichen,  was  nicht  wenig  dazu  beiträgt,  der  japanischen 
Kleidung  ein  eigenartiges  Gepräge  zu  verleihen. 

Eine  Veröffentlichung  solcher  Wappenbilder  und  Betrachtung  über 
ihren  Ursprung,  ihre  Entwicklung  und  andere  einschlägige  Fragen  ist  dem- 
nach nicht  nur  ein  Beitrag  zur  Heraldik  und  den  dazu  gehörigen  Wissen- 
schaften, der  Geschichte,  Genealogie  und  Rechtskunde,  sondern  auch  zur 
Costüm-  und  Sittenkunde  Japans,  der  um  so  interessanter  sein  dürfte,  als 
wir  es  beim  japanischen  Wappenwesen  mit  einer  von  China  durchaus  un- 
abhängigen, eigenen  Einrichtung  zu  thun  haben  und  sich  viele  Parallelen 
mit  dem  Wappenwesen  vornehmlich  unseres  Mittelalters  ergeben.  Aber 
auch  den  zahlreichen  Verehrern  japanischer  Kunst  dürften  die  in  den  nach- 
stehenden Seiten  veröffentlichten,  theils  stilisirten,  theils  nach  der  Natur 
gezeichneten  Erzeugnisse  der  japanischen  Kunst  willkommen  sein. 

Die  nachstehende  Sammlung  von  Wappen bildern  ist  dem  Werke  Ilaya- 
biki  jömon  kan  (J|L  jcjj  entnommen.    Dasselbe  ist  von  Mori  Mo- 

totas'kc  ( ^  }Jj|j )  in  Osaka  herausgegeben  worden.  Das  Jahr  ist 
iiirht  angegeben,  jedoch  ist  aus  den  Bemerkungen  am  Schluss  des  Buches 
zu  entnehmen,  dass  es  nach  der  Wiederherstellung  des  Kaiserthums,  also 
nach  1868,  erschienen  ist.  Der  Titel  des  Buches  bedeutet:  -Spiegel  der  fest- 
gesetzten Wappen,  d.  h.  der  Familienwappen,  zum  schnellen  Aufschlagen.« 
Nach  der  Vorrede  sind  jedoch  auch  einige  andere  Wappenbilder,  die 
unter  Umständen  an  Stelle  der  Familienwappen  getragen  werden  können, 
in  die  Sammlung  aufgenommen  worden  (s.  u.  die  verschiedenen  Namen  der 
Wappen).  Neben  jedem  Wappenbild  befindet  sich  in  der  populären  Schrift, 
der  häufig  schwer  zu  lesenden  Cursivschrift  der  chinesischen  Zeichen,  die 
mit  der  japanischen  Silbenschrift,  der  Iiiragana,  abwechselt,  die  Blaso- 
nirimg,  welche  entsprechend  der  viel  einfacheren  Gestalt  der  Wappenbilder 
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weniger  complicirt  als  hei  unseren  Wappen  ist,  aber  nicht  der  Eigen - 
thümliehkeiten  entbehrt  und  sich  oft  nur  nach  Betrachtung  des  Bildes  selbst 
richtig  übersetzen  lässt. 

Die  Zahl  der  Wappenbilder  ist  1H14.  Dies  sind  keineswegs  alle 
der  in  Japan  existirenden.  Geordnet  sind  sie  nach  den  Anfangssilben  der 
Benennung  des  Bildes,  zu  der  oft  ein  charakteristisches  Merkmal,  das 
das  Bild  von  anderen  unterscheidet,  hinzutritt.  Die  Anordnung  der  Silben 
ist  nach  der  in  populären  Werken  üblichen  Weise,  nach  dem  sogenannten 
Iroha,  getroffen. 

Ahnliche  Sammlungen  von  Wappenbildern  giebt  es  in  Japan  mehr. 
Ich  nenne  unter  Anderem  die  beiden  nach  demselben  Princip  geordneten: 
Shoke  moii  kau  ( =jfe       ^         »Wappenspiegel  der  Familien«,  verfasst  und 

herausgegeben  von  Miyata  Tomckichi  ( ^*  PJ  fi^f  ^ ) »  -.Auflage,  Kyoto 
l'.Hll,  sowie   Irohabiki  jön.on  tai/en  (       g  jfä  |J  |  ^  ^ )  -Voll- 

ständige Sammlung  von  Familienwappen  nach  dem  Iroha  aufzuschlagen  - 
von  Ayabe  Olomats'  (ftfcfflZj  jÄ)'  2-  Auflage,  Tokyo  VMM.  Krsteres 
ist  das  reichhaltigste  Wappein  erzeichniss,  das  mir  bekannt  geworden  ist. 
und  enthält  2.'W2  verschiedene  Wappen,  das  letztere  dagegen  nur  1512. 

Auch  das  vortreffliche  japanische  Lexikon  Kotnba  im  iz  i  (  £  £ 

M'OO-Sji)    •Woit<pielle«    von  Oehiai   Nanb  i   (fö  ^  $  cnlhält 

eine  grosse  Anzahl  von  Wappenbildern.  Fine  Anzahl  von  Wappen  aus 
der  Ashikaga- Zeit,  etwas  über  250 .  die  manche  Figenthümlichkeiten  haben 
und  zum  grossten  Theil  in  den  heutigen  Wap  pen  buch  ein  nicht  mehr  zu 
finden  sind,  führt  der  berühmte,  in  seinem  siebenten  Jahre  erblindete  Ge- 
lehrte Uanawa  llokiichi  gestorben  1821,  im   124.  Bande 

seines  gelehrten   Werkes  Gunsho  ruijü  (Ji^^^f^)  m»ter  dem  Titel 

Keminon  shoke  itmn  (}>L  [t(j  3$  ^$0  an,'lienwappen ,  die  ich  gesehen 
oder  von  denen  ich  gehört  habe«  auf.  Fs  werden  hier  öfter  Varianten  aus 
verschiedenen  anderen  Wappenwerken,  unter  Anderem  einem  1539  er- 
schienenen Weike  von  Sasaki  angeführt,  die  für  das  Studium 
der  Fntwickelung  der  Wappen  in  Japan  von  grossem  Interesse  sind. 

Fine  andere,  ebenfalls  viel  alterthümliche  Wappenbilder  enthaltende 
Sammlung  findet  man  in  dem  Werke  Kohan  mini  chö  ("^f  "^^ijl^) 
■  Wappenbueh  aus  alter  Zeit»  (7jj*>|J£  eigentlich:  alter  Druck),  das 
ebenfalls  nach  dein  Iroha  geordnet  ist.  Leider  kann  ich  aus  dem  anti- 
quarischen Exemplar,  welches  ich  besitze,  nicht  ersehen,  aus  welcher  Zeit 
das  Buch  stammt  und  wer  es  verfasst  hat.  Jedenfalls  geht  aus  den  Ab- 
bildungen darin  hervor,  dass  früher  auch  viele  der  alten  Formen  der 
chinesischen  Zeichen,  die  sogenannten  Kakuji  (-j^j  -y-),  die  man  heut- 
zutage auf  den  sogenannten  Shiriishibauten  (|-|J -|^-^^) ^  '^'ni  Fherwurf 
der  arbeitenden  ('lassen,  sieht,  sowie  die  Tensho  ( -^ly- ) »  anstatt  der 
entsprechenden  Bilder  als  Wappen  üblich  waren,  was  heute  nur  noch 
selten   vorzukommen    pllegt.      .Man    ersieht   feiner  aus   dieser  Sammlung 
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—  und  dies  ist  ganz  besonders  merkwürdig  — ,  dass  es  einst  Wappen  ge- 
geben bat,  welche  statt  des  Bildes  die  Blasonirung  eines  Wappenbildes 
mit  lateinischen  Buchstaben  enthielten  (s.  Abb.  S.  281).  Solche  Wappen 
werden  in  diesem  Werke  Orandamon  .hollandische-,  d.  h.  «ausländische 
Wappen-,  genannt,  eine  Benennung,  die  erst  seit  der  Bekanntschaft  der 
Japaner  mit  den  Holländern,  also  von  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  in 
Gebrauch  gekommen  sein  kann.  Es  ist  anzunehmen,  dass  diese  Wappen 
nur  kurze  Zeit,  bis  zur  Ausschliessung  der  Spanier  und  Portugiesen  und 
der  Abschliessung  Japans  gegen  das  Ausland,  also  gegen  die  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts,  in  Gebrauch  waren,  da  es  bei  der  bekannten  Abneigung 
der  japanischen  Regierung  gegen  alles  Europäische  undenkbar  ist,  dass  sie 
über  diese  Zeit  hinaus  öffentlich  getragen  wurden.  Merkwürdig  ist,  dass 
diese  Wappen  in  keinem  der  zahlreichen  Werke,  die  Bemerkungen  über 
das  Wappenwesen  enthalten,  erwähnt  werden. 

Eine  wichtige  Quelle  für  die  Wappen  der  Buke  tgQj£)  -  der  Dai- 
myö  und  Samurai,  des  Krieger-  und  Beamtenstandes  der  Feudalzeit,  sind 
auch  die  sogenannten  Bukan  worth:  Spiegel  des  Kriegerstandes. 

Dies  sind  private  Veröffentlichungen  —  das  in  meinem  Besitz  befindliche, 
in  der  Periode  Kayei  (jfä  ffc  1848 — 1853)  erschienene  ist  von  der  Buch- 
handlung Suwaraya  (^j^HI)  verlegt  — .  die  die  Namen  der  Feudal- 
fürsten  und  Beamten  des  Shögunats  verzeichnen  und  ausser  vielen  anderen 
kurzen  nützlichen  Notizen  auch  die  oder  das  Wappen  des  Betreffenden 
angeben.  Diese  Verzeichnisse  haben  selbstverständlich  schon  die  Aufmerk- 
samkeit der  Europäer  auf  sich  gezogen  und  sind  mehrfach  benutzt  worden. 
Das  kleine  praktische  Buch  von  Appert  und  Kinosh'ta  »Ancien  Japon- 
(Tokyo  1888)  ist  weiter  nichts  als  ein  Auszug  aus  dem  obengenannten  Bukan 
und  giebt  nach  einem  Verzeichnis«  der  früheren  Feudalfürsten  nebst  einigen 
Angaben  über  ihr  Einkommen ,  ihre  Residenz  u.  s.w.  die  Wappen  derselben 
wieder,  jedoch  ohne  die  japanische  Blasonirung. 

Von  anderen  Arbeiten  europäischer  Autoren  über  das  Wappen- 
wesen 1st  vor  Allem  ein  Aufsatz  von  Mc  Clatchie  zu  nennen,  der  im 
V.  Bande  der  Transactions  of  Asiatic  Society  of  Japan  1888  S.  1  —  23 
erschienen  ist  und  die  wichtigsten  Fragen  der  Heraldik,  auch  die  der 
Flaggen  und  Orden  tierührt.  Am  Schluss  desselben  werden  einige  achtzig 
der  charakteristischeren  Wappenbilder,  aber  ebenfalls  ohne  japanische  Be- 
zeichnung, wiedergegeben. 

Ein  ausführliches  japanisches  Werk  über  die  Heraldik  des  Landes 
scheint  nicht  zu  existiren,  was  um  so  sonderbarer  ist,  als  das  Interesse 
der  Japaner  für  das  Wappenwesen  bei  dem  häufigen  Gebrauch  der  Wappen- 
bilder, wenn  auch  nicht  mehr  so  wie  in  der  Feudalzeit,  doch  noch  immer 
ziemlich  rege  ist.  Welche  Wichtigkeit  man  früher  dem  Familienwappen 
beilegte,  geht  aus  einem  sprichwörtlichen  Ausdrucke  hervor,  der  uns  in 
dein  Werke  Aoi  go  mon  kö  -Gedanken  über  das  Malven- 

wappen (der  Tokugawa-Shögune)-  aufbewahrt  ist:  isshi  no  arasoi  aru  toki, 
sono  ena  tco  mijn  ni  ukabearö  toki,  kamon  aratrareda^.    -Wenn  man  darum 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1903.  L  Abth.  T> 
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streitet,  ob  ein  Kind  ehelich  oder  unehelich  geboren  ist,  so  braucht  man 
nur  die  Placenta  auf  Wasser  zu  legen  und  abzuwaschen,  und  es  erscheint 
das  Familienwappen  auf  derselben.« 

Von  zusammenhängenden  Arbeiten  japanischer  Autoren  über  das 
Wappenwesen  nenne  ich  einen  kurzen  Aufsatz  von  ß  4K  III  *  in  der 
bekannten  Zeitschrift  für  Sittenkunde  Füzoku  g(w)ahö,  Jahrg.  18!)4  im 
Augustheft  S.  20  u.  21,  sowie  einige  Bemerkungen  eines  Malers  Beisen 

m  ,1,,,n  lhlvUv  IJ,'is,'n  *<w)adan  (7|cfg>gjf$) 
Ausführlichere  Angaben   finden  sich  in  der  bekannten  Encyklopädie 

Shak(w)aijii  Jjljg)*  ~  A"n"  unk'r  d,MU  Ar,ik,>1  ",on«hr>  \fäL^?l) 

Sie  enthält  vielfach  Citate  aus  bekannten  Werken  der  Feudalzeit  allge- 
meineren Inhaltes,  in  denen  gelegentlich  Fragen  der  Wappenkunde  be- 
rührt, werden,  wie  Trip",  zakki  Slöß)'  S,lik'^lsa  (E9^-^Ü' 
beide  von  Ise  Teijö  (^-^J^^)-  gestorben  MM.  Ilagurako  (jfäj^ 
rY^)  vo"  lvada  Azumnmaro  (  ^  flj  ^  ir^J  '  s,m  urs|,nmnUcntr  Name  war 
Ilagurn).  gestorben  17:><>.  Shiojiri         fj^  von  Amano  Xohukage  (^^|Pf" 

tl3  Ijl*)'  rl,'s,,,,*nen  1~'W-  U.A.III. 

Weit  reichere  Auszüge  aus  diesen  und  ähnlichen  Werken  sowie  aus 
(Jenealogicn  bietet  das  grosse  Sammelwerk  Koji  ruien  ("^f^-^K^) 
dem  Bande  über  »Namen-  S.  Ö01  —  574. 

Monumentale  Quellen,  wie  Grabdenkmäler,  Siegel  (Stempel),  die  bei 
uns  eine  so  reiche  Fundgrube  für  Wappen  bilden,  werden  hier  nur  ganz 
vereinzelt  erwähnt.  Sehr  wertlivoll  sind  am  Schluss  einige  Abbildungen 
von  Mustern  auf  Kleidern.  Wappen  auf  Schilden,  Bannern  und  Vorhängen, 
alterthümlichen  Wagen  sowie  von  einigen  wenigen  einzelnen  Wappenbildern. 

Da  diese  Auszüge  Werken  der  verschiedensten  Zeit  entstammen  und 
in  den  verschiedensten  Stilarten  verfasst  sind,  so  ist  das  Verständnis«  der- 
selben, selbst  für  den  Japaner,  nicht  immer  leicht,  zumal  da  man  oft  den 
Zusammenhang  errathen  muss.  Für  das  bessere  Verständniss  mancher 
schwierigen  Stelle  bin  ich  Ilm.  Lector  Tsuji  zu  Dank  verpflichtet.  Auch 
Hrn.  Redacteur  Anklam  statte  ich  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  ab  für 
seine  Rathschläge  betreffs  der  Wahl  einiger  heraldischer  Ausdrücke  bei 
der  Übersetzung  der  Blasonirung. 
Namen  Die  gebräuchliche  Bezeichnung  für  »Wappen-   ist  mon  oder 

fur  Wappen.    muM]ftjfWU  ^«'ls   chinesische   Zeichen  bedeutet  eigentlich 

nur  -Dessin,  Muster- 1    -  aya,  moyo~s  und  so  wird  das  Wort  mon  auch  im 


1   Die  Lesung  des  Familiennamens  |Hj         i,Ht  zweifelhaft;   J^J  nakadaka 

habe  ich  sonst  nicht  in  Namen  gefunden.  ist  mka.    Der  Vorname        ^  ist 

wahrscheiulieh  Satsunö  zu  lesen.   Beides  scheint  ein  neugemachter  Name  zu  sein. 

1  Vergl.  Shikigusa:  mon  to  tu  wa  ifuku  tri  ijoxho  ni  tmkuru  wo  nomi  mon  to 
tu  ni  ira  arazu ,  sub  etc  mono  no  mo  yd  tvo  won  to  iu  nari.  Mon  nennt  man 
nicht  nur  das  Wappen,  das  man  an  fünf  Stellen  an  Kleidern  anbringt,  sondern 
überhaupt  jegliches  Muster. 
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Japanischen  besonders  in  Zusammensetzungen  noch  gebraucht.  So  spricht 
man  von  jimon  (i^Jl^>{)'  den  Mustern  in  Stoffen,  von  komon  no  kimono 
»Kleidern  mit  kleinem  Muster«,  kozakura  na  mon  »Muster  von  kleinen 
Kirschblüthen«,  ararekomon  »kleines  Hagelm uster«  u.a.  In  alteren  Werken, 
wie  dem  romanhaften  Geschichtswerke  Taiheiki  (^H^^Ppß)  m,det  man 
häufig  fiir  7^  in  der  Bedeutung  »Wappen«  das  Zeichen  AjT  ♦  das  eben- 
falls »Muster«  bedeutet.  Das  japanische  Wort  fur  »Wappen«  hat  also  einen 
ganz  anderen  Ursprung  als  das  deutsche  Wort  »Wappen«,  das  bekanntlich 
nur  die  niederdeutsche  Form  des  Wortes  »Waffen«  ist.  In  der  Litteratur 
findet  man  auch  den  Ausdruck  motwhö  Jjt)*  wolt'-:  Wappenabzeichen, 
seltener  monye  rftpp<*nbild«.     Auch  das  allgemeine  Wort  fur 

»Abzeichen,  Zeichen«  shintshi  (|p|J.  j^.  u.a.),  wird  im  engeren  Sinne 
bisweilen  für  -Wappen«  gebraucht.  So  in  hojirushi  (l(jL  f|J)  »Segclah- 
zeichen«.  hatajinishi  (jfä.  fp)   •Baimerahzeichen«  (s.u.).    Ausdrücke  wie 

.st*lfjirushi  (/fftjf~-|])  »Ärmelabzeichen.,  knsajintshi  (^£T  £p)  » Hutabzeichen« 
können  eine  allgemeine  und  speciellere  Bedeutung  haben.  So  wird  von 
einem  Yamanouchi  ([Jj  f£j  )  erzählt,  dass  er  drei  Eiehenhlätter.  die  auf  dem 
Esstischchen  im  Tempel  der  Sonnengöttin  lagen,  genommen  und  zum  Hut- 
abzeichen (kasajirwhi)  gemacht  habe.  Da  er  darauf  eine  Schlacht  gewonnen, 
habe  er  die  drei  Eichenblätter  als  Glück  bringend  zu  seinem  Wappen  ge- 
wählt (s.  Nr.  494).  In  dem  Werke  «Military  Costumes  in  old  Japan«  wird 
jedoch  bei  der  Abbildung  eines  Kriegers  aus  dem  14.  Jahrhundert  bemerkt, 
dass  um  diese  Zeit  srxbjirushi  und  kasajirushi  aufkamen.  Es  waren  dies 
Streifen  Tuch,  die  die  Zugehörigkeit  zu  einer  Abtheilung  bezeichneten. 

Nach  ihrer  Verwendung  unterscheidet  man  hauptsächlich  zwei 
Arten  von  Wappen. 

1.   Das  le  rnt  mon         (7)  ^),  komon  {l^jjiföC),  worth:  Haus-  oder 

F a  111  i  1  i  e  n  w a  p p e n  .  auch  jömon  (^j?  ^j£)  »bestimmtes ,  festgesetztes  Wap- 
pen« genannt.  Dieses  Familienwappen  vererbt  sich  von  Generation  zu  Gene- 
ration und  kennzeichnet  den  Träger  als  Mitglied  einer  bestimmten  Familie. 
Man  besitzt  jetzt  in  der  Regel  nur  eines,  doch  kommt  es  in  der  Feudalzeit 
vor,  dass  mehrere  in  ein  und  derselben  Familie  existirten.  Von  der  Familie 
Tamura  (ßj  j$)  wird  z.  B.  im  Shoke  keizu  sau  (g|  fg|  -||)  »Werk 

über  Familienstainmbäutne«  gesagt,  sie  habe  acht  Familienwappen  geführt, 
wovon  zwei  für  natürliche  Söhne,  eines  für  verwandte  Lehnsleute  be- 
stimmt war.  Von  einer  Familie  Satö  heisst  es  im  K(w)anyei  shoke  kei- 
zu den  (jj^  ^  j^j  Ji^Jj  <ßj|),  einem  ähnlichen  Werke  aus  der  Periode 

K(w)anyei  (1621  —  1  «43):  Das  Familienwappen  war  katatem/umma 

tjl  )   «ein  Had«  oder  kam  -Regenschirm«.     Die  Daimvö- Familie 

So  (^)  hatte  drei  Familienwappen:    1.  yot*  meyui  ( [JIJ  JEJ  j^t  =  yols'/w, 

s.  Nr.  564 ff.),  2.  ja  no  me  g  s.  Nr.  1203)  und  3.  ftats'bikiryn  ( 

vi  l;rf)  zwo*  liegende  Balken. 
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Wenn  sich  von  einein  Stammhaus  houke  (^^^)  ein  Nebenht 

bunke  (^^^Kc)   (H^'r  bekke  abzweigt,   so   wird  das  Familien- 

wappen  oder  ein  nur  wenig  verändertes  Wappen  dem  letzteren  übertragen, 
so  dass  also,  gerade  wie  bei  uns,  mehrere  Familien  gleichen  Namens 
dasselbe  oder  ein  ähnliches  Wappen  fuhren  und  dadurch  als  Mitglieder 
eines  und  desselben  Geschlechtes  kenntlich  sind. 

Die  bekannte  Daimyö  -  Familie  Maeda  £[J)<  die  in  Kanazawa 

(s^j^l  M1  ^a£>a)  residirte,  hat  das  Vmebavhi  (^j;  -s-  Nr.  757),  das 
nach  dieser  Familie  Kaga-umebachi  genannt  wird,  als  Familien wappen,  und 
dasselbe  Wappen  führen  die  Zweigfamilien  desselben  Namens,  die  in 
Toyama  (  |[|  |Jj  Etehü)  und  Daishöji  jS?  tF  m  ^a£a)  ''^'dirteu. 
Fine  dritte  Zweigfamilie  in  Nanukaiehi  (-J-^  Q  jj}  )  in  der  Provinz  Jöshfi 

(Jl  )\\)  miirte  n,M?l*  a|s  W 

appeu  »las  einfache  Vmcbarhi  (s.  Nr.  756).  Auch 
Familien  mit  verschiedenen  Namen  können  gleiche  Wappen  fuhren. 
Dies  hat  seinen  Grund  in  gleicher  Abstammung  von  einein  Ahn  und  späterer 
Änderung  des  Familiennamens  oder  in  der  Verleihung  eines  Wappens,  was, 
wie  wir  sehen  werden,  in  der  Feudalzeit  häufig  vorkam. 

Die  berühmte  Familie  Taira  (^p")  führte  das  Wappen  ageha  no  chö 

_fc.(fitf)$?  O  tSfc  "St',,,,,«'tt«'i'ling  mit  aufgerichteten  Flügeln-  (s.  Nr.  950); 

dasselbe  Wappen  findet  sich  bei  den  Daimyö- Familien  Ota  ($[$|U)  ""d. 

Seki  (f|i])'  die  von  dieser  Familie  abstammten.    Nach  Gunsho  ruijü  führten 

die  Familien    Kira  (^jjjf  J^)>  Shibukawa   (fyf  ^Pj")»   lshibashi   (>fj  l^j)* 

Shiba  ($ff#),  Hosokawa  ($JJ  Hatakeyaina  (jf||JLj)*  l'eno  (J^ 

P),  Isshiki  (—fi),  Yamana  Nitta  ^^),  Ödate 

Niki  (>fr  jfc)>  In.agawa  Momoi  (ffi^)  und  Yoshimi  (=jf^> 

das  Wappen  f'tatsbikiryö  (s.  S.  67)  und  Paulownia  {kiri  Dies  war 

das  Wappen  des  berühmten  Minanioto  Uaehimautarö  ( /\  ^fif  ^|)  « 
gestorben  1108),  des  gemeinsamen  Ahnherrn  dieser  Familien. 

Der  Daimvö  l'esugi  Ujimori  (  |"  )  gab  seinem  zweiten 

Sohne,  der  von  einer  anderen  Familie  adoptirt  wurde,  also  seinen  Familien- 
namen wechselte,  ein  dem  seinen  ganz  ähnliches  Wappen  mit,  nämlich: 
take  ni  tobisuzume  »Bambus  und  Sperlinge  im  Fluge«,  während  sein  eigenes 
Wappen  take  ni  tomaru  suzmne  -Bambus  und  sitzende  Sperlinge«  war. 

Finer  Anzahl  von  Daimyö  -  Familien  waren  einerseits  die  kaiserlichen 
Wappen  Chrysanthemum  (kiku  und  Paulownia  (s.  o.),  andererseits 

das  Wappen  der  Tokugawa,  das  Shögun -Wappen,  die  dreiblätterige  Malve 
mit»-  aoi  ^)  verliehen  worden.  Fine  Änderung  des  Familienwappens 
war  und  ist,  wie  oben  angedeutet,  nicht  ausgeschlossen. 

In  der  Litteratur  finden  sich  noch  andere  Namen  für  das  Familien- 
wappen, so  shömon  (J£^l[)  echtes,  hommon  (^^)  eigentliches ,  ur- 
sprüngliches Wappen,  omotemon  ([@]  Vorder-,  d.  i.  Hauptwappen. 
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2.  Ein  oder  mehrere  Neben-  oder  Wechselwappen,  gewöhn- 
lich ka+mon  ('f^jfelt-  ^?#>Ü  ^'niinnt-  Entweder  sind  es  Oifferenzirungen 
des  Familienwappens  oder  es  werden  ganz  andere  Wappenbilder,  bisweilen 
dieselben ,  welche  von  andern  als  Hauptwappen  gebraucht  werden ,  dazu 
verwendet.  Es  kommt  auch  vor,  dass  man  das  Familien wappen  der  Frau 
als  Wechselwappen  gebraucht. 

Fast  ein  jeder  hat  ein  oder  mehrere  solcher  Nebenwappen,  die 
bei  nichtofliciellen  Gelegenheiten  getragen  werden  können.  Jedoch  werden 
dieselben  auf  den  Kleidern  jetzt  sehr  selten  gebraucht,  da  man  es  heut- 
zutage vorzieht,  bei  nichtofficiellen  Gelegenheiten  Kleider  ohne  Wappen  zu 
tragen.  In  Teijö  zakki  wird  aber  ausdrücklich  erwähnt,  dass  man  auf  den 
Suwö  (jf*  ^Cl)'  Hitiitnre  Kosode  (/Jn^)  genannten  Gewändern, 

die  erst  Anfang  der  siebziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  ausser  Ge- 
brauch kamen,  sowohl  das  Familien  wappen  als  auch  andere  Wap- 
pen verwendete,  und  im  Aoi  go  mon  kö  wird  dasselbe  ausdrucklich  auch 
von  den  Bannern  und  Vorhängen  gesagt. 

Wie  ein  einfacher,  verstandlicher  Vorgang  der  Ursprung  einer  Sitte 
werden  kann,  die  in  späterer  Zeit  nicht  zu  verstehen  ist,  ergiebt  sich  aus 
einer  Bemerkung  von  Yanagisawa  Rikyö  (/j^p^p  ÜL-fjif)"  eHH'm  berühmten 
Schriftsteller,  der  1758  gestorben  ist.  Er  sagt  nämlich  in  dem  Werke 
Umpiö  zasshi  ( ^*||  jj^j)  '•  »Bis  in  nieine  Jugendzeit  hinein  gab  es 
sogenannte  Shinobijöchin,  d.  h.  Schleich -Papierlaternen.  Vornehme  Leute 
nämlich  brachten  bei  heimlichen,  nächtlichen  Ausflügen  nach  Theehäusern 
u.  s.  w.,  um  nicht  erkannt  zu  werden,  ein  von  ihrem  Familien  wappen  ver- 
schiedenes Wappen  an  den  Papierlaternen  an.  Diese  Sitte  verbreitete  sich 
dann,  und  schliesslich  gab  es  keinen  einzigen,  der  nicht  ein  Wechselwappen 
auf  den  Laternen  angebracht  hätte.« 

Eine  wenn  auch  nur  entlernte  Analogie  zu  den  Wechselwappen 
findet  sich  übrigens  bei  uns  im  Gebrauch  der  mittleren  oder  kleinen  Landes- 
wappen. 

Ausser  den  obengenannten  Namen  findet  man  in  der  Litteratur  auch 
die  Bezeichnungen:  hetsunmn  (/ylj^)  besonderes  Wappen,  ttortnan  (fjfe,  $\\ 

Beiwappen,  himon  (^<^>()  geheimes  Wappen  und  uramnn  (  ^|  ;$0« 
wörtl. :  Hinterwappen. 

Um  von  vielen  Beispielen  nur  einige  anzuführen,  so  trägt  mein 
College  Tsuji  als  Familien  wappen  das  sogenannte  mam  ni  hiki-chiyaiy 
d.h.  zwei  wagerechte  Balken,  die  nur  an  einer  Seite  den  inneren  Rand 
berühren  (vergl.  auch  Nr.  1259  iL),  als  Wechsel  wappen  aber  zwei  Va- 
rianten des  vorigen  Wappens,  sowie  eine  kleine  Mondsichel,  nämlich: 

©  ®  v  l 
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Einer  seiner  Verwandten  Namens  Okuda  (j^J.  [J]  )  hat  als  Familien- 
wappen  das  Tachi '-omndaka  (jjf  y^p  &  )  »stehender  Wasserwegerieh-  (s. 
Nr.  334),  als  Nebenwappen  eine  Figur,  die  Nr.  341  sehr  ähnlich  ist.  Die 
Daimyö -Familie  Ogasawara  (/Jn^-  J^)  hatte  nach  K(\v)anyei  shoke  kei- 
/.n  den  als  soemon  das  Wappen  — |—  ,  d.h.  das  Zeichen  10,  das  die 

berühmte  Daimyö -Familie  Shimazu  (lÖj^V^)  von  Satsuma  als  Familien- 
wappen  fuhrt1.  Von  einer  der  /.ahlreichen  Familien  Matsudaira  (;jy^2p) 
heisst  es  in  demselben  Werke,  dass  das  Familien  wappen  die  Malve,  die 
Wechselwappen  Sauerklee  (katabami  pff:  Jf-jj^  s.  Nr.  442  ff.)  und  Paulownia 
waren.  Der  Ürossvater  des  zur  Zeit  regierenden  Fürsten,  Namens  Nobukazu 
(-f=g — •),  so  wird  hinzugelugt,  war  der  Ansicht,  dass  es  sich  damals 
(d.  h.  wohl  zur  Zeit  der  Tokugawa- Herrschaft)  nicht  schicke,  das  Wappen 
der  Tokugawa -Familie,  die  Malve,  zu  fuhren.  Deshalb  (muss  man  schliessen) 
brauchte  man  wohl  häufiger  das  Kaemon,  den  Sauerklee,  dessen  Blätter 
eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Malve  haben.  Dei*selbe  Nobukazu 
hatte  für  die  Eroberung  des  Schlosses  Mitsukuri  (^^^)  in  der  Provinz 
Ömi  von  dem  berühmten  Fürsten  Nobunaga,  der  seinerseits  vom  Shögun 
das  kaiserliche  Wappen,  die  Paulownia,  erhalten  hatte,  einen  Uberwurf 
(haori)  mit  dem  genannten  kaiserlichen  Wappen  zur  Belohnung  erhalten, 
und  dies  wurde  für  ihn  die  Veranlassung,  auch  dieses  Wappen  zum  Wechsel- 
wappen zu  wählen. 

Eine  Familie  Yamana  hatte  nach  Shoke  keizu  san  als  Hauptwappen 
die  erwähnte  Paulownia   und  als  soemon:   shichiyö  no  ne;a<ta  Q} 

Wi  u£)  eme  m'zasa  Senannte  Bambusart.  siebenblätterig  (vergl.  Nr.  1  ()>>♦>). 
Für  die  Annahme  dieses  Soemon  giebt  es  zwei  Versionen.  Nach  der  einen 
soll  ein  Vorfahr  der  Familie  das  Wappen  gewählt  haben,  als  er  von 
dem  prachtliebenden  Shögun  Yoshimits'  (1308  — 1394)  ein  Schwert,  das 
mit  der  erwähnten  Bambusart  verziert  war,  als  Geschenk  erhalten  hatte. 
Nach  einer  anderen  soll  der  Vorfahr  der  Familie  in  der  Periode  Meitokti 
1390 — 1394)  dem  Shögun  bei  einem  Aufstande  eines  Mitgliedes 
der  Familie  Yamana  Hülfe  geleistet  und  an  seinem  Banner  Blätter  von 
breitblätterigem  Bambus  (sa.sa)  angebracht  haben,  um  sein  Familienwappen 
von  dem  des  aufständischen  Verwandten  dadurch  zu  unterscheiden.  Bei- 
läufig sei  bemerkt,  dass  dergleichen  Erzählungen  über  den  Ursprung  von 
Wappen  in  Japan  ebenso  häufig  sind  wie  bei  uns  und  wegen  ihres  anek- 
dotenhaften Charakters  nicht  viel  Glauben  verdienen  (s.  u.). 

Unter  törimon  (:j§|^>£)  allgemeingültige,  tadamon  (f^^)-  mudamon 

(f/f;'fc5Ü  überflüssige  Wappen  versteht  man  Wappen,  die  jeder  gebrau- 
chen kann,  die  also  nicht  als  Abzeichen  einer  bestimmten  Familie  gelten 


1  Das  Wappen  derselben  ist  jetzt  allerdings  im  Rund  (s.  Nr.  827,  auch  1207, 
ferner  8.  83):  im  Gunsho  ruijü  und  auf  dem  im  Koji  ruien  S.  577  angefahrten  Banner 
ist  dasselbe  in  der  ursprünglichen  Form  ohne  Rund  (s.  auch  S.  279). 
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sullen.    Vim   den  Wappen  mit  Blumen  gehören  hierher:  karahana 

Ifo).  s.  Nr.  417—422.  von  den  Blättern  ivhö  {fäjfj>)  Gingko  biloba,  s. 

Nr.  43  —  72,  ferner  gyöyö         ^)  Aprikosenblatt ,   Nr.  1182 — 118li.  Es 
kommt  z.  B.  vor,  dass  arme  Leute,  die  keinen  Überwurf  (haori)  besitzen, 
sich  für  bestimmte  Zwecke,  z.  B.  Begräbnisse,  beim  Söguya 
dem  Begrabnissunternehmer,  einen  solchen  leihen.    Für  solche  Fälle  giebt 
es  Haori  mit  obigen  Wappen. 

Auf  eine  elegante,  aussergewöhnliche  Form  beziehen  sich  Ausdrücke 
wie  kyomon  (f|  ,l'id  datemon  f  ^\        ^OL)-     Ersteres  bedeutet  wört- 

lich: verrücktes,  letzteres  prunkhaftes  Wappen.  Nr.  745  unserer  Samm- 
lung wird  z.B.  wegen  seiner  eleganteren,  zierlichen  Form  ebira-ume- datemon 
genannt.  Auch  die  Bilder  aus  dem  Thierkreise  Nr.  1210  — 1219  gehören 
hierher.   Dergleichen  Wappen  werden  selten  als  Familien wappen  gebraucht. 

lliyokunum  J^?  bedeutet    zwei    mit   einander  verbundene 

Wappen  Liebender  und  erinnert  an  unsere  Ehe-  oder  Alliance  wappen. 
Der  Name  kommt  von  dem  hiyoku  no  tort,  einem  fabelhaften  Vogel,  der 
das  männliche  und  weibliche  Geschlecht  in  sich  vereinigen  soll  und  das 
Sinnbild  zärtlicher  Liebe  ist.    In  dem  Buche  Döbö  goen  ihon  köi  (jffpj  ^ 

pp"  HO  ^fc  Ji^)  wn'd  erzählt,  dass  der  Besitzer  eines  Theehauses 
in  der  Naka  no  machi  (der  Hauptstras.se  in  Yoshiwara  in  Tökyö)  Namens 
Omiya  Ilanshirö  ( /X  (1^]  e'm>  grosse  zinuoberrothe  Sake- 

Schale  von  einem  berühmten  Freudenmädchen  Namens  Takao  (^Jj  /Ü) 
geerbt  hatte.  An  derselben  befanden  sich  in  Goldlack  die  beiden  Wappen 
mit.«'  kaedf  »drei  Ahornblätter«  und  das  sogenannte  Kuyö  (Nr.  14ti)  mit  ein- 
ander vereinigt.  Es  wird  hinzugefügt,  dass  dieses  Kuyö  das  Ott  kaemon1 
eines  Daimyö  des  Nordens  war.  In  der  That  findet  sich  dasselbe  unter 
den  vier  Wappen  der  berühmten  Date  von  Sendai,  die  in  den  Bukan  auf- 
geführt werden.  Man  sieht  also,  dass  der  Daimyö  zu  diesem  profanen 
Zwecke  nicht  sein  Familien-,  sondern  ein  Wechsel  wappen  verwendet  hat. 

Koyamon  (jjö  ilM  %$L)  mmnt  man  Wappen,  bei  denen  das  ent- 
sprechende Bild  mit  fünf  verschiedenen  Farben  aufgemalt  ist.  Dieser  Brauch 
soll  in  der  Provinz  Kaga  entstanden  sein,  in  deren  Hauptstadt  Ivanazawa 
ein  Künstler  lebte,  der  dergleichen  Wappen  sehr  geschickt  anfertigte.  Von 
bunten  Wappen  wird  auch  aus  älterer  Zeit  berichtet.    Es  wird  im  Muroma- 

ehidnn«)  miyiiki  no  ki  ( t^f  Ulj  Jjf^f  g  jl )  aus  dem  Jahre  1437  erzählt,  dass 
\'i  Samurai  auf  den  Hitatare  genannten  Kleidern  sogenannt«*  hyömon  (*^^ 
y$[^  trugen.     Dieses  2pL         soll  identisch  mit  sein:  es  waren 

phantastische,  bunte  Wappen,  wie  die  späteren  Kagatnon.  Sehr  verbreitet 
hat  sich  die  Sitte,  mehrfarbige  Wappen  zu  tragen,  nicht  und  es  giebt  viele 
Japaner,  die  noch   nie  ein  Kagamon  gesehen   haben.    Doch  soll  es  bei 


on  ^]  ,  weil  von  einem  Daimyö  gesprochen  wird. 
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Frauen  öfter  vorkommen.  Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dass  Frauen  bis- 
weilen besondere  Wappen  führen.  Sie  lieben  mehr  die  zarteren  Wappen- 
bilder mit  Blmnen,  wie  Kirsche  (sakvra  ^jg),  Nelke  (iiadesh'ko  ^jjt-^). 

Platycodon   grandillorum  (kikyö  s-         während   die  Männer 

Wappen,  wie  Hirschgeweih  (sKka  no  tsitno         (J)  "^)-  Ring  am  (Jebiss 

des  Pferdes  (kutmxca  ^t)  u.  s.  w.  vorziehen. 

In  der  Regel  sind  die  Wappen  einfarbig;  auf  dunkeln  Kleider- 
stoffen trägt  man  weisse,  auf  hellen  schwarze,  sehr  selten  blaue  Wappen. 
Künstler,  Jongleure,  Schauspieler  u.  s.  w.  lassen  bisweilen  den  inneren 
Theil  des  Wappenbildes  grün  oder  gelb  färben,  während  das  eigentliche 
Bild  weiss  bleibt.  Auf  Bannern,  Segeln,  Vorhängen,  die  in  der  Feudal- 
zeit mit  Wappen  geschmückt  waren,  findet  man  oft  dunkelblaue  und  zin- 
noberrothe  auf  weissem  Grunde  erwähnt  (s.  u.). 

Man  ersieht  daraus,  dass  die  Tin  c  tu  reu  oder  gar  der  Ersatz  dafür, 
die  Schraffirung,  die  in  unserer  Heraldik  eine  so  grosse  Rolle  spielen, 
in  der  japanischen  von  keiner  Bedeutung  sind  und  dass  Differenzirungen 
von  Wappen  durch  Farben  nur  selten  vorkommen. 

Nach  der  Art  der  Anfertigu  ng  der  Wappen  unterscheidet  man:  some- 
nxh'imo))  (Jflz  ^^CfioL)  °der  souipdaxhimon         J^J  Es  sind  dies  Wappen, 

bei  denen  die  Figur  beim  Färben  des  Stoffes  freigelassen  wird  und  die 
Einzelheiten  bei  complicirten  Bildern  später  von  dem  Farber  eingemalt 
werden.  Dies  ist  die  Art  und  Weise,  wie  die  Wappen  heutzutage  in  der 
Regel  auf  Seidenstoffen  angebracht  werden.  Bisweilen  findet  man  auch 
aufgestickte  Wappen,  die  sogenannten  nuimon  (|^^^)  "der  nuits'knnon 

( jjäl 'H"  SSO*   So  win*  in  (1,'ni  ^kannten  Werke  Oeinpei  seisui  ki  (^^p* 
ffiSöE)  ,,r/5"'f''  <lass  (1,M*  •«■'''"dimte  Krieger  Kumagaya  Nnozane 
"Ö*  '   #',stm*n,'n  12^,v*)   a,*f  meinem   Panzer   und   dein   Iiitatare  das 

Familien wappen  hnto  ni  hoya  £  ^Sj^tl)  "Tauben  und  Mistel«  aufge- 

stickt trug.  Dieses  Wappen  führt  das  Gunsho  ruijü  (Bl.  25)  auf.  Es  sind 
drei  Tauben;  zwei  sitzen  links  und  rechts  an  der  Mistel,  die  dritte  fliegt 
über  die  Mistel  hinweg  (s.  S.  278. 

In  neuester  Zeit  sticken  die  Frauen  bisweilen  ihre  Wappen  mit  weisser 
Seide  auf  (s.  Tokyo  füzoku  shi,  II.  Band,  S.  126).  Ist  es  mit  offener  Seide 
(siHjaito  yjlj-  .  ^  )  aulgestickt,  so  heisst  es  sitya/non  (jfjg;f$fc)"  Bei 
den  aufgestickten  Wappen  unterscheidet  man  wieder  solche  mit  erhabenem 
Muster  (iikimon   ^L^j^)   und  solche,   die  llach  aufliegen  (katamon  ISfi., 

I^I^C)'  ****  ^am  a,K  'i  vor'  t*ass  l*as  ^ aPPcn  aus  Stoff  ausgeschnitten 
und  aufgenäht  wurde,  dies  nannte  man  kiritskemon  (#Jff$[)  oder 
seltener  nuimetske         g  So  wurden  auch  bei  uns  in  den  ältesten 

Zeiten  die  Bilder  aus  Leder  oder  Zeug  ausgeschnitten  und  auf  der  Schild- 
lläche  befestigt. 
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Eingewebte  Wappen  werden  in  früherer  Zeit  oft  erwähnt.  Indem 
Gesehiehtswerke  Masu  kagaini  (f$         wird  aus  dem  Jahn?  1.124  erzählt, 

dass,  als  der  Kaiser  den  Kamo -Tempel  in  Kyoto  besuchte,  Tokudaiji  (Ml 

■^^r^p^  als  Gesandter  vorausging  und  als  Fainilienwappeii  das  Wappen 

tnokkö  (^^ft  Nr"  1-78)  a,,f 

seinem  Gewände  eingewebt  trug. 
Beiläufig  sei  erwähnt,  dass  man  bisweilen  auf  dem  Haori  das  Wappen 
in  dünnem  Metall  anbrachte.    Dies  geht  aus  einer  Itemerkung  im  Ryütei  ki 
jijp  )  hervor.    Der  Verfasser  erzählt  nämlich  aus  »lein  Jahre  7  der 

Periode  Genroku  (1694),  dass  ein  Otokodate  —  so  nannte  man  in  der 
Feudalzeit  Leute  von  ritterlicher  Gesinnung,  die  bereit  waren,  den  Unter- 
druckten gegen  die  Unterdrucker  beizustehen  —  auf  seinem  Gewände,  das 
mit  den  kleinen  Mustern  eines  wilden  Pferdes  besetzt  war,  sein  Wappen 
htifinuki  {  ,  s.  Nr.  819)  aus  Messing  getragen  habe.     Ans  einer  an- 

deren Stelle  desselben   Autors  ergiebt  sich,  dass   Frauen  bisweilen  das 
Wappen  auf  den  Kleidern  aus  dünnem  Silber  trugen. 

Ausser  den  Familien-  und  Wechselwappen  kann  jede  Familie  noch 
eine  Hausmarke  besitzen,  die  man  mit  dem  allgemeinen  Namen  shirushi 
(s.  S.  f)7)  benennt.  Sie  unterscheiden  sich  eigentlich  nicht  von  den  Wappen 
und  sind  oft  nur  Varianten  derselben.  Sie  werden  auf  den  Kleidern,  die 
Bedienstete  oder  Arbeiter  tragen,  den  sogenannten  llappi  (^|^-^,  ^ 

und  Hauten  )  angebracht.    Beide  werden  an  Stelle  der  llaori  von 

niederen  Leuten  getragen.  Ülu  •igens  kann  man  an  den  Happi  auch  das 
Familienwappen  anbringen  und  dadurch  die  Zugehörigkeit  der  Bediensteten 
kenntlich  machen.  In  den  Bukan  findet  man  bei  jedem  Daimyö  eine  Ab- 
bildung solcher  Happi,  der  Livreen  mit  dem  betreffenden  Abzeichen,  das  aber 
selten  mit  dem  Familienwappen  identisch  ist.  Ks  war  Sitte,  dass  die  niederen 
Chargen,  die  Diener,  in  einem  grossen  Daimyö -Zuge,  der  oft  aus  Hunderten 
von  Leuten  bestand dergleichen  Livreen  trugen ,  so  dass  man  schon 
hieraus  erkennen  konnte,  welchem  Daimyö  sie  dienten.  Die  folgende  Figur 
ist  das  Shirwthi  meines  Collegen  Tsuji,  das  auch  als  Wappen  vorkommt. 

Die  Definition,  welche  Carl  Ritter  von  Mayer  in  seinem    Charakter  der 

©Heraldischen  ABC -Buch  (München  1857,  S.  44)  vom  Wappen  japanisch™ 
giebt,  als  dem  bildlichen  Zeichen  eines  Schildes  fur  einzelne  Wappen. 
Personen  und  Geschlechter,  für  Corporationen,  Ämter  und 
Würden,  für  Länder,  Stände,  Besitzthümer  und  Rechte,  die 
durch  Erbschaft,  Kauf  oder  auf  andere.  Art  übertragen  werden,  kann  nicht 
auf  die  japanischen  Wappen  angewendet  werden.  Schild  und,  was  später 
hinzukommt,  Helm,  Helmkleinod,  Decke  u.  s.  w.  sind  keine  Bestandteile 
des  japanischen  Wappens.  Der  viereckige  japanische  Schild  wurde  /.war, 
wie  wir  sehen  werden,  bisweilen  mit  einem  Wappenbilde  bemalt,  aber  ein 
integrirender  Bestandteil  des  Wappens  wie  bei  uns  ist  er  nie  geworden. 

1  Vergl.  die  Abbildungen  im  Füzoku  g(w)aho  Nr.  1,  2  und  4.  In  der  letz- 
teren ist  der  festliche  Zug  des  Daimyö  Uesugi  (in  Yonezawa)  au  den  Hof  des 
Shögun  im  Jahre  Atisei  5  ( 1 8">8)  abgebildet. 
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Es  giebt  in  Japan  keine  Corporations-,  Amts-  und  Würdenwappen, 
ebensowenig  giebt  es  ein  Landeswappen ,  man  müsste  denn  mit  Beisen  das 
Chrysanthemum,  das  eigentlich  Wappen  des  Kaisers  ist,  als  Landeswappen 
{kohnnnn  betrachten.     Dagegen  linden  sich  Wappen  sowohl  bei 

Shintö-  als  auch  Buddha-Tempeln  (s.  u.).  Der  Japaner  betrachtet  sie 
aber  als  Wappen  des  in  dem  Tempel  verehrten  Gottes  selbst,  der  ebenso 
wie  ein  Mensch  oder  eine  Familie  ein  Wappen  besitzen  kann.  Es  kann 
daher  auch  in  diesem  Falle  nicht  von  eigentlichen  Kloster-  oder  Stifts- 
wappen  gesprochen  werden. 

Wie  es  in  Japan  im  Mittelalter  keine  Turniere  gab,  so  fehlen  auch 
die  Herolds-  oder  Wappendichtungen.  Ebenso  fehlt  ein  eigentliches  Amt, 
das  sich  mit  der  Prüfung  von  Wappen  beschäftigt.  Es  giebt  im  Haus- 
ministerium  eine.  Abtheilung  Shnkui  kyoku  ({^^Jp})  l«r  Adels-  und 
Rangangelegenheiten,  aber  nicht  für  Wappen.1  Von  einer  Art  Herolde 
spricht  Mc  Clatchie  in  seinem  oben  erwähnten  Aufsätze  S.  7.  Er  sagt  dort: 
•  in  the  case  of  a  duimyö,  these  distinguishing  marks  (d.  h.  die  Wappen- 
bilder)  were  noted  down  with  such  accuracy  in  the  lists  of  the  nobles, 
that  by  the  insignia  of  a  train  or  retinue  on  any  of  the  highroads,  the 
name  and  the  rank  of  their  lord  could  at  once  be  determined.  Of  so 
great  importance  was  this  deemed  in  a  country  where  etiquette  required 
the  observance  of  various  details  of  ceremony  when  two  nobles  and  their 
followers  met  on  the  road,9  that  there  were  generally  placed  in  the  van 
of  every  procession  two  or  three  well  informed  retainers  —  a 
kind  of  Heralds  as  it  were  —  whose  special  duty  it  was  to  take  note 
of  the  insignia  of  any  train  coming  from  an  opposite  direction  and  pass 
word  down  their  own  ranks  as  to  the  due  ceremony  to  be  observed  under 
the  circunstances.  These  Heralds  had  by  no  means  an  easy  duty  to 
perforin,  for  they  fell  into  great  disgraces,  if  they  failed  in  what  was 
required  to  them.- 

Dass  man  in  Japan  je  ein  Wappen  durch  Kauf  an  sich  bringen 
konnte,  dafür  habe  ich  nirgends  einen  Beleg  gefunden.  In  Japan  wird 
das  Wappen  jetzt  durch  Erbschaft  vom  Vater  zum  Sohn,  früher  wurde 
es  auch  durch  Verleihung  von  hochgestellten  Personen  übertragen. 

Das  japanische  Wappen  besteht  aus  dein  Bild  einer  oder  zweier,  selten 
mehrerer  (vergl.  Nr.  892),  verschiedener,  zu  einem  Ganzen  vereinigten, 
-gemeinen-  Figuren,  entweder  natürlichen  (z.B.  aus  dem  Thierreich, 
Pllanzenreich,  sowie  der  Natur  überhaupt)  oder  künstlichen  (Gegen- 
stände des  Handwerks,  der  Kunst,  der  Wissenschaft)  oder  Phantasie- 
gestalten (wie  Drachen,  Phönix).  Diese  Figuren  linden  sich  bald  einzeln, 
bald  vervielfacht,  verschieden  gewendet,  verschieden  gruppirt,  freistehend, 
in  Kreisen  (einlachen  kokumochi  jfi  j[ff,  doppelten  maru         seltener  in 


1  Ausserdem  giebt  es  noch  eine  Abtheilung  für  Orden  J|  ||jfj  J^J . 
3  So  musste  ein  kleiner  Daimyö  warten,  bis  der  Zug  eines  grossen  vor- 
über war. 
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Vierecken  (kaku  Sechserken  (kikkö  fg|Fp)      s-  w«  u,l(l  erscheinen 

auf  den  verschiedensten  Besitzgegenständen  einer  Familie,  um  dieselben  von 
denen  anderer  zu  unterscheiden.  Auch  in  Japan  herrscht  das  Bestreben 
vor,  diesen  Figuren  einen  mehr  oder  weniger  ornamentalen,  stylisirten  Cha- 
rakter zu  gehen.  Da  manche  Wappen  sich  sehr  ähnlich  sind,  so  findet 
man  in  einigen  Sammlungen,  z.  B.  in  dem  obenerwähnten  Kohan  mon  ch<~>, 
eine  Zusammenstellung  der  leicht  zu  verwechselnden  Wappen.  Die  japanischen 
Wappenbilder  entsprechen  nach  dem  Vorhergesagten  den  e  i  n  f a  c  h  e  r  e  n  Wap- 
penbildern  der  ersten  Periode  unserer  Heraldik,  die  von  der  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts  bis  zum  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  währte,  wo  man 
noch  das  schlichte  Verfahren  kannte,  »Ochsen,  Esel,  Schweine  oder  die 
alltäglichen  Gerätschaften  des  Hauses  und  der  Wirthschaft  in  die  Wappen- 
schilde zu  setzen«. 

Eine  Vergleichung  der  jetzt  üblichen  japanischen  Wappenbilder  mit 
denen  der  älteren  Zeit,  z.  B.  im  Gunsho  ruijü  oder  in  dem  erwähnten 
Kohan  mon  chö  zeigt  eine  umgekehrte  Entwickelung  wie  bei  uns.  Denn 
während  bei  uns  die  complicirten  Wappen  mit  der  Zeit  zunehmen,  hat 
man  in  Japan  allmählich  von  den  zusammengesetzteren  abgesehen  und  ge- 
hraucht jetzt  mehr  die  einfacheren.  Die  japanischen  Wappen  zeigen  nie 
eine  Uberhäufung  von  Figuren,  wie  dies  bei  modernen  europäischen  Wappen 
der  Fall  ist.  Während  bei  uns  die  Zahl  .der  Felder  mit  der  Entartung  der 
Heraldik  zunimmt,  zeigen  die  japanischen  Wappen  nur  ein  Feld  und  »zu 
der  Zeit  der  reinen,  edeln  und  unverfälschten  Heraldik  war  jedes  Wappen 
mit  einein  Felde  das  erfreulichste  und  beste«.  Auch  findet  man  in  Japan 
nie  die  Tendenz,  die  bei  uns  in  neuerer  Zeit  vorherrscht,  die  einfachen 
Bilder  vornehmer  zu  inachen,  z.  B.  eine  Rübe  (Nr.  614,  615)  in  ein  Füll- 
horn mit  Blumen  zu  verwandeln. 

Es  fehlen  fast  ganz  Anspielungen  auf  den  Stand  des  Besitzeis  (vergl. 
das  von  Göthe  entworfene  Zelter'sche  Wappen,  Velhagen  &  Klasing,  1903, 
Heft  7),  auch  fehlen  die  eigentlichen  Devisen.  Die  einzigen  Fälle,  die 
man  hierher  rechnen  konnte,  sind  folgende:  Der  Priester  eines  Hachiinau- 
Tempels  Namens  Miyazaki  (^*ll|^)  hatte  als  Wappen  torii  no  w  -tri  halo 
»Tauben  auf  einem  Torii«1.  Die  Tauben  sind  dem  Gotte  Hachiman  geweiht 
und  das  Torii  ist  das  Eingangsthor  eines  Shintö -Tempels  (vergl.  Nr.  1077, 
wo  aber  das  Torii  undeutlich  dargestellt  ist).  Als  Devise  kann  der  Aus- 
druck — '  ^Pf*   "'hihan   »immer  der  erste  voran«   aufgefasst   werden,  der 

das  Wappen  der  Familie  ^  ~J\  Kuge  ist  (s.  S.  2711)-  Im  Taiheiki  wird 
erzählt,  dass  der  Vorfahr  dieser  Familie  Namens  Kuge  Jirö  Hidemits' 
J\  _3Zl.  ^§  "3t)*  a's  ^  <>r',,,ino  U1  Sugiyama  die  Kriegslahne  er- 
hob, als  der  erste  herbeigeeilt  sei,  um  ihm  zu  Hülfe  zu  kommen,  was 
Yoritomo  sehr  gerührt  und  zu  dem  Versprechen  bewogen  habe,  seiner 
zuerst  zu  gedenken,  wenn  er  die  Regierung  über  das  Reich  erhalten  würde. 


1  Dieses  Wappen  findet  sich  im  Gunsho  ruijü  Bl.  124,  wird  dort  aher  nur 
dem  Inden  f       [0  )  zugeschrieben  (s.  S.  278). 
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I>i«*s  wurde  die  Veranlassung,  dass  der  Ahn  die  Worte   zum  Fa- 
milien wappen  wählte.  Dass  dies  ein  seltener  Brauch  war,  geht  daraus 
hervor,  dass  sich  Ashikaga  Takauji  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  als  er  einen 
Nachkommen  jener  Familie  mit  diesem  Wappen  auf  dem  Hanner  und  Hute 
sah,  höchlich  verwunderte  und  nach  der  Veranlassung  fragte. 

Kigenthümlich  ist  ferner,  dass  sich  auf  keinem  japanischen  Wappen 
die  Abbildung  eines  menschlichen  Körpertheils  vorfindet.  Als  einzige  Aus- 
nahme könnte  der  menschlich  gezeichnete  Teufelskopf  gelten  (Nr.  172). 

Beizeichen,  wie  Bastardfäden,  fehlen  in  Japan  ebenfalls.  Natür- 
lichen Kindern  (shf/sfii  PÖf  -jp*) 1  scheint  man  bisweilen,  was  auch  bei 
uns  vorgekommen  ist  (s.  Hauptmann.  Wappenrecht  8.  343).  ein  neues 
Wappen  gegeben  zu  haben.  Zwei  Falle  wenigstens  von  Bastardwappen 
habe  ich  in  der  Litteratur  gefunden.  Im  Shoke  keizu  san  heisst  es  von 
der  Familie  Tamiira  ({JJ>|J»f)'  •S'<1  habe  als  Familienwappen  die  beiden 
kaiserlichen  Wappen,  die  l'aulownia  und  das  Chrysanthemum,  ferner  eine 
I'llan/e  Namens  öhako  ( fjj  ^fij  J^l.  IMantago  asiatiea),  den  zusammenge- 
rollten Drachen  (tnakin/ö  >g^|§|[)-   das  '»at"h  links  gewundene  dreifache 

Tomoe  Nr.  224).  sowie  Sehmetterling  [tho  $J^)  und  umibavhi 

(Nr.  7."><i)  geführt.  Die  beiden  letzteren,  die  sieh  auch  sonst  oft  als  Wappen- 
bilder  finden,  werden  ausdrücklich  als  Wappen  von  natürlichen  Söhnen 
bezeichnet  (s.  auch  S.  67).  Kin  zweites  Beispiel  findet  sich  im  Gunsho  ruijü 
Bl.  23,  wo  ein  ganz  eigenthümliches  Wappen  »fliegender  Kranich  in  einer 
(Hocke  mit  Henkel«   abgebildet  und  als  Wappen  des  Nagashio  k  l- 

eines natürlichen  Sohnes  des  Ömori,  bezeichnet  wird. 
Redende  Redende  Wappen,  d.  h.  Wappen,  die  Anspielungen  auf  den  Namen 

"Wappen.  ^es  Trägers,  entweder  auf  den  ganzen  oder  nur  auf  einen  Theil  des- 
selben enthalten,  linden  sich  auch  in  Japan.  So  hatte  die  berühmte  Familie 
Taehibana   (j^)   die   tnrhihnnn    genannte    kleine  (billige   (Nr.  (>23)  ,  der 

Daimyö  Torii  (^J^.  selten  ein  Torii  (s.  o.)  als  Wappen.  Die 

berühmte  Familie  Fujiwara  Jjjjf  )   hatte  die  (ilycinie  (fuji  ^)  und 

eine  Familie  Satö         jjffc)  das  Zeiche,,  ^  in  einem  Hund  von  Glvcinien. 

777  in  Namen,  das  <lif*  chinesische  Aussprache  de>  Zeichens  ist,  hatten 

viele  Familien  als  den  einen  Bestandtheil  ihres  Namens  zur  Erinnerung 
daran,  dass  sie  von  den  Fujiwara  abstammten,  und  eben  wegen  dieser  Ab- 
stammung findet  man  oft  auch  die  Glycinie  im  Wappen  dieser  Familien,  so 
noch  bei  den  Familien  Naitö  ( fAf  g§£  S.  12!l),  Katö  (jjjJJ  jj§£,  das  Wappen 
enthält  in  zwei  aufsteigenden  Fujiblütheu  das  Zeichen  Jjjfj).  Andö 
H).  Sutö  ||  J|).  Itö  Kins  der  Wappen  des  Daimyö 

Kuroda  Jjj)  ist  ein  ausgefüllter  Kreis,  wahrscheinlich  eine  Anspielung 


1  Shoshi  sind  natürliche  Kinder,  die  man  anerkannt  hat.    Vergl.  Bürgerliches 
Gesetzbuch  §  827:   oya  tja  ninchi  *A7«r«  *hUeishi  tra  höre  tro  *hoghi  to  m. 


Digitized  by  Google 


Lange:  Japanische  Wappen.  77 
auf  kiiro  (Ü!)  -schwär/.«  im  Namen  desselben.    Dass  darin  ursprünglich 

\  4 \\\  t  1 

viele  schwarze  Kraniche,  die  sogenannten  Sembazuru,  gewesen  seien,  wie 
Me  Clatchie  S.  12  sagt,  habe  ich  nirgend  bestätigt  gefunden.  Matsuda 
(  \j£  EH )  nat,°  sechs  Kiefern  (mats')  über  einander  im  Kund. 

Familien,  die  yama  Berg ,  ho  klein,  ö gross,  hon  Ursprung,  /  Brunnen 
als  Bestandteil  ihres  Namens  hatten ,  führten  oft  die  entsprechenden  chine- 
sischen Zeichen  (und  zwar,  wie  in  solchen  Fällen  meist  üblich,  in  Umrissen 
gezeichnet)  im  Wappen.    So  hatten  das  Zeichen  MJ  yama  die  Daimyö- 

Kaiuilie  Masuyama  (J^||_|,  Ancien  ,Japon  Nr.  251)),  die  Familie  Suvama 
(ßäj  I-L|)*  ,m(*  /war  zweimal  unter  der  «xuuama*  genannten  Figur  (Nr. 
die  Daiinyö- Familie  Aoyama  (|g  |_L[)  »1*  Wappen  an  der  Sänfte1.  Die 
Daimyö -Familie  Koide  (>Jn  jij)  hatte  y]\  .klein-  im  Sechseck  (Nr.  1169); 
das  Zeichen        »gross-  kommt  im  Wappen  des  Daiinyö  Okubo  (-fcy^ 

>  Nr.  914)  vor,  ferner  bildete  dieses  Zeichen         das  Wappen  der  Fa- 
milie Takahashi         t$j)'        von  ^(>r  Familie  Oyake  (^A^^j)  abstammte 
(s.  Gunsho  ruijü  Bl.  8).    Eigentümlich  ist  das  Wappen  der  Familie  Yagi 
wo  das  Zeichen  -fc  fünf  Mal  wiederholt  ist  und  in  der  Mitte 

tjj  -mitten-  steht  (S.277).  Überhaupt  findet  sich  das  Zeichen  -fc  öfter,  auch 
ohne  dass  die  Beziehung  zum  Namen  deutlich  ist  (s.  auch  Nr.  45b"  unserer 
Sammlung).      Das  Zeichen   ^jj   findet   sich   als  Wappen  der  berühmten 

Daimyö  -  Familie   Honda  ^ ,   Ancien   Japon   Nr.  251 —  252).  Die 

Brunneriforni  ^Jl  (Nr.  1  —  2.'l).  die  in  den  verschiedensten  Variationen  bald 
als  Schriftzeichen,  bald  als  Figur  auftritt,  führen  z.B.  die  Daimyö  -  Familien 
Ii  (J^ffiy,  Sakai  (jf|^),  ,noue  (^Jl)'  len,or  t,k'  Fa,"i,i(>»  K,,kui 
(jjjg^jl).  Nagai  (-^j|r.^|:).  Letztere  hat  die  Brunnenform  auf  einer 
Glocke  (s.  S.  277).  Die  Familie  lshii  (J^^jl)  hatte  zwei  Brunnen- 
fonnen  unter  einem  Rund  (s.  Gunsho  ruijü  Bl.  M).  Der  Daimyö  Kuki 
(%fL*  wörtl.:  Neunteufel)  führte  das  Zeichen  j/^,  der  Daimyö  Miura 
( "  Vrjf)  ^vel  wagereclite  weisse  Balken  auf  dunkelem  Grunde  im  Kund; 
dieselben  sind,  wieviele  andere  Zeichen,  in  älterer  Zeit,  ohne  Rund,  und 


1  Eigentümlich  ist,  dass  in  diesen  Fällen  der  Berg  nicht  bildlich  dargestellt 
wird,  was  bei  uns  oft  vorkommt  (s.  d.  Wappen  der  Stndt  Hirschberg).  Der  Fuji 
kommt  als  Wappenbild  im  Wappen  des  Daimyö  Aoki  (pf^C)  vor,  wo  jedoch 
keine  Beziehung  zum  Namen  vorliegt.  Sonst  habe  ich  noch  tö  no  yama  -Berg 
in  der  Feme-  gefunden.    S.  auch  Nr.  85G —  859  yamayata,  s.  auch  S.  125. 

a  Eine  der  sonderbarsten  Geschichten  erzählt  das  K(w)anyei  shoke  keizu 
den  von  der  Entstehung  dieses  Wappens.  Der  Vorfahr  der  Ii  Namens  Tomoyas'  (ih 
ffi)  sei  um  das  Jahr  1000  aus  einem  Brunnen  gekommen,  weshalb  er  das  Wap- 
pen -^j:  auf  Bannern  und  Vorhängen  fährte.  Neben  dem  Brunnen  habe  eine 
kleine  Orange  (tachibana)  gelegen;  daher  habe  er  diese  zu  seinem  Kleidenvappeu 
gemacht. 
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zwar  kommen  die  Striche  auch  senkrecht  vor.  Eine  Familie  Murakami 
(W_t)  fu,,rt<-  das  Zeichen  (s.  Gunsho  ruijü  Dl.  13),  die  Familie  Mi- 
yoshi  (^Hlnf)  das  Zeichen  über  zwei  Ringen  (s.S.  "271*).  Dasselbe 

Zeichen  rechts  von  drei  Sternen  wird  auf  Bl.  9  als  Wappen  von  Möri 
(       ^|J)  in  der  Provinz  Aki  gegeben,  was  j  et  zt  jedoch  nicht  mehr  Wappen 

der  Familie  ist.  Kine  Familie  Ahe  (vjf^)  ,Tl,,,u'  das  kaiserliche  Wappen. 
Statt  der  sieben  Blüthenstengel  in  der  Mitte  finden  sich  nur  fünf,  darunter 
steht  das  Zeichen         (s.  S.  278).    Hikida  (/Hg)  hatte  das  Zeichen  ^£ 

(s.S. 279),  die  Dahnyö-Familie  Tozawa  (  )3  J5|§)  das  Zeichen  ^5  (  Ancien  Jnpun 

Nr.  248)  im  Wappen.  Bisweilen  deutete  das  Schrift/.eichen  im  Wappen 
auf  eine  andere  Familie,  von  der  der  Träger  abstammte,  wie  wir  oben  in 
einein  Falle  gesehen   haben.    So  führten  die  Yakushiji  (|^|  •  dit» 

von  den  Tachihana  abstammten,  drei  kleine  Orangen  am  Stil  im  Rund  (vergl. 
auch  Nr.  <i25  und  040).  In  jeder  der  Orangen  befand  sich  das  Kana- 
Zeichen   ^   cht.    hvata  £B)*  tW'r  S('men  Ursprung  von  der  Familie 

Tanji  (^"^p)  herleitete,  lTihrte  über  dem  chinesischen  Zahl/eichen  — ■ 

das  Zeichen  -Jfy  im  Rund. 
Ursprung  un<l  Uber  den  Ursprung  und  die  Zeit  der  Entstehung  der  Wappen 

Zeit  der  Ent-  herrscht  in  Japan  dieselbe  Ungewissheit  wie  bei  uns.  Man  nimmt  allgemein 
an,  dass  die.  Wappen  aus  den  Mustern  auf  den  Gewändern  entstanden  sind, 
und  führt  als  ein  Argument  dafür  an,  dass  das  Wort  für  Wappen,  wie 
wir  gesehen  haben,  ursprünglich  »Muster«  bedeutet.  Im  Hagurakö  heisst  es, 
dass  es  schon  zur  Zeit  des  Kaisers  Ichijöin  ( — mn  das  *^am' 
die  •  Kosode«  (/Jn^^)  genannten  Kleider,  die  bei  der  Hoftracht  ) 
als  Unterkleider  getragen  wurden,  gegeben  habe,  aber  es  werde  nicht 
berichtet,  dass  damals  schon  Wappen  darauf  getragen  wurden.  Auf  den 
übrigen  zur  Hoftraeht  gehörigen  ( Jewändern .  dem  Hö  (^Q)«  Naoshi  ( j^J 

^^)  u.  s.  w.,  habe  es   bereits  damals   eingewebte   Muster  von  Thieren, 

Pflanzen  u.  s.  w.  gegeben,  doch  seien  dieselben  nicht  auf  eine  Familie  be- 
schränkt gewesen. 

Wir  wissen,  dass  dieselben  Muster,  wenn  auch  nicht  ausschliess- 
lich, so  doch  meist  von  bestimmten  Familien,  die  zum  Hofe  in  Beziehuugen 
standen,  entweder  stets  oder  bei  bestimmten  Anlässen  auf  der  Hoftracht 
getragen  wurden.  So  hatten  die  »Sekke«  (jfffö  ^C.)  genannten  Familien, 
aus  denen  die  Regenten,  K(w)amhaku  u.  s.  w.  gewählt  werden  konnten,  auf 
dem  »Ilö.  genannten  Gewand  das  Gentianemnuster  rinr/oj.  Wenn 

der  K(w)amhaku  sich  zurückzog,  also  den  Titel  Taikö  (--^^j)  annahm. 

trug  er  ein  Hö  mit  dem  Muster  von  Wolken  und  Kranichen  (himocum 

Die  llofadligen  Saionji  (jÄj  \^  =Jr),  Tokudaiji  (ffc  ^ 

K(w)a/.anin  |{j  [££)*  Shijö  (|JC|  •j^)  u.  A.  hatten  auf  dem   Hö  das 

Kutsuwa  nebst  karak'sa  -Ring  am  Gebiss  das  Pferdes  und  Ranken«.  (Uber 


stehung. 
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die  Muster  auf  dem  Hö  der  kaiserlichen  Familie  s.  u.)  Ks  sind  dies  die- 
selben Gegenstande,  die  wir  bei  den  Wappenbildern  wiederfinden. 

Nimmt  man  nun  an,  dass  die  Wappen  von  den  Mustern  auf  den 
Kleidern  herstammen,  so  bleibt  es  auffallig,  dass  nach  der  Angabe  aller 
japanischen  Schriftsteller  die  Wappen  gerade  auf  den  Kleidern  selbst  erst 
später  auftauchen  (nach  Hanawa  sogar  erst  um  die  Zeit  des  Shügun  Yoshi- 
mits'  1368 — 1394),  die  ersten  Familienwappen  dagegen  auf  den  alterthüm- 
lichen  Wagen  des  kaiserlichen  Hofes  in  Kyoto  und  dann  später  auf  Vor- 
hängen und  Bannern  geführt  sein  sollen. 

Was  die  Zeit  der  Entstehung  der  Wappen  anlangt,  so  wird  zwar  vom 
Vmebachi  (Nr.  756)  als  dem  Wappen  des  gelehrten  Ministers  Sugawara  no 

Michizane  ( ''f£  Jjjj*  j|j  >  gestorben  J)03  n.Chr.)  und  dein  angebundenen 
I'fi-ide  (Aucien  .lapon  Nr.  301)  als  dem  Wappen  des  Soma  Masakado  (7^ 

•BIÄS-H)*  auch  Tniia  C2?) 1,0  Masaka<1°  °der  Ii«**!»»»»  (^F^3E) 

genannt  (gestorben  um  950),  gesprochen,  und  man  könnte  daraus  den 
Schluss  ziehen,  dass  die  Wappen  bereits  um  das  Jahr  900  in  Gebrauch 
waren.  Aber  es  scheint  mir  eine  sehr  richtige  Bemerkung  des  Verfassers 
des  Artikels  über  Wappen  im  Füzoku  g(w)ahö  zu  sein,  dass  man  manchen 
Personen  früherer  Zeit  aus  irgend  einem  Grunde  Wappen  zuertheilt  habe, 
die  dieselben  bei  ihren  Lebzeiten  nicht  getragen  haben.  Weil  es  von  Suga- 
wara bekannt  war,  dass  er  die  Pflaumenblüthe  sehr  geliebt  habe,  so  gaben 
ihm  die  Maler  später  bei  den  Darstellungen  seiner  Person  ein  Wappen, 
das  die  Pilaume  darstellte.  Da  die  Nachkommen  des  Masakado  ein  an- 
gebundenes Pferd  als  Wappen  trugen,  so  legte  man  dem  Vorfahren  der 
Familie  ebenfalls  in  späterer  Zeit  dieses  Wappen  bei. 

Dieselben  Schwierigkeiten,  die  sich  bei  uns  der  Auffindung  des 
ersten  wirkliche n  Wappens  entgegenstellen,  finden  sich  auch  in  Japan 
wieder.  Ks  dürfte  unmöglich  sein,  festzustellen,  wann  ein  Muster,  das 
ursprünglich  von  mehreren  getragen  wurde,  das  Unterscheidungszeichen 
der  Mitglieder  eines  Hauses  geworden  ist. 

Zahlreicher  und  bestimmter  werden  die  Nachrichten  über  das  Vor- 
handensein von  Familienwappen  erst  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts, 
also  zu  einer  Zeit,  in  welcher  das  Feudalwesen  in  der  Entwickelung  be- 
griffen war.  Die  japanischen  Wappen  finden  sich  demnach  etwas  früher 
als  bei  uns,  wo  sich  die  ersten  Wappen  auf  Siegeln  und  in  der  Litteratur 
um  das  Jahr  1 170  n.  Chr.  zeigen.  In  der  Periode  Tengi  ^  1053  —  105«) 
si »II  der  Kaiser  Gorei/.eiin  ( ^  rfr  :/J<  |5£  l«H»i —  I  (Wis)  dem  berühmten 
llaehimantarö  {/\  täfc  «las  kaiserliehe  Wappen,   die  Paulownia. 

für  seine  Siege  im  Norden  der  Hauptinsel  über  die  Rebellen  verliehen 
haben  (s.  Gunsho  ruijü  Bl.  1),  und  aus  derselben  Zeit  muss  der  Schild  stam- 
men, der  im  Koji  ruien  S.  576  abgebildet  ist  und  der  drei  Glyeinicnranken 
im  Rund  trägt.    Denn  Munetö  (tjE!/£jl).  der  als  Besitzer  bezeichnet  wird. 

gehörte  zur  Familie  Abe  ^'u"  s,tn  .-0tf,M1  «1«'««  K«'»-Ser  Gureizeiin 

empört  hatte. 
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Über  die  Entstehung  einzelner  Familienwappen  giebt  es,  wie  bei 
uns,  auch  in  Japan  angeblich  historische  Überlieferungen ,  denen  man  aber 
wogen  ihres  legendenhaften  Inhalts,  wie  schon  früher  bemerkt,  wenig  Glau- 
ben schenken  darf.    Hier  einige  Beispiele. 

Nainhu  Moriyiiki  (j^g  nft^jrf^f)  ni,>lt  vor  Beginn  einer  Schlacht, 
die  er  dein  Daimyö  Akita  (J^C[JJ)  liefern  wollte,  auf  dem  Sehlaehtfelde 
ein  Gelage  ab,  bei  dem  selbstverständlich  auch  Sake  getrunken  wurde.  Plötz- 
lich ilogen  zwei  Kraniche  über  ihn  hinweg,  die  sich  in  dem  Sake  seines 
Schälchens  spiegelten.  Da  der  Sieg  in  der  darauffolgenden  Schlacht  auf  seiner 
Seite  war,  so  wählte  er  die  beiden  Kraniche  als  ein  Glück  verheissendes 
Zeichen  zum  Familienwappen  (s.  Nr.  G1KI)  und  gab  sein  altes  Wappen 
tcaribkshi  »getheilte  Kaute«  (vergl.  Nr.  1233)  auf.  Kin  ähnliches  Geschicht- 
chen wird  von  dein  Ursprung  des  Wappens  der  Familie  Kasai  RM) 

erzählt.  Als  ein  Mitglied  derselben  mitten  in  einem  Gelage  auf  freiem 
Felde  war,  llogen  plötzlich  drei  Eichenblätter  aus  der  Luft  herab  und  spie- 
gelten sich  in  dem  Sake.  Man  nahm  die  Blätter  dann  auf  und  legte  sie  unter 
das  Sake-Schälchen.  Zur  Erinnerung  an  dieses  Ereigniss  wurden  die  drei 
Eichenblätter  zum  Familienwappen  gewählt. 

Bekannter  als  diese  Geschichten  ist  die  vom  angeblichen  L'rsprung 
des  Wappens  des  berühmten  Kumagaya  Naozane  (nfj^^^  [fj  ^l)-  ^s  °-ei* 
berühmte  Yoritomo  —  so  wird  im  Shoke  keizu  san  erzählt  —  in  der  Schlacht 
von  Ishihashiyama  ( 1 180)  besiegt  worden  war,  verbarg  er  sich  vor  den  iha 
verfolgenden  Feinden  in  einem  hohlen,  an  der  Erde  liegenden  Baumstämme. 
Naozane,  der  ihn  begleitete,  nahm  einen  Epheuzweig  und  bedeckte  ihn  damit. 
Als  die  Feinde  sich  näherten,  llogen  plötzlich  Tauben  aus  dem  hohlen  Baum 
empor.  Jene  schlössen  daraus,  dass  niemand  darin  verborgen  sein  könne, 
und  kehrten  zurück.  Yoritomo  bewunderte  die  Treue  seines  Vasallen  und 
machte  den  Epheu  zu  dessen  Wappen,  das  dieser  neben  dem  anderen  be- 
reits erwähnten  Familienwappen  -Tauben  und  Mistel-  geführt  zu  haben 
scheint.  Diese  Anekdote  könnte  man  aber  ebensogut  zur  Erklärung  des 
eben  genannten  Wappens  des  Kumagaya  verwenden,  um  die  Tauben  in 
demselben  zu  erklären.  In  der  That  existirt  auch  diese  Variante  der  Ge- 
schichte und  ist  so  von  Mc  Clatchic  S.  4  ff  wiedergegeben  worden  Bemerkt 
sei  nebenbei,  dass  es  ein  Wappen  giebt,  das  Tauben,  die  aus  einem  ver- 
faulten Baum  herausfliegen,  darstellt  (genannt  kurhiki-hnto  s-  Shoke 
mim  kan  Bl.  13). 

Noch  viel  anekdotenhafter  klingt  folgende  Geschichte,  die  erfunden 
zu  sein  scheint,  um  die  Abänderung  des  bisherigen  Wappens  hi  no  maru 
(  Jj|  (J)  ~j\J)  »Kund  aus  der  Sonne-  in  xnne  -  Pflaumenhlüthe«  und  rhö 
-Schmetterling«  zu  erklären.  Es  wird  in  Kanyei  shoke  keizu  s»m  von  einein 
gewissen  Üshima  Folgendes  erzählt  :  Er  beschäftigte  sich  schon  in  seiner  Ju- 
gend gern  mit  der  Dichtkunst.  Der  damalige  Kaiser  hörte  davon  und  lud  ihn 
eines  Tages  zu  sich  in  den  Palast.  Plötzlich  kamen  drei  Schmetterlinge  und 
Hessen  sich  auf  einer  Pflaumenblüthe  im  Garten  nieder.  Als  der  Kaiser  fragen 
Hess,  was  das  sei,  antwortete  Jener  prompt:  Das  sind  Schmetterlinge  (chn). 
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Der  Kaiser  wollte  seine  Geistesgegenwart  nuf  die  Probe  stellen  und  fragte  im 
Scherz,  wie  es  käme,  dass  eine  Zahl  von  dreien,  die  man  doch  hau 
d.  i.  ungerade)  nennen  müsse,  chö  (gerade,  Wortspiel  mit  chö  Schmetterling) 
genannt  werde.    Da  antwortete  Jener  sofort  mit  folgendem  Gedicht: 

hitotsu  am 

tttri  mo  chidori  to 

tu  nareba 

mitsu  aru  tote  mo 

chö  to 


»Wenn  man  einen  Vogel  Tausend vogel  (Name  fur  Strandläufer) 
nennt,  dürfte  man  auch  drei  Dinge  gerade  nennen.« 

Der  Kaiser,  erstaunt  über  diese  schlagfertige  Antwort  in  poetischer 
Forin,  soll  darauf  verfugt  haben,  dass  Jener  die  PHaume  und  drei  Schmetter- 
linge zu  seinem  Familienwappen  mache. 

Von  dem  jedem  Japaner  bekannten  Wappen  kiku-sui  (Chrysanthe- 
mum-Wasser ^Tpl)  «V-s  berühmten  Helden  Kusunoki  Masashige  {j^Q 

lEjlfc    ver£l-  08,  das   Wappen   des   Kusunoki  ist  jedoch  ohne 

Ulatt)  wird  behauptet,  dass  die  Blume  nicht  das  Chrysanthemum,  sondern 
die  Goldnessel  (yamabuki  gewesen  und  von  einein  Ahn  der  Fa- 

milie angenommen  worden  sei,  weil  er  die  Goldnesseln  am  Flusse  Tama- 
gawa  (3lJ||)  bei  Ide  in  der  Provinz  Yamashiro  sehr  gelu-bt 

habe.  Im  Taiheiki  jedoch,  dessen  Verfasser  noch  zu  Lebzeiten  des  Kusu- 
noki Masashige  und  seines  ebenso  berühmten  Sohnes  Masatsura  lebte,  wird 
behauptet,  dass  Kusunoki  das  Wappen  kiku-sui  auf  seinem  Banner  an- 
gebracht habe,  als  ihm  der  Kaiser  Godaigo  jjj||SJfj)  ein  Sake- 
Schälchen  geschenkt  und  ein  Chrysanthemum  mit  den  Worten:  -Das  Chry- 
santhemum hat  die  Wirkung,  das  Leben  um  tausend  Jahre  zu  verlängern-, 
auf  den  Sake  gelegt  habe.  Nach  dieser  Version  wäre  also  die  Welle 
ursprünglich  nicht  Wasser,  sondern  Sake  gewesen.  Im  Gunsho  ruijü  wird 
das  Wappen  jedoch,  wie  beiläufig  bemerkt  sei,  in  abweichender  Form 
dargestellt.  Man  sieht  dort  drei  vollständige  Chrysanthemen.  Dasselbe 
Wappen  wird  daselbst  auch  einer  Familie  Wada  (  >pil|lj)  zugeschrieben 

(s.  S.  280).  Interessant  ist  auch  das  Wappen  der  Familie  Ökunio  (-fc  'rjz.), 
das  ausser  den  drei  Chrysanthemen  und  den  Wellen  zwei  darüber  lliegende 
Wildgänse  zeigt. 

Die  berühmte  Familie  Höjö  die  die  Geschicke  Japans  als 

Shikken  von  Beginn  des  13.  bis  14.  Jahrhunderts  lenkte,  führte  drei 
Drachenschuppen  (mitt?  uroko  Nr.  790,  s.  auch  Nr.  320)  im  Wappen.  Die 
Legende  erzählt,  ein  Drache  sei  dem  ersten  Regenten  aus  dieser  Dynastie 
Tokiinasa  ( |J^p  |Jh(£)  im  Traume  erschienen  und  habe  ihm  die  Sehuppen 
zurückgelassen.  Diese  Scene  ist  oft  von  den  Malern  gezeichnet  worden, 
so  von  den»  bekannten  Hnk'sai  (^(^^)  »"»  Musashi  abuini  (jfc^#i$$|^) 

Hierher  gehören  auch  die  Geschichten  über  die  angebliche  Entstehung 
des  Malvenwappens,  den  drei  mit  den  Spitzen  einander  zugekehrten  Malven- 

MiUh.  d.  S«n.  f.  Orirnt  Sprachen.  1903.  I.  Abth.  6 
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blättern,  das  die  Tokugawa- Familie  führte.  Gerade  über  den  Ursprung 
dieses  Wappens,  das  man  so  häufig  in  Japan  sieht,  herrscht  Dunkel,  wo- 
rüber schon  der  Verfasser  des  schon  öfter  citirten  Aoi  go  mon  kö  klagt.  In 


aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  wird  erzählt,  dass  der  Grossvater 


mit  dem  er  ihn  bewirthete,  auf  Malvenblätter  aus  einem  Teiche  gelegt 
haben.  Kiyoyas'  freute  sich  darüber  und  sagte:  »Das  Wappen  tachi-aoi 
(Nr.  975  und  980)  ist  Kuer,  des  Masatada  Wappen.  Dadurch,  dass  Ihr 
als  der  erste  auf  meine  Seite  getreten  seid,  habe  ich  jüngst  über  meine 
Feinde  gesiegt.  Ich  bitte  Euch,  mir  als  ein  günstiges  Zeichen  Euer  Wap- 
pen zu  schenken.«  Von  der  Zeit  an  soll  er  die  drei  Malvenblätter,  aller- 
dings in  einer  etwas  anderen  Gruppirung,  geführt  haben.  Fine  andere 
Version  erzählt  der  Verfasser  des  Aoi  go  mon  kö.  Danach  stammt  das 
Shögun- Wappen  erst  aus  der  Zeit  von  leyas'  selbst.  Letzterer  soll  sieb 
das  schon  erwähnte  Wappen  der  Familie  Honda  gewünscht  haben,  da 
diese  sich  oft  im  Kriege  ausgezeichnet  habe.  Als  ihm  nun  Honda  das 
Wappen  mit  den  Worten  gab:  habaJcari  nashi  »es  steht  dem  nichts  im 
Wege,  Sie  brauchen  sich  nicht  zu  geniren«,  soll  er  gesagt  haben:  «Dann 
nehme  ich  nur  die  Blätter  (ha  bakan).*  Dass  diese  Geschichten  erst  später 
erfunden  sind,  geht  daraus  hervor,  dass  leyas'  selbst  betont  hat,  er  habe 
das  Malvenwappen  von  seinen  Ahnen  ererbt  (s.  u.). 

Das  Wappen  einer  Familie  Tagaya  {^p^=^$>)  U{,r  ,np  Melone. 
Ein  Vorfahr  hatte  einen  Feind  erschlagen,  nach  früherer  Sitte  den  Kopf  ab- 
geschnitten und  diesen  dann  auf  Papier  gelegt.  Als  er  den  Kopf  fortnahm, 
soll  die  Figur,  die  durch  das  herabtriefende  Blut  entstanden  war,  einer 
Melone  ähnlich  gewesen  sein. 

Eine  gewisse  Ähnlichkeit  hat  eine  der  Geschichten,  die  Mc  Clatchie 
von  dem  angeblichen  l'rsprung  des  Wappens  der  Familie  Niwa  (^j^jJj) 

erzählt,  das  aus  zwei  sich  kreuzenden  Balken  AVmvi  chiyai-hö  genannt, 

besteht.  Einer  der  Vorfahren  soll  so  viele  Feinde  getödtet  haben,  dass 
sich,  als  er  das  Schwert  auf  dem  linken  Knie  abgewischt  hatte,  zwei  breite 
Blutstreifen  in  der  angegebenen  Form  auf  seinen  Hosen  befanden.  —  Von 
dem  Wannen  eines  der  Vasallen  dieser  Familie  Namens  Narita  ( fitf  Ifl  ) 


wird  Folgendes  erzählt.  Er  litt  vor  dem  Beginn  einer  Schlacht  grossen 
Hunger  und  sah  zufallig  vor  einem  kleinen  Götterschrein  ein  Schälchen 
mit  Reis  als  Opfer  und  zwei  Essstäbchen  daneben  liegen.  Er  ass  dies  und 
nahm,  als  er  in  der  darauffolgenden  Schlacht  den  Sieg  errungen,  Beides 
als  Wappen  an.  Dasselbe  besteht  aus  einem  Ring,  auf  dem  zwei  Balken, 
die  über  denselben  hinausragen,  ruhen  (sotode-ftaUbiki).   Matsudaira  Sakyö 
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Taiyü  ^  ^  J£j\  5^)  «'»-hielt  von  Jeyas*  ein  Wappen,  «las  wie  drei 
Geweihe  aussall  und  am  Helme  getragen  wurde.  Als  Ieyas'  —  so  wird 
diese  Wahl  begründet  —  sich  einst  mit  dem  berühmten  Ota  und  Taikö  lüde- 
yoshi  über  Reichsangelegenheiten  l>eratlien,  habe  je<ler  von  ihnen  einen  Hehn, 
der  mit  dieser  Zierde  geschmückt  war.  getragen.  —  Ichibashi  (  fjj  jf^)  führte 
als  Fanülienwaj)j»en  runde  Moehi  {marurnftchi  ^  ^  •  Klebreis  geformte 
Stücke),  oder  hixhimtx'hi  mitx' .  drei  rautenförmige  Mochi  (^ff$]E£)'  vv'''' 
er  ein  Schloss,  das  er  lange  belagert,  endlich  am  ersten  Tag  des  neuen 
Jahres  erobert  und  zur  Feier  dieses  Ereignisses  rautenförmige  Mochi  auf 
runde,  die  sogenannten  Spiegclmochi  {kagamimochi)  gelegt  hatte. 

Es  mag  sein,  dass  manches  Wappen  einen  historischen  Ursprung 
hat,  in  vielen  Fällen  wird  man  einfach  das  Bild  irgend  eines  Gegenstandes 
aus  der  Natur  oder  der  Umgebung  gewählt  hal>en,  für  den  man  eine  Vor- 
liebe hatte.  Manche  Wappen  dürften  auch  aus  einfachen  geometrischen 
Figuren,  wie  Strichen,  Kreisen,  Dreiecken,  entstanden  sein  und  haben  erst 
später,  als  der  Ursprung  verdunkelt  war.  wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  einem 
anderen  Gegenstande  einen  anderen  Namen  erhalten.  Letzteres  steht  /..  B. 
fest  von  dem  Wappen  der  Familie  Shimazu,  das,  wie  wir  gesehen  haben, 
das  chinesische  Zahlzeichen  für  10  darstellte.  Später  kam  das  Rund  hinzu, 
und  nun  wurde  es  wegen  der  Ähnlichkeit  mit  dem  Ring  am  Gebiss  des 
Pferdes  kubutca  (Nr.  827)  genannt. 

Weiterbildungen  von  Wappen  haben  in  der  allerneuesten  Zeit,  so- 
viel mir  bekannt  geworden,  nicht  stattgefunden.  Man  bleibt  vielmehr  in  dem 
Kreise  der  alten  Vorstellungen.  Einzelne  Japaner  sollen,  wie  Mc  Clatchic 
(S.  22)  erwähnt,  in  Nachahmung  europaischer  Wappen  Schildhalter  für 
ihre  Wappen  gebrauchen,  obgleich,  wie  wir  wissen,  das  Schild  kein  Be- 
standteil des  japanischen  Wappens  ist.  Soviel  ich  erfahren  habe,  hat  sich 
diese  Sitte  nicht  verbreitet. 

Über  die  Veränderungen,  die  manche  Wappenbilder  im  Laufe  der 
Zeit  durchgemacht  haben,  ist  schon  gelegentlich  die  Rede  gewesen.  So 
zeigt  die  älteste  Form  des  Kihi-sui- Wappen  des  Kusunoki  Masashige  drei 
vollständige  Chrysanthemen,  während  die  spätere  nur  eine  unvollständige 
Blüthe  hat.  Das  bekannte  Wappen  des  ehemaligen  Fürsten  Yamanouchi 
von  Tosa,  jetzt  zwei  übereinanderliegende  wagerechte,  breite  Striche, 
von  denen  der  untere  schwarz,  der  obere  nur  im  Umriss  gezeichnet  ist, 
bestand  früher  nur  aus  einem  Striche.  Das  bekannte  A'wyö,  (fa^fe), 
das  aus  acht  kleineren,  die  um  einen  neunten  Kreis  gruppirt  sind,  ge- 
bildet ist,  ist  nach  Shiojiri  vielleicht  aus  neun  Lotosblätteru  entstanden.  In 
dieser  Form  findet  es  sich  z.B.  auf  einem  der  alterthümlichen  Wagen. 

Das  Kund  (tnartt  seltener  |g|),  man  ;,ls  Unn  a  Innung  der 

Wappenbilder  so  oft  begegnet  und  das  auch  allein  als  Wappenbild  vor- 
kommt (Nr.  860),  war  in  älterer  Zeit  viel  seltener.  Unter  den  mehr  als 
250  Wappen  im  Gunsho  ruijü  finden  sich"  nur  wenige  im  Rund,  so  ist  z.B. 
das  Wappen  der  Familie  Shimazu,  das  jetzt  im  Rund  ist,  dort  ohne  dasselbe 
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abgebildet  (s.  S.  70  und  die  Abbildung  des  Banners  Koji  ruien  Nr.  577). 
Auch  das  Wappen  der  Familie  Miura  (^^S)'  das  auf  Bl.  5  abgebildet 
ist  und  aus  drei  senkrechten  Balken  (ryügo-hikiryfJ  |jß  jjjjj  jj|  ^j§)  besteht, 
von  denen  der  mittlere  schmaler  als  die  beiden  anderen  ist,  ist  hier  ohne 
Rund  gezeichnet.  Später  findet  es  sich  mit  Rund,  und  zwar  sind  die  drei 
Balken  wagerecht  (s.S.  77  ff.).  Auch  das  Paulo  wnia- Wappen  der  Ashikaga- 
Shögune,  die  man  nach  ihrem  Wohnsitze  in  Kyoto  auch  Muromachidono 
(^PTpjy^j  nennt,  war  ursprünglich  ohne  Knud.    In  dem  in  der  Periode 

Eishö  (/JCjJ^i  1504  — 1520)  erschienenen  Wappenbuche  von  Rissets'  Sai 

(jJl1S5!£)  kommen  diese  Maro  oft  neben  dem  Wappenbilde  vor.  Ks 
scheint  auch  dies  zeitweise  Mode  gewesen  zu  sein  (s.  auch  S.  279). 
W*pp«nfthi&-  Hauptmann  sagt  in  seinem  vortrefflichen  Wappenrechte  S.  50 :  .  Von 

der  ersten  Zeit  seines  Bestehens  an  bis  hinab  in  unsere  Tage  finden  wir 
das  Wappen  bei  einem  bestimmten  Stande.  Wir  finden  es  indess  nicht  bei 
ihm  ausschliesslich.  Steht  es  ihm  auch  vornehmlich  zu,  so  ist  es  im  Laufe 
der  Zeit  doch  auch  auf  einige  bestimmte  andere  Stande  übergegangen,  die 
nunmehr  auch  als  wappenfähig  erscheinen.«  Aus  den  wenigen  spärlichen 
Nachrichten  in  der  japanischen  Litteratur  über  die  Wappenfähigkeit  ergiebt 
sich,  dass  die  Verhältnisse  ungefähr  wie  bei  uns  lagen.  Vom  ersten  Be- 
stehen des  Wappenwesens  bis  zum  Ende  der  Feudalzeit  finden  wir  das 
Familienzeichen  als  Vorrecht  gewisser  Stände,  nämlich  des  Hofadels,  der  Kuge 
und  der  Feudaliursten  nebst  ihren  Lehnsleuten,  d.  h.  den  Berufskriegern 
und  Beamten,  die  man  mit  dem  Namen  Buke  bezeichnet.  Es  konnte  aber 
auch  als  besondere  Gunstbezeugung  Angehörigen  der  bürgerlichen  Stände, 
Bauern,  Handwerkern  und  Kaufleuten,  übertragen  werden  und  dehnt  dann, 
wie  es  scheint,  im  18.  Jahrhundert  seinen  Kreis  auch  auf  diese  aus.  Wir 
finden  daher  öfter  die  Bemerkung,  dass  Wrappen  von  Hoch  und  Niedrig 
getragen  werden 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  eine  Bemerkung  von  Yanagisawa 
Rikyö  im  Umpyözasshi  (s.  S.  69).  Ks  heisst  daselbst:  nönin  chöka  made 
mo  im  a  tea  mon  arite  jömon  no  arasoi  aredomo,  moto  yori  nö/u  shöka  nado 
ni  tea  mon  tea  naki  hazu  nari,  d.  h.  «selbst  Bauern  und  Kaufleute  (eigent- 
lich Städter)  haben  jetzt  Wappen  und  wetteifern  um  den  Besitz  von 
Familienzeichen,  obwohl  eigentlich  Bauern  und  Kaufleute  keine  Wappen 
haben  sollten«.  Aus  der  ganzen  Form  dieser  Bemerkung  ist  deutlich  zu 
erkennen,  dass  es  vor  dieser  Zeit  bei  den  Bauern  und  Städtern  nicht  all- 
gemein Brauch  gewesen  ist,  Wappen  zu  haben.  Ein  Bericht,  nach  welchem 
einem  Theehausbesitzer  erlaubt  wurde,  Gewänder  mit  dem  Familien  wappen 
zu  tragen,  findet  sich  im  Töse  huya  zokudan  ( j^*  ^f*  )•  Dort 

wird  erzählt,  dass  ein  Theehausbesitzer  in  Honjö  (jfcffi  in  Yedo),  gegen- 


1  So  heisst  es  im  Aoi  go  mon  kö :  feamon  tra  leiten  tomo  ni  mottomo  yö  nari. 
Das  Familienwappen  ist  fur  Hoch  und  Niedrig  sehr  wichtig. 
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über  von  Ryögokubashi,  der  zur  Zeit  des  Shögun  Tsunayoshi  (|ß|  ^ 
1680—1709)  ein  Amt  bei  der  Feuerwehr  bekleidete,  bei  dem  Beamten  Yana- 
gisawa  Matsudaira  Kai  no  kami         ^  fö^f  ^  Üf^) 

so  in  Gunst 


xu  selten  war,  besonders  angeklebt.  Die  Leute  gingen  damit  von  Thür  zu 
Thür  und  Hessen  auf  die  Wappenbilder  setzen.  Wer  auf  dasjenige  setzte, 
das  sich  auf  dem  umgeschlagenen  Papier  befand,  bekam  einen  Gewinn, 
der  in  Tabakpfeifen,  Etuis,  Tuchstücken ,  Haarnadeln  u.  s.  w.  bestand. 
Es  sei  hier  auch  bemerkt,  dass  Frauen  silberne  Hutnadeln  mit  dem 
Wappen  derjenigen  Schauspieler  trugen,  die  sie  besonders  bevorzugten. 
Aus  Kiyü  shörau  ^|      )  wissen  wir  ferner,  dass  es  sogar  Zahn- 

bürsten mit  den  Wappen  von  Schauspielern  gab.  —  Die  Geisha,  die  in  dem 
Stadttheil  Fukagawa  wohnten,  trugen  zwar  zur  Tokugawa  -  Zeit 

auf  den  Kleidern  wie  die  gewöhnlichen  Frauen  Wappen,  doch  nie  auf 
den  Haori.  Daher  sagte  man  damals  sprichwörtlich,  wenn  Jemand  kein 
Geld  hatte,  mit  einem  Wortspiel:  gevtha  no  haori  de  mon  nashi  «er  ist  der 
Uberwurf  einer  Geisha  und  hat  kein  Mon«.  Dieses  Mon  bedeutet  nämlich 
ausser  Wappen  auch  eine  kleine  Münze  (  Seit  der  Wiederherstellung 

des  Kaiserthums  trugen  die  Geisha  aber  auch  auf  den  Haori  bald  ein,  bald 
drei  kleine  Wappen  und  seit  etwa  1885  auch  grosse  wie  die  Männer.  Die 
Wappenfähigkeit  aller  Stände  ist  auch  nach  der  Beseitigung  des  Feudal- 
systems geblieben.  Jedermann,  welchem  Stande  er  angehöre,  kann  ein 
Wappen  tragen. 

Das  Aufgeben  eines  Familien wappens  und  die  Annahme  eines  Änderung 
neuen,  z.B.  in  Folge  eines  frohen,  Glück  bringenden  Ereignisses,  oder  um    von  Familien- 
Verwechselungen  mit  anderen,  sehr  ähnlichen  Wappen  zu  vermeiden,  war  «»ppen. 
und  ist  gestattet.    Bekanntlich  ist  dies  in  einigen  Ländern  Europas,  wie 
Frankreich,  verboten.    Es  herrscht  aber  noch  jetzt  der  Aberglaube,  dass  die 
willkürliche  Abänderung  eines  Wappens  Unglück  bringt  und  den  Untergang 
des  Hauste  herbeiführt.  —  Die  Lilteratur  weist  eine  Anzahl  von  Wappen- 
änderungen auf.     Hierher  gehört  die  auf  S.  80  erzählte  Geschichte  von 
Nambu  Moriyuki,  der  sein  bisheriges  Wappen  »die  getheilte  Raute«  in 
»zwei  tanzende  Kraniche«  änderte.  Später  scheint  die  Familie  aber  das  alte 
Wappen  wieder  in  Gebrauch  genommen  und  neben  dem  neuen  verwendet 
zu  haben,  da  die  Bukan  unter  den  vier  Wappen  der  Nambu  als  erstes  die 
erwähnten  Kraniche  und  als  zweites  die  getheilte  Raute  aufführen.  Auch 
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bei  uns  kam  es  öfter  vor,  dass  man  das  alte  Wappen  neben  dein  neuen 
weiterführte  (s.  Hauptmann,  Wappenrecht  S.  286). 

Das  Familien wappen  der  berühmten  Familie  Ota  war  ursprünglich 
der  .Schmetterling  mit  aufgerichteten  Flügeln  {ageha  no  chö,  Nr.  950),  ur- 
sprünglich das  Wappen  der  Familien  Taira  und  Shiba  (j(J|y/J£)«  I*«*»'  Sohn 
des  berühmten  Ota  Nobunaga  Namens  Nobuhide  (ffjf^r)  änderte  es  in 
das  Mokkö-Wappen  (Nr.  1278)  um.  Von  den  vier  Familien  Ota,  die  die 
Bukan  aufführen,  einem  Haupthaus  und  drei  Zweigfamilien,  haben  alle 
dieses  Mokkö.  zwei  davon,  das  Haupthaus  und  ein  Zweighaus,  das  Pau- 
lownia -Wappen,  das  der  letzte  Ashikaga -Shögun  Yoshiaki  (^JßJ)  der 
Familie  verliehen  hatte,  und  zwar  hatte  das  Haupthaus  das  Wappen  mit 
fünf-  und  siebentheiligen  Blüthen  (Nr.  1116),  während  das  Nebenhaus  die 
Variante  mit  drei-  und  fünfteiligen  Blüthen  führte  (Nr.  1128).  Die  beiden 
anderen  Zweighäuser  hatten  statt  dessen  das  Wappen  ayeha  no  chö,  das  man 
einst  aufgegeben  haben  soll. 

Die  berühmte  Familie  Date  (ßj-  ^)  führte  zuerst  das  Wappen  der 

Fujiwara-  Familie,  nämlich  aanriantjashira  (zzl  j^t  Jlj|)  -drei  aufrechtstehende 
Balken-  im  Rund  (wahrscheinlich  identisch  mit  Nr.  1260),  bis  ein  Mitglied 
der  Familie  Namens  Haruinune  dieses  Wappen  in  das  bekannte 

Wappen  »Bambus  und  Sperlinge«  (s.  Nr.  1072)  umänderte.  Nach  den  Bukan 
jedoch  führten  die  drei  Familien  Date  (in  Sendai  fjlj^T  l'wajima 

^mlljä  und  Yoshida  :prt0)  sP"ter  dieses  Wappen  wieder  neben  dem 
neuen.  —  Die  bekannte  Daimyö -Familie  llachis  ka  (it^^J^^^)  führte  das 

Wappen  dakiyashiica  (Nr.  461)).  bis  es  Yoshishige  in  die  Manji- 

F'igur  umänderte  (s.  Nr.  862  —  861>).  Aber  auch  in  diesem  Fall  führte  die 
Familie  nach  den  Bukan  beide  Wappen  neben  einander. 

Auch  dafür,  dass  Wappen  zur  Vermeidung  von  Verwechselungen  ge- 
ändert wurden,  giebt  es  in  der  Litteratur  Beispiele.  Hin  Mitglied  der 
Familie  Yura  (^'e  em  ähnliches  Wappen  wie  die  Tokugawa- 

Familie,  nämlich  mitm(t>a)-aoi  (^[^j^),  führte,  wurde,  als  es  sich 
zum  ersten  Male  zum  Dienst  aufs  Schloss  in  Yedo  begab,  wegen  dieses 
Wappens  von  den  übrigen  Beamten  für  den  Shögun  levas'  J^) 
selbst  gehalten,  weshalb  sie  vor  ihm  vom  Pferde  abstiegen.  Auf  den  Rath 
einiger  Freunde  änderte  dieser  Yura  deshalb  sein  bisheriges  Wappen  in 
misu-aoi  (^fC  |?  Monoehoria  vaginalis)  tun.  Der  Daimyö  Date  von 
Uwajima  (s.  o.)  änderte  im  Jahre  1668  sein  Sehiffsahzeiehen  (funajirvshi 
^|':|J,  s.u.)  »Sonncnrund«  hi  no  want  (  fj  <J)  ~)\d)  »'»  «Neungestirn- 
Rund«  fan/ö  no  mam  (^Rp  CO  ^t)  ,,m»  .jenes  das  Schiflsabzeichen 
des  Shögun  war.  Auch  in  Japan  giebt  es  Beispiele  dafür,  dass  man  bei 
Abänderungen  eines  Wappens  zwei,  z.  B.  das  des  leiblichen  Vaters  und 
das  des  Adoptivvaters,  zu  einem  Wappen  vereinigte.  So  machte  Ku- 
wasliima  (^|ljjj)  aus  dem  Wappen  seines  leiblichen  Vaters:  take  ni 
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mme  •Bambus  und  Sperlinge«  und  dein  seines  Adoptivvaters:  tearibishi  ni 
iyeta  »getheilte  Raute  und  Brunnen  rahinen«  ein  neues  Wappen:  take  ni 
maru  -  tearibishi  «Bambus  im  Rund  und  getheilte  Raute«. 

Um  ein  Beispiel  aus  neuester  Zeit  anzuführen ,  so  änderte  mein  früherer 
College  Iwaya  sein  Wappen  go-san  no  oxcari-kiri  (s.  Nr.  1119),  das  ihm  zu 
gewöhnlich  schien,  in  AvW -ftusenchö  um  (s.  Nr.  1118). 

Wappen  Verleihungen  von  hochgestellten  Persönlichkeiten,  wie  Wappen- 
den  Kaisern,  Shögunen  und  Feudalfürsten  un  Untergebene  als  Gnaden-  Verleihungen, 
beweis  und  Belohnung  für  hervorragende  Dienste  kamen  in  Japan  ebenso 
wie  bei  uns  vor,  und  zwar  verlieh  man  sowohl  das  eigene  als  auch  «'in 
neugebildetes  Wappen.  Die  Kaiser  verliehen  entweder  die  beiden 
Wappen,  das  Chrysanthemum  und  die  Paulownia,  oder  nur  eins  von  bei- 
den, bisweilen  auch  in  etwas  abweichender  Form. 

Die  älteste  Verleihung  des  kaiserlichen  Wappens,  der  Paulownia,  die 
mir  bekannt  geworden,  fand  in  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  in  der  Periode 
Tengi  lg:  1053—1058)  an  llaehimantarö  (s.  S.  68  u.  79)  statt,  fur  dessen 
glänzende  Siege  über  die  Widersacher  des  Kaisers  im  Norden  der  Hauptinsel. 

Im  13.  Jahrhundert,  in  der  Periode  Bunvei  ^   1261 — 1275), 

verlieh   der  damalige   Kaiser  dein   Yasmin   Muneshige  tB  7K  IE  ) 

ausser  einer  Rangerhöhung  das  jürokuyö- karagiht-yo  man 


)  »das  sech/.ehnhlätterige  Chrysanthemum  in  abweichender 
Form«,  weil  er  beim  Brande  des  kaiserlieheu  Palastes  schnelle  Hülfe  ge- 
leistet hatte.  Die  Bezeichnung  Kara,  eigentlich  China,  findet  sich  so  öfter 
bei  Wappen  zur  Bezeichnung  einer  vom  ursprunglichen  Wappen  abwei- 
chenden Forin  (vergl.  Nr.  12  u.  A.). 

Fürst  Möri  Motonari  ( 7^1] jj^)  «-'•''»»«'It  «561  vom  Kaiser  Ögi- 

maebi  (xE.  ^T) *  a<el  m  <^t'v  ^e'^  <4<'s  ti<*'sb*n  Verfalls  des  kaiserlieheu 
Ansehens  lebte,  die  Erlauhniss,  das  Chrysanthemum  und  die  Paulownia  als 
Wappen  zu  tragen,  zur  Belohnung  dafür,  dass  er  dem  Kaiser  bei  seiner 
Thronbesteigung  ein  Geschenk  (wahrscheinlich  in  Geld  bestehend)  gemacht 
hatte.  Das  bezügliche  Schreiben  ist,  wie  ausdrücklich  gesagt  wird,  nicht 
mehr  vorhanden,  doch  wird  als  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  obigen  Be- 
hauptung angegeben,  dass  sich  in  der  Familie  des  Möri  verschiedene  Laek- 
kästen  mit  den  kaiserlichen  Wappen  befänden  und  dass  am  Thore  des 
Quartiers  eines  der  Mitglieder  der  Familie  die  kaiserlichen  Wappen  zu  sehen 
waren.  Nach  den  Bukan  führten  die  Möri  später  in  der  That  neben  dem  Fa- 
milienwappen -drei  Sterne  unter  dem  chinesischen  Zeichen  — ■  «  (s.  Nr.  153), 
sowie  dem  Wasserwegerich  beide  kaiserliche  Wappen.  (Von  den  drei  Zweig- 
häusern führten  zwei  auch  das  eine  der  kaiserlichen  Wappen,  die  Pau- 
lownia.)    Zwei  andere  Personen,  Yakata  Shigeharu  (^^^^p)  ,mt» 

Hikami  Munetaka  (jfcj^jjzjlsj)  erhielten  von  dein  erwähnten  Kaiser 
bei  derselben  Gelegenheit  ein  Banner  mit  dem  Paulownia- Wappen. 

Auch  der  Familie  der  Ashikaga,  die  die  Geschicke  Japans  von  der  Mitte 
des  14.  bis  16.  Jahrhunderts  lenkte,  waren  beide  Wappen  verliehen  worden. 
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Aus  der  Litteratur  ist  ein  Kall  bekannt,  in  welchem  eine  solche 
Glinstbezeugung  abgelehnt  wurde.    Als  der  berühmte  Gründer  der  letzten 
Shögun  -  Dynastie  leyas'   (oft  mit  den   Ehrennamen   jp(|l  ffi  ,   ^  jß ff 
shinkun,  daishinhun  ■  üötterherr,  grosser  Gotterherr«  genannt)  vom  Kaiser 
Goyözei  ^  jfc)  mit  dem  hohen  Titel  Daijödaijin  dr£  -fc  gl  J 

belehnt  und  ihm  die  kaiserlichen  Wappen  verliehen  werden  sollten,  lehnte 
er  Beides  ab,  und  zwar  unter  Zustimmung  des  Kaisers  selbst,  das  Erstere 
mit  der  Begründung,  es  sei  ein  Hofamt,  das  Zweite,  es  sei  keine  Ehre 
für  seine  Vorfahreu,  die  Nitta,  auch  stehe  er  dann  hinter  den  Ashikaga- 
Shügunen  zurück,  die  auch  die  beiden  kaiserlichen  Wappen  erhalten  und 
lange  getragen  hätten;  es  genüge  ihm  das  von  seinen  Vorfahren  ererbte 
Wappen,  die  Malve.  Dagegen  bat  er  den  Kaiser,  die  seinem  Ahn  Nitta  Yoshi- 
shige  ( fT|  ^  SJ)  un(l   se,nem  Vater  Hirotada  (Hf^jfj)  zugedachten 

Titel  Chinjufu  shögun  (^^f /jft  )  und  I)aina«°"  (zfclÄW)  ™ 

verleihen. 

Doch  auch  andere  neu  gebildete  Wappen  verliehen  die  Kaiser. 
Zwei  besonders  interessante  Beispiele  dafür  mögen  genügen. 

Der  berühmte  Krieger  Nawa  Nagatoshi  (^^P^^)  erhielt  vom 
Kaiser  Godaigo  (^£(5$)  das  Bild  eines  Segelschiffes  als  Wappen, 
weil  er  dem  Kaiser  auf  einer  Meeresfahrt  Hülfe  geleistet  hatte.  Das  Portrait 
dieses  Mannes  befindet  sich  im  Museum  zu  Tökyö,  eine  Abbildung  des- 
selben in  dem  Geschiehtswerke  K(w)ökoku  shiyö  (]||  rj[l  wo 
dieses  Wappen  auf  dem  Kleide  zu  sehen  ist.  Einem  gewissen  Takaichi 
(jgjjltr)  s<,tl  'h  'selbe  Kaiser  die  drei  Zahlzeichen  /\  -J-  ^Z.  als  Wap- 
pen  verliehen  haben,  weil  Jener  sich  einst  mit  Reitern  an  die  Spitze 
des  kaiserlichen  Zuges  gestellt  und  den  Kaiser  begleitet  hatte.  Takaichi 
soll  dieses  Wappen  an  seinem  Lagervorhang  angebracht  haben.  In  den 
jetzigen  Wappensammlungen  ist  dies  nicht  mehr  zu  finden.  Dagegen 
findet  sich  ein  Wappen,  das  die  Zahlen  ^1  /\  m  ''»n*1»'  Kähmen  zeigt 
(s.  Nr.  439  und  S.  129). 

Diese  so  verliehenen  Wappen  vererbten  sich  dann  auch  auf  die  Nach- 
kommen, was  aus  den  Bukan  hervorgeht.  Eigentümlich  ist,  dass  diese 
Wappen  von  den  damit  Beliehenen  wieder  Anderen  ertheilt  werden  konnten. 
Jedenfalls  haben  wir  dafür  zwei  Belege.  So  erhielt  Yakushiji  Voji 
lift  )  vom  Shögun  in  einem  Belobigungsschreiben  (go  kanjö  ^|[] 
^tölf/Wc)  d,',!S  ^au'ou n'a * ^ 'appen ,  weil  er  in  unruhigen  Zeiten  während 
der  Periode  Onin  (^'fZl  1 4H7 — 1469)  demselben  treu  zur  Seite  ge- 
standen und  sogar  seinen  aufständischen  Bruder  Yoichi   )  getödtet 

hatte.  löbH  wird  dasselbe  Wappen  (nebst  einem  anderen)  vom  letzten 
.Ashikaga-Shögun  Yoshiaki  dem  berühmten  Nobunaga  für  seine  Tapferkeit 
und  Loyalität  verliehen.  Der  Wortlaut  dieses  Schreibens  ist  noch  erhalten. 
Es  lautet:  -Wir  verleihen  jetzt  für  grosse  Treue  das  Wappen  der  Paulo wnia 
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und  das  Wappen  hikiryö- suji 1  und  bitten,  es  als  eine  Belohnung  fur  kriege- 
rische Verdienste  anzunehmen.  Zugleich  fugen  wir  unseren  Glückwunsch 
hinzu.«  Ein  gewisser  Yoshida  (±  [J]  ),  dessen  Familien  wappen  mils'  uroko 
•  drei  Schuppen«  (s.  Nr.  789)  war,  erhielt  von  seinem  Verwandten  Sasaki 
iiii  k  ^K)  (*as  »»*to,»My«M  (Nr.  ö73).  Das  jüngste  Heispiel  einer  .solchen 
Verleihung  stammt  aus  dem  Jahre  1866,  dem  zweiten  Jahre  der  Periode 
Kern  (ggjfg).  Es  wird  nämlich  im  Kotonari  kyöki  (=  J^C^Üß)  er- 
zählt, dass  Takata  Izumo  no  jö  (jg  [jj  [fj  von  seinem  Fürsten 
dessen  Familienwappen  erhalten  habe. 

Bisweilen  wurde  statt  des  Wappens  allein  dem  Betreffenden  ein 
Haori,  das  mit  dem  Wappen  versehen  war,  verliehen.  So  wurde  häutig 
vom  Kaiser  ein  solches  Gewand  mit  dem  kaiserlichen  Wappen  geschenkt, 
und  wir  wissen  aus  einer  Verordnung  (s.  S.  91),  dass  dieses  Wappen  von 
dem  Empfänger  nur  gelragen  werden  durfte,  so  lange  er  das  Kleid  besnss. 

Wir  haben  ferner  zahlreiche  Beispiele,  dass  das  Tokugawa-  und  die 
Daimyö  -  Wappen  auf  diese  Weise  Obertragen  wurden.  Die  Shögune  und 
ebenso  die  Lehnsfürsten  pflegten  zu  diesem  Zwecke  Kleider  mit  grösseren 
Wappen,  als  sie  selbst  trugen,  anfertigen  zu  lassen.  Eine  grossere  Ehre 
war  es  jedoch,  wenn  Jemand  ein  Gewand  mit  Wappen  erhielt,  das  der 
Fürst  selbst  getragen  hatte.  Übrigens  konnten  die  so  Beschenkten  bei 
Kleidern,  die  sie  neu  machen  Hessen,  das  Wappen  des  Fürsten  anbringen 
lassen.  Auch  war  es  Sitte,  auf  den  Kleidern  und  dem  Uberwurf  verschie- 
dene Wappen  zu  tragen.  Trug  man  auf  jenen  das  Wappen  des  Fürsten, 
so  musste  man  auf  diesem  das  eigene  Familienwappen  fuhren  und  um- 
gekehrt. —  Dass  schon  damals  Zweifel  entstanden ,  ob  das  Wappen  in  diesem 
Falle  nur  von  dem  Empfanger  zu  tragen  sei,  beweisen  die  verschiedenen 
Anfragen  an  höhere  Beamte,  die  aus  der  Feudalzeit  berichtet  werden.  So 
fragt  Jemand  an,  ob  in  dem  Falle,  dass  ein  Ilatamoto  ^  hohe  Beamte 
des  Shögunats,  die  ein  Einkommen  von  300  — 10000  Koku  hatten)  ein  Ge- 
wand mit  dem  Wappen  vom  Shögun  erhalten,  dieses  auch  sein  ältester 
Sohn  und  Enkel,  sowie  Eltern  und  Frau  tragen  dürften.  Dies  wird  be- 
jaht, aber  es  wird  ausdrücklich  hinzugefügt,  dass  der  zweit«-  und  dritte 
Sohn  es  nicht  tragen  dürften.  In  einer  Verordnung  vom  Jahre  1723  wird 
gesagt,  dass  auch  die  Frauen  und  Kinder  desjenigen,  der  ein  Gewand  mit 
dem  Wappen  des  Shögun  von  demselben  erhalten  hatte,  dies  tragen  durften 
Im  1.  Jahre  Bunk(w)a  1K04  wird  jedoch  auf  eine  Anfrage  von 

Hagura  Gonkurö  an  ÖköHü  Zenjürö  (^jfcJftH 

-|-|j|5),  ob  nur  der  älteste  Sohn  das  Wappen,  das  der  Vater  erhalten, 

tragen  dürfe,  oder  ob  auch  dieser  nicht  dazu  befugt  sei,  wenn  er  nicht, 
wie  sein  Vater,  selbst  ein  solches  Haori  mit  Wappen  erhalten  habe,  die 

1  Dieses  Wappen  besteht  aus  zwei  wagerechten  Balken.  Es  int  =  J'tat»- 
bikiryö  (s.  S.  67  u.  a.).   Der  Wortlaut  der  obigen  Verfügung  ist:  ffi  Jjfj 

ÄlB5l*tt*£«prft«3!i£;Ä«Ä*- 
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Antwort  ertheilt,  auch  der  älteste  Solin  habe  sich  des  Tragens  des  Wappens 
zu  enthalten.  Die  Praxis  war  demnach  verschieden.  —  Eine  andere  Anfrage 
bezieht  sich  darauf,  ob  die  Daimyö  und  andere  hohe  Beamte,  deren  Hin- 
kommen unter  10000  Koku  sei,  und  die  ein  sogenanntes  yo  man  jifnku  (|^P 

3^  Ibj*  J!||i  )  1  vom  ^m,Kun  erhalten,  beim  Krseheinen  am  Hofe  dieses  Ge- 
wand tragen  durften.  Dies  wurde  bejaht,  da  es  bisher  so  Brauch  gewesen  sei. 

Das  unbefugte  Tragen  des  Wappens  eines  Fürsten  konnte  mit  dem 
Tode  bestraft  werden.    So  wird  im  Date  Nari/.ane  ki  ( ^  Jjfc  W  j|g ) 

er/.ählt,  dass  ein  gewisser  Yamori  Sagaini  nebst  Weib  und 

Kind  mit  dein  Tode  bestraft  wurde,  weil  er  das  Wappen  des  Fürsten  Date 
auf  dem  Sashimono  (s.  S.  107),  dem  Abzeichen,  das  man  auf  dem  Rucken 
trug,  an  seinem  Sashimono  gebraucht  hatte. 
Kaiserliche  Das  Kaiserhaus  fuhrt  die  beiden  bereits  öfter  erwähnten  Wappen, 

das  Chrysanthemum  (auch  kikk(w)a  genannt)  und  die.  Paulownia  liu- 

perialis.  Erstere  wird  mit  16  Blüthenblättern  dargestellt  und  heisst  daher 
gewöhnlich  jürokuyikn  ( "J""  "y^  ^5jt|  '   s*  Nr.  1  Oll  i),  auch  jüroknyö  no  kiku 

{~\~"s^  (f)  ^Kj)?  letztere  besteht  aus  drei  grossen  herabhängenden 
geäderten  Blättern,  mit  zwei  tunftheiligen  und  einer  siebentheiligen  Blüthe 
in  der  Mitte.  Sie  heisst  zum  Unterschied  von  anderen,  die  weniger  Blüten- 
blätter haben,  yo-xhichi  no  kiri  (T)  -JJjij  •  s.  Nr.  1116). 

Merkwürdig  ist  es  nun,  dass  beide  Wappen  bisweilen  verschieden 
dargestellt  werden  und  zwar  auch  in  solchen  Fällen,  in  denen  an  eine 
nachlässige  Darstellung  nicht  zu  denken  ist.  Auf  den  Flaggen  des  Kaisers, 
der  Kaiserin,  des  Kronprinzen  und  der  kaiserlichen  Prinzen  (s.  die  Ab- 
bildungen in  Teikoku  kokki  ovobi  giuikan  ki  *rfj*|j^J  ülÜfl  *|C  Jlfia 
von  Okuda  [ | J  !  ist  das  Chrysanthemum  als  jiiroktt  yacyiku ,  d.h.  die 
gefüllte  sechzehnblätterige  Kiku,  in  Gold  auf  rothein  bez.  weissem  Grunde 
abgebildet.  Zwischen  den  Blüthenblättern  sieht  man  nämlich  die  Spitzen 
von  sechzehn  anderen. 

Bei  dein  im  .lahre   1875   gestifteten  Orden   Kyokujits*  shö  (^jj^ 

^^)t  dein  Orden  der  Morgensoiine ,  der  in  acht  Klassen  zerfällt  und 
im  Wesentlichen  aus  der  durch  einen  Rubin  dargestellten  rothen  Sonne, 
3*2  weissen  Strahlen,  darüber  das  Paulownia- Wappen  in  Grün,  besteht, 
zeigen  die  höheren  ('lassen  fünf-  und  siebentheilige,  die  niederen,  von  der 
dritten  Classe  an,  drei-  und  fünfteilige  Blüthen.  Die  siebente  und  achte 
Classe  zeigen  die  Paulownia  allein,  ohne  die  Sonne. 

Auf  den  ovalen,  viereckigen,  seltener  runden  Münzen  der  Feudal- 
zeit, die  seit  dem  End«'  des  16.  .lahrhunderts ,  der  Periode  Tenshö 

Jp  15711 —  1586J,  auftreten  und  auf  dem  die  Paulownia  viel  häufiger  als 
das  Chrysanthemum  vorkommt,  haben  beide  Wappen  oft  auch  eine  andere 
Form.    Während  das  Chrysanthemum  bisweilen  sogar  19  Blätter  aufweist 

1  Dies  waren  Gewänder  mit  dem  Malvenwappen,  die  die  Dainryo  dem  Shu- 
gun  geschenkt  uud  die  von  diesem  wieder  an  Andere  verliehen  wurden  (s.  S.  1  IC). 
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oder  auc  h  als  Sternblume-  stilisht  dargestellt  wird  —  so  auf  dem  Sagami 
im  k.mi  kiku  kohan  -in         ^  gj  ^Jyj\  $ ij  vergl.  Kingin  zuroku 

(^klßlSI3#)  Ha-4  von  Koi,dii  M<>,is|,i^  (iEII'^S)  -  wi"i 

die  Paulownia  stets  mit  drei-  und  fünftheiligen  Blüthen  abgebildet.  Auch 
auf  neueren  Münzen  findet  man  diese  Darstellungsweise  der  Paulownia. 
Auf  einer  Silbermünze  vom  Jahre  1871  im  Werth e  von  fünf  Sen  befindet 
sieh  in  der  Mitte  die  Sonne,  am  Rande  das  sechzehnhlättcrige  Chrysan- 
themum und  zu  l)eiden  Seiten  derselben  das  Paulownia- Wappen  mit  drei- 
und  fünftheiligen  Blüthen.  Eine  andere  Münze  im  Werthe  von  fünfzig  Sen 
aus  dem  Jahre  1870  zeigt  aber  richtig  fünf-  und  siebentheilijje  Bluthen. 
Auf  späteren  Münzen  (aus  den  Jahren  1880,  1885  und  1889)  ist  nur  das 
Chrysanthemum -Wappen  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Chrysanthemum-  und 
Paulownia  -  Zweigen ,  von  denen  der  letztere  in  eine  Blüthe  ausgeht.  In  dein 
oben  erwähnten  Kohan  mon  cliö  sind  am  Anfang  beide  Wappen  abgebildet. 
Das  Paulownia- Wappen  aber  zeigt  nur  drei-  und  fünftheilige  Bluthen. 

Als  Decoration  findet  man  das  Chrysanthemum- Wappen  auch  sonst 
vielfach  verwendet,  z.  B.  fiber  dem  Eingangsthore  der  Reichsdruckerei  (innate' 
kyttktt  i»  Büchern.  Diplomen  u.  s.  w.  (s.  S.  !'3). 

Über  das  unbefugte  Tragen  der  kaiserlichen  Wappen  existiren 
verschiedene  Verordnungen  (.«w/o  ^j|J  J^£),  die  für  die  (ieschielite  der  ja- 
panischen Wappen  von  grossem  Interesse  sind.  Die  älteste,  mir  bekannt 
gewordene,  ist  vom  3.  Tage  des  8.  Monats  des  4.  Jahres  der  Periode  Bun- 
roku  (6.  September  1595)  und  befand  sich  an  einer  Wand  des  Schlosses 
von  Osaka,  das  zum  grossen  Theile  1868  in  Flammen  aufgegangen  ist. 
Sie  lautet:  »Das  Chrysanthemum-  und  Paulownia -Wappen  darf  nicht  auf 
Kleidern  getragen  werden,  es  sei  denn  mit  ausdrücklicher  Genehmigung. 
Wer  ein  damit  verziertes  Gewand  erhalten  hat,  darf  die  Wappen  nur 
tragen,  so  lange  er  das  Kleid  besitzt.  Es  ist  verboten,  es  umfärben  oder 
das  kaiserliche  Wappen  auf  anderen  Kleidern  anbringen  zu  lassen.  Wer 
diesem  Verbot  zuwiderhandelt,  wird  mit  einer  schweren  Strafe  belegt. • 

Unterzeichnet  ist  dieses  Verbot  von  fünf  Fürsten,  welche  damals 
hohe  Amter  unter  Taikö  bekleideten,  nämlich:  Kobayakawa  Takakage 

^  )\\Ms$c)-  Mr,ri  'lv'-">""'"  {%MW 7c)-  Mn,da  T,,sl,ii,!  (Äa  10* 

Ukita  Hidrio  (#03^)  Tnkuffiw.  l.yas  (ffi  j||$$> 
Im  ersten  Jahre  Meiji  erschien  am  28.  Tage  des  3.  Monats  (22.  April 
18o'8),  nachdem  kurz  vorher  das  Chrysanthemum  noch  einmal  als  kaiser- 
liches Wappen  proklamirt  und  das  Führen  desselben  verboten  war,  folgende 
Bekanntmachung:  »Mit  welcher  Berechtigung  wird  an  Papierlaternen,  irdenen 
Gerätheti  und  anderen  Verkaufsgegenständen  das  kaiserliche  Wappen  ange- 
bracht? In  Zukunft  ist  das  unbefugte  Anbringen  desselben  an  derlei  Gegen- 
ständen auf  das  Strengste  verbotet! ,  was  wir  hiermit  Allen  zu  wissen  thun. 
Selbst  diejenigen,  welchen  bislang  erlaubt  war,  das  Wappen  zu  führen,  da 
sie  mit  Aufträgen  vom  kaiserlichen  Hofe  beehrt  wurden,  sollen  ihre  Be- 
rechtigung noch  einmal  prüfen  lassen.    Dieser  Befehl  soll  allen  unseren 
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Unterthanen  ohne  Ausnahme  kundgethan  werden.«  Im  Jahre  darauf,  am 
25.  Tage  des  8.  Monats  (30.  September  1869),  erschienen  zwei  neue  Verord- 
nungen, die  sich  auf  die  Wappen  der  kaiserlichen  Prinzen  und  der  Tempel 
bezogen.    Sie  lauten: 

1.  »Wir  verkünden  hiermit,  dass  den  kaiserlichen  Prinzen,  die  bis- 
her das  Chrysanthemum  als  Wappen  geführt,  von  nun  an  der  Gehrauch 
des  sechzehnblätterigen  Chrysanthemum  untersagt  sein  soll  und  dass  sie 
dafür  ein  fünfzehn-,  vierzehnblätteriges  und  darunter  oder  das  umgekehrte 
Chrysanthemum  {itrayiku  lg  ^| )  gebrauchen  sollen,  damit  keine  Ver- 
wechselungen mit  dem  kaiserlichen  Wappen  stattfinden.« 

*2.  «Es  giebt  bisher  ziemlich  viele  Shintö-  und  Buddha -Tempel,  die 
das  kaiserliche  Wappen  gebrauchen.  Dies  wird  gegenwärtig  abgeändert.  Von 
den  Shintö -Tempeln  soll  dies  furder  nur  denen  von  Ise  ($J"-^£)-  von 
Yawata  (/\^|^  l,(1i  Kyoto)  und  dem  Kami-  und  Shimogamo  (_|^»  J> 
^(jl^E  ,,e'  ^>'otn)'  vnn  B'l(hlha -Tempeln  nur  dem  Senyüji 

in  Kyoto)1  und  dem  Hanjfiin  (j^^fi/fc)  gestattet  sein.  Allen  Anderen 
wird  es  hiermit  untersagt.  Diejenigen  Tempel,  welche  jedoch  ein  ver- 
brieftes Recht  darauf  haben,  sollen  die  betreffende  Urkunde  einreichen  und 
ihre  Berechtigung  noch  einmal  nachsuchen. - 

Am  17.  Tage  des  6.  Monats  des  4.  Jahres  Meiji  (4.  August  1871)  er- 
schienen wiederum  zwei  Verordnungen ,  die  den  Missbrauch  des  kaiserlichen 
Wappens  noch  einmal  untersagten  und  das  Wappen  der  kaiserlichen  Prinzen 
endgültig  regelten. 

Die  erste  lautete:  -Wir  haben  schon  früher  Verbote  gegen  den  Ge- 
brauch des  Chrysanthemum -Wappens  erlassen.  Es  wird  hiermit  noch  ein- 
mal Allen,  gleichgültig,  ob  sie  dazu  ein  Hecht  haben  oder  nicht,  verboten, 
dieses  Wappen  zu  fuhren,  ausgenommen  sind  nur  die  kaiserlichen  Prinzen. 
Selbstverständlich  wird  es  auch  untersagt,  ein  Wappen  zu  führen,  das  mit 
dem  kaiserlichen  Wappen  verwechselt  werden  kann.  In  solchen  Fällen  ist 
dieses  Wappen  zu  ändern.  Bei  denjenigen  Tempeln  jedoch,  die  bislang  das 
Wappen  geführt  haben,  sollen  die  Provinzialbeamten  ihre  Berechtigung 
noch  einmal  prüfen.« 

Die  zweite  Verordnung  enthält  ein  Modell  für  das  Wappen  der  kai- 
serlichen Prinzen,  das  folgendermaassen  bezeichnet  wird:  jü.shiyö  no  hitoe- 
uragiku,  d.  h.  »einfaches,  umgekehrtes  Chrysanthemum  mit  14  Blättern«. 

Vom  5.  April  1880  datirt  folgende  Verordnung: 

Das  Daijök(w)an  (Ministerium)  hat  bereits  in  den  Jahren  1868  und 
1871  Verordnungen  über  das  Verbot  des  Chrysanthemum  -  Wappens,  sowie 
über  das  Vermeiden  von  Wappen,  die  damit  leicht  zu  verwechseln  sind, 
erlassen ,  aber  in  neuester  Zeit  scheint  wiederum  die  Neigung  zu  herrschen, 


1  Dieser  Tempel  ist  die  Begräbnissstätte  der  Kaiser.  Dort  ist  z.  B.  auch 
die  Mutter  des  jetzigen  Kaisers,  die  vor  einigen  Jahren  starh,  begraben.  Der  im 
Folgenden  genannte  Tempel  Manjuin  ist  die  Begriibnissstätte  kaiserlicher  Prinzen 
in  Kyoto  (s.  Miyako  meisho  zue  Bd.l). 
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dieses  Wappen  an  Verkaufsgegenständen  anzubringen.  Wir  befehlen  daher 
den  Behörden,  hierauf  noch  mehr  ihr  Augenmerk  zu  richten.  Dies  thun 
wir  hiermit  kund  und  zu  wissen.« 

Die  letzte  Verordnung  ist  vom  Polizeipräsidenten  von  Tokyo  im  Jahre 
1900  erlassen  worden.  Es  wird  darin  zuerst  bemerkt,  dass  trotz  der  frühe- 
ren Verbote  das  Chrysanthemum- Wappen  in  jüngster  Zeit  wieder  von 
Privatleuten  gebraucht  werde.  In  folgenden  Fällen  wird  nun  die  Verwendung 
dieses  oder  eines  ähnlichen  Wappens  verboten:  an  Waaren,  Gefässen,  Um- 
schlägen, Geschäftsanzeigen  und  Annoncen,  Schildern  und  Gebäuden,  mag 
es  gedruckt,  gemalt  oder  sonstwie  angebracht  sein.  Auch  darf  man  der- 
gleichen Waaren  nicht  verkaufen,  anzeigen  oder  zur  Ansicht  ausstellen. 
Man  darf  ferner  nicht,  falls  man  Medaillen,  Anerkennungs-  und  Belobi- 
gungsschreiben, Diplome  u.  dergi.,  die  von  dem  kaiserlichen  Hause  oder 
der  Regierung  verliehen  sind,  verkleinert  und  vervielfältigt,  das  Chrysan- 
themum-Wappen, das  sich  auf  denselben  befindet,  abnehmen  und  auf  den 
oben  genannten  Waaren  anbringen.  Die  Namen  der  begutachtenden  Com- 
missionsmitglieder  dürfen  aber  darauf  angebracht  werden.  Erlaubt  ist  das 
Chrysanthemum -Wappen  z.  B.  in  Veröffentlichungen,  auf  Photographien 
u.  dergl.  von  solchen  Gegenständen,  die  dem  kaiserlichen  Hause  oder  der 
Regierung  gehören  oder  von  beiden  verliehen  sind,  und  an  denen  sich  das 
Chrysanthemum- Wappen  befindet.  So  darf  man  es  auch  verwenden,  wenn 
man  z.  B.  die  am  20.  September  1890  vom  Kaiser  erlassene  Instruction 
über  die  Erziehung  veröffentlicht. 

Über  die  Entstehung  der  beiden  kaiserlichen  Wappen  finden  wir 
einige  Bemerkungen  im  Hagurakö.  Danach  ist  das  Chrysanthemum  ur- 
sprünglich die  Blume  derjenigen  Kaber,  die  dem  Throne  entsagt  und  sich 
nach  buddhistischer  Sitte  aus  der  Welt  zurückgezogen  hatten  p  ^  j=| 
Dajö  tennö).  Man  findet  nämlich  auf  dem  »Hö«  genannten  Gewände  von 
rother  Farbe  {Jj  (7)  ^J^Q)t  das  zur  Iloftracht  gehört  und  gewöhn- 
lich von  dem  Kaiser,  der  abgedankt  hat,  getragen  wird,  vor  Allem  das 
achtblättcrige  Chrysanthemuni  in  einer  »Ar(tc)a«  (!||C)  genannten  Einfassung 
nebst  Chrysanthemen  mit  Ranken  und  Blatten»  ( Jjj*  j|J  pp 
/\:|^2^,  s.  Shözoku  zush'ki  Bl.  11).  Der  Grund  hierfür  soll  darin  zu 
suchen  sein,  dass  man  dem  Chrysanthemum  übernatürliche,  das  Leben  ver- 
längernde Kräfte  zuschrieb.    In  dein  Werke  Jiga  ( lJfjfe )  wird  es  u.  A. 

ennm  »Lebenselixir«  (wörtl.:  die  Jahre  verlängernd)  genannt  (vergl. 
hierzu  auch  S.  81).  Die  Kaiser  aber,  welche  sich  vor  dem  Geräusch  der  Welt 
in  die  Einsamkeit  zurückgezogen  haben,  werden  mit  den  Sennin  (fjljA)' 
den  Eremiten,  denen  man  übernatürliche  Kräfte  und  Unsterblichkeit  zu- 
sprach, verglichen  und  daher  auch  Sentö  Jfp]  ?  fj||  Eremit,  '/|pj  Höhle, 
Grotte)  genannt.  So  sei  es  gekommen,  dass  das  Chrysanthemum  die  Blume 
dieser  Kaiser  wurde  und  spater  dann  auch  von  den  Kaisern ,  die  noch  auf 
dem  Throne  sassen,  angenommen  wurde.  Vielleicht  wählte  man  im  letzteren 
Falle  zur  besseren  Unterscheidung  statt  der  acht  Blätter  die  doppelte  An- 
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zahl.  In  der  Abbildung  des  erwähnten  HS  von  Guyüzei  im  Koji  mien 
S.  575  sieht  man  das  sechzehnblätterige  Chrysanthemum  von  acht  kleinen, 
dir-  nur  zwölf  Blüthenblätter  haben,  umgeben. 

Das  zweite  Wappen,  die  Paulo wnia,  soll  seinen  Ursprung  in 
einem  Muster  auf  dem  Gewände  der  Kaiser  haben.  Auf  dem  K(tr)örozo»w 
no  (jo  lüi  (J^jj^^f  CO  fifflfQ)'  s'ont  man  /Wi'1  fliegende  l'hönixe.  das 
Sinnbild  der  kaiserlichen  Macht,  nebst  Bambus  und  Paulownia - Blättern. 
Letztere  sind  genau  so  dargestellt  wie  in  dem  Wappen.  Der  Phönix  steht 
zur  Paulownia  und  zum  Bambus  in  einer  gewissen  Beziehung.  Kr  soll 
nämlich  auf  der  Paulownia  nisten  und  die  Fruchte  des  Bambus  verzehren. 
Am  Fusse  des  Bambus  sieht  man  auf  dem  erwähnten  Kleide  zwei  Kirin. 
das  bekannte  fabelhafte  Thier,  das  ebenfalls  Symbol  der  kaiserlichen  Macht 
ist.  Ks  giebt  übrigens  auch  ein  Wappenbild,  das  den  Phönix  mit  der 
Paulownia  darstellt  (s.  Shoke  mon  kau  Bl.  22). 
Toku^awa-  Das  Hauptwappen  der  Tokuga wa-Familie,  die  von  lb03  — 1868 

Wappen.  Japan  regierte,  besteht  aus  drei  stilisierten  Malvenblättern,  die  mit  den 
Spitzen  gegeneinandergekehrt  sind,  ohne  sich  gegenseitig  zu  lierühren.  Das 
Rund,  in  dem  sich  die  drei  Blätter  befinden,  soll  erst  von  leyas'  hinzuge- 
fügt worden  sein.  Oflieiell  heissl  es  das  Aoi  go  mon  <  ^  ftt|]  ^  •  s-  *lh* 
Abbildung  im  Koji  ruien  S.  582),  und  ist  häufig  an  den  Bauwerken,  die 
die  Tokngawa  errichtet  haben,  z.  B.  den  Mausoleen  der  Shögune  in  Shiba, 
Ueno  in  TökyS,  sowie  Nikkö  u.a.  O.,  zu  erblicken.  Dieses  Wappen  führten 
auch  viele  andere  Daimyö,  die  mit  den  ShSgunen  verwandt  waren  oder 
denen  es  speciell  vom  Shögun  ertheilt  war,  so  die  Fürsten  von  Owari, 
Kishiü,  Mito,  die  Familie  Hitots'bashi.  ferner  viele  Matsudaira,  z.  B.  Matsu- 
daira  Sanuki  no  kamt  ( ^  tJ*)  •  Matsudaira  Kehigo  no  kami 

(tä^Mfä^)'   Matsudaira   Kehi/.eu    no    kami   ( $  ^  ^  jjjjf 
Matsudaira  Dewa  no  kami  (  |ij       tJ1)  <  Matsudaira  Higo  no  kami 

( \Q  IjlH  fj<£  ^jr)  ,,-s-u-  Varianten  dieses  Wappens  sind  die  drei 
Malvenblätter  im  einfachen  Ring  mit  Kiku-Rlüthen  herum  (wie  bei  Matsu- 
daira Srtt.Mi  no  kami  ^jc^  ^p*  ijSj  *J_|V  )  oder  im  Achteck  (bald  gleich- 
schenkelig.  bald  mit  abgestumpften  Keken),  s.  auch  die  Abbildung  Koji 
rtiien  S.  582.  Kin  zweites  Wappen,  das  die  Zweiglinien  in  Owari,  Kishiü 
und  Mito  führten,  waren  sechs  Malvenblätter,  die  im  Kreise  mit  den  Blätter- 
stielen nach  innen  standen  und  sich  dort  berührten.  Als  Wechsel wappen 
der   Familie   Tokngawa    wird    das   Km-icho  ^jj  ^)    »Gingko  mit 

altjapanischen  Schwertern«  bezeichnet.  Dasselbe  soll  sich  z.  B.  am  Mauso- 
leum des  Vaters  des  leyas'  befinden. 

Über  das  Mähen- Wappen  giebt  es  ein  besonderes  Werk,  das  Aoi  go 
mon  kö,  das  schon  öfter  citirt  worden  ist,  und  in  diesem  werden  verschiedene 
Ansichten  fiber  den  angeblichen  Ursprung  dieses  Wappens  ausgesprochen. 
Zwei  Anekdoten,  die  die  Annahme  des  Wappens  einerseits  dem  Grossvater 


1  S.  Conder,  The  History  of  Japanese  Costume,  Asiatic  Society  Rd.  VIII, 
Shözoku  zush'ki  Bl.  9,  Koji  ruien  S.  575. 
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des  leyas',  andererseits  diesem  seihst  zuschreiben,  habe  ich  bereits  früher 
niiigetheilt.  Danach  soll  das  Wappen  von  dem  der  Honda  (s.  S.  82),  einem 
Parteigänger  der  Tokugawa- Familie,  stammen.  Wir  wissen  jedoch  bereits, 
dass  leyas'  selbst  gesagt,  dass  er  dieses  Wappen  von  seinen  Vorfahren  ererbt 
habe  (s.  S.  88).  Einer  dieser  Vorfahren  war  der  berühmte  Nitta  Yoshi- 
sada  (  >jf^r  HJ  ^  1^)'  von  tlc,u  ausdrücklich  erzählt  wird,  dass  er  drei 
Malvenblätter  als  Wappen  an  seinem  Helme  gutragen  habe. 

Uber  die  Frage,  ob  das  Tokugawa- Wappen,  das  Jemand  durch  Ver- 
leihung eines  Haori  erhielt,  auch  von  anderen  Mitgliedern  der  Familie  ge- 
tragen werden  durfte,  ist  bereits  vS.  90  gesprochen  worden. 

Auch  über  das  Verbot  des  Tokugawa -Wappens  in  der  Feudalzeit 
existirrn  ein«'  Anzahl  von  Verordnungen.  Jetzt  ist  es  nicht  mehr  verboten, 
dieses  Wappen  zu  führen.  Die  älteste  Verordnung,  die  ich  gefunden  habe, 
ist  aus  dein  12.  Jahre  der  Periode  Kninhuu  ( jjjJj£  1672).  Dieselbe  hat 
folgenden  eigeiithfiinlich.cn  Inhalt: 

»Ks  wird  hiermit  verboten.  Brieftaschen l,  Kiechbeutel  (^J^j)  ""d 
ahnliche  Dinge,  die  mit  dein  Malvenwappen  der  Shögune  verschen  sind, 
im  .Strassen-  oder  llausirhandcl  zu  verkaufen.  Anders  ist  es,  wenn  Je- 
mand, der  die  Erlauhniss  besitzt,  das  Wappen  zu  tragen,  dergleichen  auf 
Bestellung  anfertigen  lasst.« 

Eine  ans  der  folgenden  Periode  Kinpö  (ffi£  j^j*  1673 —  ltJKO)  stain- 
inende  Verordnung  ist  vermuthlich  von  der  Daimyö  -  Familie  Maeda,  die 
das  Vmebachi  führte  (s.S.  68),  erlassen  worden.    Es  heisst  darin: 

-Es  wird  hiermit  verboten,  das  Malvcn-  und  das  Umeharhi 2 -  Wap- 
pen auf  dein  Shijira -Noshiine  ( f,jff  j ^  §  )  *  genannten  Gewände 
zu  tragen.« 

Ans  dem  5.  Jahre  Meiwa  (  UJ]  ^ffl  1768)  besitzen  wir  eine  Verord- 
nung für  die  Oinets'ke  |=j  r!<',,<milt',n  hohen  Beamten  des  Shö- 
gunats,  die  dieselben  denjenigen  Daimyö  mitthcilen  sollten,  die  das  Recht 
hatten ,  das  Malvcn wappen  zu  führen. 

-Zu  den  Festen  der  Shintö-  und  Buddha  -  Götter,  zur  Eröffnung  des 
Allerheiligstcn  u.  s.  w.  sowie  zu  gewöhnlichen  Zeiten  dürfen  in  Zukttnit 
keine  Gegenstände,  die  mit  dem  Malvenwappen  verschen  sind,  gestiftet 
werden.      Nur  bei  den  Begräbnisstätten  ^  ffi  W«^«)  der  be- 

treffenden Familien  ist  dies  gestattet.« 

Zu  derselben  Zeit  erging  an  die  Jishabugyö  (^jfjjtt  ^fl1)'  einer  hohen 
Behörde,  die,  wie  der  Name  besagt,  hauptsächlich  die  Tcmpelangelegenheite.n 
zu  besorgen  hatte,  folgende  allen  Priestern  mitziitheilcnde  Bekanntmachung: 


1  Dies  scheint  der  Sinn  des  Ausdrucks  $\  ^jj  *u  «ein.    In  Im- 

mertnann's  Epigonen  spielt  ein  Portefeuille  mit  einem  Wappen  eine  Rolle. 

»  Uroebachi  ist  hier  statt  des  üblichen  geschrieben. 

*  Das  Noshime  wurde  unter  dem  hänfenen  Kamishiino  getragen  und  war 
an  fünf  Stellen  mit  dein  Familien  wappen  versehen  (s.  u.  und  die  Abbildung  den 
Daimyö -Zuges  von  Uesugi).    Shijira  ist  eine  Art  Krepp. 
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»Iii  Zukunft  sollen  auch  von  den  Hofdamen  ( flip  tfl  ^  ) 
nicht  mehr  Gegenstände  mit  dem  Malvenwappeu  zu  den  Kesten  der  Shintö- 
und  Buddha  -  Tempel ,  zur  Eröffnung  des  Allerheiligsten  u.  s.  w.  sowie  zu 
gewöhnlichen  Zeiten  gespendet  werden.  Auch  ist  es  nicht  nur  den  hohen 
drei  Familien  (denen  von  Ow.ari ,  Kishiü  und  Mito),  sondern  auch  allen  Daimyö 
untersagt,  dergleichen  Tempeln  —  es  seien  denn  diejenigen,  in  denen  ihre  Fa- 
inilienbegrähnissplätze  sind  —  Geschenke  mit  dem  Malvenwappen  zu  machen. 
Was  lusher  geweiht  worden  ist,  soll  als  Reliquie  dort  bleiben  und  darf 
weder  für  gewohnlich,  noch  bei  den  oben  erwähnten  festlichen  Gelegen- 
heiten gebraucht  werden.  Doch  steht  nichts  im  Wege,  dass  diejenigen, 
welche  das  Malvenwappen  fuhren,  Essgeräthschaften,  Altardecken  u.  dergl., 
welche  an  die  Tempel,  in  denen  sich  die  Tafelchen  mit  den  Namen  der 
Verstorbenen  befinden,  geschenkt  sind,  bei  Messen  gebrauchen.. 

Eine  merkwürdige  Verordnung  an  dieselbe  Behörde  ist  aus  dem 
;i..lahre  der  Periode  Anyei  (^C^)  1780: 

•  Bezüglich  des  Gebrauches  des  Malvenwappens  haben  wir  vor  Kurzem 
aus  einem  Schreiben  ersehen,  dass  man  im  Tempel  Isshinhi  ( — 
der  «lödö-  Sekte  in  Higashiyama  in  Vamashiro  vor  der  Hauptstatue  des 
Haupttempels  eine  Tafel  aufgehängt  hat,  auf  deren  Rahmen  sich  das  Malven- 
und  Chrysanthemum -Wappen  befindet,  und  dass  «1er  Kyoto  machibugyö 
verordnet  habe,  dies  zu  den  Reliquien  zu  legen.  Kuze  Izumo  no  kami 
tft  [lj  ^Tjp)  ',at  dagegen  geltend  gemacht,  der  besagt«'  Tempel  sei 

die  Begriihnissstätte  des  Chionin  no  Miya  (  [^  £f )  1  ulul  die  Sc«'  '^" 

zeichen  auf  der  Tafel  seien  die  des  ehemaligen  Oberpriesters,  des  Prinzen  Ta- 
katane  jfH,)-  "ml  dieser  habe  auch  die  Tafel  gestiftet.  Sie  habe  bereits 
Jahre  lang  dort  gehangen,  und  wenn  man  sie  jetzt  entferne,  so  zeuge  dies 
von  geringer  Ehrerbietung  gegen  das  Autogramm.  Er  bitte  deshalb,  es  so 
wie  bisher  zu  lassen.  Wir  wünschen  nun,  dass  man  dem  Izumo  no  kami 
anzeige,  dass  es  so  wie  bisher  bleiben  soll.  Doch  darf  dies  nicht  als  ein 
Präcedenzfall  angesehen  werden  weder  beim  besagten  Tempel,  noch  in 
andern  Fällen.« 

Aus  dem  HJ.  Jahre  der  Periode  Genroku  (7£J|i$?)  1703  stammt  eine 
eigentümliche  Kleiderverordnung,  die  jedoch  nach  ihrer  Ausdrucksweise 
nicht  ganz  klar  ist.    Sie  lautet: 

»Was  die  Kleidung  anlangt,  so  kann  man  die  vorhandenen  [mit  dem 
Malven wappen  versehenen ?]  gebrauchen.  Leute  von  niederem  Stande  dürften 
des  Noshime  (s.  S.  «».").)  oder  des  Familien  Wappens  entrathen s.  Unter- 
vasalleu  sollen  dementsprechend  handeln. 

Diese  Vorschrift  soll  streng  beobachtet  werden. - 

1  Kaiserlicher  Prinz,  der  als  Priester  im  Tempel  Chionin  lebte. 
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im  8.  Jahre  der  Periode  Kyöhö  (^L^^)  1723  erging  folgende  Be- 
kanntmachung: 

■  Ein  Rnnin  Namens  Yumana  Sanai  (\\_\  j^)  na*  auf  Kleidern 

das  Malvenwappen  aufsticken  lassen  und  überdies  verschiedene  Gegenstände 
betrügerischer  Weise  an  sich  gebracht.  Deshalb  ist  er  am  Ende  des  vorigen 
Jahres  mit  dem  Tode  bestraft  worden.  Was  die  Kleider  mit  dem  Malven- 
wappen anlangt,  so  giebt  es  Manner  und  Frauen  aus  den  niederen  Standen, 
die  dergleichen  noch  heute  tragen,  vielleicht  ohne  zu  wissen,  dass  es  straf- 
fällig ist.  Dies  wird  hiermit  untersagt.  Von  nun  an  darf  Niemand  mehr 
dergleichen  tragen,  es  seien  denn  die  Frauen  und  Kinder  derjenigen,  welche 
ein  Gewand  mit  dem  Wappen  vom  Shögun  erhalten  haben.  Auch  soll  es 
von  nun  an  streng  verboten  sein,  das  Malvenwappen  gefärbt,  gestickt  auf 
Geweben  oder  als  Goldlackmuster  auf  Geräthen  anbringen  zu  lassen,  es  sei 
denn  zum  Gebrauche  des  Shöguns. 

Dies  soll  Allen  in  der  Stadt  verkündigt  werden. 

Ausgenommen  sind  natürlich  Bestellungen  der  drei  hohen  Familien 
(s.  o.)  und  derjenigen  Daimyö,  denen  es  erlaubt  ist,  das  Malvenwappen 
zu  gebrauchen.« 

Im  3.  Jahre  Tenna  (^C  >^0)  lb'83  erging  an  diejenigen  Kaufleute, 
die  für  den  Hof  von  Yedo  Lieferungen  hatten,  das  Verbot,  das  Malven- 
wappen zu  gebrauchen: 

-Die  Kaufleute,  welche  Lieferungen  für  den  Hof  haben,  pflegen  das 
Malvenwappen  an  Papierlaternen  und  verschiedenen  Kasten  (kayoi  no  hako, 
kayotbako1  und  noyamtK'hi  ^^^p)  anzubringen.    In  Zukunft 

soll  dies  verboten  sein,  und  anstatt  dessen  sollen  die  Worte  yo  yb~  { ||p  ^ 
•  im  Auftrag  der  Regierung«)  geschrieben  werden.« 

Aus  dein  'J.Jahre  Bunsei  1H1U  existirt  eine  Verordnung 

an  die  oben  genannten  ömets'ke,  dir  verbietet,  Kaufleuten  Papierlaternen 
mit  dein  Malvenwappen  einzuhändigen: 

•  Wir  haben  vernommen,  dass  Kaufleute,  die  in  solchen  Häusern, 
denen  das  Malvenwappen  zu  tragen  erlaubt  ist,  in  Geschäften  ein-  und 
ausgehen,  von  diesen  Papierlaternen  mit  dem  Malvenwappen  empfangen 
haben  und  dieselben  unbefugter  Weise  bei  ausserordentlichen  Gelegenheiten 
brauchen.  Dergleichen  Laternen  mit  dem  Malvenwappen  dürfen  nicht  mehr 
eingehändigt  werden  und,  falls  dies  bereits  geschehen  ist,  von  nun  an  nicht 
mehr  gebraucht  werden.  Dies  soll  allen  denjenigen  mitgetheilt  werden, 
die  das  Malvenwappen  gebrauchen.« 

An  demselben  Tage  erschien  folgende  Bekanntmachung  an  dieselbe 
Behörde: 

•  Wir  haben  vernommen,  dass  in  jüngster  Zeit  Kaufleute  bei  Bränden 
Laternen  mit  dem  Malvenwappen  tragen  und  beim  Löschen  nur  hinderlich 
sind.    Die  Laternen,  welche  man  Kaufleuten  einhändigt,  die  Lieferungen 


1  Kasten,  in  die  man  das  Kayoichö,  das  Contobuch,  legt;  nagamochi  sind 
lange  Kästen,  in  denen  man  Kleider  und  andere  Geräthe  aufbewahrt. 

Mitth.  d.  ö«n.  f.  Orient  Sprachen,  im.  I.  AUh.  7 
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für  den  Hof  haben,  sind  nur  dazu  da,  um  bei  ausserordentlichen  Gelegen- 
heiten, wie  beim  Wegräumen  der  Geräthschaften  des  Hofes  u.  s.  w..  ge- 
braucht 7.11  werden;  zu  gewöhnlichen  Zeiten  dürfen  sie  nur  im  Dienste  des 
Shöguns  getragen  werden.  Dieselben  zu  eigenen  Zwecken  zu  gebrauchen, 
ist  ungesetzlich.  Sollte  es  in  Zukunft  dergleichen  Leute  geben,  die  dies 
thun,  so  sind  sie  festzunehmen,  es  ist  eine  Untersuchung  einzuleiten  und 
dieselben  sind  strenge  zu  tadeln.« 

Eine  ganz  ähnliche  Verordnung  erging  sechs  Jahre  später,  als  es 
wieder  vorgekommen  war,  dass  Leute  sowohl  tragbare  Papierlaternen  mit 
dem  Malvenwappen.  als  auch  andere  Laternen  (z.B.  takaharichöchin  0j 

"fete  "f/n)  '  r*'st,'n  ,n'1  ^er  Aufschrift  »Im  Auftrage  der  Regierung«  an 
den  Vordächern  der  Häuser  befestigt  hatten. 

Die  letzte  mir  bekannt  gewordene  Bekanntmachung  über  das  Malven- 
wappen entstammt  dein  Jahre  1S;52  (Tempo  |Ä  H.Jahr)  und  lautet: 
»Wir  haben  bereits  in  früheren  Jahren  bekannt  machen  lassen,  dass  man 
Papierlaternen  mit  dem  Malvenwappen  nicht  unbefugt  gebrauchen  darf. 
Wir  haben  nun  vernommen,  dass  Samurai  und  Diener  mit  Laternen,  an 
denen  das  Malvenwappen  ist,  herumgehen.  Dies  ist  ungesetzlich.  Sollte 
sich  wiederum  ein  so  ungesetzlicher  Fall  ereignen  und  Jemand  mit  Papier- 
laternen, an  denen  das  Malvenwappen  sich  befindet,  herumgehen,  so  ist 
er  ohne  Verzug  festzunehmen  und  den  Machibugyö  genannten  Beamten  zu 
übergeben. 

Diejenigen  Familien,  die  das  Malvenwappen  gebrauchen,  haben  nun 
an  ihren  Papierlaternen  ein  in  die  Augen  fallendes  Zeichen  (  ^  pjj  aijirushtj 
angebracht,  damit  dieselben  nicht  mit  denjenigen  des  Shüguns  verwechselt 
werden  können. 

Diese  Zeichen  sollen  sie  vorher  den  Ömets'ke  einreichen.  Den 
Familien  aber,  die  mit  dem  Shögun-Hause  in  verwandtschaftlicher  Beziehung 
stehen,  soll  es  streng  verboten  sein,  dergleichen  Laternen  mit  dem  Malven- 
wappen an  die  Kaufleute  zu  geben. - 

Es  gab  auch  genaue  Bestimmungen  für  den  Fall,  dass  Jemand  einen 
mit  dem  Malvenwappen  versehenen  Gegenstand  gefunden  hatte.  Der  Finder 
hatte  den  Gegenstand  drei  Tage  zu  behalten  und,  wenn  sich  bis  dahin  der 
Eigenthümer  nicht  gemeldet  hatte,  am  vierten  Tage  eine  Anzeige  bei  den 
Ömets'ke  zu  machen.  Kam  der  Eigenthümer  auch  in  den  nächsten  dreissig 
Tagen  nicht,  so  sollte  der  Finder  den  Gegenstand  verbrennen,  und  zwar, 
wie  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  ohne  Beisein  der  Kobitomets'ke 
(/l^J^  Q  PrJO'  e',,cr  -^rt  Unterbeatnten. 
PaitnyÖ-  Fast  bei  allen  Lehnsfürsten  findet  man  in  den  Bukan  mehrere,  oft  vier 

Wappen.  Wappenbilder  verzeichnet.  Familien,  die  in  den  Bukan  nur  ein  Wappen 
haben,  sind  sehr  selten:  so  haben  die  zwei  Zweigfamilien  der  Hauptlinie 
Sakai  in  Himeji  nur  das  Wappen  »Sauerklee  im  Rund«  (s.  Nr.  445). 
Obwohl  es  zwar  nicht  an  Beispielen  dafür  fehlt,  dass  es  mehrere  Fa- 
milienwappen  in  einer  Familie  gab  (s.  S.  07),  ist  doch  das  erste  der  in 
den  Bukan  aufgeführten  Wappen  als  das  Familienwappen  zu  betrachten. 
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Nur  dieses  wird  z.  B.  in  den  Bukan  als  Wappen  des  ältesten  Sohnes 
( f^P  ^1)  un<^  Erben  eines  Dahnyö  aufgeführt  und  im  3.  Bande  der  Bukan, 
in  welchem  die  Beamten  des  Shögunats  aufgezählt  werden,  wird  bei  den 
Daimyö,  die  zugleich  Beamte  waren,  nur  das  erste  Wappen  aufgeführt. 
Bestätigt  wird  diese  Annahme  durch  die  Litteratur,  in  der  öfter  das  an 
zweiter  oder  dritter  Stelle  aufgeführte  Wappen  geradezu  als  nra- ,  soe-  oder 
kaemon,  auch  als  Banner-  und  Vorhangwappen  bezeichnet  wird.  .So  heisst 
es  im  Shoke  keizu  san  ausdrücklich,  dass  das  zweite  Wappen  der  Haupt- 
familie Sakai  in  Tsurugaoka  -der  Wasserwegerich,  (s.  Nr.  333  ff.)  urn  won 
sei.  Als  Wappen  der  bekannten  Ffirstenfamilie  Ii  (^J:  ffi)  werden  in  den 
Bukan  angegeben:  1.  die  kleine  Orange  (tachibana)  im  Rund  (s.  Nr.  622  ff.); 
2.  Brunnenrahmen  (igeta),  vergl.  Nr.  2.  In  den»  oben  erwähnten  genea- 
logischen Werke  wird  das  zweite  aber  als  Banner-  und  Vorhangwappen 
bezeichnet,  während  das  erstere  hauptsächlich  als  Kleiderwappen  getragen 
wurde.  Uber  die  Wappen  der  einzelnen  Lehnsfursten  siehe  ausser  den 
Bukan  auch  Ancien  Japon,  wo  die  Wappen  aber  nicht  in  derselben  Reihen- 
folge wie  in  den  Bukan  aufgeführt  sind. 

Eine  interessante  Rechtsfrage  wird  im  Teijo  zakki  aufgeworfen.  Es 
heisst  daselbst:  Wenn  ein  Lehnsfurst,  dem  es  gestattet  ist,  das  Shögun- 
Wappen  zu  tragen,  einem  andern  seinen  Namen  giebt  (also  wohl  adoptirt), 
darf:  1.  der  Letztere  dann  ebenfalls  dieses  Wappen  tragen,  oder  bedarf  es 

2.  erst  der  Erlaubniss  dessen,  der  ihm  den  Namen  gegeben  hat,  oder  ist 

3.  erst  die  Erlaubniss  der  Behörde  dazu  einzuholen? 

Ebenso  wie  die  Menschen  Wappen  fuhren,  so  auch  die  Shinto-  Götterwappen, 
und  Buddha  -  Götter.  Die  Annahme,  dass  auch  diese  Wappen  haben, 
wird  selbst  von  japanischen  Autoren  als  sonderbar  erklärt  und  zokvscts 
(fträft)  "Volksthumliche  Ansieht«  genannt.  In  den  < Jeschiehtswerken, 
älteren  Verordnungen  u.  s.  w.  ist  darüber  nichts  zu  finden.  Wenn  man  aber 
den  Shintü- Göttern  Wappen  zusehreibt  ,  die  eigentlich  buddhistischen  Ur- 
sprungs sind,  wie  das  Rimbö  (s.  Nr.31*>ff.)  und  die  Manji-Figur  (s.  Nr.862ff.), 
so  kommt  dies  aas  der  Vermischung  des  Buddhismus  und  Shintüismus,  die 
bekanntlich  bis  zur  Wiederherstellung  des  Kaiserreiches  unter  dem  Namen 
Ryöbu  xhinß  (  pj^  jjj)  bestanden  hat. 

Wir  haben  bereits  früher  gesehen,  dass  gewissen  Gottheiten  und 
demnach  auch  den  Tempeln  das  Chrysanthemum -Wappen  zu  fuhren  erlaubt 
wurde.  So  u.  A.  dem  beruhinten  Tempel  in  Ise,  der  eigentlich  aus  zwei 
Tempeln  besteht,  dem  Naigfi  (j^^*),  in  dem  speeiell  die  Sonnengöttin, 

und  dem  Gekü  (^f[*^£J*)'  >"  welchem  die  Gottln-it  Toyoukehime  no  kaini 
( _tA  5<  60  jfll|J)  verehrt  wird.  Als  besondere  Wappen  brider  Gottheiten 
wird  mich  das  Yakata  (Jfrfi  Jf£  Hauslbnn)  und  das  Wagenrad  angegeben. 

Die  meisten  Shintö- Gottheiten  und -Tempel  brauchen  das  sogenannte 
Miis'domoe  (^Q'  Elfß^n''  *s*  20:5  ff-b  ,)CIW  eigenthümliche  Figur, 
die  auch  Wappen  verschiedener  Familien  ist,  wie  Saionji  (s.  S.  104).  Okabe 
(  |5j  Itakura  Kuki  (s.  S.  77),  Ilijikata  (-J-  -jj)  u.  s.  w.  Fi-«n- 
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thümlirh  ist  das  Wappen  dor  Familie  Yamada  {[\  \  [f|)>  neun  ein  Dreieck 
bildende  Mits'domoe  zeigt  (s.  Gunslio  ruijfi  Bl.  12).  Man  braucht  diese  Figur 
sehr  häufig  z.B.  an  den  Mikoshi,  den  Sänften,  in  denen  die  Shintö- Götter 
hei  festlichen  Gelegenheiten  ihren  Umzug  halten,  ferner  an  Vorhängen,  Papier- 
laternen, die  bei  den  Festen  gebraucht  werden  und  u.  A.  von  den  Pfarr- 
kindern an  den  Vordächern  des  Hauses  aufgehängt  werden ,  auf  Trommeln 
in  den  Shintö -Tempeln,  ferner  auf  den  sogenannten  Kugikak'shi 
d.  h.  den  Metallbuckeln  oben  an  den  Pfosten  zur  Bedeckung  der  Nägel,  an 
den  Metallbeschlägen  der  Firste,  an  Ziegeln,  Weihgeschenken  u.  s.  w. 

Über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  des  Tomoe  sind  die 
verschiedensten  Ansichten  aufgestellt  worden ;  meiner  Ansicht  nach  ist  aber 
hierüber  nicht  bis  zu  völliger  Gewissheit  zu  gelangen. 

Die  Hauptfrage  ist:  Ist  das  einfache  Tomoe  (s.  Nr.  204  ff.)  das 
ursprüngliche  und  sind  die  zusammengesetzten  Formen  F'tats'domoe  und 
Mits'domoe  nur  davon  abgeleitet,  oder  ist  das  Umgekehrte  der  Fall ?  Aston 
ist  letzterer  Ansicht  und  hält  das  F'tats'domoe  ftir  die  Darstellung  des  hellen 
und  dunkeln  Princips  der  chinesischen  Philosophie,  des  Yin  (»'«  und 

Yang  (t/ö  ||gf).  Vergleicht  mau  die  Figur  des  F'tats'domoe  mit  der  des 
Yin  und  Yang  (s.  Davis,  The  Chinese  Bd.  II  S.  147  und  McCIatchie,  Con- 
fucian Cosmogony  S.  135),  die  sich  auch  auf  der  koreanischen  National- 
tlagge  findet,  so  muss  man  zugeben,  dass  diese  Annahme  eine  grosse 
Wahrscheinlichkeit  hat  und  dass  das  F'tats'domoe  aus  der  chinesischen 
Figur  entstanden  sein  kann.  Schwierigkeiten  scheint  mir  jedoch  die 
Annahme  desselben  Gelehrten  zu  bieten ,  dass  das  Mits'domoe  die  Darstel- 
lung des  Yin,  Yang  und  Taiki  (taikyoku  ~^\^)  Denn,  soviel  mir 
bekannt  ist,  liegt  das  Taiki  als  Urprincip  dem  Yin  und  Yang  zu  Grunde 
und  ist,  wenn  es  besonders  dargestellt  wird,  ein  einfacher  Kreis  (vergl. 
Confucian  Cosmogony  S.  13ö).  Der  Sinologe  Hirth  hält  dagegen  in  den 
Chinesischen  Studien  S.  238  (Uber  den  Mäander  und  das  Triquetrum)  die  Ähn- 
lichkeit des  F'tats'domoe  mit  der  Figur  des  Yin  und  Yang  nur  für  eine  ober- 
flächliche und  geht  auf  das  Ilitots'domoe  als  das  Ursprüngliche  zurück. 
Er  leitet  diese  Figur  aus  einer  alten  Form  des  Zeichens  für  Donner,  einer 
Spirale,  die  nach  alter  chinesischer  Auffassung  ursprünglich  Symbol  des 
Donners  ist.  Auf  S.  236  ist  diese  Spirale  abgebildet,  die  wohl  nichts 
weiter  als  die  Abrundung  der  stilisirten  Blitzform  (s.  Nr.  24  —  27  unserer 
Sammlung)  ist.  Dass  diese  Blitzform  mit  der  von  Hirth  S.  236  erwähnten 
Hieroglyphe  identisch  ist  oder  ihr  zu  Grunde  liegt,  unterliegt  keinem 
Zweifel  (vergl.  auch  die  Abbildung  des  Donnergottes  mit  Blitz  bei  Dresser, 
Japan,  its  Architecture  etc.;  London  1882,  S.  277).  Auf  S.  237  giebt 
dann  Hirth  Abbildungen  aus  einem  japanischen  Werke,  in  dem  sich  eine 
Anzahl  von  Darstellungen  des  Tomoe  nebst  einigen  Figuren  aus  China  be- 
findet, welche  er  als  die  ältesten  Formen  des  Triquetrum  —  so  nennt  er 
das  Mits'domoe  —  bezeichnet.  Wer  diese  chinesischen  Figuren  jedoch  un- 
befangen betrachtet,  der  wird  zugeben  müssen,  dass  dieselben  auch  etwas 
Anderes  vorstellen  können,  als  Hirth  annimmt:  so  Ranken  (vergl.  Nr.  23 
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und  26  daselbst  mit  Nr.  394  ff.  unserer  Sammlung)  oder  Wellen  (Nr.  25 
und  27  daselbst;  vcrgl.  hierzu  Nr.  724—729  unserer  Sammlung).  Auf  S.  240 
giebt  dann  Hirth  zur  Bestätigung  seiner  Ansicht  eine  in  Japan  häufig  vor- 
kommende Abbildung  des  Donnergottes,  der  von  Trommeln,  auf  denen 
sich  das  Mits'domoe  befindet,  umgeben  ist.  Doch  durfte  dies  kaum  ein 
Argument  fur  seine  Ansicht  sein,  da  sich  das  Mits'domoe  als  allgemeines 
Wappen  der  Shintö  -  Götter  häufig  auch  auf  Trommeln  in  Shinto -Tempeln 
findet,  ohne  jede  Beziehung  zum  Donnergott. 

Auch  die  Ansichten  der  Japaner  gehen  weit  auseinander.  Jedoch 
sind  alle  darin  einig,  dass  das  Hitots'domoe  die  ursprungliche  Figur  ist. 
Manche,  wie  der  Verfasser  des  Artikels  im  Ffizoku  g(w)ahö,  halten  das 
Hitots'domoe  für  die  Wellenfonn   ^ ,  für  die  man  wegen  der  grossen 

Ähnlichkeit  das  chinesische  Zeichen  f*^  ,  das  eigentlich  die  Windungen 
eines  Flusses  bedeutet  und  im  Japanischen  auch  ha  ryU  «das  Messende  ha> 
(ha  ist  die  chinesisch -japanische  Aussprache  des  Zeichens  ^  )  heisst,  oder 
das  Bild  eines  kommaähnlicheu,  aus  weissem  Hirschleder  gefertigten  Leder- 
schutzes ffir  den  linken  Ann,  das  Tomo  (^j)1,  gesetzt  habe.  Diese  Fi- 
guren habe  man  wegen  ihrer  Beziehung  zum  Wasser  zur  Abwehr  des 
Feuers  z.  B.  an  den  Firstziegeln  der  Tempel  angebracht,  und  so  sei  es 
gekommen,  dass  man  sie  für  das  Wappen  der  Gotter  und  Tempel  selbst 
gehalten  habe.  Andere  behaupten,  dass  die  Figur  Hitots'domoe  nur  eine 
Abbildung  des  oben  erwähnten  ledernen  Schutzes  sei  und  sich  deshalb, 
allerdings  in  der  dreifachen  Form,  auch  auf  dem  von  den  Kaisern  au  den 
Tempel  der  Sonnengöttin  in  Ise  geschenkten  Tomo  befunden  habe. 

Wieder  Andere  halten  es  für  die  Darstellung  der  kommaähnlicheu 
Magatnina  (lHj-f;)«  die  mau  als  Schmuck  im  alten  Japan  gebrauchte. 

Aus  keiner  dieser  Erklärungen  ist  ersichtlich,  warum  gerade  das 
Mits'domoe  Wappen  der  Shintö  -  Gottheiten  geworden  ist. 

Von  den  wichtigeren  Shintö -Tempeln  hatten  manche  speciel- 
lrre  Wappen;  so  war  das  des  Kamo -Tempels  ( jfjJJ  £j£  jjjfj]  jjjj^ )  in  Kyoto 

die  Malve:  das  des  Tenjin  oder  Tennnangü  ( jjjjjl  •  'jjjj^j ?  unter 
diesem  Namen  wird  Sugawara  no  Michizane  verehrt  s.  S.  79)  das  Umebachi 
<s.  auch  S.  68  und  95);  die  Gottheit  Töshö  daigongen  (  ]ji  B$  ^  $|  iJi 
unter  diesem  Namen  wird  bekanntlich  leyas'  verehrt)  führte  die  drei  Malven- 
blätter (s.  S.  94  AT.):  die  zahlreichen  Inari -Tempel  ( J  ■fpf  jflljl  jffx)  n;i^ou  das 
lue  no  maru  (s.  Nr.  86);  der  Sehutzgott  von  Sakai  der  mit  der  Gottheit 

von  Suinivoshi  ^)  identisch  ist,  das  mils'  nasuhi  no  ori?  -drei  gebogene 
Zweige  der  Eierpflanze-;  der  Glucksgott  Kbis'  (]g  ft  g|)  mits'yashhca  (=£ 
jfäx  s.  Nr.  465);  der  Gott  Kotohira  oder  Kompira  (^IHit^Ü)  tWS  <'hin«-si- 
.sche  Zeichen         im  Kund  oder  einen  Federfachcr  (^[j§|  JpJ  )  s-  Nr.  785). 

1  Abbildungen  solcher  Tomo  s.  Kotoba  no  izumi  unter  tomo,  auch  Koji  ruien 
S.  569.  2»  *°"  w'eder  wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit  dem  Bilde  dieses  Tomo  die 
Lesung  tomoe  -Bild  des  Tomo»  erhalten  haben. 
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Der  berühmte  Tempel  Gion  no  yashiro  (;jfj£       (?)  in  Kyoto 

führte  das  sogenannte  Mokkö  (gewöhnlich  geschrieben),  ursprüng- 

lich das  Wappen  des  Fürsten  Ota  Nobunaga.  Dieser  soll  dein  Tempel 
virle  Gera  the  geschenkt  haben,  die  mit  diesem  Wappen  versehen  waren, 
und  so  soll  es  gekommen  sein ,  dass  man  das  Mo(k)kö  für  das  Wappen 
des  Gottes  selbst  hielt. 

Uber  die  Bedeutung  des  Wortes  mokkö  giebt  es  ebenfalls  verschie- 
dene Ansichten.  Gewöhnlich  hält  man  es  nach  den  chinesischen  Zeichen, 
die  Baummelone  bedeuten,  aber  eigentlich  mokk(tc)a  gelesen  werden  müssten, 
für  die  Darstellung  des  Durchschnitts  eine  Melone.  Daher  soll  es  kom- 
men, dass  die  Pfarrkinder  des  Gion -Tempels  keine  Melonen  essen.  Andere 
verwerfen  diese  Ansicht,  wie  der  Verfasser  des  Werkes  -Fude  no  ma  ni  ma 
Iii«.  Es  soll  vielmehr  mit  den  Zeichen  lfj||j^p{  geschrieben  und  ursprüng- 
lich inökaku1  gelesen  werden.  Dieses  aber  bedeutet:  1.  einen  langen  Streifen 
an  einem  Misu  genannten  Vorhang,  auf  dem  meist  schwarze  Wappen  in 
Nestforin  (Sjjf)  angebracht  waren;  2.  das  Wappen  seihst.  JjJ  soll  Im  (für 
Köö)  no  su  -Phoenixiiest«  gelesen  werden  (s.  auch  S.  93).  Als  Beweis  für 
die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  wird  angegeben,  dass  Yoritomo  dem  Asa- 
kura  einst  als  Wappen  ein  on  misu  no  go  mon  »ein  Wappen  am  Vorhang, 
gegeben  und  dieser  darauf  die  Figur  Mits'  mokkö  zu  seinem  Wappen 
gewählt  habe. 

Die  buddhistischen  Gottheiten  und  Tempel  brauchen  über- 
wiegend die  Manji  genannte  Figur  (s.  Nr.  862  ff.):  so  die  Gottheit  K(w)an- 
non  (^j|'|=|')»  'l'7-"  (i?til^^)  A.  "'•  r's  'st  dies  das  bekannte  Haken- 
kreuz., auch  Hammer  des  Thor  oder  Svastika  genannt,  das  sich  von  China 
bis  Westafrika  findet  und  als  ein  Zeichen  des  Glücks  gilt.  Es  findet  sich 
öfter  auf  der  Brust  von  Buddha  •  Statuen  und  wird  von  buddhistischen 
Priestern  auf  die  Stirn  Verstorbener  oder  auch  auf  den  Deckel  des  Sargs 
geschrieben.  Übrigens  ist  auch  dieses  Zeichen  Wappen  vieler  Privat- 
personen, wie  der  Tsugaru  (V-^fHS)'  Hachis'ka  (^^^)  >'•  A. 

Manche  buddhistische  Gottheiten  haben  jedoch  ihre  speciellen  Wap- 
pen, so  Bisbamon  (HJfc '(^  )  den  Tausendfuss  (inukade  J-^fJ^)?  die 
Benten  ^)  die  drei  Schuppen  (mits' uroko  5ü£f$|''  s.  Nr.  789);  der 
Gott  Taishaku  den  Blitz  (s.  Nr.  24  ff.);  der  Gott  Shöden  (Jg 

^ ),  der  die  Bitten  um  Reichthum  erhört,  zwei  sich  gegenüberstehende 
Rüben  (mukai -  daikort   [6)  •   s-  Nr.  b'14  und  615);   die  Göttin  Ki- 

ch(sh)imojin  (J^  -jp       J|iJ|j)  »Ii«'  Granate  (jahiro  vielleicht  mit 

Anspielung  auf  die  vielen  Kinder,  die  dieser  Göttin  zugeschrieben  werden, 
endlich  die  sehr  populäre  Gottheit  Fudö  (jf^^j])  das  Rimbö  (|^jj|^|  oder 
s.  Nr.  310).    Dies  soll  ursprünglich  eine  indische  Waffe  gewesen 
sein,  wird  jetzt  aber,  wie  das  Tokko  das  sogenannte  Scepter 

1  Der  Ausfall  des  k  und  Contraction  des  au  zu  ö  kommt  oft  vor. 
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des  India,  von  einigen  buddhistischen  Secten  beim  Beten  gebraucht.  Es 
herrscht  der  Glaube,  dass  dadurch  der  richtige  Kreislauf  bei  der  Wieder- 
geburt erzeugt  wird.   Die  Yauiabushi  (ijj^)  genannten  Wanderpriester 

trugen  auf  der  Fudögesa  (>f^^[/^^^^)  genannten  Schärpe  das  Rimbö 
aus  Metall  (s.  auch  Füzoku  g(\v)ahö  Nr.  4).  Ebenso  sieht  man  auf  dem  kerioi 
)  genannten  Oerath  dieser  Priester  dieses  Ritnhö  (s.  Füzoku  g(\v)ahö 

Nr.  7).    Auch  dieses  Wappen  trugen  Privatpersonen,  so  Miake  (  —  ^  ; 

s.  Nr.  30r>),  Kanö  (fj  Igf). 

Die  Wappen  werden  angebracht:  Anwendung 
1.  An  den  Transportmitteln,  die  im  Besitze  einer  Familie  sind,    der  Wappen. 

Hierzu  gehören  die  Jinrik'sha  und  die  nach  europäischer  Art  gebauten 

Wagen. 

Europaische  Wagen  kamen  erst  im  Jahre  1861)  in  Japan  auf,  aber 
im  Allgemeinen  ist  ihr  Gebrauch  noch  heute  viel  beschränkter  als  bei  uns, 
und  nur  die  Reichen  und  Vornehmen  erlauben  sich  diesen  Luxus.  Man 
unterscheidet  die  Hakobasha  (5^,^^.)?   geschlossene  »Kastenwagen-, 

und  Ilorobasha  ( fj£       Jj^      ) <  offene,  mit  einein  Verdeck  versehene. 

Viel  häufiger  ist  die  Jinrik'sha,  die  ebenfalls  erst  jüngeren  Datums 
ist  und  im  Jahre  1870  von  drei  Leuten,  Izuiui  Yös'ke  ^\  W))' 

Suzuki  Tokujirö  (§£  ft  ^  und  Takayama  Sais'ke  [Jj  ^  |Jj), 
in's  Leben  gerufen  sein  soll.  Sie  vertritt  unsere  Droschke  und  hat  den  früher 
üblichen  Kago  fj^)'  <ne  Sänfte,  ganz  verdrängt.  Es  ist  Brauch,  bei 
den  im  Privatbesitz  befindlichen  dunkel  lackirten  Jinrik'sha  auf  der  Rück- 
seite das  Familieuwappen  mit  Goldlack  anbringen  zu  lassen. 

Der  Hof  und  die  zu  demselben  gehörenden  Hofadligen  in  Kyoto  be- 
dienten sich  früher  schwerfälliger,  hausformiger  Wagen  auf  zwei  Rädern, 
die  entweder  von  Ochsen  (iishiguruma        ffi)1  oder  von  Dienern  gezogen 

wurden.    Die  letzteren  hiessen  rmsha  (fjj  JtjL)'.    Nach  «lein  Werke  Shü- 


sai  kango  (J^^jf  [fi]  (mi'ft,'n  hauptsächlich  nur  die  Hofadligen  vom 

5.  Range  an  aufwärts  sich  dieser  Wagen  bedienen.  Nach  Hagurakö  gab 
es  bereits  zur  Zeit  des  Kaisers  Ichijöin  um  das  Jahr  1000  Wappen  an  derlei 
Wagen.  Abbildungen  findet  man  in  der  Encyklopädie  Shak(w)aijii  unter 
kuruma.  Man  sieht  dort  auf  dem  einen  Wagen  an  der  Seite  eine  dem 
Kuyö  ähnliche  Figur,  nämlich  acht  kleine  Kreise  um  einen  grosseren. 
Diese  Wagen  führten  den  Namen  Hachiyöguruma  (  3[j^  ) .  und  es 
scheinen  die  acht  kleineu  Kreise  aus  acht  Lotusblättern  entstanden  zu  sein. 
Eines  solchen  Wagens  bedienten  sich  hauptsächlich  die  Kaiser.  Auf  dein 
andern  Wagen  sieht  man  an  allen  Seiten  und  auf  dem  Dache  sechs  kleinere 
Kreise  um  einen   grösseren   häufig  wiederholt,   das  sogenannte  Slücliiyö. 

1  Auf  einem  solchen  altert  hfunlichen  von  Ochsen  gezogenen  Wagen  wurde 
noch  1897  die  Leiche  der  Kaiserin -Mutter  transportirt. 

a  Vergl.  Hagurakö :  ushi  ni  hikaxhimuru  uro  u*higuruma  to  ii,  hito  ni  hikaxhimuru 
too  rentha  to  iu. 
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Auch  im  Koji  ruicn  wird  S.  579  die  Abbildung  eines  Wagens  mit  der  Be- 
zeichnung daijingitruma  » Ministerwagen «  ("^^^.)  gegeben,  und  zwar 
geborte  er  der  bekannten  Familie  Snionji.  Das  Wappen  am  Wagen  ist 
das  bekannte  Mits'domoe  (s.  S.  99).  das  mehrfach  wiederholt  ist. 

In  dem  Werke  Monshits*  yüshuku  sbö  (  f*^  ^  ^  Jf|j£  4^  )  wm'en 
eine  grosse  Anzahl  von  Ilofadligen  und  die  Fatnilienwappen ,  die  dieselben 
am  Wagen  hatten,  aufgezählt.  Wir  finden  dort  u.  A.  die  Yabumyäga 
(^t^B**  N»"'»1  jHpmiica),  das  Towoe  (s.  S.  100).  das  Sasa  no  marn 
Rund  aus  breitblätterigein  Hainbus,  das  Ökatahami  ("^ff^^f)'  der  grosse 
Sauerklee,  das  Gyäyä,  Aprikosenblatt,  (Tis  ^)*  das  Chrysanthemum ,  das 
Fundo,  Gewicht,  (^^fwl'  sonst  geschrieben),  das  Hund  aus  Mau- 

dariiieiienten  [itshidnri  no  tnaru  das  Rund  aus  Hab  nenkanun 

7t£  [Hl  kt>ik(ic)a»  no  mani}.  die  Gentiane  (^|j|=|  r'n(fo),  die  Schwalbe 
(j\t\i  txtdtame),  aiiscinandcrtliegcndc  Schmetterlinge  ( fj^  "pff^  chä-tobichi- 

raxhi}  u.  a.  in.    Bisweilen  wan  n  auch  die  Wappen  am  Wagen  eingeflochten. 

Übrigens  sind  die  Angaben  in  der  Litteratur  über  die  Stellen,  an 
denen  die  Wappen  angebracht  wurden,  nicht  ganz  klar.  Vom  Wagen  des 
ehemaligen  Kaisers  (|^~  fitf]  l^L  ««  knnimaj  heisst  es:  »In  der  Mitte 
war  das  Daihachiyö,  die  grossen  acht  Blätter  oder  Kreise  (es  gab  auch 
kleine),   an   den  Ärmeln  damit   sind  vielleicht  Vorspriinge  an  der 

Seite  gemeint)  Ranken  (karak'sa  J^f*  rj£).  oben  war  er  weiss«. 

Ausser  den  mit  Rädern  versehenen  Transportmitteln  gab  es  auch 
tragbare,  Sänften,  an  denen  meist  das  Familienwappen  angebracht  wurde 
und  die  in  der  Regel  ebenfalls  nur  von  Vornehmen  benutzt  wurden.  Diese 
Sänften  hiessen  koshi  (ßQ)  und  halten  die  Gestalt  eines  kleinen  Hauses, 
das  meist  auf  zwei  Balken  ruhte. 

Bei  ceremoniellen  Anlässen,  wie  der  Thronbesteigung,  sowie  be- 
sonderen Festen  bedienten  sich  die  Kaiser  solcher  Koshi  mit  dem  Phönix 
darauf.     Diese  hiessen  dann  hären  ( j^fpp). 

Die  Koshi  der  Buke  und  buddhistischen  Priester  sollen  sich  von 
denen  der  Ilofadligen  dadurch  unterschieden  haben,  dass  sie  am  Dache 
keinen  Vorsprung  hatten.  Aus  dem  Jahre  1 423  wird  berichtet,  dass  ein 
Ashikaga-Shögun  sich  eines  Shihögoshi  ( ßjj  ffij-)*  n-  eines  Koshi  mit 
vier  geschwungenen  Ecken  am  Dache,  bediente  und  dass  sich  an  demselben 
das  Paulownia -Wappen  befand. 

Die  schon  öfter  erwähnte  Abbildung  des  Zuges  des  Daimyö  Uesugi  zeigt 
ein  solches  Koshi  in  der  Mitte  des  Zuges.  Dasselbe  ist  dunkel  Iackirt  und 
es  befindet  sich  daran  das  Familienwappen:  Bambus  nebst  Sperlingen. 

Es  sei  hier  bemerkt ,  dass  bessere  Familien  sich  bei  Begräbnissen 
eines  Koshi  bedienen,  um  den  Sarg  (neytran  Jp^'fpj)  darin  zu  transportiren. 
Auch  in  diesem  Falle  bringt  man  an  demselben  das  Familienwappen  an. 

Eine  der  verschiedenen  Arten  Sänften  waren  die  K"g(>(^(|  nlS)'  ^~>rm' 
oder  Kästen  verschiedener  Gestalt.   Speciell  bezeichnet  man  mit  Kago  auch 
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das  sogenannt«?  Noriinono  (^  dj^j)  <>dt*i*  verkürzt  Norimon:  einen  Kasten, 
der  an  einein  Balken  hing.  Je  höher  die  Familie  war,  desto  langer  der  Balken. 

In  der  Tokugawa-Zeit  durften  dergleichen  Norimono  mit  einem  langen 
Balken  nur  von  denjenigen  benutzt  werden,  die  ein  Einkommen  von  mehr 
als  10000  Koku  hatten.  Auch  zeichneten  sich  die  Sanften  dieser  Familien 
durch  reichen  Schmuck  an  Goldlack  aus. 

Heutzutage  sieht  man  Kago  von  verschiedenen  Formen  noch  im 
Theater  und  vereinzelt  beim  Transport  von  Kranken  oder  als  Tragbahre 
fur  Todte  bei  den  ärmeren  Classen.  Ein  Arzt  der  chinesischen  Heilkunde. 
Asada  Söhaku  £0  'fß) '  r  an  ^<  n  a^en  Gebräuehen  hing,  war 
dadurch  in  ganz  Tokyo  bekannt,  dass  er  sich  stets  des  alten  Norimon 
bediente.  So  kam  das  Sprichwort  auf:  Kago  ni  noru  mono  tea  xhinin  to  Asada 
Söhaku  »Wer  sich  im  Kago  fortbewegt,  das  sind  die  Todten  und  Asada 
Söhaku«.  Mit  seinein  vor  einigen  Jahren  erfolgten  Tode  ist  auch  dieser 
Überrest  der  alten  Zeit  verschwunden. 

Man  lindet  nun  in  den  ßukan  bei  den  Daimyö  stets  eine  Bemerkung 
über  die  Gestalt  und  Farbe  des  Wappens  am  Kngo,  meist  ist  dasselbe  auch 
abgebildet.  Diese  Wappen  sind  aber  fast  immer  entweder  ganz  oder  doch 
7.11m  grossen  Theil  von  den  in  den  Bukan  aufgeführten  Wappen  der  Daimyö 
verschieden. 

Um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  so  führte  der  Daimyö  Tsuchiya 
(ÜÜt)'  der  in  der  Stadt  Tsiiehiura  residirte,  das  Wappen  daki-kuginuki 

(Nr.  818),  und  zwar  weiss  auf  schwarzem  Grunde  an  der  Sänfte,  während 
in  den  Bukan  als  seine  Wappen  kuyö  (Nr.  140)  und  die  drei  Steinplatten 
(Nr.  79)  aufgeführt  werden. 

Die  sämmtlielnm  Zweige  der  Familie  Doi  (J^^)  hatten  als  Wappen 
an  der  Sänfte  die  Figur  (auch  verdoppelt  kam  es  vor),  die  wohl  mit 
dem  ^jl  des  Namens  Doi  identisch  ist,  während  die  in  «len  Bukan  ver- 
zeichneten Wappen  verschieden  sind.  Der  Daimyö  Nakagawa  (pp  J||)  ge- 
brauchte Nr.  803  ohne  Rund  am  Kago,  in  it  Rund  als  Familien  wappen. 

Bisweilen  wird  bei  einem  Daimyö  ausdrucklich  angegeben,  dass  die 
Zahl  der  Wappen  an  der  Sänfte  fünf  betrug,  so  beim  Daimyö  Arima 

an  **er  'Sai)fte  einen  Theil  seines  Namens,  das  chinesische  Zeichen 

B^,  hatte,  während  er  sonst  andere  Wappen  führte. 

In  einzelnen  Fällen  wird  auch  bemerkt,  dass  die  Sänften  muji  (ÖEJ^jl), 
d.h.  -ohne  Wappen« ,  waren. 

II.  An  den  Vorhängen  (inakxi  ,  auch  viamntaku  •j^^Sjt)1'  (hc  in 
früheren  Zeiten  auch  zur  Umfriedigung  des  Lagers  dienten,  in  neuerer 
Zeit  bei  Tempel-  und  Gartenfesten  u.  s.  w.  zur  Abgrenzung  eines  Bezirks 
gebraucht  werden. 


1  Sehen  ibaku;  vergl.  auch  die  Redensart:  hakarUjoto  iro  ibaku  no  whi  ni 
megurai  -einen  Kriegsplan  ersinnen -. 
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Der  Brauch,  an  den  Maku  im  Kriege  Wappen  anzubringen,  um  so 
Freund  und  Feind  zu  unterscheiden,  soll  aus  der  Periode  Kenkyü  (1 190 — 1 196) 
stammen.  Von  dem  Maku  des  berühmten  Yoritomo  wird  jedoch  berichtet, 
dass  es  ohne  Wappen  gewesen  sei. 

Noch  bis  in  die  Zeit  der  Abfassung  des  Hagurakö  nannte  man  die 
Wappen  überhaupt  maku  no  mon. 

Abbildungen  solcher  Maku,  die  aus  mehreren  schmalen  Streifen  be- 
stunden, findet  man  u.  A.  im  Shak(w)aijii  unter  maku  und  im  Koji  mien  S.576. 

fher  die  Wappen  auf  den  Maku  (makujirushi  ^  fp  genannt)  der 
Daimyö  in  früherer  Zeit  sind  wir  durch  die  Bukan  genau  unterrichtet.  Ks 
wird  nämlich  dort  angegeben,  welches  oder  welche  ihrer  Wappen  auf  dem- 
selben angebracht  wurden.  Anders  als  bei  den  Sänften  sind  es  stets  ein 
oder  zwei  der  auch  sonst  in  den  Bukan  aufgeführten  Wappen,  die  auf  dem 
Maku  erscheinen.  Der  Daimyö  Nakagawa  führte  z.  B.  seine  beiden  Wappen 
(s.  Nr.  803  und  490)  zugleich  auf  demselben,  und  zwar  weiss  auf  dunkel- 
blauem Grunde.  Der  Daimyö  Ilakura  tw'r  a's  Hauptwappen  das 
Mits'domoe  gebrauchte,  hatte  auf  seinem  Maku  dasselbe  Wappen  in  dunkel- 
blauer Farbe. 

Von  anderen  Familien  wissen  wir  bisweilen  aus  der  sonstigen  Litteratur, 
welches  Wappen  sie  auf  den  Maku  führten.  So  existirt  eine  ausführliche 
Beschreibung  eines  Lagers,  in  dem  die  einzelnen  Abtheilungen  der  Führer 
durch  Maku  abgegrenzt  waren  und  das  Wappen  an  jedem  vermerkt  ist, 
aus  dem  .Jahre  1435  in  dem  Werke  Nagakura  tsuibats'  ki  j[f^  "jpj  jfß  )- 

Vom  Daimyö  Uta  ([^ff})»  der  nach  den  Bukan  zwei  gekreuzte  Pfeile  als 
Hauptwappen  (vergl.  auch  Nr.  849)  führte,  wird  im  Kanyei  shoke  keizu  den 
erzählt,  dass  sein  Maku-Wappen  kaburaya  (^^)*  1>u''l  n,it  «'«"«*r 
rübenartigen  Spitze,  war  (s.  Nr.  840).  Einer  seiner  Ahnen,  der  berühmte  Yori- 
masa  hatte  ein  «nue*  genanntes  Thier1,  das  den  Kaiser  nächtlicher 

Weile  erschreckt  hatte,  mit  einem  Pfeil  erschossen  und  zum  Lohn  für  diese 
tapfere  That  einen  Pfeil  erhalten,  dessen  Bild  er  zum  Maku-Wappen  wählte. 

Bisweilen  unterschied  man  die  Maku  nur  dadurch,  dass  man  einen 
oder  mehrere  Querstreifen,  aus  denen  sie  bestanden,  dunkel  färbte. 

An  den  Vorhängen,  die  bei  Tempelfesten  gebraucht  werden,  befindet 
sich  selbstverständlich  das  Wappen  des  Gottes,  bei  Shintö- Götterfesten 
meist  also  das  Mits'domoe.  Dies  kann  man  auf  dein  Vorhange,  der  im  Koji 
ruien  S.  578  abgebildet  ist,  und  auf  vielen  Abbildungen  von  Tempelfesten 
in  japanischen  Werken  sehen. 

III.   An  den  Bannern  und  Fahnen  der  Führer  im  Kriege. 

Der  allgemeine  Name  Tür  dergleichen  Feldzeichen  ist  hata  (jj^jt.  jj^i 
u.  a.)  Die  ältesten  waren  unseren  Bannern  ähnlich.  Man  sehe  die  Ab- 
bildungen in  den  Bukan,  dem  Koji  ruien  S.  577  u.  s.  w. 


1  Ein  fabelhaftes  Thier  mit  dem  Kopf  eines  Affen  f  dem  Körper  eines  Tigers 
und  dem  Schwanz  einer  Schlange.  Eigentlich  ist  es  eine  Eulenart  (jgjj).  deren  Geschrei 
lur  unheilbringend  galt. 
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Im  Koji  ruien  sind  auf  dem  Banner  des  Kikuchi  Jirö  Takefusa  (^j 
ttfci^ljßfit  Sl)  /wei  t  ^kcnfetUrii  (s.  Nr.  602},  auf  dein  Banner  des 
Satsuiua  no  kokusliii  Shimots'ke  no  kanii  Hisachika  j^j       ^\  H^^* 

y\^fü)  l^as  h<'kamit<"  Wappen  der  Fürsten  von  Satsiuna:  das  Zeichen  -p* 
(ohne  Rund)  unter  einem  anderen  Wappen,  das  jedoch  nicht  zu  erkennen  ist. 
In  den  Unruhen  der  Periode  Önin  (Jjfi'fm  1467 — 146K)  kam  eine 

andere  Form   der  Fahne  auf,  das  sogenannte  Nolxtri  meist  aus 

schmaler,  langer  Leinwand  bestehend.  An  der  Langs-  und  oberen  Querseite 
derselben  befanden  sich  Löcher,  durch  die  die  verticale  und  eine  damit 
rechtwinklige,  oben  befindliche  Fahnenstange  gesteckt  wurde.  Hatakeyama 
Masnnaga  (  |J_|  ][£ /jO  S°H  dieselben  zuerst  verwendet  Itaben.  Heut- 
zutage kann  man  sie  noch  bei  Tempelfesten,  dem  Knabenfeste  (tanyo 
matturi  Öjfjjnp'^i^  )       s-  w-  sehen. 

Auch  wimpelartige  Zeichen  gab  es  früher.  Sie  bestanden  aus  einer 
Stange  mit  einem  ganzen  oder  halben  Ringe  an  der  Spitze,  von  dem  lange, 
im  Winde  llatternde  Streifen  aus  Leinwand  oder  auch  Papier  herabhingen. 
Man    nannte   sie  fnkinayatihi  otl'*r  fukinuki  (p^  jl|  )•  Unter 

sashimono  ('fp^J'  ^  4^5 )  vers^'",(l  nian  kleine,  meist  aus  Seide  ver- 
fertigte Fahnen  (oft  von  der  Form  des  Nobori)  oder  sonstige  Abzeichen, 
die  die  Samurai  als  Wahrzeichen  auf  dem  Rücken  in  einer  am  Panzer  be- 
festigten Röhre  trugen  und  die  entweder  mit  dem  Familienwappen  oder 
anderen  beliebigen  Zeichen  versehen  waren.  Diese  Sashimono  sollen  nicht 
vor  der  Periode  Tenshö  (3v3Ü  1573  —  1591)  existirt  halten.1 

I nt  Höjö  godai  ki  (^[^  Jj^  4v"  gß)  findet  sieh  eine  eigenthümliche 
Bemerkung  über  die  Abzeichen  auf  den  Sashimono.  Es  wird  dort  erzählt, 
dass  zur  Zeit  des  Höjö  Ujinao  (^|(^f^  flfC)'  ('' s  u't/u,n  tM'r  sogenannten 
Odawara  Höjö,  der  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  von  llideyoshi  besiegt 
wurde,  die  Samurai  in  den  acht  Provinzen  des  K(w)antö  auf  den  Bannern 
zwar  ihre  von  Alters  her  überlieferten  Familienwappen,  auf  den  Sashimono 
aber  ganz  verschiedene,  beliebige  Wappen  trugen,  dass  man  es  aber  ver- 
mied, Wappen  zu  wählen,  die  den  Familienwappen  Anderer  ähnlich  waren 
oder  die  nicht  dem  Stande  des  Betreffenden  entsprachen. 

Aus   der  Geschichte   Date  Xarizanc  ki  ( 3^  ^  Ipf  jf ß )  wissen 

wir.  dass  ein  gewisser  Yamori  Sagaini  f/V^c^Q>|sQ  s'("''  (las  Wappen, 

das  Fürst  Date  Masatnune  ("ffi*  j^l  jffi  a,|f  {l<,,n  Sashimono  trug,  zu 

eigen  gemacht  hatte  und  dafür  nebst  seiner  ganzen  Familie  mit  dem  Tode 
bestraft  wurde  (s.  S.  90). 

Wurden  Banner  oder  ähnliche  Abzeichen  auf  den  Schiffen ,  die  einem 
Daimyö  gehörten,  aufgepflanzt,  so  hiessen  sie  funajirttxhi  {Jfifö  fijj)  »Schiffs- 
zeichen«. 


1  Einen  Krieger  in  vollständiger  Rüstung  mit  einem  solchen  Sashimono  von 
der  Form  des  Nobori  findet  man  im  Shak(w)aijii  unter  kachü  ( ^      )  abgebildet. 
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Die  Funajirushi  der  Daimyö  werden  ebenalls  häufig  in  den  ßukan 
angegeben,  und  zwar  haben  sie  bald  die  Form  des  Banners,  bald  die  des 
Nobori,  da.s  entweder  schmal  und  lang  oder  quadratisch  ist.  Auel»  die 
früher  erwähnten  Wimpel  und  andere  seltsamere  Formen,  wie  ein  schwarzer 
Haarbüschel  auf  einer  Stange,  kamen  vor,  so  beim  Daimyö  Matsumae 
( \Q  \)'  ^l;,"rhe  Daimyö  führten  zwei  solcher  Funajirushi  von  ver- 
schiedenen Formen:  so  der  schon  öfter  erwähnte  Daimyö  Nakagawa,  der 
sowohl  ein  Banner  als  auch  ein  Nobori  führte.  Auf  beiden  befand  sich  das 
Familienwappen  Nakagawayaxhitca  (s.  Nr.  496).  Das  eine  Wappen  war 
dunkelblau,  das  andere  zinnoberroth  auf  weissem  Grunde.  Die  Spitzen 
waren  mit  einem  Büschel  von  schwarzen  Pferdehaaren  geschmückt. 

Beim   Daimyö  Abe  (jillf  werden  zwei  quadratische  Nobori  als 

Funajirushi  aufgeführt,  von  denen  das  eine  das  Familienwappen,  zwei 
Falkenfedern  im  Rund,  das  andere  das  zweite  Wappen  des  Daimyö,  einen 
schwarzen  Kreis,  ähnlich  dem  Wappen  des  Daimyö  Kuroda.  hatte.  Uber 
beiden  Wappen  befanden  sich  zwei  verticale  breite  Streifen,  die  wie  die 
Wappen  dunkelblau  waren.  Bei  dem  zweiten  wird  bemerkt,  dass  es  das 
Funajirushi  seiner  Vasallen  war.  Das  Funajirushi  der  Tokugawa-  Shögune 
war  die  rothe  Sonne  im  Rund,  die  später  als  Bild  der  Landesflagge  ge- 
wählt wurde  (s.  u.|.  In  dein  Werke  On  ie  kyüki  (|ifl9sC  oß)  ,n,s 
«lern  Jahre  1668  berichtet,  dass  der  Fürst  Date  sein  Funajirushi,  das  iden- 
tisch mit  dem  des  Shögun  war  (s.  S.  86) ,  in  kuyö  tut  maru  umänderte. 

In  der  Litteratur  wird  der  Bannerwappen  öfter  Erwähnung  gethan. 
Nach  Shoke  kei/.n  san  führte  der  Fürst  Ii  (^T-  ffi")  a's  Familienwappen 
die  kleine  Orange  im  Rund,  als  Maku-  und  Bannerwappen  aber  das  Igeta, 
»las  wohl  nach  dem  Zeichen   -H-  in  seinem  Namen  gebildet  ist  (s.  S.  77). 

Nach  derselben  Quelle  führte  der  Daimyö  Torii  als  Bannerwappen 
das  Bild  des  Torii  (s.  S.  75,  76),  während  sein  Maku -Wappen  Bambus 
und  Sperlinge  war.  Letzteres  wird  in  den  Bukan  als  Familienwappen  an- 
gegeben. 

Das  bekannte  Wappen  kifai-stti  (s.  S.  81)  soll  Kusunoki  nur  als 
Bannerwappen   getragen   haben.     Das  Banner  erhielt  davon   den  Namen 

hihmiihata. 

Kin  gewisser  Takenouehi  Vasiitada  ( jft  |Äj  /J(  ) »  «''»i  Vasall  des 
Fürsten  leyas',  war  einer  der  tüchtigsten  Bogenschützen  seiner  Zeit  und 
hatte  in  seine  Pfeile  seinen  Namen  geschnitzt.  Die  Feinde,  voller  Be- 
wunderung über  seine  Kunst,  sammelten  eine  grosse  Anzahl,  im  Ganzen 
dreiundsechzig  Pfeile,  schrieben  die  Namen  der  durch  dieselben  getödteten 
oder  verwundeten  Krieger  darauf  und  sandten  diese  in's  Lager  zurück. 
Der  Fürst  leyas'  bewunderte  seine  Tapferkeit  und  gab  ihm  zur  Belohnung 
das  eine  Zeichen  seines  Vornamens  Yas'  J^.    Von  dieser  Zeit  au  brauchte 

Takenuuchi  die  Zahl         -p  —   als  Banncrwappeii. 

Der   Herr  des  CaMells  von   Amanawa  (  |j Namens  Tsunanari 

j}\r)'  ebenfalls  ein  tapferer  Krieyer.  der  in  dem  Rufe  stand,   dass  er 
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l>ei  jedem  Angriffe  siegt«*,  soll  ein  gelbes  quailratisches  Hannrar  mit  dein 
Namen  des  Kriegsgottes  Hachiinan  geführt  haben.  Er  hiess  deshalb  all- 
gemein:  Ki  Ilachiman  (J^/\lJljj|)»  g<'H»<'  llaehüuan«. 

Im  Ön  eikei  gimki  (  .[Jjl 3*  I§  *P  §li  )  heisst  es  bei  Gelegen- 
heit der  Beschreibung  der  Sehlaeht  von  Miharn  Date  Masamune, 
der  sehr  besorgt  war,  sandte  Spione  aus.  Diese  erblickten  drei  Ri  von 
Miharn  das  Lager  des  Fürsten  Söma  Yoshitane  ( ^  ^  ^  Jj||J ;  denn 
an  den  Maku  befand  sich  ein  angebundenes  Pferd  als  Wappen.  Auch 
llatterten  viele  grosse  und  kleine  Banner  iin  Winde  u.  s.  w. 

Im  Taiheiki  (Bd.  7)  heisst  es  bei  Gelegenheit  der  Schlacht  beim 
Schlosse  Chihava  ("f' jjjlj  Vorderthore  des  Schlosses  war  ein 

Banner  mit  dem  Wappen  sambon  karakasa,  drei  Regenschirme  (s.  Nr.  545 
bis  547  und  550);  auch  war  ein  Maku  mit  demselben  Wappen  aufgespannt.* 
Dies  war  das  Wappen  des  Nagoshi  (^  >^)-       s.  w. 

In  demselben  Werke  heisst  es  im  1(5.  Bande:  »Von  Smna 

mid  Hiyodorigoe  (fyf^      )  kamen  500  —  600  Banner  mit  den  verschiedensten 

Wappen,  f'tats'frikiryö  (  *i  Hl  ;  s.  S.  67).  yots'nwyiii ';  (s.  S.  67)  u.  s.  w. 
wie  eine  Wolke  heran«,  und  im  7.  Bande:  »Einer  aus  der  Sippe  des  Naga- 
toshi  Namens  Nawa  Shirhirö  yfsfl  f$)  war  m  Kriegslisten  sein* 
erfinderisch.  Er  verfertigte  daher  eine  Anzahl  Banner  und  malte  mit  dem 
Russ  verbrannter  Kiefernadeln  die  Wappen  der  Samurai  der  umliegenden 
Provinzen  darauf.  Diese  Banner  pflanzte  er  hier  und  dort  auf  Bäumen 
und  Bergeshöhen  auf  [so  dass  es  aussah,  als  ob  sehr  viel  Truppen  dort 
ständen].  - 

Im  16.  Bande  heisst  es:  -Als  Kusunoki  Masashige  bereits  geschlagen 
war,   vereinigte  sieh  der  Shögun  Takauji  (^|[J^)  mit  seinem  Binder 

Tadayoshi  »m  gegen  Nitta  Sachüjö  (%]]  \\\  ^  pf|  zu  ziehen. 

letzterer  erkannte  die  von  Westen  heranrückenden  Feinde  an  den  Wappen 
der  Banner  und  sah,  dass  es  Feinde  des  Kaisers  seien,  die  er  jetzt  schlagen 
müsse,  wenn  der  Kaiser  nicht  ewig  von  Feinden  bedrängt  werden  solle. 
Den  Heereshaufen,  der  vom  Minatogawa  (j^^Hj)  heranzog,  erkannte  er 
als  den  von  Takauji  und  Tadayoshi.  »Das  sind  die  Feinde,  die  ich  mir 
wünsche,*  sagte  er  zu  sich.  Er  stellte  darauf  über  22000  Reiter  links  und 
rechts  auf  und  es  kam  so  zu  einem  Zusammenstoss  mit  den  30000  Reitern 
des  Shögun.  Die  Truppen  kreuzten  die  Klingen  und  achteten  ihr  Lehen 
nicht  mehr  als  die  Federn  einer  Wildgans.  Beide  Seiten  sahen  ein.  dass 
jetzt  der  Entscheidungskampf  nahe,  und  so  kämpften  die  vier  Heereshaiifeu 
Mann  gegen  Mann.  Die  Banner  mit  den  Wappen  nakaguro  (Wappen  des 
Nitta;  s.  S.  128),  ftaLi'bikiryö,  tomoe  u.  s.  w.  llatterten  lustig  nach  Osten  und 
kreuzten  sich  in  dem  vom  Jsoyama  (>^|Lj)  I'«'"'  wehenden  Winde,  so  dass 
man  nicht  erkennen  konnte,  wer  zur  kaiserlichen  Partei  gehöre.   Es  schien, 


1  Sachüjö  ist  der  Titel  des  durch  ><eine  Treue  berühmten  Nitta  Yoshisada. 
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dass  sich  jetzt  der  Kampf  um  die  Herrschaft  zwischen  Nitta  und  Takauji 
entscheide.« 

Im  17.  Bande  heisst  es  weiter:  »Wenn  man  von  der  Mauer  über  das 
Land  sah,  so  erkannte  man  das  Lager  des  Generals  Nitta  Yoshisada.  Wie 
sieh  Schlangen  winden,  so  wehten  dort  über  dreissig  Banner  mit  dem 
Wappen  nakaguro  im  Winde,  der  vom  Berge  herab  kam.  Darunter  war 
das  Lager  aufgeschlagen,  um  das  man  ein  geöltes  Maku  gezogen  hatte. 
20  —  30000  Reiter  standen  dort  in  prachtiger  Rüstung,  die  Rosse  hinter  sich, 
ein  Ileereshaufe  nehm  dein  anderen.    Am  Kusse  des  Berges  Mudöji  (\\\\; 

-  "       \  it  w 

j^fjE^p:)  hielten  in  der  Richtung  nach  Shiratori  (  Q  4|^)  hinauf  die  Truppen 

von  Chiba  (^f  jg).  Utsunomiva  ^^^),  J)oi         Jg),  Tokuno  (fä 

von  Shikoku  und  Chügoku  den  Ort  besetzt,  und  es  llatterten  über 
den  Bäumen  mehr  als  sechzig  Banner  mit  den  Wappen  hülaridomoe ,  migi- 
domoe,  t<tuki  tti  hoshi  (Mond  und  Sterne)  u.  s.  w.  Unter  diesen  flatternden 
Bannern  standen  über  30000  Reiter,  die  das  Helmhand  geschlossen  hatten 
(d.  h.  zum  Kampfe  bereit  waren),  mit  den  Gebissringen  der  Pferde  in  der 
Hand,  um  den  Feinden  in  die  Flanke  zu  fallen.  Auf  dem  See  erblickte 
man   über  300  Banner  mit  den  Familieiiwappen  kikkü  Sechseck: 

s.  Nr.  1171),  rrnzr-n  aneinandergereihte  Münzen).  miU'Loshi  (~ 

drei  Sterne;  s.  Nr.  139),  yots'meyui  u.  s.  w.« 

Im  Otö  monogatari  ( j^f  )  wird  erzählt:  -Murakami  Mitsu- 

nohu  ( _L*. )  führte  im  Jahre  1400  die  ausgehobenen  Truppen  mit 
tliegenden  Bannern  in  den  Kampf.  Zu  seiner  Gefolgschaft  gehörten:  Senda 
Sanuki  m.  kami  ( g  3g       ^) ,  Iin.una  Shirö  0  j||$)  A. 

Im  Ganzen  waren  es  über  500  Reiter.  Sie  nahmen  das  Schloss  Deyayo 
(|ij/il'f^)  ''In  s^dugen  ihr  Lager  bei  Saxaioka  ('j^^j1  f»ßj )  s,,,f. 

und  zwar  jeder  der  elf  Heereshaufen,  in  die  sie  sich  getheilt  hatten,  für 
sich.  Die  Banner,  die  Hutabzeichen,  die  Wappen  an  den  Maku  waren  hübsch 
anzuschauen.     Da  waren  hhinurnji  ( — das  Zahlzeichen  l),  nimonji 

{ZL~#l^  «1»-««  ZiililwirlM-n  2).  y/ff/*7>#*^ry»  (Zl  §1  PB;  S*S'(J7)'  »»iMMryö 

fj\        dii-i  Balken),  mnkkö  (s.  S.  102:  hier  sonderbarerweise  yij^ 
geschrieben),  uachigai  verschlungene  Ringe;  s.  Nr.  3b'll).  hishigata 

(f^^f£  Rautenform),  kikkö  ( s.  o. ) ,  n-uitn  (s.o.),  cho  ho  maru  Rund 
aus  Schmetterling:  vergl.  Nr.  {M'ü  u.  a.),  (sunt  no  /nam  (^^^L  ^""^  ai,s 
Kranich:  s.  Nr.  «ISS  B<M>),  mit.subagashhra  (zz.^Jfä  drei  Kichenblätter ; 
s.  Nr.  4«>ö),  nihon  karakasa  (  Jj|*  Afc  zwei  Regenschinne;  vergl.  Nr.  546), 

sambon  mat*  ( --*  >fe  ^fffi  drei  Kielern:  vergl.  Nr.  SS5,  888  u.  s.  w.),  tmgoi 
m£  Seidenscliirm  mit  langem  Stiel)  u.  s.  w.   Der  Sturm  wehte  die  Banner 
hin  und  her  und  Alles  erglänzte  in  der  Abendsonne.    Ks  war  gerade  so, 
wie  wenn  Glockenblumen  (kih/ö  ^^)-   kon/km/a  (Anthistiria  arguens 
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^lliä!)  u,u^  omincmhi  (l'atrinia  seabiosaefolia  mi  Winde  auf 

dem  Felde  hin  und  her  wogten. 

Dass  die  Familie  Taira  eine  rothe,  die  Familie  Minamoto  eine  weisse 
Flagge  ohne  jedes  Wappen  trug,  ist  bekannt. 

Eine  Beschreibung  sämmtlicher  moderner  Flaggen  in  Japan  liegt 
ausserhalb  des  Rahmens  dieser  Abhandlung.  Dass  die  kaiserliche  Familie 
auf  ihren  Flaggen  die  Chrysanthemum  fuhrt,  ist  schon  früher  (S.  90)  bemerkt 
worden.   Die  rothe  Sonne  mit  16  breiten  Strahlen  ist  seit  1889  Kriegsflagge. 

Erwähnt  sei  hier  noch,  dass  die  Landesflagge  mit  der  rothen  Sonne 
auf  weissem  Grunde  schon  vom  Shögunat  im  Jahre  1854  als  Flagge  für 
grosse  Schiffe  bestimmt  wurde,  nachdem  der  Fürst  Shimaza  Nariakira 
V$ -^t^)  <li('  Wahl  dieses  Flaggenhildes,  das  schon,  wie  wir  gesehen 
haben,  früher  das  Funajirushi  des  Tokugawa-Shögune  gewesen,  vorgeschlagen 
hatte.  Durch  kaiserliche  Verordnung  vom  Jahre  1870  ist  die  Flagge  mit  der 
rothen  Sonne  auf  weissein  Grunde  dann  Nationalflagge  geworden. 

IV.  Auf  dein  sogenannten  Umajirushi  (,|J^  £|]  )  oder  Matoi  (jfl^)- 
Dies  waren  Standarten  der  Führer,  an  deren  Spitze  eins  ihrer  Wappen 

oiler  ein  anderes  Abzeichen  aus  Metall,  oft  Gold  oder  Silber,  befestigt  war 
und  bisweilen  lange  Streifen  in  Fuschelfonn  herabhingen.  Sie  sollen  erst 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  aufgekommen  sein  und  dienten  dazu,  den 
»Standort  des  Anführers  zu  bezeichnen.  Abbildungen  findet  man  vielfach  in 
den  Bukan  (s.  auch  Füzoku  g(w)ahö  Nr.  ö).1 

Von  Kikkawa  Shichiroei  J||  -4^^|$>^^j)  wi'd  erzählt,  er  habe 
in  einer  Schlacht  einen  Eichenbaum  als  Matoi  gebraucht  und  auf  Befehl 
des  Kaisers  darauf  einen  abgebrochenen  Eicheuzweig  zum  Familienwappen 
gewählt.    Der  Daimvö  von  Mito  hatte  über  dein  goldenen  .Malven- 

wappen noch  das  Zeichen  ^fC  "«  Hund.  Der  Daitnyö  Doi  trug  auf  seinem 
Matoi  sein  Familienwappen ,  die  acht  Hämmer  um  ein  Rad  (s.  Nr.  (579). 
Matsudaira  Izumi  no  kami  (  JjjQ  ^  ^ ^J*)'  der  in  Nishio  residirte.  hatte 
sein  Neben wappen  auf  dem  Matoi,  ein  aufrechtstehendes  Malvenblatt  im  Rund, 
darüber  befand  sich  ein  Epheublatt,  das  seinem  Familienwappen  sehr  ähnlich 
war  (vergl.  Nr.  651). 

V.  An  den  Segeln  der  grösseren  Schiffe  fanden  sich  ebenfalls  die 
Wappen.  Wie  aus  dem  Funajirushi,  so  konnte  man  auch  aus  den  Abzeichen 
der  Segel  erkennen,  in  wessen  Besitz  das  Schiff  war.  Auch  diese  so- 
genannten llojirushi  (l|ljL^|J)  si»d  'ins  bei  vielen  Daimvö  in  den  Bukan 
überliefert. 

Der  Fürst  Ilosokawa  (^JJ  führte  auf  seinein  Segel  das  Familien- 
wappen kvyö  weiss  auf  blauem  Grunde,  während  das  Funajirushi  ein  Banner 


1  Dort  sind  zwei  Umajirushi,  hinten  umajiru*hi  «Stange  mit  vergoldetem  Fächer« 
und  hanget*' umajirushi  -Stange  mit  Halbmond"  abgebildet.  Das  Nobori,  das  man 
dort  sieht,  ist  sehr  sehmal,  zeigt  das  Malvcnwappen,  die  Blätter  schwarz,  die  Bluthen- 
sfcmpel  weks. 
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mit  zwei  blauen  Querstreifen  war,  der  Daimyö  Arima  (in  Kurume 

ein  dunkelblaues  Kuf/inuki :  (Nr.  Hill)  auf  weissem  Segel.  Dasselbe  Ab- 
zeichen zeigt  sieb  auch  auf  dem  Maku,  dem  Nobori  und  dem  Matoi.  Bis- 
weilen war  nur  ein  kleiner  Unterschied  zwischen  dem  eigentlichen  Wappen 
und  dem  Segelabzeichen;  so  fehlte  z.H.  bisweilen  das  Rund.  Nicht  selten 
zeigten  die  Segel  aber  ganz  andere  Erkennungszeichen,  z.  B.  mehrere  dunkel- 
blaue oder  schwarze  Langs-  oder  Querstreifen. 

VI.  An  den  verschiedenen  Waffentheilen  der  Samurai,  und  zwar: 

a)  Am  viereckigen  Sehilde  {täte  -^-\  J^,  das.  ziemlich  hoch,  aus 
Holz  (meist  enoki  -Celtis-  oder  kusunoki  >  Kampferholz-)  oder  Eisen  gefertigt 
war  und  auf  den  Boden  zum  Schutz  des  Fusssoldaten  gegen  die  Pfeile  oder 
Steine  gestellt  wurde.  Man  findet  auch  zusammengebundene  Bambusbiindcl, 
die  ebenfalls  aufgestellt  wurden,  um  als  Schutz  zu  dienen  (taketalta  ^jf^^)- 
Auch  tragbare  schmale  und  lange  Schilde  der  Fusssoldaten  (tedaie  oder  mochi- 
rlate  ^*Jjfj[  «»der  jjp  J||)  kamen  vor. 

In  der  Litteratur  habe  ich  der  Wappen  auf  derlei  Schilden  nirgend 
Erwähnung  gefunden,  wohl  aber  finden  sich  solche  auf  den  Abbildungen  im 
Koji  ruien  S.57*>.  Der  eine  Schild,  der  als  der  von  Mnnetö  ;  s.  S.7i*) 

im  Kriege  gebrauchte  Schild  bezeichnet  ist,  hat  drei  -sich  verfolgende  Gly- 
cinienranken« .  der  andere,  als  Schild  des  Mitsusada  bezeichnet, 
drei  Eichenblätter  mit  Eicheln.  Darüber  befinden  sich  zwei  dunkle  horizon- 
tale Streifen.  Runde  oder  dreieckige  Schilde,  die  in  unserer 
Heraldik  als  Bestandtheil  eines  Wappens  eine  so  grosse  Rolle 
spielen,  sind  in  Japan  unbekannt. 

b)  An  den  Seh  wertscheiden  (wya  dem  Stiehblatt  (teuba 

SuW'*'  <u'n  Verzierungen  am  Schwertgriff  (tnenuki  Q  Jit)-  ^° 
wird  verschiedentlich  das  (On)  menuki  des  Shöguu  an  seinem  Schwerte  er- 
wähnt.   Es  stellte  die  Paulownia  im  Rund  dar  und  war  mit  Silber  plattirt. 

c)  An  den  Scheiden  der  Lanzen  (j/ari  ^jjj)  und  der  Nagiriata 

( ~Tl ) '  en"'r  l-*»'ze  mit  langem  Stiel  ,  die  als  Hieb-  und  Stichwaffe  be- 
nutzt wurde  und  auch  von  Frauen  und  buddhistischen  Priestern  gefuhrt 
wurde. 

d)  An  den  Gewehrkolben  (trpjiö  iu>  dai        fig^  Q)  jg*)- 

VII.  An  der  Rüstung  der  Samurai  und  dem,  was  dazu  gehörte. 

a)  An  demjenigen  Theil  des  Panzers,  der  den  Rumpf  oder  die 
Arme  bedeckte.  Ursprünglich  wurden  verschiedene  metallene  Figuren,  wie 
Chrysanthemum,  Schmetterling.  Lowe  u.  s.  w.,  auf  dem  Panzer  angebracht; 
der  Gebrauch  der  Familien wappen  darauf  soll  erst  aus  dem  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  datiren.  Mc  Clatchie  erwähnt,  dass  der  Panzer  des  Hide- 
yoshi  im  Museum  zu  Tokyo  auf  dein  Rumpf  elf  verschiedene  Wappen  zeigt, 
u.  A.  das  Hi  no  maru,  Chrysanthemum,  Paulownia  u.  s.  w. 

b)  Auf  dem  Jimbaori  (Jföjl^J  )  >  einem  Kleide  ohne  Ärmel,  das 
über  der  Rüstung  getragen  wurde.  Es  ist  möglicher  Weise  erst  in  der  Pe- 
riode Tembun  (1532 — 1554)  aufgekommen. 
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c)  Vorn  am  Helme  {kabiito  ^j^)  an  den  maedatc  (jjjjj"  jjf)  genannten 
geweihähnlichen,  hochstehenden  Verzierungen.  So  wird  von  Nitta  Yoshisada 
im  Meiryö  Köhan  (f^j  J^£!^i$S)  erzählt,  er  habe  am  Helme  drei  Malven- 
blätter getragen. 

d)  An  den  J  i  ngasa  (ßjjl genannten  Ilachen  Hüten  aus  dünnem 
Eisenblech,  lackirtem  Holze  oder  lackirter  Pappe,  die  meist  von  den  ge- 
meinen Soldaten  {zöhyö  J^)  getragen  wurden.  In  der  Toktigawa -Zeit 
gebrauchte  man  sie  auch  bei  Branden  und  anderen  ausserordentlichen  Ge- 
legenheiten. Der  Kasajirushi  ist  bereits  S.  67  Erwähnung  gethan.  Kuge 
Yasaburö  (y{  ^  *r,,S  ,,arn  iUMU  Taiheiki  Bd.  9  die  Devise 
irhiban  (s.  auch  S.  75)  nicht  nur  auf  dem  Banner,  sondern  auch  als  Kasa- 
jirushi.  Übrigens  finden  sich  die  Ji ngasa  selbst  bisweilen  als  Wappenbilder 
(s.  Shoke  mon  kan  unter  kasa). 

e)  Am  Reitzeug  (bagu  J^j  Jj^)  der  höheren  Classen,  denen  allein 
in  der  Feudalzeit  das  Reiten  gestattet  war;  denn  der  gewöhnliche  Mann,  der 
Bauer,  Handwerker,  Kaufmann  u.  s.  w.,  erhielt  erst  Anfang  der  siebziger 
Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Erlaubniss  dazu.  Das  Wappen  wurde 
angebracht  an  dem  hölzernen  Sitz  des  Sattels  (kuratsuba  ^  ;  s.  die  Ab- 
bildung im  Shak(w)aijii  und  Kotoba  no  izumi  unter  kura)>  dem  Steigbügel 
(tptroku  no  abiimi  ^L^1  J  ^^)'  em<*  s<'nun-  <>th*>'  zungenfortnige  (Je- 
stalt  hatte1,  und  schliesslich  der  Satteldecke  (aori  [lef  ^|^)»  einer  zu 
beiden  Seiten  des  Sattels  herabhängenden  Decke  aus  Leder  oder  Fell 
(z.B.  von  Bären;  s.  Abbildung  in  Kotoba  no  izumi).  In  der  schon  öfter 
erwähnten  Abbildung  des  Zuges  des  DaimyÖ  Uesugi  sieht  man  drei  Pferde 
des  Daimyö  führen.  Bei  dem  ersten  war  der  Sattel  mit  gelbbraunem  Lack 
verziert,  worauf  das  Wappen  -Bambus  und  Sperlinge«  war,  das  zweite 
Pferd  hatte  auf  dem  Sattel  die  Wappen  -Chrysanthemum  und  Paulownia«. 
Bei  dem  dritten  Pferde  ist  das  Wappen,  das  man  auf  der  Satteldecke 
sieht,  nicht  beschrieben.  Auch  bei  uns  fanden  sich  bekanntlich  die  Wappen 
am  Sattelbogen ,  an  der  Pferdedecke  u.  s.  w. 

In  der  Litteratur  wird  u.  A.  an  einer  Stelle  des  Taiheiki  im  9.  Buche 
des  Fainilienwappens  des  Nagoshi  Takaie  Owari  no  kami  (^/^  fcf]  'Jjfc  ßß 

gg^),  eines  jungen  Kriegers,  erwähnt,  der  auf  dem  Sattel  das  Fnniilien- 
wappen,  -drei  Schirme-,  trug. 

f)  Auch  auf  den  Gumbai-uchitca  (  fff^ü  [p]  |pj)  genannten  Fächern, 
mit  denen  die  Generäle  das  Commando  führten,  konnte  sich  das  Wappen 
derselben  befinden.  Nach  dem  Lexikon  Kotoba  no  izuini  waren  darauf 
Sonne,  Mond,  Sterne  und  andere  Bilder;  ich  habe  jedoch  einen  solchen 
mit  dem  Shögun -Wappen  gesehen.  Nr.  769,  783  u.a.  unserer  Sammlung 
zeigen  einen  solchen  Fächer  als  Wappenbild. 

VIII.  Auf  den  Kleidern  (s.  S.  63).  Man  spricht  daher  von  monls'ki 
no  kimono,  monls'ki  no  haori,  den  Kleidern  und  dem  Überwurf  mit  dem 

1  Übrigens  gab  es  auch  eine  dem  unsrigen  Steigbügel  ähnliche  Art,  die  z.B. 
heute  im  Tempel  Tudaiji  aufbewahrt  ist;  s.  Kotoba  no  izuini  unter  abumi. 

Mitth.  <L  .Sem.  f.  Orient.  Spmelien.  1903.  I.  Abth.  H 
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Familienwappen.  Als  Stoff  für  Kleider  mit  Wappen  benutzt  man  meist 
dunklen  Krepp  oder  glatte  Seide,  im  Sommer  sehr  dünne  Stoffe,  wie 
kuroro  kamha  u.  s.  w. 

Weisse  Kleider,  wie  sie  die  Fran  bei  der  eigentlichen  Ilochzeits- 
ceremonie,  die  Hauptleidtragenden  bei  einem  Begrabnisse  tragen  oder  wie 
sie  früher  beim  Harakiri  in  Gebrauch  waren,  haben  keine  Wappen.  Mit 
dem  Wappen  der  Familie  versehene  Kleider  gehören  zur  Ausstattung; 
andererseits  lässt  der  junge  Ehemann  vor  der  Ankunft  der  jungen  Fran 
in  seinem  Hause  ein  Kleid  meist  mit  drei  seiner  Familien wappen  (zwei  am 
Ärmel,  eins  auf  dem  Rucken)  anfertigen  und  schenkt  es  ihr  nach  der 
Hochzeit.  Dieses  Gewand,  das  den  Namen  machimöke  »das  zu  Erwar- 
tende- führt,  trägt  die  junge  Frau  beim  ersten  Besuch  bei  den  Verwandten 
des  Mannes. 

Zahl  und  Grosse  der  Wappen  auf  den  Kleidern  unterliegen  der 
Mode.  Vor  einigen  Jahren  waren  drei  Wappen,  eines  auf  dem  Rücken  und 
je  eines  auf  den  Ärmeln,  Mode.  So  ist  es  noch  jetzt  zum  grossen  Theil 
bei  den  Frauen;  die  Männer  tragen  jedoch  meist  fünf,  ausser  den  oben 
angeführten  noch  je  zwei  auf  der  Brust.  Ein  Wappen  ist  jetzt  kaum  zu 
sehen,  doch  kam  es  früher  vor.  Augenblicklich  liebt  man  wieder  grossere 
Wappen,  bei  Männern  ein  jap.  Zoll  und  zwei  bis  drei  Strich,  bei  Frauen 
neun  Strich  bis  ein  Zoll  im  Durchmesser.  Dass  die  Frauen  bisweilen  mit 
Seide  aufgestickte  Wappen  tragen,  ist  schon  früher  bemerkt  worden. 

Tn  dem  Buch«'  Ifukn  tu  rvükö  JjjJ  £  '/jft^T)  " K'e'n'nn«  um' 

Mode«  von  Öhashi  Malatarö  ( 3/^ '{^  Z^C  ) '  xv',x^  die  jetzige  Mode  bei 
Männern  mit  der  unsrigen  verglichen.  Danach  entspricht  jetzt  unserem 
Leibrock  folgende  Tracht:  Überwurf  aus  schwarzer  Seide  {kvrohabuiae) 
mit  fünf  Wappen.     Darunter  zieht  man  ein  Uwayi  (  ebenfalls  aus 

schwarzer  Seide  mit  drei  Wappen  und  unter  dieses  zwei  Sfi'tayi  (~J\  ^ ) 

aus  mausgrauer  Seide.    Hierzu  gehören  die  weiten  Hosen,  die  Hakama 

in  diesem  Falle  aus  gestreiftem  Sfwlaihira  (fjlj Jg£ einem  dicken 
Seidenstoffe,  der  von  der  Stadt  Sendai,  im  Norden  der  Hauptinsel,  seinen 
Namen  hat. 

Unserem  Geh  rock,  in  Japan  mit  dem  Fremd  worte  furokkiiknto  ge- 
nannt, entspricht  ein  Haori  aus  einem  hmmanako  (J^-^-^r*)  genannten 
schwarzen  Seidenstoffe  mit  drei  Wappen,  darunter  ein  Kleid  (uteagi)  von 
hellerer  Fache  aus  einem  ichirakuori  ( — .  genannten  Seidenstoffe 

ohne  Wappen,  darunter  zwei  Sh'tar/i  aus  einem  märn  oder  fütsü- 

ort         }lf|         genannten,  dem  Satin  ähnlichen  Stoffe. 

Das  Haori  soll  im  13.  Jahrhundert  aufgekommen  sein  und  von  den 
Hofadligen,  die,  durch  die  Unruhen  in  der  Periode  Shökyü  (1219 — 1222) 
verarmt,  weder  Wagen  noch  Reitpferde  halten  konnten  und  daher  oft  zu 
Fuss  gehen  mussten,  als  Überwurf  über  der  Hoftracht  getragen  worden 
sein,  um  diese  vor  Staub  zu  schützen.    Zur  Tokugawa- Zeit  wurde  es  als 
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Festkleid  getragen.  So  sieht  man  in  dem  Zuge  des  Uesugi  untergeordnete 
Samurai,  die  ein  Haori  aus  dunkler  Baumwolle  tragen. 

Ich  übergehe  hier  die  verschiedenen  Arten  und  Benennungen  der 
Haori  als  nicht  hierher  gehörig  (über  das  Jimbaori  s.  S.  112),  erwähne  viel- 
mehr nur  das,  was  sich  auf  die  Wappen  auf  denselben  bezieht.  Der  schon 
öfter  erwähnte  Yanagisawa  Rikyö  sagt,  das  Haori  war  eigentlich  kein  Fest- 
kleid, sondern  ein  Kleid,  das  man  auf  der  Strasse  trug  (jtä  JJJl);  s-  «>• 
Daher  hätte  man  eigentlich  keine  Wappen  darauf  anbringen  sollen,  aber 
so  gehe  es  mit  der  Mode! 

Wir  wissen  ferner  aus  der  Litteratur,  dass  die  Haori  zur  Tokugawa- 
Zeit  bald  lang,  bald  kurz  getragen  wurden  und  dass  sich  danach  auch  die 
Grosse  und  Art  der  Wappen  richtete.     Aus  der  Periode  Enipö  (${£  ^ 

1677  —  1681)  wird  im  Kiyü  shöran  (^^^HIl)  DRric,,tet>  dass  (,ie 
grossen  Wappen  abkamen  und  möglichst  kleine  getragen  wurden.  Ja,  es 
wurden  in  dieser  Zeit  sogar  nur  zwei  Wappen  getragen.  Auch  wurden 
aufgenähte  Muster  aus  dem  sogenannten  Kauoko  (Jf^*  -^*)-  "Stoff  Mode.  In 

der  Periode  Jökyö  (j=^  J^L  1684 — 1688)  wurden  die  Wappen  wieder  gross. 

von  drei  jap.  Zoll  im  Durchmesser  an.     In  den  Perioden  Enkyö  (^j£.z=L 

1744—1748)  und  K(w)anen  1748—1751)  kau.  die  Sitte  auf,  die 

Wappen  zu  verkürzen  (kuzus>)  und  sie  in  beliebiger  Weise  zu  ändern.  Ks 
existirt  aus  dieser  Zeit  ein  kurzes,  darauf  bezügliches  Gedieht: 

Shindai  jw  huzushihajime  ya  mondnkoro. 
»Wer  sein  Vermögen  verkürzt  (Bankrott  macht),  der  fängt  damit  beim 

Wappen  an.- 

In  den  Perioden  Anei  (^f  1772—1780)  und  Temmei  {%W)\ 
17K0— 1788)  waren  die  Wappen  wieder  zwei  bis  drei  Zoll  gross.  Es  giebt 
ein  Witzwort  aus  jener  Zeit,  in  dem  zusammengestellt  ist,  was  damals  Mode 
war.  Dies  waren:  sanzun  man  drei  Zoll  grosse  Wappen,  go  sun  moyö  no 
higam  fünf  Zoll  grosse  Muster  auf  Sonnenschirmen ,  kohada  no  xiuhi  Speise 
aus  einem  Kohada  (Chatoessus  punctatus)  genannten  Fische  und  Essig  und 
schliesslich  hana  ga  sammon  Blumen  zu  drei  Mon.  Zu  erwähnen  sei  noch, 
dass  auch  auf  den  K(w)ajibaori  ( ifl  °Vm  Überwurf,  der  ur- 

sprünglich von  den  Löschbeamten  bei  Bränden  getragen  wurde  und  früher 
von  Baumwolle,  nach  dem  kolossalen  Brande  in  der  Periode  Meireki 
{ f JJJ  Up)  1657  meist  von  Leder  war.  grosse  Wappen  angebracht  wurden. 

Zur  Tokugawa- Zeit  war  das  wichtigste  Festkleid  das  sogenannte  Kaini- 
shimo  (_|^^V  ^j;)-  *-s  'st  erst  1H73  ausser  Gebrauch  gekommen,  war 
aber  noch  bis  vor  15 — 20  Jahren  bei  ausserordentlichen  Gelegenheiten,  z.  B. 
Begräbnissen,  zu  sehen.  Ursprünglich  Vorrecht  der  Samurai,  konnte  es  auch 
hei  festlichen  Gelegenheiten  von  Bürgerlichen  getragen  werden.  Der  Name 
bedeutet  »oben«  und  »unten«  und  ist  eine  allgemeine  Bezeichnung  lux*  ein 
Kleid  mit  den  dazugehörigen  Beinkleidern,  die  meist  gleich  gefärbt  sind. 
Ursprünglich  bezeichnete  man  mit  Kauüshimo  das        ( ^  ^gj )  genannte 
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Gewand  und  die  dazugehörigen  langen  Hosen  nagabakama  später 

das  ärmellose  Katayinu  ( ^c)'  °*ns  »Sehiilterklcid« ,  mit  den  Hambakama 

(^Lj^*).  den  «Halbhosen«,  beide  nieist  aus  Hanf.  Das  »Scliulterkleid« 
bedeckte  nur  den  Rücken  und  die  beiden  Schultern.  Die  Schultertheile 
waren  so  mit  Fischbein  gesteift,  dass  sie  weit  abstanden,  weshalb  man 
dieses  Oberkleid  bisweilen  das  Flügelkleid  der  Samurai  genannt  hat.  Nach 
vorn  verengten  sich  die  Schultertheile,  und  nur  zwei  schmale  Streifen  fielen 
auf  die  Brust  herab,  die  in  die  Hosen  gesteckt  wurden.  Die  Wappen  waren 
nun  so  angebracht,  dass  eines  auf  dem  Rücken,  zwei  auf  den  schmalen 
Streifen  auf  der  Brust  waren.  Ein  viertes  befand  sich  auf  dem  sogenannten 
Koshiiia  (J]S§|$X)>  <'as  ^<MI  on<',  rn  Saum  der  Hosen  hinten  auf  dem  Rücken 
steif  machte.  Das  Kamishimo,  welches  ich  besitze,  ist  Wasserfarben  mit 
kleinen  Mustern ;  die  Wappen  darauf  haben  eine  Grosse  von  4,5  cm.  Man 
nennt  diese  Kleidung  auch  daimon  asakami.shimo  iftj  !Wt  _t"T^)  "IIai,f_ 
kamishimo  mit  grossen  Wappen*.  Dass  übrigens  nicht  immer  Wappen 
auf  dem  Kataginu  getragen  wurden,  geht  aus  einer  Bemerkung  im  Sögo 
issaus'  — "flfl")  hervo>'»  wo  es  heisst:  »Früher  brachte  man  auf  jeden 
Fall  sein  Wappen  an,  jetzt  aber  ist  es  anders«.  Abbildungen  von  Kataginu 
findet  man  z.  B.  im  Lexikon  Kotoba  no  izumi  sowie  im  Shak(w)aijii.  Es 
ist  in  letzterem  Werke  das  Kataginu  abgebildet,  das  Taikö  getragen  hat. 
Nach  einer  Randbemerkung  daselbst  war  auf  dem  Rücken  das  Wappen- 
bild eines  tanzenden  Phönix. 

Zu  den  Gewändern,  die  man  unter  dein  Kamishimo  trug,  gehörte  das 
schon  S.  95  erwähnte  Noshime,  ein  seidenes,  kurzärmeliges  Gewand  ohne 
Muster,  aber  mit  fünf  Familienwappen ,  die  besonders  in  älterer  Zeit  auch 
eingewebt  wurden. 

Eine  eigentümliche  Sitte  wird  aus  der  Tokugawa-Zeit  berichtet. 
Die  Daimyö  schenkten  an  den  Hof  des  Shögun  unter  Anderem  solche  No- 
shime, je  nach  der  Jahreszeit  aus  verschiedenem  Stoffe,  mit  grossen  Malven- 
wappen, die  man  wohl  wegen  ihrer  mit  den  Botamochi  (runden  Formen  aus 
Klebreis)  übereinstimmenden  Grösse  spasshaft  botamochi  num  (ij^fc  7fr)t  j 

nannte. 

Diese  sogenannten  Jifuht  ffä)  »Zeitkleider«   wurden  von  den 

Shögunen  wieder  an  ihre  Untergebenen,  wie  Hatamoto  und  Andere,  ver- 
schenkt (s.  auch  S.  90).  Gegen  das  Ende  der  Tokugawa- Regierung 
scheint  diese  Sitte  jedoch  ausser  Brauch  gekommen  zu  sein.  Wenigstens 
existirt  folgende  Bekanntmachung  aus  dem  zweiten  Jahre  der  Periode 
Bunkyü  1H*>2: 

-In  Folge  davon,  dass  alle  ceremoniellen  Gebräuche  abgekürzt  werden, 
sollen  von  nun  an  bei  der  Neujahrsgratulation  nur  Sake  und  Sake-Schälchen, 
dagegen  keine  Zeitkleider  mehr  verliehen  werden'.« 
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Auch  auf  dem  bei  cereinonielleii  Gelegenheiten  von  den  Samurai  ge- 
tragenen linnenen  Kleide,  dem  Suö  (s.o.)  pflegte  man  die  Familienwappen  an 
drei  oder  fünf  «Stellen  anzubringen,  nämlich  eines  auf  dem  Rucken,  zwei 
rechts  und  links  auf  den  Nähten  in  der  Mitte  der  Ärmel  bez.  zwei  rechts  und 
links  auf  den  Nähten  zwischen  den  Ärmeln  und  dem  Vordertheile.  Auch 
an  den  Nagabakamu,  den  langen  Hosen,  die  mau  dazu  trug,  befanden  sich 
drei  Wappen,  eines  am  Koshiita  und  zwei  an  den  Seiten  (aibiki 

Solche  Suö,  bei  denen  die  Familienwappen  besonders  gross  waren, 
biessen  dahmm  na  -<uö  ("^^  Q)  $||)'  s*  tn',;  Abbildung  im  Lexikon 
Kotoha  no  Izumi  und  Shak(w)aJjii  und  die  Abbildung  des  Daimyö-Zuges  von 
Uesugi  (s.  S.  73).  Zu  unterscheiden  hiervon  ist  das  sogenannte  D  aim  on 
(■^C^O'  das  eigentlich  nuiwbitatare ,  d.  h.  hitatare  aus  Linnen  (s.u.)  genannt 
wird  und  im  Schnitt  dem  Suö  gleich  war.  Auch  hier  war  das  Familien- 
wappen sehr  gross  angebracht.  Auf  dem  Kleide  waren  fünf,  auf  den 
dazu  gehörigen  Nagabakama  drei  Wappen,  zwei  oberhalb  der  Schenkel 
und  eines  auf  dem  Gesäss.  Auf  dem  Koshiita  dagegen  befand  sich  kein 
Wappen.  Wie  minutiös  die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Ge- 
wändern waren,  ersieht  man  daraus,  dass  das  Suö  und  Daimon  nur  da- 
durch unterschieden  war,  dass  beim  ersten  das  Munahimo  (Brustschnur)  und 
Kikutoji  (chrysanthemumähnliche  Schleifen)  von  Leder,  beim  letzteren  von 
kumiito  (geflochtener  Seide)  waren.  Auf  dem  Jittoku  (~t*f|^0i  das  in 
späterer  Zeit  hauptsächlich  Staatskleid  der  Ärzte  war  und  sich  nur  wenig 
vom  Suö  unterschied,  waren  ebenfalls  wie  auf  diesem  die  Familienwappen. 
Doch  gab  es  auch  Jittoku  ohne  Wappen  (s.  die  Abbildung  im  Sha- 
k(w)aijii).  Dort  wird  aus  einem  älteren  Werke  Folgendes  citirt:  Wenn 
der  Shögun  sich  zum  Besuche  eines  Shintö -Tempels  begiebt,  tragt  er  das 
Jittoku  und  die  Kobakama  (kleine  Beinkleider),  beides  von  purpurner  Farbe, 
mit  dem  Paulownia -Wappen  darauf.  Auch  auf  den  zur  Hoftracht  der  Hof- 
adligen  gehörenden  Hö  (^Q)-  ferner  dem  II  ita  tare  ( [jgf  j|£  s.  o.),  das  auch 
die  Samurai  trugen ,  sowie  den  Gewändern ,  die  darunter  getragen  wurden, 
wie  die  Kosode  (s.  S.  69;  dieselben  wurden  auch  unter  dem  Kamishimo 
getragen).  Sht'agasane  ("jfvj^)  m  s.w.,  konnte  man  die  Familienwappen 
anbringen. 

Zum  Schluss  sei  zu  erwähnen ,  dass  man  wie  an  den  Helmen  und 
Jingasa  auch  an  der  alterthmiilicheu  Kopfbedeckung,  dein  Kboshi  (fy 

das  besonders  bei  der  Holtracht  getragen  wurde  und  von  dem 
es  eine  grosse  Anzahl  verschiedener  Arten  gab  (s.  Shak(\v)aijii  und  Nr.  1222, 
12215  unserer  Sammlung)  das  Familienwappen  tragen  konnte  und  dass 
heutzutage  die  Frauen  auch  auf  den  Kopftüchern  (zukin  [jj  )  Wappen 
anbringen  lassen. 

IX.  An  Gebäuden  und  Hausgeräthen. 

a)  An  den  Speiehern  {thzö  -J^  Nach  K(w)öto  gosni 

^F"B8)  waren  an  der  Vorder-  und  Hintei-seite  der  Speieher  in  Yedo 
auch  die  Familienwappen. 
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1»)  An  den  schwarzen,  riintlen  Ziegeln  am  Vorsprang  oder  am  Fi rst 
der   Däeher.    den    ^£  ]]f|  J£  •   k(ir)atöyairara    «Blumenkopfziegeln. ,  aueh 

htu/ftttt/fticara  ('jpj  JL)  *K<,''n',lz'r.",,l"  genannt,  weil  sie  aussehen,  als  oh  man 
eine  Bambusrohre  in  zwei  Stücke  geschnitten  hat.  An  der  Oberfläche  der 
Ziegel,  die  etwas  nach  unten  geneigt  nach  der  Strasse  hin  liegt,  wurde 
ein  Wappen  des  Besitzers  augebracht.  So  erwähnt  Mc  Clatchie  in  dein 
schon  bereits  erwähnten  Aufsätze  S.  12,  dass  das  zweite  Wappen  des 
Daimyö  Kuroda,  das  Fujidomoe  (Nr.  90b)  auf  den  Ziegeln  des  Ohikuzen- 
yash'ki,  das  jetzt  als  Ministerium  des  Auswärtigen  benutzt  wird,  angebracht 
ist.  An  einer  anderen  Stelle  bemerkt  er,  dass  diese  Ziegel,  im  Falle  der 
Daimyö  seine  Residenz  verlegte,  entfernt  wurden  oder  dass  das  Wappen 
auf  denselben  ausgekratzt  wurde ,  um  einem  neuen  Platz  zu  machen.  Sehr 
häufig  befindet  sieh  das  Tonioe  (Qt)  in  seinen  verschiedenen  Gestalten 
an  den  Ziegeln  der  Tempel  oder  alten  Yash'ki.  Dergleichen  Ziegel  heissen 
deshalb  tomorymeara  (QJk). 

An  den  Ziegeln  zweier  Shintö -Tempel ,  dem  Shigagü  ^'i.  'A* ) 
und  dem  lleian  jingü  ( ^  jjjjjl  '»,V )  in  der  Provinz  Yamashiro,  soll 
sieh  das  Chrysanthemum -Wappen  befinden.  Über  das  Mokkö  an  den 
Ziegeln  des  Ginn -Tempels  in  Kyoto  und  den  Fächer  des  Fürsten  Satake 
an  der  Gabelung  des  Kamo  n<>  jinja  in  Hitachi  s.  S.  102. 

e)  Oben  an  den  Thoren  der  Yash'ki  sowie  an  den  Torii  mancher 
Shintö -Tempel.  Bekanntlieh  wurde  auch  bei  uns  das  Wappen  oft  über  dem 
Thor  oder  der  Thür  angebracht1. 

d)  Bisweilen  an  den  Rändern  derShöji  ([fjji-^p*)  genannten,  mit 

Papier  beklebten  Sehiebethüren  sowie  auf  den  Filsum  a  (^|)  oder  Kara- 

kauiishöji  (  Jgf  i|K  Plji  ~jF* )  •  t',MI  lmt  Tapeteupapier  beklebten  Sehiebe- 
thüren. Fine  Abbildung  in  einem  Buche  über  Sehenswürdigkeiten  in  Kyoto 
zeigt  im  Tempel  Chügenji  (l-Jl^l^p)  in  Kyoto  dergleichen  Schmuck. 

e)  Als  Kugikak'shi  (s.  S.  100). 

f)  An  Papierlaternen  (s.  S.91  u.a.)  sowie  den  Kästen,  in  denen 
sie  aufbewahrt  wurden.  Überhaupt: 

g)  An  allen  werthvolleren  lackirten  Kästen,  wie  den  Gusokubako 
(Ä^t^i)'  in  w<,'rnrn  mi,M  «Ii«'  Rüstungen  aufbewahrte,  den 
Ryögake  (f(|ÄJ  <|^)  und  Hasamibako  ^jj ) .  in  denen  hauptsächlieh 
Kleider  auf  Reisen  transportirt  wurden.  In  den  Bukan  findet  sich  oft  die 
kurze  Bemerkung:  kimmon  on  hasamibako:  Goldwappen  auf  dem  Hasnini- 
bako.  In  dem  Zuge  des  Daimyö  Uesugi  sieht  man  eine  Anzahl  solcher 
Hasamibako,  auf  denen  die  Wappen  •  Paulo wnia«  und  -Bambus  und 
Sperlinge-,    beide   in    Gold,   sind.     Ferner   findet    man    das  Familien- 


1  So  hatte  der  Vater  Goethe's  aus  dem  Tcxtor'schen  und  den  drei  Leiern  ein 
Wappen  coinbinirt  und  es  im  .lahre  17f>5  heim  Umbau  seines  Hauses  Aber  der  Thür 
anbringen  lassen. 
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wappen  —  selbstverständlich  nur  bei  den  höheren  und  begüterten  (Massen  — 
an  den  Hashibako  (^f^a)»  m  denen  man  die  Ksssüihchen  aufbewahrt, 
den    .lülmko    (  fff  ^  j»-"*1«*" »    die    übereinander   gesetzt    werden,  den 

Kasten  zur  Aufbewahrung  von  Docuineuten ,  Papier  11.  s.  w.  (fmnko  <)£/jJ[), 
Si|(  reibkästen  {susurihaht  ^^)-  Weihraurhkfisteii  (köyo  den 
Tahakobon  (^J^C^)»  d.h.  Kästen  mit  den  Raurhutensilien.  Coinmoden 
[tauAu  t|»  4^f)  u.s.w. 

h)  Auf  Ess-  und  Toilettengeräthen  der  verschiedensten  Art,  so 
den  lackirten  Hol/.deekeln  von  Schälehen  oder  Tassen,  Spiegelständern 
(kyödai  lackirten  Holzschüsseln  zum  Waschen  [tturidarai  rnL)' 
an  Sake-Schälchen,  ferner  Porzellanschälchen,  in  <lenen  man  der  buddhisti- 
schen Gottheit  Wasser  vorsetzt,  sowie  überhaupt  an  Vasen. 

i)  Als  Ornament  auf  BQc herdeekeln  oder  in  Büchern  überhaupt. 
So  habe  ich  auf  dem  Deekel  eines  Buches,  das  die  Lebensgeschichte  des 
Priesters  Nichiren  enthält,  das  Wappen  desselben  gefunden.  Auf  dem  Um- 
schlag des  b'8.  Heftes  der  Zeitschrift  Füzokug(w)ahö,  das  über  den  Ober- 
priester »1er  Shinshü-Secte  Otani  K(w)öshö  handelt,  sieht 
man  seine  beiden  Wappen. 

j)  Auf  Tüchern  zum  Einschlagen,  den  Fukusa  (?^)?  die  meist  aus 

Seide  oder  Krepp,  den  Furoshiki  (J§(jjL  §  ^&)'  <u<*  i"(''st  aus  Baumwolle 
sind.    Ist  das  Wappen  gross,  ist  es  in  der  Mitte;  sonst  in  der  Ecke. 

k)  Auf  japanischen  Regen-  oder  Sonnenschirmen. 

1)    Am  Fingerring  der  Damen. 

in)  An  den  Ihai  (^Jj^!)  genannten,  schwarz  lackirten  Täfelchen, 
die  meist  den  Todtennamen  der  Verstorbenen  tragen  und  entweder  im 
Buddha -Schrein  des  Hauses  oder  im  buddhistischen  Tempel  aufbewahrt 
werden. 

Dass  auf  Schildern  das  Chrysanthemum -Wappen  angebracht  wurde, 
geht  aus  der  Polizeiverordnung  (s.  S.  93)  hervor. 

Das  lorikamhan  (  >§f  >|fit)  ,,'ne  hu  ige  hölzerne  Tafel  mit  dem 
Namen  eines  Schauspielers  und  dem  Familienwappen  desselben  über  dem- 
selben. Auf  der  Abbildung  eines  solchen  im  Kotoba  no  i/.utni  sieht  man 
den  Namen  des  berühmten  Schauspielers  Ichikawa  Danjnro  (  jjj  j||  jtjpj 

mul  darüber  sein  Wappen  mit?  irekn- ma*'  (s.  Nr.  S77). 

X.  An  den  Grabsteinen  (sekiltJ  jfe  J££ ),  wie  bei  uns. 

XI.  An  Weihgeschenken  für  Tempel,  z.  B.  Stein-  und  Bronce- 
laternen. 

Zu  den  phantastischen  Thiergestalten  gehören  der  Drache  Nr.  313  Gegenstände 
-322,  vergl.  Nr.  1212  (Schuppen  Nr.  320,  7*6  IT.,  Klauen  Nr.  319,  Horn    der  w.,»pea- 
Nr.  321),  und  der  Phönix  Nr.  193.    Phönix  und  zwei  senkrechte  Stäbe  hiUUr-  ™*rc- 
(höö-tate-hikiryö)  ist  das  Wappen  der  Familie  Hatano  (jjjr  S.  279). 

Die  Vorstellung  von  beiden  Thieren  kommt  bekanntlich  aus  (Miina.  wo  sie 
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in  hohem  Ansehen  stehen  und  Symbole,  der  kaiserlichen  Macht  sind.  Figuren 
wie  Greif,  Harpye,  Meerweib  u.  s.  w.  finden  sich  in  Japan  nicht. 

Unter  den  natürlichen  Thierfignren  sind  die  Bilder  mit  vierfüssigcn 
Thieren  im  Allgemeinen  selten.  Häufiger  sind  die  Vogel;  es  fehlt  jedoch 
vor  Allem  der  Adler.  Thiere  mit  doppelten  Köpfen  oder  Schwiinzen  (vie 
der  böhmische  Löwe)  finden  sich  nicht.  Von  den  übrigen  Thieren  fehlen 
merkwürdigerweise  die  Fische  ganz. 

Es  kommen  vor: 

Löwe  in  der  conventionellen  Verbindung  mit  der  Päonie  (shishi  ni 
hotan).  Dieses  Wappenbild  habe  ich  nur  zweimal  gefunden:  als  Wappen  der 
Familien  Tada  (^ygj)  und  Yamaguehi         P);  s.  S.  278. 

Der  Tiger  findet  sich  in  der  gleichfalls  conventionellen  Zusammen- 
stellung mit  Rambus  (tachidake  ni  tora  -stehender  Bambus  und  Tiger«,  Wappei: 
des  Kobata  /JaI^)-    Vergl.  auch  Nr.  1210. 

Der  Hirsch  ist  ebenfalls  sehr  selten.  So  führt  eine  Familie  Kondö 
(*aS  K,UK*  a,,s  I,irS('n  und  getlieiltcm  Moni.  Das  Horn  allein  findet 
sich  Nr.  668— 073. 

Wildschwein,  Affe,  Rind,  Schaf,  Hund,  Hatte  kommen  nur 
als  Darstellungen  der  Figuren  des  Thierkreises  vor  (vergl.  Nr.  1219,  1216, 
1209,  1215,  1218,  1208). 

Auch  das  Pferd,  das  sich  in  unseren  Wappen  so  oft  findet,  ist 
in  Japan  nicht  häufig.    Es  findet  sich  als  Wappen  der  Familien  Niekawa 

(flST)  uml  1I'I'an,,  (^FSf)'  s-  s-"-77.  Das  Wappen  des  angebundenen 
Pferdes,  das  sich  losreissen  will,  als  Wappen  der  Daiinyö- Familie  Sorna, 
ist  bereits  öfter  erwähnt.  Vergl.  auch  die  Darstellung  des  Pferdes  im  Thier- 
kreis (s.  Nr.  1214). 

Hasen  sind  ebenfalls  selten.  Mond  und  Hase  (nach  allgemeiner  An- 
nahme sitzt  im  Mond  ein  Hase,  der  Klebreis  in  einem  Mörser  stösst)  bilden 
das  Wappen  einer  Familie  Inada  Vergl-  auch  Nr.  725  und  1211 

(Hase  im  Thierkreis). 

Von  Vögeln  kommen  vor: 

Wildgans  Nr.  509  —  526,  746  u.  ö.  Merkwürdig  ist  das  Wappen  im 
(Junslio  ruijü  Bl.  9  »Wildgans  im  Dreifuss«,  Wappen  des  Iio  (ftj^/li)*  ferner 
Bl.  26  «drei  Wildgänse  im  Rund  mit  Chrysanthemum«,  Wappen  des  Taka- 
miya  (Jg£f). 

Falke,  z.  H.  Wappen  der  Familie  Ilasegawa  (^^t  Falken- 
ledern  Nr.  589— -613  u.  a..  fünf  nebeneinander  Wappen  des  Kuramits'  7^). 

Kranich  Nr.  688 — 705  u.a.  Eigenthümlich  sind  zwei  gegenüber  im 
Fluge  unter  der  Sonne  in  Wolken,  Gunsho  ruijü  Bl.  17,  Wappen  des  Sawaki 
(■f/fc  /w'''  s'rh  gegenüber  stehende  unter  zwei  horizontalen  Balken 

BI.20,  Wappen  des  Yamato  (^;(sfl  s.  S.  278);  ein  fliegender  Kranich  in  einer 

!<lockeuahnlieheu  Figur  Bl.  23.  Waj>pen  des  Nagashio  (  s.  S.  76). 

Reiher,  vergl.  Nr.  1120  und  1142. 
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Strandläufer  (^f-J^),  s.  audi  S.  81.  Welle  und  Strandläufer  im 

Kund,  Wappen  «1er  Familie  Horikoshi  (ij^jj;^)- 

Onagadori  »Vogel  mit  langem  Schwan/.-,  nach  Brinklv:  eastern  blue 
magpie,  nach  Anderen  =  füchö  -Paradiesvogel-,  im  Wappen  der  Familie 
Ügawa  J||). 

Sperlinge  und  Tauben  sind  häufig  (vergl.  zu  erstercn  Nr.  1072 — 1075, 
1078,  107«).  Figenthiimlirh  ist  .lie  Vx^xv  fukttraxuzuine  (jjjg  JJ  ^jg),  <m*  0,1 
auch  als  Verzierung  gebraucht  wird.  Zwei  sich  gegenüberstehende  Tauben 
sind  Wappen  der  Familie  As'ke  (J£j~  zwei  Tauben,  von  denen  die  eine 

sich  umschaut,  Wappen  der  Familie  Koshima  (</J>{f^)*  l'ber  das  Wappen 
de«  Kumagaya  s.  S.  72  und  80,  vergl.  auch  Uber  das  Wappen:  Tauben  auf 
dem  Torii  S.  75.     Eine   iliegende  Taube  neben  den  Zeichen  ~  -j^  ^j* 

»300000-   ist  das  Wappen  der  Familie  Tokuuo 

^nthiunlich 

ist  das  Wappenbild  einer  Taube  mit  Pfauenschwanz  (kujakubaio). 

Hahn,  ein  Rund  bildend,  Wappen  einer  Familie  Kondö  (^l^^^)? 
vergl.  auch  Nr.  1217  (Darstellung  des  Hahnes  im  Thierkreis). 

Küchlein,    habe    ich   zweimal  als   Wappenbilder  gefunden,  die 

Schwalbe,  einmal  in  Verbindung  mit  Wellen. 

Mandarineneutc    ((Hthülori  ^j^)»   Wappen   des    Kuge  Takafusa 

(BS)'  s-a,,ch  s-104- 

Von  Insecten,  Amphibien,  Schalt  liieren  finden  sich: 
Schmetterling,  kommt  häufig  vor  (vergl.  Nr.  948  —  972,  72,  299, 
398,  817  u.  a.)  Ein  eigenthfunliches  Wappen,  drei  Schmetterlinge  mit  dem 
Chrysanthemum,  führt  die  Familie  Oköchi  ("^^Jf^j)«  ähnliches 
Wappen,  »drei  tanzende  Schmetterlinge-,  die  an  einem  doppelten  Chry- 
santhemum saugen,  ist  das  Wappen  des  Nagasawa  Matsudaira  (^^^p 

Libelle,  habe  ich  nur  einmal  als  Wappenbild  gefunden. 

Tausendfuss  (rnukadi-  ff  J^)'  selten;  s.  auch  S.  102. 

Schildkröte,  findet  sich  oft  (vergl.  Nr.  497  —  502).  Hierhergehört 
die  so  häufige  Schildkrötenform,  das  Sechseck  (kikkö),  Nr.  1169 — 1181. 
Auch  die  am  Hintertheil  mit  Moos  bewachsene,  mit  einem  Schwanz  dar- 
gestellte Minogainc  (^^^j,)  habe  ich  im  Wappenbilde  gefunden. 

Schlange  (vergl.  Nr.  1213).  Hierher  gehört  das  häufige  ja  no  w/r, 
das  sogenannte  Schlaugenauge  (s.  Nr.  1203 ff.  u.a.). 

Languste  und  Krabbe  (s.  Nr.  1220  und  1221;  vergl.  auch  Nr.  162). 

Kammmtischel  (s.  Nr.  37  —  42). 

Venusmuschel  (cytherea  meretrix  s.  Nr.  126 — 131). 

Sa/.ae   (turbo   coruutus    ^>!fe'$).    Wappen    der   Familie  Tsubakii 

mm 

Bai  (ehurna  japouica  J|f  jjjj^  ). 
Kabutogai  Seeigel. 


Digitized  by  Google 


122  Lanok:  Japanische  Wappen. 

Pilm.zen.  Zahlreich  sind  die  Wappenbilder,  in  denen  Pflanzen  vorkommen. 

Ich  fähre  dieselhen  alphabetisch  mit  ihrem  japanischen  Namen  sowie  mit 
den  chinesischen  Zeichen  und  botanischen  Namen  auf,  soweit  ich  dieselben 
linden  konnte  (s.  Nippon  Shokiihuts'  uieit  JJ  ^  ^  4^3  ^  iß*  von  •N,:,,SU" 
iiiura).    Ks  kommen  vor: 

aoi,  Make,  Althaea  rosea  (^'),  Nr.  073     002;  s.  auch  S.  0  1  IT. 

«v«  (^^|^|(,)»  lbinf,  Cannabis  sativa. 

«»c«  (£j^l),  Hh-se  (Panirmn  germanicum). 

bashn  Mnsa  Kashü  Sich.,  Nr.  1 32  —  1 37. 

hutan  (Jfcjfy)*  Paeonia  Montan  Siel».,  Nr.  100— -180. 

ÄMf/ö(^|j^^  Wein,  Vitis  vinifera.  sehr  selten,  st»  kommt  »'in  Wein- 
blatt als  Wappen  eines  Matsudaira  vor. 

rha  no  mi  (7)  Theefrucht,  Cainelia  theifera,  Nr.  257-  272. 

chöjt         Hp) »  («ewiirznelke,  Kugenia  caryophvllata ,  Nr.  227  —  250. 

tlaikon  (^/^  fjüc)'  HObe,  Raphanns  sativus  I...  Nr. 014-  015,  auch  S.  102. 

fuji  (]$^).  (ilvcinia  chinensis.  Nr.  001 — 010  (s.  S.  70). 

(JiJ°!/°  ( ^  <JU"!lr>>  Aprikosenhlatt .  Nr.  11S2     11JS0  (s. 

a.ich  S.71). 

hi(i)rayi  [\%,  ^^^fl)-  Stechpalme,  Osmanthus  aipiifolium. 
Nr.  1224—1231. 

hi*hi  (-^:),  Trapa  hispinosa.  Die  viereckige  Frucht  hat  die  Rantenform, 
daher  hishiyata  oder  verkürzt  hi*hi,  die  Raute,  Nr.  1233  — 1258.  Vergl.  hana- 
bishi,  Wappen  des  Yonekura  (tJc^)»  Nr.  01  — 117.  Matsukawabishi 

ife  ft?)  ,",m  t  ^a5,!Sawara-  *"rn  Takcda  Shingen  hatte  dies  auf  dem  Panzer. 
karabishi,  Wappen  von  Ouchi  »•»<!  Yainaguchi  (jjjpj)  »•  s-  w- 

hoya  Mistel,  Viscum  album,  Nr.  105  u.  S.  72. 

hyötan  Lagenaria  vulgaris,  Schlangeiigurke. 

«'■ä»«8^)  Gingko  biloba,  Nr.  43  -72;  s.  auch  S.  71. 

ine  (JQ)  Reispllanze,  Nr.  K5-  00,  Wa|.pcn  des  Ooka.    Kin  Inadomi 

(Jh^O  lia,h'  '',,s  ^■'•l,|)(*n  »"«1  Miruku  (Pfjj^*).  Klapper  zum  Ver- 
scheuchen der  Vogel  auf  dem  Reisf'elde. 

kaedf  (>jj§^)  Acer  paiinahun. 

kaji  (|"p^)  Broussonctia  Kajinoki,  Nr.  123—  138,  auch  780. 
kukitxubata  ($E-J~"^£)  l'»s  laevigata,  Nr.  411  —  410. 
kuraiiashi  (J^1  Jjv)  =  brnirinyo,  wörtl.  rother  Apfel,  s.  Nr.  718,  722. 
kashiwa  [jfä)  Quercus  dentata .  Nr.  405  — 400,  auch  777. 

Oxalis  cornieulata.  Nr.  112      104.  Wird  schon 
seit  alter  Zeit  als  Schmuck  an  Wagen ,  Reit/eng  u.  s.  w.  gebraucht. 
kt'ik(ic)an  ($tjj$fc)  Ibdmenkai  
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kiku  Chrysanthemum,  Nr.  1083  -  1 1 13 ,  audi  %8,  %!»  u.a.. 

v.  auch  S.  IHj  ft'.  Chrysanthemum  mul  Hrnnneu .  Wappen  des  Egawa  fyjQ  j||  ). 

kikyo  (^vJ>H|)  I'latycodon  «;randitlornin .  Nr.  Ulli-    lib*,  \V:»  |»| 
d.-s  I).,ki  (J^lHi)-    ^»«•'»^  Nr.  M5N. 

A  /r/  (K^)  Paulownia  imperialis.  Nr.  1111     1)15.  s.  S.  90  fl*. 

kirikmhi  (tiJP)  Sehnittlliiehe  einer  Frmlit.  Nr.TIS—  721. 

köhone  (  j||  Nnphar  japonieuni. 

k uchinashi  (^j^^r)  Gardenia  tlorida. 

A- «  r «  w  i  (      yjcjj})  Walnuss. 

£•(«?)«  (}&)  Melonenblfithe,    Nr.  808  -817,   auch  mak(tr)anri  ( fj|J 
Cucumis  Melo,  vergl.  mokkö  S.  102. 
Hierher  können  die  verschiedenen  Blüthenformen.  wie  hanayata 

Jg).  z.  B.  Nr.  118,  karahatm  Nr.  417  122.  hanatrarhiyni  Nr.  379  ff..  W/- 
y^rA-o  Nr.  1172  u.  s.  w.  gerechnet  werden. 

mats'  (^)  Kiefer.  Nr.  882     892.  kushimat*  .  Kammkiefer.. 
Wappen  von  Nishio  (  pL|  /^i).  iiiaru  no  tulii  srmlnin  mats'  mikkaznki  -tausend 

Kiefern  und  Neumond  im  Kund-,  Wappen  des  Aiuano  (  jf-j*)-  Auch  der 
Kienapfel  (chichirtn,  maUtukasd)  findet  sich  als  Wappenhild. 

(ijlfjjgjj  oder  ^^R).  s.  S.  102.    Auch  hantig  an  den  (IrifVen 
von  Schiebethüren. 

momiji  (fä^l)  Ahornart.  Acer  palmatmn,  Nr.  1207—1274,  auch 
Nr.  778. 

myäya  (ig  $j)  Zingiber  Myöga,  Nr.  1 187—  1  liMj. 

nadeah'ko  (^fc^f*,  J|'|J  ^)  Nelke,  Dianthus  superbns.  Nr.  712  -  717. 

nasuöi         "jp")  Eierpflanze,  Solanum  Melongena. 

natten,  nanten  (f^f  ^Jc)  Nandina  doinestica,  Nr.  700  711. 
öbako  s.  S.  76. 

o  modaka  (  p^J  ffi]         Wasserwegerich.  Nr.  333 — 358,  .  Wasser- 

Wegerich  neben  Kreisel«.  Wappen  des  Kinosh'ta  J\ ). 

ran  (jgj)  Orchis,  Nr.  730-  733. 
rrnyr  Lotnshli'ithe. 

rindö  Cientiane,  Nr.  323-  332. 

sakura  Kirsehe,  Prunns  psendocerasns,  Nr.  1037 — 1059. 

sasa  Qjgßfc)  niedriger,  breitblättriger  Bambus.   Nr.  1000  -10S2. 
sasarindö  (^§g|Jff)  Uentiana  scabra,  Nr.  323. 
sekichiku  (^g^)  Nelke,  Dianthns  ehinensis,  Nr.  1293  — 1297. 
shida  (^"^)  Farnkraut,  vergl.  Nr.  1  li*7  und  S.  130. 
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shöbu  (^Jfffj)  Acorus  spurius.  Kalmus,  Nr.  588. 
shuro  (^>f^)  Chamarops  exeelsa,  Nr.  1 198-1200. 

(  v)'  Cryptonieria  japonicn,  Nr.  1306  -  Iii  12. 
sumira  (J^^),  Veilchen,  Viola  Patrinii. 
su.suki  (-|^)»  Bandgras,  Fularia  japonica,  Nr.  861. 
tachibana  (ifjjjj),  kleine  Orange,  Nr.  622  642. 
take  (fjf),  Ba  tubus,  takmoko  (^j)*  Nr.  1 1 45,  junger  Bambus. 
tetsen  Clematis  llnrida,  Nr.  938  -  947. 

töyarashi  (|^^),  ('ayeunepfefler,  Capsicum  longuin. 
tsuta  (jjg).  EpIi.Mi,  Cissus  Thunl...  Nr.  647— 667,  769  ii.  a. 
ume  l>,,IIMJS  "in»*,  Nr. 734 — 755,  s.  auch  nmehai hi\  Nr. 756 — 764. 

warabi  (Jj^),  Adlerfarn,  Pteris  aquilina,  Nr.  393  — 398.  . 
yamabuki  (|L|P^)-  Goldnessel,  Kenia  japimica  (s.  auch  S.  Sl). 
yomogi  Artemisia  vulgaris.  Nr.  5S8. 

yüyao  ''hie  Kürbisart. 

yuiteata         jjli{j})<  gebundene  Baumwolle,  älmlich  der  Figur  Nr.  794. 

Hierhergehören  auch  die  häufigen  Figuren  der  Ranken  fouru,  kara- 
k'sa  u.  s.  w. 

Bilder  Aus  der  Natur  überhaupt  sind: 

aus  .ler  Natur  Sonne,  Mond  und  Sterne, 

überhaupt.  ,)ie  So)in(,  hnbe  ich  a,s  Wai,1MMI  des  üaimyö  Öuiura  (^fcl") 

funden.  Sie  hat  im  Ganzen  acht  Strahlenbündel,  jedes  Bündel  besteht  aus 
drei  Strahlen,  vier  davon  haben  kürzere  Strahlen  als  die  anderen.  Uber  die 
Sonne  mit  16  Strahlen  auf  Flaggen  s.  S.  111.  Ferner  findet  sich  die  Sonne 
ohne  Strahlen  (At  no  maru  Q  (7)  ^L)  auf  Fächern;  so  ist  das  Wappen 

der  Familie  Asaba  (j^^J)  Ä'  no  maru  auf  einem  Fächer  mit  zwölf  Rippen ; 
das  Wappen  des  Satake  war  ein  Fächer  mit  fünf  Rippen  und  dem  Hi 
no  maru.  Siehe  auch  S.  80  und  86.  Kbenso  findet  es  sich  auf  dem  Fächer 
Nr.  1006,  der  Yoichi-öyi  genannt  ist. 

Yoichi  (]|t|  fjj)  war  der  Vorname  des  berühmten  Schützen  Nas' 

Ks  wird  erzählt,  dass  in  der  Schlacht  von  Dannoiira  (j^'/jjl)* 
zwischen  den  beiden  Familien  Minauioto  und  Taira  ausgefochten  wurde,  die 
letztere  einen  mit  der  Morgensonne  geschmückten  Fächer  an  einer  langen 
Stange  befestigte  und  so  die  Minainoto  herausforderte.  Nas'  no  Yoichi,  der 
als  guter  Schütze  bekannt  war,  schoss  auf  Aufforderung  von  Yoshitsune  aus 
weiter  Kntfernung  den  Fächer  herunter. 

Die  Morgensonne  (^H,)  mit  der  Krähe  findet  sieh  als  Wappen 

des  Gottes  von  Kuinano  Fine  Sonne  mit  neun  dreifachen  Strahlen 

und  einer  Krähe  darin  befand  sich  an  einem  Stab  über  dem  kronenlhnlichen 
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Kopfputz  (dem  Gyokkan  3lÄt)'  ('<M'  Kaiser  bei  der  Thronbesteigung 
und  anderen  Ceremonien  trug  (s.  Shözoku  zush'ki). 

Bisweilen  stellt  die  rund«;  Scheibe  den  Vollmond  (inochizuki  *g  ) 
dar.  So  findet  sich  dieselbe  z.  B.  mit  Wolken  im  Hintergrund.  Der  Kreis 
oben  in  dem  Wappen  Nr.  1266  ist  der  Mond,  denn  es  ist  überliefert,  dass 
das  Wappen  der  Familie  lwaki  ( jjj  Jfljjj  )  den  Vollmond  hat.  Die  sehmale 
Mondsichel  (s.  auch  S.  69)  findet  sich  ebenfalls  allein  oder  mit  anderen 
Bildern  als  Wappen  (s.  Nr.  892).  Auch  mit  dem  Sternbild  des  grossen 
Bären  (hogvtufci  kommt  sie  zusammen  vor. 

Die  Sterne  treten  stets  als  Kreise  auf,  und  zwar  von  zwei  bis  zu 
zehn  (vergl.  Nr.  138—157,  s.  auch  Nr.  1206).  Ausdrücke  wie  hiyö  f$  ) 
sind  vennuthlich  buddhistischen  Ursprungs.  Es  besteht  aus  der  Verbindung  des 
Shicbiyö  (der  Sonne,  Mond  und  fünf  Planeten)  sowie  den  Sternen  ragosei  (J|j| 

llf^gl)  und  keitatei  (gfftSifl  )>  s-         &  88-    übrigens  wird  das  Kuyö 

bisweilen  Mond  und  Sterne  genannt.   Das  Wappen  der  Familie  Hö  (flf  f$(  ) 

ist  das  Jüyö  (-J-  |J||). 

Edelstein  Nr.  643— 646.  Diese  eigenthümliche  Figur  findet  sich 
oft,  auch  auf  dem  Gyokkan  (s.  o.). 

Blitzform  Nr.  24— 29  (s.  auch  S.  100). 

Wolke,  herabsteigende  Wolken,  Regenwolken,  Sterne  und  Wolken. 
Merkwürdig  ist  goheigumo  (über  yohei  s.  S.  127). 
Wellen  Nr.  724— 729. 

Wellenförmiger  Strand  (suirama        y^)  Nr.  1300  — 1305. 
Berg,  Fuji,  Berg  in  der  Ferne  (to  no  yama),  Bergform  (yamagata) 
Nr.  856 — 859,  Bergfonnen  aneinandergereiht  {yamamichi);  s.  auch  S.  77. 
Schnee  Nr.  362,  365,  1060. 
Kohle  (mmi  no  kiriguchi)  Nr.1313. 

Gerätschaften  des  Krieges,  der  Schiffahrt,  des  Hauses,  der 
Tempel,  des  täglichen  Lebens,  Spielzeug  u.  s  w.  des  Handwerks, 

Helm,  Nr.  503  -  508.    Hierher  gehört  auch  der  hmayato  (jfRjfJ)  ^J^1,,^!'' 
genannte  Helmschmuck.    Über  jingasa  s.  S.  113.    Erwähnt  seien  hier  auch 
die  Kopfbedeckungen  überhaupt.  tak<ga*ay  Bambushut,  tugegasa,  Hut  aus 
Binsen,  eboshi,  Kappe  1222  —  1223  (s.  S.  1 17),  torikabuio,  Kappe  der  Musiker 
beim  Bugaku,  einem  alten  pantomimischen  Tanze,  zu  kin ,  Mütze  u.  s.  w. 

Kocher  Nr.  751. 

Bogen  (t/umi)  so:   zwei  kreuzweis  übereinanderliegende  u.a. 
Pfeil  Nr.  838,  yahazu  Nr.  851,  853,  855,  yajiri  Nr.  839,  kaburaya 
s.  S.  106,  karimata  Nr.  841. 

Schwert,  altj a panisches  Nr.  97,  106,  156  u.a. 

Schiff.    Eigentümlich  ist  ein  Schiff  mit  Segel  in  der  Form  eines 
fallenden  geknickten  Blattes  (ochiba-func). 
Segel  Nr.  181  —  192. 

Steuer  Nr.  441.   Eigentümlich  ist  das  Wappen:  Steuer  im  Neumond. 
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Anker  Nr.  30—36. 
Tau  Nr.  33. 

Brückenmaterial  war  ursprünglich  das  Wappen  des 

Ishio  dfts  ,,p  später  mit  Kund  aus  Eplieu  vertauschte.  McCIatchie 

erwähnt  S.  15  ein  ähnliches  Wappenbild  als  redendes  Wappen  der  Familie 
Hashimoto  (^^j  ^  )•    D'es  lud>e  ieh  jedoch  nirgends  gefunden. 

Hütte  (iori),  iori-mokkö  1276. 

Vo  r  h  a  n  g  (nu'sii        J^p  j. 

Brunnen  Nr.  1 — 23  (s.  auch  S.  77). 

Gitter  werk  (kö.shi)  im  Kund  über  zwei  Kalken,  Wappen  des 
Töyama  (jg 

Bambus7.aun  mit  Klumen,  Wappen  des  Hemmi  (s.  8.27'.)). 
Sehl  ü  s  s  e  1  (kayi) . 
Verschlussthorbalken  Nr.  837. 
Kessel  Untersatz  Nr.  557 — 563. 

Drei  fuss  Nr.  936  und  937.  Ein  eigenthümlicher  hoher  Dreifuss, 
Wappen  des  .Sanaini  (  ffe  s.  auch  S.  277. 

Nagelzieher  Nr.  818  —  825.  Auch  das  Bild  unserer  Kneifzange 
findet  sielt. 

Hammer  Nr.  674 — 681. 

Beil  Nr.  870— 875. 

Metallgriffe  Nr.  446. 

Feder besen  (haböki). 

Hoi  -  G  lä  1 1  »■  r  Nr.  UM.  lloi  (  ist  Name  eines  Kleides  —  kariyinu. 

Noshi,  getrocknetes  Seeohr,  das  Geschenken  hinzugefügt  wird, 
Nr.  794—800. 

Schleif«'.  Wappen  der  drei  Familien:  Fuse  (^jj^)«  «Ümbo  (jfl|Jj 

4^)  und  Tange  (/J^)- 

Fächer,  zusammenlegbare:  oyi  Nr.  5)97 — 1036,  jiyami,  Fächerpapier, 
Nr.  1013,  1015,  1018,  1019,  hiögi  Nr.  1010  und  1011.  sttrhiro  Nr.  1000,  1022, 
1036.  Eigenthümlich  ist:  jü  nihon  öyi  ni  hi  no  mam,  Fächer  mit  zwölf  Rippen, 
darauf  das  Soimenrund,  Wappen  von  Asaba  (£g$J),  s.  S.  124;  nicht  zu- 
sammenlegbarer: uchixca  Nr.  765 — 785. 

Hosen  (haknma)  s.  S.  277. 

Spule  (mit  Garn)  orlamaki  Nr.  359,  itomaki,  kasc.  Hierher  gehört 
wahrscheinlich  Nr.  803,  die  eigenthümliche  Figur,  die  nach  dem  Träger 
Aakayatcaguruma  genannt  ist;  denn  eine  ähnliche  Figur  —  mit  dem  Unter- 
schied, dass  statt  des  Kreises  ein  Viereck  ist  —  wird  koku  - kase  ( ^|  ^ |j 
•  eckige  Spule«  genannt. 

Drehbank  Nr.  802. 

yortyakari  -  kyokuroku  (JÖL  ^)  eine  Art  Sessel,  Wappen  des  Mutö 

(Ä«f)-' 

Leiter  {hashiyo).  Wappen  <les  Daimyo  Makino 
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Klammer,  hölzerne  Nr.  283 — 292. 

Kanne  mit  dem  Zeichen  unter  einem  Balken,  Wappen  des 

Kurusaka  s.  S.  278. 

Krug  Nr.  196—201. 
Beutel  (fukuro). 
Maasse  Nr.  876—881. 
Gewichte  Nr.  89,  917—923. 
Schlagbalikelle  (hagoita). 
Federball  Nr.  120—125. 
Ball  s.  maribasami  Nr.  63,  117. 
Kreisel  (koma 

Schachfiguren  (koma).  Auf  einer  befindet  sich  das  Hiragana- 
zcichen  £,  auf  einer  anderen:  ^|3E  Drachenkonig. 

Essstäbchen,  Wappen  von  Hatano  (ftfc  r^SJ*),  s.  auch  S.  82. 

macht,  in  runde  Form  gebrachter  Klebreis  (marumochi),  Wappen  des 
Yabe         ^gp),  s.  auch  S.  83. 

Kloss  (nfango),  Wappen  der  Familie  Fushiya  ('ffc  J$)' 

Steg  der  Koto,  kotoji,  Nr.  930  — 935,  auch  1115. 

Handtrommel,  Nr.  682  —  687,  s.  auch  ryügo,  Nr.  293  — 304. 

Brief,  Nr.  924 — 927.  Eigentümlich  ist  das  Wappen  koibumi,  Liebes- 
brief ($§&~^£)-  (,'n  zusammengefalteter  Brief,  der  sieh  um  eine  Haarspange 
schlingt. 

Münzen,  Rirokusen,  Nr.  1298,  Wappen  der  Fürstenfamilien  Sengoku 
(  f|l|  ^C)  nn<^  Mi'-'mo  (^fC[[^)j  Münze  von  der  Rückseite  im  Rund  ist 
Wappen  des  Yaiuanakn  (|Jj  tjl)'  omote-ichimon-WH,  Vorderseite  eines  Sen 
s.  Nr.  1291).  Auch  mehrere  Sen  neben  einander  und  über  einander  finden  sich, 
so  raku  mon-sen,  sechs  Sen  neben  einander,  Wappen  der  Daimyö  Sanada 
(jH  ffj)  »md  Ahe  fff)-  Auch  die  bekannte  ovale  Tempo-Münze  kommt 
als  Wappen  vor. 

Tafel,  Bild,  Nr.  439  und  440. 

Brett  zum  Anschlagen  in  Tempeln  (chöhan  ff  j|j[jQ,  Nr.  273—  282. 

Schelle.  Nr.  1314,  vor  Shinto -Tempeln.  Auch  die  Hanshö  (^.$qf) 
genannte  Glocke,  die  jetzt  hauptsächlich  bei  Bränden  geläutet  wird,  kommt 
als  Wappenbild  vor,  s.  auch  S.  76  und  120. 

Wahrsagestäbe  Nr.  543. 

Opfer  für  »Ii«*  Shintö  -  Gutter  (/"',  gohri  Vjjfe,  ^1^'  mich  num,  mitr- 
gtira  genannt),  die  aus  Papier  oder  Metall  gebildet  werden,  Nr.  202. 

Amulett,  besonders  das  des  Tempels  Gion  (Gi<M'mamori),  eine  eigen- 
thümliehe  Figur,  Wappen  des  Taehibana  -fr  ff, »  Nr.  893— 900. 

rimbö,  Nr.  305—312,  s.  auch  S.  90  und  102. 

Gabelung  (haßt)  auf  Tempeln,  Wappen  des  Katö 

Tempelthor  (torii )  s.  S .  75  u.  a. 
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sotoba  schmales,  langes  Brett  mit  Sanskrit-Zeichen, 

das  am  Grabe  aufgestellt  wird.    Vier  zusammen  sind  das  Wappen  des  Öoka 

Hierzu  kommen  noch: 

shippö  (-^^fjf  Emaille),  cigenthümliche  Figur,  s.  Nr.  227. 
Schatzknoten  Nr.  616  — 621. 

Ringe  verschiedener  Art,  kutsmca  -King  am  Gcbiss  des  Pferdes-, 
Nr.  826  —  835,  kanawa,  Nr.  400  — 410,  maru,  Nr.  860,  861  und  oft,  koku- 
mochi.  Nr.  143,  s.  auch  Nr.  360  —  392  und  oft. 

Wagen,  Wagenrad,  Nr.  254,  255,  801  —  807,  (s.  auch  S.  67). 

Dreiecke,  Vierecke,  Sechsecke  (s.  kikkö) ,  Achtecke, 
Nr.  527  u.  n. 

me  Augen,  yots'me  (-yui),  Nr.  564  —  567  (s.  auch  S.  67  u.a.).  Auchjw- 
rokv  mc  (yui)  16  und  jüni  me  (ip/i)  12  Augen,  Wappen  des  Nose 

'{^fc),  kommen  vor. 

Striche  (Balken),  vertical  (tale),  meist  horizontal  (hitots'bikiryö, 
f'tats'bikiryö,  mits'bikiryÖ).  Das  Hitots'bikiryö  wird  auch  nakaguro  oder  önaka- 
guro  genannt  und  ist  ein  dicker  horizontaler  schwarzer  Strich  im  Rund, 
Wappen  des  Nitta  Yoshisada.  Das  Mits'bikiryÖ  führte  z.  B.  eine  Familie 
Miura.  Ein  Mitglied  derselben  soll  die  drei  schmalen  Streifen  von  den 
fünf,  aus  denen  sein  Maku  bestand,  gelb,  purpurn  und  rotli  gefärbt  haben. 
Da  ihm  dies  zu  bunt  erschien,  färbte  man  sie  schwarz.  Schwierigkeiten  macht 
di«-  Schreibweise  von  ryö  in  der  Klasonirung  dieser  Wappen,  das  jjjjjjj ,  ^ 

und         geschrieben  wird.    Arai  Ilak'scki  ist  der  Ansicht,  dass  es  ^  zu 
schreiben  sei,  das  ausser  rei  auch  ryö  gelesen  werden  kann  und  dass  das 
Hitots'bikiryö  und  F'tats'bikiryö  aus  den  alten  Formen  für  Sonne  und  Mond 
0   entstanden  sei. 

fusenryo  (^$>jl^t)  verkürzt  fusen,  eine  sehr  häufige  Figur 
(s.  Nr.  66,  72,  91,  92,  107,  716,  928,  929,  952  u.s.  w.).  Es  ist  ursprünglich 
die  Bezeichnung  für  ein  Gewebe  mit  erhabenem  Muster,  dann  Name  eines 
bestimmten  runden  Musters  { fusenryo  -  mam).  Als  Muster  befand  es  sich 
z.  B.  auf  dem  Ilö  der  Hofadligen  (s.  Shözoku  zush'ki,  Bl.  1). 

Eine  Anzahl  Wappenbilder  besteht  ganz  oder  zum  Theil  aus  chinesi- 
schen Zahlzeichen  oder  chinesischen  Zeichen.  Verschiedene  sind 
bereits  bei  den  redenden  Wappen  und  sonst  erwähnt  worden.  Das  Zeichen 
— ■  1  im  Rund  von  Glyeinicii  ist  Wappen  des  Shibata  (^[Q),  im  ein- 
fachen Kreise  Wappen  des  Yashiro  (J^4^)  "rid  Muroga  das 
Zeichen  — •  über  drei  Sternen  Wappen  des  Möri  — •  und  übe«' 
einander  ist  Wappen  des  Tshibara  Jjjjf)'  "'»er  das  Wappen  des  Yaman«»- 
uchi,  das  ursprünglich  auch  das  Zahl/eichen  —  w  ar,  s.  S.  83.  Das  Zeichen 
—  im  Viereck  mit  abgestumpften  Ecken  Nr.  544,  im  Viereck  über  Eck, 
Wappen  des  Köm»  (^ij§^).  ^£  über  sieben  Kiefern,  Wapjien  des  Samu- 
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gawa  (^E  J||).  3l  5  in  drei  Pfeilkerben  ist  Wappen  des  Hiuasa  (  JjJ 
-f^),  s.  auch  Nr.  297,  8  findet  sich  auf  einem  Fächer,  ^  im  Rund 
ist  das  Wappen  eines  Katö  (J|jJJjf||)  '»"1  Kamomiya  (^(J'/Jj^f  )»  s-  «"<■« 
S.  77,  Shimazu  hatte  das  Zeichen  für  10  -J-  (s.  S.  84  u.a.),  Nonoyama  (g*^p 
k  )  ebenfalls  im  Rund;  Zl  A  2  X  8  a,,r  «>ner  Tafel  ist  Wappen 
des  Koide(yj>  Einer  der  Vorfahren  dieser  Familie  soll  einst  16  Feinden 

die  Köpfe  abgeschlagen  und  dieselben  zur  Identificirung  auf  eine  Tafel  in 
einem  Tempel  gelegt  haben.    Ieyas'  habe  ihm  darauf  befohlen,  die  Zahlen 
,  y\  in  das  Wappen  aufzunehmen.    Vergl.  auch  S.  88.    ^  mit 

fliegender  Taube  ist  Wappen  des  Tokuno  j||?). 

%  rnaru  •Rund«,  Wappen  des  Andö  ^  »vorhanden  sein« 

im  Sechseck  Wappen  des  Asayama  (j^  |J_|)>  ZU  Jf^  «zweiter  Monat  im 
Sechseck  unter  Sauerklee«  Wappen  des  Oda  (y^lJj),  ^  -lange«  in 
Glockenform,  Wappen  des  Mizumi  Pp|)  unt^  Nagao  )^ß)>  j\,  un^er 
— .  Wappen  des  Fukuya  J|),  Pfl  innerhalb  fünf  -fc  s.  S.  77, 
-Kind-,  Wappen  des  Miyake  (=£r|£),  »leben«  im  Rund  Wappen  des 
Aoki  (jrf  7|<C)»  das  Cursivzeichen  für  iJjE  ist  Wappen  des  Sengoku  (fjjj 
'S)'  ^  *n  Kranichform  s.  Nr.  692,  »Gewinn«,  Wappen  des  Daimyö 
Matsudaira  (Jfö  'n  Kftiueiyama,  »Lehensmann«  im  Rund  ebenfalls 
Wappen  eines  Matsudaira.     Der  Daiinyö  Naitö  (j^j^)  hatte  das  alter- 

tbümliche  Zeichen  für  Glycinie  |||||  im  Wappen  (s.  S.  76)  u.  A.  in. 

Schliesslich  sind  noch  einige  Eigennamen  zu  erwähnen,  welche  öfter 
in  der  Blasouirung  der  Wappenbilder  vorkommen.  Namen  wie  Hosokawa 
(^i{JJ  J|| ,  Nr.  142),  Könne  ( jg;  Nr.  1 73) ,  Asano  (gg  jgf ,  Nr.  1031)  u.  a.  in. 
sind  Namen  von  ehemaligen  Fürsten  oder  Hofadligen,  die  die  betreffenden 
Wappen  führten.  Bisweilen  ist  an  Stelle  des  Familiennamens  der  Name 
des  Clan  gesetzt,  wie  Nagato  Nr.  153,  347,  Besitzthum  der  Familie 

Möri),  Tosa(-|^^,  Nr.  472,  493  ii.  a.,  Besitz  der  Familie  Yamanouehi), 
Sonobe  ([gpff),  Nr.  440.  549,  Besitz  der  Familie  Koide)  u.  s.  w.  Ein 
Name  wie  Kashima  (J^  |||j| ,  Nr.  175)  ist  Orts-  und  Tempelnaine.  Kinige 
Namen  gehören  jedoch  Künstlern,  wie  K(w)örin  (^t^*  Nr.  447.  663, 
700  u.  a.)  und  Rikyü  (^|]$C,  Nr.  109,  658  u.  a.). 

K(w)örin,  eigentlich  Ogat-a  (/rjjf^)  K(w)örin.  widmete  sich  unter 
verschiedenen  Lehrern  der  Malerei ,  in  der  er  sich  bald  grossen  Ruf  erwarb. 
Ebenso  bekannt  wie  auf  diesem  Gebiet  wurde  er  durch  seine  Lackarbeiten, 
besonders  durch  seine  Schreibkästen  und  Theegeräthschaften.  Er  starb  1716. 
Vergl.  über  ihn  und  seine  Schule  auch  Anderson's  Catalogue  of  Japanese 
and  Chinese  Paintings  iu  the  British  Museum,  S.  404  ff. 

SDtth.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1903.  I.  Abth.  9 
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Rikyü  oder  vollständiger  Sen  no  Rikyü^^p  ^|]  -fy|c),  auch  Sen  Söeki 

(■^■^2;^)  genannt,  ist  als  Chajin  (^j£^)>  Kenner  der  cereinoniellen 
Gebräuche  des  Cha  no  yu,  bekannt.  Er  stand  bei  dem  Fürsten  Ota  in 
Dienst  und  gewann  sich  auch  die  Gunst  des  berühmten  Taikö.  Er  starb  1586. 

Was  die  Blasonirung  betrifft,  so  ist  sie  selbstverständlich  in  den 
verschiedenen  Sammlungen  nicht  immer  gleich.  Nr.  1 197  unserer  Sammlung 
wird  als  dakinla  -gegen  einander  geneigte  Zweige-  bezeichnet,  im  Gunsho 
ruijü  wird  dieselbe  Figur  shula  wt  marti  -Rund  aus  Farnkraut«  genannt. 
Was  in  unserer  Sammlung  yots'me  (Nr.  564  ff.)  heisst,  wird  in  anderen 
Werken  yottfme-ytii  genannt. 

Figuren,  die  von  einander  etwas  verschieden  sind,  haben  in  unserer 
Sammlung  bisweilen  gleiche  Namen,  wie  Nr.  1  und  7  huts',  Nr.  842  und  852 
mite'  yay  949  und  954  mits'  chöchü.  Nr.  949  ist  im  Shoke  inon  kan  Ikeda-chö 
fH  Schmetterling  des  Dainiyö  Ikeda,  954  mits*  fwuti  -chö  genannt. 
Bei  gleichen  Figuren  ist  oft  verschiedene  Bezeichnung,  so  steht  Nr.  411 
hana-kakitmbatdy  während  in  den  folgenden  Nummern  diese  Blume  nur  kaki- 
tsubata  genannt  ist.  Bei  Nr.  500  könnte  es  statt  chigai  ebenso  gut  oikake 
(s.  Nr.  341,  466  u.  s.  w.)  heissen.  Oft  ist  nur  aus  dem  Bilde  zu  erkennen, 
was  gemeint  ist.  So  könnte  Nr.  238  itsuts'  chöjiguruma  »fünf  Gewürznelken- 
räder« heissen;  die  Vergleichung  mit  dem  Wappenbild  ergiebt  jedoch,  dass 
ein  Rad  aus  fünf  Gewürznelken  geineint  ist. 
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7  4  1 


izutf.  itutt'-kikkö.  sumitate-izuts'. 

Brunnenrohr.  Brunnenrohr  in  Ober  Eck  gestelltes 

Schildkrötenform  Brunnenrohr. 
(Sechseck). 


8  5  2 


kage  -  igeta.  t*uno  -  iztits'.  Jura  -  izuW. 

Bordirter  Drei  Brunnenrohre         Flach  gestelltes 

Brunnenrahmen.  mit  vorstehenden  Brunnenrohr. 

Balken 
(isuno  Horn). 
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16 


orikomi-i. 

Ei» gefalteter 
Brunnen. 


17 


ibishi. 

^  -Raute  (das 
Katakana  -  Schrift- 
zeichen  viermal). 


18 


maru  ni  i  no  ji. 

Das  Hiragana- 
Seliriftzeichen 
im  Rund. 


13 


hanagata- izuts. 

Blüthen  förmiges 
Brunnenrohr. 


14 


kumiai-  izuW. 

Brunnenrohr, 
durch  ineinander- 
geschobene Balken 
gebildet. 


15 


ka/tane  -  iyeta. 

Zwei  Bniiinenrahnien 
über  einander. 


10 


mit«'  igeia. 
Drei  Brunnenrahmen. 


11 


mmitate  -  hoso  -  izutti'. 

Über  Eck  gestelltes 
schmales  Brunnen- 
rohr (a.  Fig.  1). 


12 


kara  -  izutx. 

Chinesisches 
Brunnenrohr  (wegen 
der  eigentümlichen 
Form  so  genannt). 
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25 


22 


19 


Blitz. 


I  / 

1  \ 

i-yoU'me. 
,  vier  Augen. 


ni  i  no  ji. 
Das  Zeichen  ^  im 

Rund  (^j:  chine- 
sisches Zeichen  für 
Brunnen). 


23 


20 


inazumabühi. 

Rautenförmiger 
Blitz. 


mumbi-i. 

Schleifenfonniger 
Brunnen. 


ito-wa  suminade  -  i. 

Fadenring  und 
Brunnen  mit 
abgerundeten  Ecken 
(s.  Fig.  19). 
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34  31  28 


täte -ikari.  yoUt'  ikari.  inazutnagikkö. 

Aufrechtgestellter  Vier  Anker.  Blitz  in  Schild 

Anker.  krötenform 

(Sechseck). 


35  32  29 


maru  ni  hitott'  ikari.  Daizen  -  ikari.  mitx'  inazuma. 

Kin  Anker  im  Daizen -Anker  Drei  Blitze. 

Rund.  (Daizen  urspr.  Amta- 

nanie,  dann  Personen- 
name). 


36  33  30 


war«  ni  ki- ikari.  Unna -ikari.  ikari -katabatni. 

Hölzerner  Anker  Anker  mit  Tau.  Sauerklee  aus 

im  Rund.  drei  Ankern. 
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43 


ntltr  ichö. 

Drei  IchÖblltter 
(ichö  Gingko  biloba). 


44 


mit*'  jiku-ichö. 

Drei  lchublätter 
am  Stengel. 


45 


sori-  jiku  -  ichö. 

Icho  mit  gebogenen 
Stengeln. 


40 


mukai- itaragai. 

Einander  zugekehrte 
Kammmuscheln. 


41 


warn  ni  itaragai. 

Kammmuschel  im 
Hund. 


itaragai. 
Kammmuschd. 


37 


mit*'  itaragai. 
Drei  Kammmuscheln. 


38 


yots'  itaragai. 
Vier  Kammmuscheln. 


39 


iVnit*  itaragai. 
Fünf  Kammmuscheln. 
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52  49  46 


yot«  tcari  -  ichö.  rokkaku  -  ichö.  ichöbi*hi. 

Vier  gespaltene  lehohlätter  lehn  -  Raute. 

Iclioblätter.  in  Sechseckform. 


53  50  47 


kit  miiiim#e- ichö.  itwiht'  ichö.  miff*  trari -ichö. 

Iclioblätter  Fünf  Iclioblätter.  Drei  gespaltene 

mit  verschlungenen  Iclioblätter. 
Stielen. 


54  51  48 


Iiitot«  ichö  no  rnaru.  yoW  ichö.  ja  no  me -ichö. 

Hund  gelegtes  Vier  Iclioblätter.  Sclilangenauge  aus 

Ichohlatt.  Ichoblättern. 
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61 


daki  -  ichö. 

Ichoblätter 
mit  kreuzweise  über- 
einanderliegenden 
Stengeln. 


*ujikai-ichö. 

Schief  sich  kreuzende 
Ichoblätter. 


63 


khö-manbasami. 

Ichoblatt  —  ein- 
gepresster  Ball 
(a.  117). 


58 


chigai-  ichö. 

Sich  kreuzende  Icho- 
blätter. 


59 


jümonji-  ichö. 

Ein  Kreuz  bildende 
Ichoblätter. 


60 


eda-ichö. 
Ichöblatt  am  Zweige. 


55 


irari-  ichö. 

Gespaltene  Icho- 
blätter. 


56 


ichö  -  txuru  no  t riant. 

Rund  aus  Kranich 
in  der  Form  eines 
Ichöblattes. 


57 


mukai-ichö. 

Sich  gegenüber- 
stehende Ichoblätter. 
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70  67  64 


kaicari-mits'  ichö.  mit*'  irari-t*uru-ichö.  flats'  t*uru-ichö. 

Drei  Ichoblätter  Drei  gethcilte  Ichö-  Zwei  Ichoblätter 

von  veränderter  blätter  mit  Ranken.  mit  Ranken. 

Form. 


71  68  65 


mit*  Uttm-kkö.  chiri-ichö.  yae-ichö. 

Drei  Ichoblätter         Abgefallene  Ieh6-  Gefüllte  Ichoblätter. 

mit  Ranken.  blätter. 


72  69  66 


ichö  -  f  utten  -  chö.  ichö  -  tobizuru.  ichö  -  fwenryö. 

Fusen  -  Schmetterling  Fliegender  Kranich  Fusenryö  genanntes 

aus  Ichoblättern  aus  Ichoblalt.  Muster  aus 

(fusen  =  fwenryö  Ichoblättern 
e.  66  u.  S.  128).  (s.  928  u.  S.  128). 
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79  76  73 


mit*  inhi. 

Drei  Steinplatten. 


80 

J. 


yots'yumi-i*hi. 

Vier  theilweise  auf- 
eiiiandergeachobene 
Steinplatten. 


itsut*  ixhidatanii. 

Figur  aus  fünf 
flachgelegten  Steinen. 


77 


ttumitate-yot*'  i*hi- 
datumi. 

Vier  über  Kck 
gestellte  flachgelegte 
Steine. 


tnaru  ni  itsuts' 

ixhifiatami. 

ixhithtumi  wörtl. : 

Steinpflaster. 
Fig.  76  im  Hund. 


74 


niaru  ni  mite'  ishi- 
dtitami. 

Drei  flachgelegtc 
Steine  im  Rund 
(s.  Fig.  79). 


81 


78 


75 


miW  mri-tihidatanü. 
Aneinandergelegte 
getheilte  flache 
Steine,  dreimal 
(s.  Fig.  78;  die  Figur 
in  der  Mitte  ist 
vollständig). 


mit*'  yo«e-ixhidatami. 

Drei  aneinander- 
gelegte flache  Steine. 


yot«  ixhidatanii. 

Vier  flachgelegte 
Steine  (Mittelfeld 
frei). 
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85 


inrdomoe. 
Touioc  aus 
ReispHanzen  gebildet. 
(Über  Tomoe 
s.  S.  1«).) 


mukai-Uihane-ine. 

Gegenüberstehende 
Reishüudel. 


kokonot*'  Uliidatami. 

Figur  aus  neun 
tlaehgelegten  Steinen 
(die  mit  w  bezeich- 
neten Felder  sind 
frei). 


86 


ine -f undo. 

Reisptlanzen- 
Gewiehtsform 
(s.917  -  923). 


ine  no 

Kundge  legte 
Reisptlanzen. 


numitnte-kokonols 

ithidakmtL 

Fig.  82  über  Kck 
gestellt. 


90 


chigai  -  Uibane  -  ine. 

Kreuzförmig  gelegte 
Reisbündel. 


87 


IN« 


ho. 


Rcisiihre. 


84 


UthUUitamiguruma. 

Radförmig  gelegte 
Steine. 
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97 


maru  ni  km-hanahixhi. 

BIflthenraute  mit 
vier  altjapanischen 
Schwertern  im  Kund 
(s.  Fig.  96). 


98 


via.™  ni  miUf  ttari- 
hanabvthi. 

Drei  getheilte 
Blüthenrauten  im 
Rund. 


99 


maru  ni  hanabühi. 

Blüthenraute  im 
Rund  (s.  94). 


94 


kasane  -  hanabi*hi. 

Ubereinandergelegte 
Blüthenrauten. 


96 


ken-hanabi*hi. 

Blüthenraute  mit 
vier  altjapanischen 
Schwertern. 


91 


fuxen  -  hanabishi. 

Fusen- Blüthenraute 
(s.  72). 


92 


fxisen-kaku-hanabixhi. 

Fusen  -  Blüthenraute 
im  Viereck. 


tsuru-  hanabishi. 

Blüthenraute  mit 
Ranken. 
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106  103  100 


mit*  trari-km-hana-  *fuhö - hanahi*hi.  mit*'  hanabi*M. 

BliUhenraute  Drei  Blüthcnrauten. 

Drei  getheilte  in  Quadratforni. 

Blüthcnrauten  mit 
aitjapani8chen 
Schwertern. 


107  104  101 


hanabi*hi-fu*enryö.  oni-hanabi*hi.  kikkö-hanabishi. 

Fusenryo-  Master  Geiackte  Blüthcn-  Schildkrötenform 

aus  BlüthenrautenJ  raute  (worth:  aus  (getheilten) 

(s.  66).  Teufelsraute).  Blüthenrauten 

(s.  98). 


108  105  102 


kara-hanabishi.           mit*'  wiri-hanabithi.  yots*  yo*e-hanabi»hi. 

Chinesische  Blüthen-            Drei  getheilte  Vier  aneinander- 

raute  (s.  Fig.  12).              Blüthenrauten  gestellte 

(s.  Fig.  98).  Blüthenrauten. 
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115 


irichiyai  -  kam  -  futna- 

Chinesische  Bltithen- 
raute  mit  zwei  ver- 
kehrt eingesetzten 
Blättern  (s.  108). 


112 


yyöyö  -  hanabbihi. 

Aprikosenhlatt- 
Blilthenraute. 


109 


Rikyä  -  hanabüthi. 

Rikyü  -  Blüthenraute 
(Rikyü  Eigenname, 
s.  S.  130;  8.  auch 
658  u.  a.). 


116  113  110 


yot*  uxiri-hanabishi.  tmri-hanabisAi.  hanadomoe. 

Vier  getheilte  Getheilte  BiAthen-  Blflthentomoe 

BlQthenrauten.  rauten.  (».  88). 


117 


maribammi  -  hnna- 

bixhi. 

ßhlthenraute 
im  eingepreßten  Ball 
(».  63). 


114 


Vier  getheilte 
Bhltheurauten, 
mit  den  Spitzen 
aneinandergelegt. 


111 


tsttru  -  shihö  -  hana- 

bishi. 

Bliithenraute  in 
Quadratform  mit 
Rauken. 
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125  122  119 


mam  ni  mit*'  hanr.  yot*'  hane-maru.  yot*  hanahUhi. 

Drei  Federbälle  Rund  Vier  Blüthenrauten. 

im  Rund.  aus  vier  Federbällen. 


126  123  120 


Drei  Venusmuscheln  Drei  getheilte  Feder-  Federball  im  Rund. 
(Cytherea  meretris).  bälle. 


Digitized  by  Google 
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133  130  127 


mawari  -  bashö.  maru  ni  mits'  hama-  mukai  -  tuttnaguri. 

Kreisförmiges  9uri'  Gegenüberstehende 

Bananenblatt  Drei  Venusinuseheln  \  enusmuschcln. 

(mauxtri  sich  herum-  im  Rund, 

drehend). 


134  131  128 


baxhödomoe.  yots'  hamaguri.  ittutx  hamaguri. 

Tomoe  aus  einem  Vier  Venusmuscheln.  Fünf  Venusmuscheln. 
Bananenblatt  gebildet 

(s.  88). 


135  132  129 


oriha  -  hashö  no  maru.       baxhö  -  mit*' domo?..  maru  ni  hitoW  httma- 

Rund  Dreifaches  Tomoe  9uri- 

aus  gefaltetem  aus  Bananenblättern  Venusmuschel 
Bananenblatt.  (s.  88).  im  Rund. 


Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1903.  I.  Abth. 
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139 


136 


Hotokawa  -  kuyö. 
Hosoka  wa  -  Neun- 
gestirn (Hosokawa 
Familienname). 


mitt'boxhi. 
Dreigestirn. 


daki  - ba*hö. 

Zwei  Bananenblatter 
mit  kreuzweise  über- 
einander liegenden 
Stengelt) . 


143 


140 


137 


kokumochi-mit*'bo*hi. 

Dreigestirn 
im  kreise. 


oboro-kuyö. 

Verdunkeltes  Neun- 
gestirn. 
Neun  Sterne,  von  denen 
acht  nur  theilweise  sicht- 
bar sind  (s.  377  u.  762). 


ftat*'domoe-ba*hö. 

Zweifaches  Tomoe 
aus  Bananenblftttern 

(s.  88). 


144 


141 


138 


Watanabeboshi. 

Watanabe- Sterne 
(Watanabe 
Familienname). 


ktizuxhi  -  miU'boshi. 

Zertrümmertes 
Dreigestim. 


inyö-kuyö. 

Neungestirn, 
die  acht  äusseren  Sterne 
auf  dem  mittleren  liegend 
{inyö  Schatten  und 
Sonnenschein;  s.  146, 
154  u.  a.). 
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151 


tnaru  ni  itxuts'bothi, 
Fünfgestirn  im  Rund. 


152 


tnaru  ni  yolt'boshi. 
v  lergestirn  im  Kund. 


153 


Nagatobothi. 

Nagato- Sterne  (Na- 
gato  Name  einer  Pro- 
vinz und  eines  Klan). 


148 


tmri  -  kuyö. 

Getheiltes  Neun- 
gestirn. 


149 


maru  ni  kuyö. 
Neungestirn  im  Rund. 


150 


145 


mitfi'boshi  -  lutoU'bHä. 

Dreigestirn  über 
einem  Strich. 


146 


kuyö. 

Neungestirn 
(s.  138,  147  u.  a.). 


147 


kuyöbi*hi. 

Rautenf5rmiges 
Neungestirn. 
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160 


hajiki-botan. 
Geschnellte  Päonie. 


161 


mit*'  botan. 
Drei  Päonien. 


162 


kani-  botan. 

Krabhenformige 
Päonie. 


157 


nanat*'bo*hi. 
Siebengestim. 


158 


viamuki-  botan. 

Päonie  (dem  Be- 
schauer) zugekehrt. 


159 


öicari- botan. 

In  grosse  Thcilc 
zerlegte  Päonie. 


154 


inyö  -  nanatt'boshi. 

Ein  Stem,  von  sechs 
Sternen  bedeckt 
(inyö  8.  138). 


155 


»Min«  ni  miU'boshi. 
Drages  tin]  im  Rund. 


156 


ken -miU'boshi. 

Dreigestim  mit  drri 
altjapan.  Schwertern 
'  (s.  96  u.  97). 
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169 


im 


163 


orieda- botan. 

Päonien  mit  ge- 
bogenein Zweig. 


ibara-botan. 

Roscnförmige  Päonie. 
(ibara  -  botan  = 
köshim-bara  eine 
Hosenart 


itmUi'guruma  -  botan. 
Fünf  rad  förmig  ge- 
stellte Päonien. 


170 


167 


164 


■  uro  -  botan. 

Geschnellte  Päonie, 
von  der  Rückseite 
gesehen. 


botan. 
Päonie. 


*ö  (  j|§f  )  no  ura-botan. 

Nicht  ausgeführte 
Päonie  von  der 
Rückseite. 


171 


168 


165 


[  ni  tnidare-botan. 

Auseinander  ge- 
zogene Päonie  im 
Rund  (midare  wörtl. : 
in  Unordnung  ge- 
kommen). 


tnaru  ni  edat*uki- 
botan. 

Päonie  am  Zweig 
im  Rund. 


so  no  gyüyö -botan. 

Aprikosenblatt- 
Päonie  mit  nicht 
ausgeführter  Blüthe 
(s.  112  u.  164). 
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178 


175 


172 


mit-.'  ha-botan. 

Päonie  mit  drei 
Blättern. 


Kashima  -  botan. 

Kashima  -  Päonie 
(Kashima  Ortsname). 


oni- botan. 

Teufelspäonie  (Päonie 
mit  Teufelskopf). 


179 


176 


173 


gyöyö  -  botan. 

Aprikosenblatt- 
Päonie  (s.  112  U.165). 


neji- botan. 

Schraubenförmig  ge- 
wundene Päonie. 


Konoe  -botan. 

Konoe- Päonie 
(Konoe  Familien- 
u). 


180 


177 


174 


ha  -  botan.  ura  -  botan. 

Päonie  aus  Blättern       Päonie,  von  der  Rück- 
gebildet, sehe  (s.  170). 


botan  no  maru. 
Rund  aus  Päonien. 
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188  185  182 


mutt'  ho.  törni-ho.  rmW  hodomoe. 

Sechs  Segel.  Segel  in  der  Ferne  Drei  Tomoe  aus 

gesehen.  Segeln  (s.  88). 


189 


186 


183 


yotm'  ho. 
Vier  Segel. 


mukai  -  ho. 

Gegenüberstehende 
Segel. 


f'tats  hodomoe. 

Zwei  Tomoe 
Segeln. 


s 
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196  193  190 


maru  ni  narabi-  höö  no  inaru.  kokumochi- hitots'  ho. 

"*§fr  Rund  aus  einem  Ein  Segel  im 

Zwei  Krüge  (in  einer  Phönix.  Kreise. 

Hülle)  neben  einander 
im  Rund. 


197 


hitoU'  heiß. 
Ein  Krug. 


198 


mmiire  -  knku  -  heiß. 

Krug  im  Viereck  mit 
eingebogenen  Ecken. 


hoi-noxhi. 

Hoi- Glatter 
(hoi  früher  Name 
eines  Kleides.) 


195 


hoya. 
Mistel. 


maru  ni  ho. 
Ein  Segel  im  Rund. 


192 


lutots  ho  no  maru. 

Rund,  aus  einem 
Segel  gebildet. 
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205  202  199 


hidari -  hitots' domoe.  ippon  hei.  mils'  heiß  -uiaru. 

Einfaches  Tomoe,  Ein  Stock  mit  Drei  Krüge,  ein 

nach  links  gewendet.       weissem  gefalteten  Kund  bildend. 

Papier,  im  Shinto- 
Cultus  gebräuchlich. 


206  203  200 


tomoe  -  natiatx'bothi.  wrigi -  mit*  'domoe.  sumikiri  -  kaku 

Tomoe  -  Sieben-  Dreifaches  Tomoe,  m  heiß. 

gestirn.  nach  rechts  ge-  Krug  'in  Viereck 

wendet  (s.  88).  mit  abgestumpften 

Ecken. 


207  204  201 


mit*  mori-hitot*'-  migi- hitotx' domoe.  viaru  tri  heiß, 

domoe.  Einfaches  Tomoe,  Krug  im  Hund. 

Drei  Tomoe,  nach  rechts  gewendet. 
1,  2  gestellt. 
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214 


211 


208 


komochi  -  mit*  'domo«. 

Dreifaches  Tomoe 
mit  kleinen  (wörtl. : 
Kinder  habend) 


tomoe  -kuyö. 
Tomoe  -  Neungestirn. 


Drei  Tomoe  aus 
Metallringen. 


215 


htmaredomoe. 
Getrennte  Tomoe. 


212 


209 


f  to  -  hitot*  'domoe. 
Dickes  Tomoe. 


J'tat*  kanawa 


Zwei  Tomoe  aus 
Metallriugen. 


21G 


213 


210 


miUugumidomo*. 

Drei  verschlungene 
Tomoe. 


kiiiniatranedomoe. 

Zwei  sich  um- 
schlingende Tomoe. 


mukaidomot. 

Zwei  gegeneinander- 
geneigte  Tomoe. 
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223 


hidari-ftaUdomoe. 

Zweifaches  Toinoe, 
nach  links  gewendet. 


224 


hidari-mitt'domoe. 

Dreifaches  Tomoe, 
nach  links  gewendet. 


tomoe  no  »hin. 

Innerer  Theil  (Kern) 
eiues  (dreifachen) 
Toinoe. 


220 


nütM'domot-kuyö. 

Dreifaches  Tomoe- 
Neungestirn. 


221 


migi-f'taU'domoe. 

Zweifaches  Tomoe, 
nach  rechts  gewendet. 


217 


tomoebüthi. 
Raute  aus  Tomoe. 


21S 


maru  ni  miU'domoe. 

Dreifaches  Tomoe 
im  Kund. 


219 


mnru  ni  f'ta Udomoe. 

Zweifaches  Tomoe 
im  Rund. 
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232 


migi-f'tatx  chöji- 
domoe. 

Zweifaches  Gewürz- 
nelkentomoe,  nach 
rechts. 


233 


hidari- J  'tat«  chö- 
jidomoe. 

Zweifaches  Gewürz- 
nclkentomoe,  nach 
links. 


234 


kikkö-chöji. 

In  Schildkrötenforiu 
gestellte  Gewürz- 
nelken (s.  4  u.  a.). 


hidari  -  chöjidomoe. 

Gewürznelken  toinoc, 
nach  links. 


230 


hidari-  chöji- 
domoe. 

Dreifaches  Gcwürz- 
nelkentomoe,  nach 
links. 


231 


miyi-mit*  chöjidomoe. 

Dreifaches  Gewürz- 
nclkentomoe,  nach 
rechts. 


tsuridomoe. 
Aufgehängtes  Tomoe. 


227 


«hippö  -  chöjidomoe. 

Shippu  -Gewürz- 

nelkentomoe 
(«hippö  Emaille). 


228 


rnii/i  -  chöjidomoe. 

Gewürznelkcntomoe, 
nach  rechts  gewendet. 
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241 


chigai- chöji. 

Kreuzförmig  gelegte 
Gewürznelken. 


243 


mits'  chöji. 
Drei  Gewürznelken. 


238 


itxut*  chöjiguruma. 

Rad  aus  fünf  Gewürz- 
nelken. 


kokonotf  chöji- 
gumma, 

Rad  aus  neun  Ge- 
würznelken. 


240 


mut*'  chöjiguruma, 

Rad  aus  sechs 
Gewürznelken. 


235 


chöjibixhi. 
Gewürznelkenraute. 


mukai- chöji. 

Gegeneinander- 
gekehrte  Gewürz- 
nelken. 


237 


ken  -yot*  chöji. 

Vier  Gewürznelken 
mit  altjapanischen 
Schwertern. 
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250 


ötrari  -  chigai  -  chöji. 

In  grosse  Theile 
zerlegte  kreuzweise 
liegende  Gewürz- 
nelken. 


247 


*umi- chöji. 

Ein  Viereck  bildende 
Gewürznelken. 


244 


maru  ni  chigai -chöß. 

Zwei  gekreuzte  Ge- 
würznelken im  Rund. 


251  248  245 


irichigai- chöji.  izut*  chöji.  itmts'  chöji. 

Ineinanderverschlun-  In  Brunnenrolirfonn  Fünf  Gewürznelken, 
gene  Gewürznelken.     gelegte  Gewürznelken 

(s.  1). 


252  249  246 


maru  ni  mit*'  chöji.  mit*  wri- chöji.  yatx  chöjiguruma. 

Drei  Gewürznelken  Drei  gebogene  Kad  aus  acht 

im  Rund.  Gewürznelken.  Gewürznelken. 
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259 


256 


253 


cha  no  mi-  mils' domoc. 

Dreifaches  Toraoe 
(88  ,  203  ff.)  aus  der 
Theefrucht. 


maru  ni  hitots'  chöji. 

Eine  Gewürznelke 
im  Rund. 


mils'  chigai- chöji. 

Drei  gekreuzte 
Gewürznelken. 


200 


257 


254 


cha  no  mi-tmchigai. 

Theefrüchte 
in  sich  schneidenden 
Ringen. 


irari-cha  no  mi. 
Getheilte  Theefrucht. 


muis1  jiku  -  chöß- 


Rad  aus  sechs 
Gewürznelken  mit 
Stengeln. 


261 


258 


255 


chigai-cha  no  mi. 

Gekreuzt  liegende 
Theefrüchte. 


mils'  tcari-cha  no  mi. 
Drei  getheilte  Thee- 


tc 

früchte. 


maru  ni  mutx  chöji- 
guruma. 

Rad  aus  sechs 
Gewürznelken  im 
Rund. 
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268 


265 


262 


mukau-cha  no  mi. 

(Dem  Beschauer) 
zugekehrte  Thee- 
frucht. 


maru  ni  hitot* 
cha  no  mi. 

Eine  Theefrucht 
im  Rund. 


imts'  cha  no  mi. 
Drei  Theefrüchte. 


266 


263 


kage-cha  no  mi- 


Rad  aus  hordirten 
Theefrüchten. 


uroko-cha  no  mi. 

Theefrüchte 
auf  einer  Uroko 

(Fisch-  oder 
Drachenschuppe) 
genannten  Figur 

(s.  786-793). 


hishi-cha  no  mi. 

Raute 
aus  Theefrüchten 
gebildet. 


270 


cha  no  mi -maru. 
Rund 

aus  der  Theefrucht. 


267 


cha  no  mi. 
Theefrucht. 


264 


maru  ni  ken  -  mils' 
cha  no  mi. 

Drei  Theefrüchte  mit 
altjapan.  Schwertern 
im  Rund. 
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277 


274 


271 


unari- chöhan. 
Getheiltes  Chohan. 


kokumochi  -  chöhan. 
Chöhan  im  Kreis. 


cha  no  mi-kikkö 

Schildkrötenforin 
Theefrüchten 
(s.  Nr.  4). 


278 


275 


chöhanhishi. 
Chöhan -Raute. 


maru  ni  chöhan. 
Chohan  im  Rund. 


272 


oriha-cha  no  mi. 

Theefrucht 
mit  umgebogenem 


279 


27»» 


273 


mit»'  chöhan. 
Drei  Chöhan. 


mit»'  chöhan -maru. 

Rund 
aus  drei  Chöhan. 


kage- chöhan. 

Bordirtes  Chöhan 
(chöhan  aufgehängtes 

Brett  zum  An- 
schlagen in  Tempeln 

s.  280  ff.  u.  S.  127). 


Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1903.  I.  Ahth. 
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286 


marti  ni  chikiri. 

Hölzerne  Klammer 
im  Rund. 


287 


chikiri. 
Hölzerne  Klammer. 


288 


kage  no  chikiri. 

Bordirtc  hölzerne 
Klammer. 


283 


chikiridomoe. 

Tomoe  aus  hölzerner 
Klammer 
(s.  88  u.  203  ff.). 


284 


mit*   wari- chikiri. 

Drei  getheilte 
hölzerne  Klammern. 


orikomi  -  chikiri. 

Hölzerne  Klammer 
mit  eingefaltcten 
Ecken. 


280 


chöhan. 
Chöhan  (s.  273). 


281 


mit»'  wvtri- chöhan. 

Drei  getheilte 
Chöhan. 


282 


mit'/  mori-  chöhan. 

Drei  Chöhan, 
I,  2  gestellt. 


Digitized  by  Google 


Lange:  Japanische  Wappen. 


295 


292 


2*9 


yot*  Unmagi- ryügo. 

Vier  verbundene 
Handtronimel- 

fonnen. 


hikiai  -  chikiri. 

Wörth:  aneinander- 
gezogene  hölzerne 
Klammer. 


nadt- chikiri. 

Hölzerne  Klammer 

mit  abgerundeten 
Ecken. 


290 


mut»'  ryügo. 

Sech»  Handtrommel- 
formen. 


narabi- ryügo. 

Zwei  Handtrommel- 
formen  neben 


muwbi  -  chikiri. 

Schlei  fenformige 
hölzerne  Klammer. 


297 


294 


291 


go  no  ß -ryügo. 

Handtrommelform  in 
Gestalt  des  chinesi- 
schen Zahlzeichens  5 


mit*  ryügo. 

Drei  Handtromtnel- 
formen. 


mmikiri-kage  -  chikiri. 

Bordirte  hölzerne 
Klammer  mit  ab- 
gestumpften Ecken. 


Ii* 
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304 


ryügo. 
Handtrommelform. 


305 


Miake- rimbö. 

Miake  rimbö 
(Miake  Familienname, 
rimbö  buddhistisches 
Emblem,  8.  S.  102). 


30f> 


kiku-7-imbö. 

Chrysanthemum- 
formiges  Rimbo. 


301 


yoW  yo»e- ryügo. 

Vier  aneinanderge- 
atellte  Handtrommel- 
formen. 


302 


ufi  r a  ni  ryügo. 

Handtrommelform 
im  Rund. 


mit*  narabi- ryügo. 

Drei  Handtrommel- 
formen  neben 
einander. 


298 


hana -ryügo. 

Handtrommelfonn 
aus  BlOthen. 


299 


chö-  ryügo. 

Handtrommel  form  in 
Schmetterlings- 
gestalt. 


300 


tnaru  ni  nuts'  ryügo. 

Drei  Handtrommel- 
formen im  Rund. 
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313  310  307 


ryö  no  maru.  rimbö.  kage  no  rimbö. 

Rund,  aus  einem  Rimbö  (s.  Nr.  305).        Riinbo  mit  bordirten 

Drachen  gebildet.  Rändern. 


314  311  308 


ryö  no  odomoe.  mut*  rimbö,  ken -rimbö. 

Tomoe  (a.  88, 203  ff.),                 Rimhu  Rimbö  mit  altjapani 

aus  dem  Drachen-  mit  6  Zacken.  sehen  Schwertern, 
schwänz  gebildet. 


315 


312 


309 


amaryo  no  maru. 

Rund,  aus  dem  Regen- 
drachen gebildet. 


mitf  wart -rimbö. 
Drei  getheilte  Rimbö. 


karahana  -  rimbö. 

Rimbö  mit  Karahana. 
karahana 

eigentümlich  ge- 
formte (chinesische) 

Bluthe  (s.  417  ff.). 
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322 


Uemura-ryö  no  ken. 

Uemura  -  Stacheln  im 
Drachenschwanz  in  Form 
von  altjapanischen 

Schwertern.  Darüber 
das  chinesische  Zeichen  1 
(Uemura  Familienname). 


323 


sa*arindö. 

Gentiane,  deren 
Blätter  kleinen  Bam- 
busblättern ähnlich 
sind  (Gentiana 
scabra). 


324 


wari-rindö. 
Getheilte  Gentiane. 


319 


ryö  no  Uutne. 
Drachenkrallen. 


320 


ryö  no  uroko. 
Drachenschuppen. 


321 


chiyai-ryö  no  Uuno. 

Gekreuzte  Drachen- 
hörner. 


316 


kaku  -  atnaryö. 

Viereck,  aus  dem 
Regendrachen 
gebildet. 


317 


mmitate  -  kaku- 
amaryö. 
Cher  Eck  gestelltes 
Viereck  aus  dem 
Regendrachen. 


318 


atnaryö -mokkü. 

Regendrache  in  Form 
der  Mokkö  genannten 
Figur  (s.  1275  ff.). 


Digitized  by  Google 
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331  328  325 


yyöyö-rindö.  rindö-ttachiyai.  rindöguruma. 

Aprikosenblatt-  Gentian*  n  und  sich        Rad  aus  Geutiancn. 

Gentiane  schneidende  Ringe. 
(8.112  u.a.). 


332  329  326 


rindöbithi.  mit*'  rindö.  Uuru-sawrindö. 

Gentianenraute.  Drei  Gentianen.  Gentianen  (s.  323) 

mit  Ranken. 


333  330  327 


gyöyö-omodaka.  yot*  rindöguruma.  mit*  rindöguruma. 

Aprikosenblatt-               Rad  aus  vier  Rad  aus  drei 

Wasserwegerich                Gentianen.  Gentianen. 
(s.  112  u.a.). 


Digitized  by  Google 
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340  337  334 


mit*  ha-omodaka.  daki-omodaka.  tachi-omodaka. 

Drei  Wasser-  Wasserwegerich  Aufrecht  stehender 

wegerichblätter.  mit  kreuzweise  Wasserwegerich. 

ilbereinandergelegten 
Stengeln. 


341 


oikake-omodaka. 

Drei  Wasser- 
wegerichpflanzen, 
sich  verfolgend 
(s.  431  u.  a.). 


utilx  ha-omodaka- 
domoe. 

Dreifaches  Tomoc 
aus  Wasser- 
wegerichblätteru 
(s.  88,  203  ff.). 


335 


maru  ni  tachi-omo- 
daka. 

Aufrecht  stehender 
Wrasserwegerich 
im  Rund. 


Digitized  by  Google 
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349  346  343 


Drei  Wasser-  Rund  aus  drei  ha-omodaka. 

wegerichpflanzen.  Wasserwegerich-  Iiieinander- 

pflanzen, greifende  Wegerich- 

blätter im  Rund. 


350  347  344 


omodakagiri.  Nagato-omodaka.  mukau-omodaka. 

Wasserwegerich  Nagato -Wasser-  Wasserwegerich 

mit  Paulownia-  wegerich  (s.  153).  (dem  Beschauer)  zu- 

blüthen  (s.  1114  ff.).  gekehrt. 


351  348  345 


iUttttx'  ontoilaka.        mitx'  narabi-omodaka.  kumiai-omodaka. 

Fünf  Wasser-          Drei  nebeneinander-  Ineinander- 
wegerichpflanzen.         stehende  Wasser-  geschobene  Wasser- 
wegerichpflanzen, wegerichb  latter. 
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358  355  352 


omodakadomoe.  mit«'  «ori-omodaka.  mit«'  mori-omodaka. 

Tomoe  (88  ,  203  ff.)           Drei  Wasser-  Drei  Wasser- 
aus Wasserwegerich,      wegerichpflanzen  mit  wegerichpflanzen, 

verbogenen  Blättern.  1,  2  gestellt. 


359  35<>  353 


odamaki.  omodaka  -  wachiyai.  Ozeki- omodaka. 

Spule  (mit  Garn).  Sich  schneidende  Özeki -Wasser- 

Ringe  aus  Wasser-  _  Wegerich 

wegerichblättern.  (Özeki  Familien- 

name). 


360 


357 


354 


naka-tta. 

Mittelstarker  Ring 
(wörtl.:  Mittelring 
s.  372). 


omodakayikyö. 

Wasserwegerich  in 
Form  der  Kikyö- 
blüthe  (kikyö  Ptttty- 
vodon  grandiflorttm 
s.  891,  1146  ff). 


xambon  omodaka. 

Drei  Wasser- 
wegerichpflanzen. 
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367 


364 


361 


gangi-tm. 
Zickzackring. 


ton -tea. 

Ring  mit  aas- 
gebogener Innen- 
seite. 


Chrysanthemum- 
Ring. 


368 


nijü-wa. 
Doppelring. 


365 


luizurc  -yuki- mi. 

Ring,  dessen 
Anssenseite  schnee- 
flockenartig gebildet 
ist  (worth:  aus  den 


362 


a ngener 
nring). 


yuki-tm. 

Schueeflockennrtig 
gebildeter  Ring 
(s.  365). 


369 


366 


trachigai. 

Sich  schneidende 
Ringe  (8.  21  u.  a.). 


im. 


kagt' 
Bordirter  Ring. 


kurak'sa-tra. 

Ring  aus  Ranken 
ge  winde. 
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376  373  370 


(s.  368). 


377  374  371 


oboro-uxi.  f'to-kaye-ura.  ito-uxi. 

Verdunkelter  Ring       Ein  breiter  bordirter  Fadenring 
(oboro  s.  140).  Ring.  (s.  aber  20). 


378  375  372 


fuji-wa.  komovhi-wa.  tuika -f'to-xoa. 

tilychiienring.  Ring,  der  einen  Mittelstarker  Ring 

kleineren  unischliesst  (starker  als  360). 
(wörtl. :  Ring  mit 
Kind,  s.  214). 


Digitized  by  Google 
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385  382  379 


kuinigae  -  uoachigai. 

Verschlungene  Ringe. 
Die  Bedeutung  von 
kumigae  ist  unklar. 
kumu  ist  verflechten, 
gae  von  kaeru  ändern. 


386 


AisAi  -  warhigai. 

Raute  in 
sich  schneidenden 
Ringeu. 


mit*'  tpari-ucaefugai. 

Drei  getheilte 
sich  schneidende 
Ringe. 


383 


ken-wachigai. 

Sich  schneidende 
Ringe  mit  altjapani 
sehen  Schwertern. 


hana-wachigai. 

BlQthe  in  sich 
schneidenden  Ringen 
(s.  399). 


380 


shippö-hana-irachigai 

Shippn -Blöthe  in 
sich  schneidenden 
Ringen  (s.  227). 


3K7 


kuzure-hana -vxi  chigai. 

Blüthe,  lertrünimert, 
sich  schneidende 
Ringe. 


384 


yots'  hana-teachigai. 

Vier  ßlflthcn  in 
sich  schneidenden 
Ringen. 


381 


mitt'  hana  -  tcttrfiigai 

Drei  Bliithen  in 
sich  schneidenden 
Ringen. 
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394  391  388 


tearabigururna.  km-mitt'  wachigai.  itsuU'  wocfugai. 

Rad  aus  (jungen)       Drei  sich  schneidende      Fünf  sich  schneidende 
Adlerfarnen.  Ringe,  deren  Ringe. 

Zwischenraum  die 

altjapanische 
Schwertform  bildet. 


395 


389 


inaru  ni  mut$' 
wira  higuru  ma . 

Rad  aus  sechs 
(jungen)  Adlerfarnen 
im  Rund. 


fvxen-wirhigai. 

Fusen  genanntes 
Muster  und  sich 
schneidende  Ringe 
(s.  91). 


maru  ni  mit/ 
xtochigai. 

Drei  verschlungene 
Ringe  im  Rund. 


396 


393 


390 


chigai-uxtrtifn. 

Ineinanderver- 
sehlungenc  (junge) 
Adlcrfarne. 


(laki-tmrahi. 

Gegcneinander- 
■nei 
Ad 


geneigte  (junge) 
Ldle 


trarhigni  -  ktisushi. 

Sich  schneidende 
Ringe  (kuzu#hi  8. 1 4 1 ). 
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403  400  397 


muts'  kanatca.  miU'  kanawachigai.  txuru-ucarabi. 

Sechs  Metallringe.  Drei  in  einander  Adlerfarn  -  Ranke. 

verschlungene 
Metallringe. 


404  401  398 


nanats'  kanatra.  y°**'  kanawi.  martt  ni  chö-irurahi. 

Sieben  Metallringe.  Vier  Metallringe.  Adlerfarn- 

Schmetterling  im 
Rund. 


40:>  4<»2  399 


ynW  kanowti.  ittutg  kanaura.  hona  -  wnvhiqni. 

Acht  Metallringe.  Fünf  Metallringe.  Sich  schneidende 

Ringe  mit  Blüthen. 


Digitized  by  Google 
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412 


409 


40<i 


chigai  -  kakitsubata. 

In  einander 
verschlungene  Iris. 


413 


dakikakitmbata. 

Gegeneinander- 
gcncigte  Iris. 


414 


tnits'  hana- 
kukitsubata. 

Drei  Irisblnthen. 


rhigai-kanava. 

Zwei  verschlungene 
Metallringe. 


410 


viarti  ni  trari-kanawa. 

Getheilter  Metallring 
im  Rund. 


411 


vtaru  ni 
hana-kakitxubata. 

Irishlüthe  im  Rund 
(kakitsubata  Iris 
laevigata). 


kokonot*'  kanatra. 
Neun  Metallringe. 


407 


nijü  -  kanawa. 

Aufeinander- 
liegende Ringe. 


408 


maru  ni  chigai- 

Zwei  verschlungene 
Metallringe  im  Rund. 


Digitized  by  Google 
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421 


nüt*'  mori- karahana. 

Drei  Karahana 
1,  2  gestellt. 


422 


kutane  - karahana. 

Aufeinnnderliegende 
Karahana. 


423 


mit*'  tpari-knji  no  ha. 

Drei  getheilte 
Kajiblätter 
(kuji  Name  eines 
Baumes,  dem  I'apier- 
maull)eerbaum  ver- 
wandt, s.  432). 
Siehe  S.  122. 


418 


ken- karahana. 

Karahana 
mit  altjapanischen 
Schwertern. 


419 


karahana. 
Karahana. 


420 


tsuru-karaluina. 

Karahana  mit 
Ranken. 


415 


kakitsubatabishi. 
Irisblüthen-  Raute. 


416 


viaru  ni  mite'  kaki- 
txubata. 

Drei  Irisblüthen 
im  Rund. 


417 


muts'  karahana. 

Seehstheilige 
Karahana  (s.  309). 


Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1903.  I.  Abth. 
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430 


hixhi-kaji  no  ha. 

Rautenförmiges 
Kajiblatt. 


427 


kaji  no  haguruma. 
Had  aus  Kajiblättern. 


424 


Hirado -kaji. 

Hirado  Kajiblatt 
(Hirado  Name  einer 
Insel  und  eines  Klan). 


431  428  425 


oikake-kaji  no  ha.  kaji  no  hana.  daki-kaji  no  ha. 

Drei  sich  verfolgende  Kajiblüthe.  Gegencinander- 

Kajiblätter  (s.  341).  geneigte  Kajiblätter. 


432  429  426 


kaji  no  ha.  ntit*  yow-kaji  no  ha.  mit*'  kaji  no  ha. 

Kajiblatt.  Drei  aneinander-  Drei  Kajiblätter. 

gelegte  Kajiblätter. 
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439 


gaku  ni  hachi. 
Die  chinesischen 
Zahlen  2  (~*  )  und 

8  im  vier- 

eckigen Bild  (s.S. 88 
und  129). 


436 


kawari-mits'  tcari-kaji. 

Drei  getheilte  Kaji- 

blätter  von  ab- 
weichender Form. 


433 


oni'kaji. 

Teufel  -Kajiblatt 
(tiefer  eingezackt  als 
432,  s.  auch  104  u.a.). 


Sonobe-gaku. 

Sonobe-  Bild 
(Souobe  Ortsname). 

441 


Uo-maru  ni  June  no 
kaji. 

Steuer  im  schmalen 
Rund  (ito-marn  = 
Fadenrund 
s.  aber  371). 


Sum -kaji  no  ha. 

Suwa-  Kajiblätter 
(Suwa  Orts-  und 
Familienname). 

438 


tpari-kaji  no  ha. 
Getheilte  Kajiblätter. 


chigai-kaji. 

Kreuzweise  gelegte 
Kajiblätter. 


435 


maru  ni  hitots'  kaji. 

Ein  Kajiblatt  im 
Rund. 


12» 
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448 


kokumochi  -  katabami. 
Sauerklee  im  Kreise. 


449 


J  'to  -  kage  -  katnbami. 
Breit  bordirter 
Sauerklee  (*.  374). 


450 


mitx'  trari- katabami. 

Drei  ^etheilte  Sauer- 
klceblätter. 


445 


mar»  ni  katabami. 
Sauerklee  im  Rund. 


446 


k(tr)an  -  katabami. 
Sauerklecform  aus 
Mctallgriffen. 


447 


K(w)örin -katabami. 

K(\v)orin- Sauerklee 
(K(w)orin  Name 
eines  Malers). 
Siehe  S.  129. 


442 


katabami. 
Sauerklee. 


443 


km -katabami. 

Sauerklee  mit  alt- 
japanischen Schwer- 
tern. 


444 


naka-tra  no  uchi  ni 
ken  -  katabami. 

Sauerklee  mit  alt- 
japanischen Schwer- 
tern im  mittelstarken 
Ring. 


Digitized  by  Google 
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457  454  451 


katabami  no  mi.  yot$  katabami.  kumiai-ken-katabami. 

Sauerkleefrucht.  Vierblätteriger  In  einander  ver- 

Sauerklee, schlungener  Sauer- 

klee mit  altjapani- 
schen  Schwertern. 


458 


455 


452 


kage  -  katabami. 
Bonlirter  Sauerklee. 


kashiu  i  -  katabami. 

Saucrklecform  mit 
Eicheiiblättern. 


mils'  trari  -  katabami. 

Drei  getheilte 
Sauerkleeblütter. 


459 


456 


453 


kage  -  km  -  katabami. 

Sauerklee  und  alt- 
japanische  Schwerter, 
bordirt. 


dai  no  ji-  katabami. 

Sauerkleeform,  aus 
dem  dreimal  wieder- 
holten chinesischen 

Zeichen  -gross- 

gebildet. 


Utirti  -  musubi- 
katabami. 

Sauerkleeform,  aus 
streifenförmigen 
Hanken  gebildet. 
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4G6 


oikakegaxhiwa. 

Drei  sich  verfolgende 
Eichenblätter. 


467 


yote'  L*uruga*hi%ca. 

Vier  Eichenblätter 
mit  Hanken. 


468 


mite' gaxhiuxi  -  maru. 

Hund  aus  je  drei 
Eichenblättern. 


463 


/  'täte'  wari-katabami. 

Zwei  get  heilte  Sauer- 
kleeblätter. 


464 


suji-katabami. 
Geaderter  Sauerklee. 


465 


mite' gttshitoa. 
Drei  Eichenblätter. 


460 


katabainibtehi. 
Sauerkleeraute. 


461 


kokumochi  -  ken  -  kata- 
bami. 

Sauerklee  mit  alt- 
japanischen  Schwer- 
tern im  Kreise. 


462 


kokumochi -»ö  no 
katabami. 

Sauerklee  im  Kreise 
(s.  auch  164  u.  a.). 
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475 


472 


460 


ni  hitot*'- 
gashiwa. 

Ein  Eichenblatt.ini 
Rund. 


ito  -  im  -  To*aga*hitm. 

Tosa-Eichenblättcr 

im  Fadenring 
(Tosa  Name  einer 
Provinz  und  eines 
Klan). 


Gegeneinandcr- 
gencigte  Eichen- 
blätter. 


476 


473 


470 


kurimaki  -  Uuru- 
gaxhitca. 

Eicheiiblätter  mit 
herumgewundenen 
Ranken. 


mwtubiffeuhkna, 

Eichenblätter  in 
Schleifenfurm. 


(faki-onigashimi. 

Gcgeiieinandcrge- 
neigte  mehr  gezackte 
Eichenblätter 
(s.  104  u.  a.). 


477 


474 


471 


chiga  igashitra. 

Kreuzförmig  gelegte 
Eichenblätter. 


ito  -  krigr  -  Miixitbi- 
gaxhiwa. 

Schleifenfönnige 
Eichenhlätter,  schmal 
bordirt. 


imka-kagr-  mnxubi- 
gaxUiim. 

Schleifenlonnige 
Eichenblätter,  breit 
bordirt  (naka-kage 
wörtl. : 

Mittelschatten). 
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484 


t*urugn*hiira-kuzu*hi. 

Eichenblätter  mit 
Hanken  in  verkürzter 
Form  (a.  476). 


481 


mit»  tnurugaxhiim. 

Drei  Eicheiiblätter 
mit  Ranken. 


478 


kawari  -  oregaxhhra- 
uutru. 

Hund  aus  uingefalte- 
ten  Kichenhlättern 
von  abweichender 
Forin. 


485  482  479 


mit*'  dakiganhiwa.  mtchigai-kaxhitm.  oregaxhitnadomoe. 

Zwei  gegeneinander-  Kiehenblätter,  sich  Tomoe  (s.  88,  20.3  IT.) 

geneigte  Hieben-  schneidende  Ringe  aus  uingefalteten 

blatter,  ein  drittes                bildend.  Kichenhlättern. 
umschliessend. 


486  483  480 


maru  ni  kai-mit*-  mits'  miri  -  t»nru-  kaxhiwadomoe. 

pashiwa.  g,i*hiwa.               Tomoe  aus  Eichen- 
Drei  Kiehenblätter  Drei  getheilte  Eichen-  blättern, 
mit  altjapanischen  blütter  mit  Ranken. 
Schwertern  im  Rund. 
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493  490  487 


nnka  -  »ivj  hi  Tomi-  matrariyiixliiira.            tsuru  -  Uttnagi-  mit*'- 

gwihiwa.  sich  drehende  ewiAitra. 
Tosa- Eiclienblätter  Eiclienblätter.             Drei  durch  Ranken 
im  mittelstarken  verbundene  Eichen- 
Ring  (s.  472).  blätter. 


494  491  488 


Toxaga*hiim.  kutane  -  mttlf gtuhUta,  itsut*' fftuhhPU. 

Tosa  -  Eieheublätter.       Drei  Eichenblätter,  Fünf  Eichenbhltter. 

auf  drei  anderen 
liegend. 


495  492  489 


To*aga«hiirayurtnna.       warn  ni  kakari  -  mit*'-        warabi- UuTtigathiwa. 
Rad  aus  Tosa-  gaxhiiru.  Eichenblätter  mit 

Eichctiblättern.  Drei  Eiclienblätter,  Adlerfamranken. 

an  einem  Rund 
befestigt. 
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502 


komochi- kante  no 
maru. 

Rund  aus  einer 
Schildkröte  mit  einer 
kleinen. 


503 


suji-kahttto. 

Linieuhelm  (auf 
der  Haube  Linien). 


504 


ho*hi  -  kabuto. 

Sternhelm  (auf  der 
Haube  Punkte). 


499 


chiyai-kante.  no  tuaru. 

Zwri  in  einander  ver- 
schlungene Schild- 
kröten, ein  Hund 
bildend. 


501 


mils'  kante  no  maru. 

Rund  aus  drei  Schild- 
kröten. 


Nakagawagathitoa. 
Nakagawa  -  Eiehen- 
blätter  (Nakagawa 
Familienname). 


497 


uettutki-konu  no  ntaru. 

Rund  aus  einer  nach 
oben  sehenden  Schild- 
kröte. 


498 


mukai-kame  no  mam. 

Rund  aus  zwei  sich 
gegenüberstehenden 
Schildkröten. 
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511 


kariganebishi. 
Wildgatisraute. 


512 


maru  ni  karigane. 
Wildgans  im  Rund. 


513 


maru  ni  mit** karigane. 

Drei  Wildgänse  im 
Rund. 


508 


mukau  -  kabuto. 
Helm  von  vorn. 


509 


hitots'  gan. 
Eine  Wildgans. 


510 


Fünf  Wildgänse. 


505 


kazari- kabuto. 
Verzierter  Helm. 


506 


momonari  -  kabuto. 

Helm,  dessen  Haube 
pfirsichförmig  ist. 


507 


taU'gashira-kabuto. 

Helm  mit 
Drachenkopf. 
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520  517  514 


Daizen -kariyane.  muxubi- kariyane.  mu*abi-mit*  kariyane. 

Daizen -Wildgans         Wildgans  in  Knoten-         Drei  Wildgänse  in 
(Daizen  s.  32).  form.  Kuotenform  (s.  517). 


521  518  515 


mukai-kaku-kariyane.  vut*ubi  -  kariyane-  flat*  kariyane. 

Wildgänsr,  kikkA-  Zwei  Wildgänse, 

sich  im  VitTtM'k  Srliildkrötenfurm 
gegenüberstehend,  von  YVildgänsen  in 

Knoten  form. 


522 


maru  ni  mwntbi- 
kariyane. 

Wildgans  in  Knoten- 
form  im  Rund. 


519 


itsul«'  tumayi- 
kariaane. 

Fünf  mit 
einander  verbundene 
Wildganse. 


516 


kariyane. 
Wildgans. 
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529  52G  523 


kage-$mnitategaku.  mukai-karigane.  miixubi  -  karigane. 

Bordirtes  über  Eck  Gegenüberstehende  Zwei  Wildgänse  in 
gestelltes  Viereck.  'Wildganse.  Knotenforni. 


530  527  524 


mmüregaku.  yaegaku.  mit*  karigane. 

Viereck  mit  ein-  Doppeltes  Viereck.         Drei  Wildgänse, 

gebogeneu  Winkeln. 
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538  535  532 


matogaku.  taregaku.  küyügaku. 

Viereck  mit  Scheibe.         Wörtl.:  Herab-  Taiyu  -Viereck 

hängendes  Viereck.       {tuigü  ist  u.a.  ehrende 

Bezeichnung  eines 
Künstlers). 


539 


536 


533 


ttoto-mrigaku. 

Viereck  mit  nach 
m  gebogenen 


minitattgaku. 

Über  Kck  gestelltes 
\  iei  ecK. 


komochi-mmitategaku . 

Über  Eck  gestelltes 
Viereck  (mit  einem 
a.214) 


540 


537 


534 


kaku  -  mochi. 

Kuchen  aus  Klebreis 
in  viereckiger  Form. 


Flach  gestelltes 
Viereck  (s.  2). 


Viereck  mit  ab- 
gerundeten Winkeln. 


Digitized  by  Google 
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548  545  542 


maru  m  kam.           mit/  kam  no  maru.  orüregaku. 

Hut  im  Rund.          Rund,  aus  drei  Hüten  Eingefaltetes 

gebildet  Viereck. 

549                           546  543 
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556 


hitotxgama. 
Eine  Sichel. 


557 


nijü  -  kamaxh  'ki. 

Kesseluntersatx  aus 
aufcinanderliegenden 

Ringen 
(wörtl.:  zweifacher 
Kesseluntersatz). 


558 


yaW  kamaxh' ki. 

Kesseluntersatz  aus 
acht  Schleifen. 


553 


maru  ni  hitoU'gama. 
Eine  Sichel  im  Rund. 


555 


rnanji  -kama. 

Manji- Figur,  aus 
Sicheln  gebildet 

(vtanji  huddh.  Em- 
blem, s.  S.  102). 


550 


nangaiga-^a. 
Drei  Hüte  fiber  ein- 
ander (wörtl. :  drei- 
stöckiger Hut). 


551 


chigaigama. 

Kreuzweise  gelegte 
Sicheln. 


552 


yots'  kaku  -  kama. 

Viereck,  aus  vier 
Sicheln  gebildet. 


Digitized  by  Google 
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565  562  559 


katje-yoU'm*.                 hoKO-ira-muh'  itsuW  kamtuh'ki. 

Vier  bordirte  Augen.             kama&kt.  Kesseluntersatz 

Kesseluntersatz  aus  fünf  Schleifen, 
aus  sechs  Schleifen 
im  schmalen  Ring. 


567  5(54  561 


kumiai - yo(ji' W.  hira-yots'me.  nanat*'  kamash'ki. 

Vier  Augen,  Flach  gestellte  vier  Kesseluntersatr 

ineinandergeschoben.      Augen  (s.  2  u.  537).      aus  sieben  Schleifen. 


Mitth.  d.  S«n.  f.  Orient  Sprachen.  1903.  I.  Abth. 
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574 


571 


568 


nanats'  warikata- 
yots'me. 

Vier  Augen, 
nanats'  sieben, 
imrikata 
Art  der  Theilung. 
Der  Ausdruck  ist 
unklar. 


yots'me  -  kuyö. 

Neungestirn  aus 
yots'me-  (vier  Augen) 
Figuren. 


sori- yots'me. 

Vier  Augen  mit 
eingebogenen  Seiten. 


575 


fugen -yots'me  (s.  91). 

Fusen- Muster  aus 
vier  Augen. 


570 


kusane- yots'me. 

Vier  Augen, 
aufeinanderliegend. 


572 


maru  ni  hira- yots'me. 

Flach  gestellte  (s.  564) 
vier  Augen  im  Rund. 


573 


mits'me. 
Drei  Augen. 


56«) 


tsunayi  -  yots'me. 

Vier  Augen  an  den 
Kcken  verbunden. 


570 


mils'  trari- yots'me. 

Drei  getheilte 
yots'me  (vier  Augen) 
Figuren. 
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r.83 


mit/  yose-yots'- 


Drei  aneinander 
gelegte  Hauten  aus 
vier  Augen. 


580 


yola'mebixhi. 

Raute  aus  vier 
Augen. 


577 


maru  ni  wari-yots'me. 

Vier  getheilte  Augen 
im  Rund. 


584 


maru  ni  yots'- 
mebushi. 

Raute  aus  vier  Augen 
im  Rund. 


585 


X    ^  ^ 

yott'tnegurwna. 
Rad  aus  vier  Augen. 


581 


Usuru-yots'me. 

Vier  Augen  mit 
Ranken. 


582 


itsuU'me. 
Fünf  Augen. 


r>78 


yoU'me-kuzuxhi. 

Vier  Augen ,  von 
denen  drei  theilweise 

bedeckt  sind 
(kusunhi  s.  141  u.  a.). 


579 


maru  ni  mu*ubi- 
yotn'me. 

Vier  mit  einander 
verknotete  Augen  im 
Rund. 


13* 


196 


Lanok:  Japanische  Wappen. 


592  589  586 


daki-taka  no  ha.  taka  no  ha-trachigai.  kai-yoWmebishi. 

Gegeneinander-  Falkenfedern,  Raute  aus  vier  Augen 

geneigte  Falken-  sich  schneidende,  mit  Rudern, 

federn.  Ringe  bildend. 


593  590  587 


taka  no  haihmoe.            mit*'  narabi-taka  mmitate-yots'me. 

Tomoe  (88  u.  a.)                  "°  ha-  Ober  Eck  gestellte 

aus  Falkenfedern.           Drei  Falkenfedern  vier  Augen. 

neben  einander. 


594  591  588 


taka  no  ha-katabami.       ort -taka  no  ha  no  yotnogi-nhöbu. 

Saucrk leeform  maru-  Artemisiablatt  in 

aus  Falkenfedern.       Rund  aus  gebogenen  Kalmus. 

Falkenfedern. 
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601 


kukumochi-  chigai- 
taJca  no  ha. 

Gekreuzte  Falken- 
federn im 
Kreise. 


598 


migi-chigai-taka 
no  ha. 

Kreuzweise  gelegte 
Falkenfedern,  die 
oben  liegende  von 
rechts. 


595 


maru  ni  hitot*'  taka 
no  ha. 

Eine  Falkenfeder 
im  Rund. 


602 


590 


596 


narabi-taka  no  ha. 

Zwei  Falkenfedern 
neben  einander. 


hidari  -  chigai  -  tnkn 
no  ha. 

Kreuzweise  gelegte 
Falkenfedern,  die 
oben  liegende  von 
links. 


irichigai  -  taka  no  ha. 

In  einander  ver- 
schränkte Falken- 
federn. 


603  800  597 


mit*'  chigai- taka         maru  ni  chigai -taka        taka  no  haguruma. 
no  ha.  no  ha.  Kaj  aug 

Drei  kreuzweise         Kreuzweise  gelegte  Falkenfedern, 
gelegte  Falkenfedern.        Falkenfedern  im 

Kund. 
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610 


607 


604 


itxuts'  taka  no  ha. 
Fünf  Falkenfedern. 


wart -taka  no  ha- 
izut*. 

Urunnenrohr  aus 
getheilten  Falken- 
federn (s.  1). 


kok umochi-  taka  no 
haguruma. 

Rad  aus 
Falkenfedern  im 
Kreise. 


612  609  606 


taka  no  ha-izut*.  taka  no  ha-ja  no  me.  k(ir)an-taka  no  ha- 
Aus  Falkenfedern  Schlangenauge  aus  gumma. 

gebildetes  Brunnen-       Falkenfedern  (s.  48).        Rad  aus  Falken- 
rohr (s.  607).  federn  und 

MetallgrifTen. 
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619  616  613 


nade-takaramumbi.  kokumochi  ni  takarn-  kcwMuvt  -  chigni -  taka 
AbgerundeterSchatz-  muxubi.  no  ha. 

knoten.  Schatzknoteu  im         Kreuzweise  gelegte 

Kreise  (s.  617).  Falkenfeder  und 

Eicheublatt. 


620  617  614 


ito-wa  ni  takara-                takaramutubi.  uwri-daikon. 

Schatzknoten  Getheilte 

Schatzknoten  im              genannte  Figur.  Wasscrrübe. 
Fadenring. 


621 


ho*o  -  wa  ni  nade- 
takaramumbi. 

Abgerundeter  Schatz- 
knoten im  schmalen 
Ring. 


618 


takaramumbi  -  kikkö. 

Schatzknoten  in 
Schildkrötenform 
(s.  617). 


615 


chitjai  -  daikon. 

Kreuzweise  gelegte 
Wasscrriiben. 
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628 


625 


mit«'  tackibana- 
guruma. 

Rad  aus  drei  kleinen 
Orangen. 


Drei  kleine  Orangen. 


gyöyö  -  tackibana. 

Aprikosenblatt 
kleine  Orange. 


629 


626 


62.'} 


»kiriatraM  -  mit* 
tackibana. 

Drei  mit  dem  unteren 
Theil  (dem  Stiel) 
vereinigte  kleine 
Orangen. 


dafci- tackibana. 

Oegeneinander- 
geneigte  kleine 
Orangen. 


tackibana. 
Kleine  Orange. 


630 


627 


624 


eda  -  tackibana. 

Kleine  Orangen  am 
Zweig. 


mit*'  oiknke-tachibana. 

Drei  sich  verfolgende 
kleine  Orangen. 


«•an- tackibana. 

Getheilte  kleine 
Orange. 
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637 


lach  iban  a  h  ishi. 
Orangenraute. 


634 


631 


yots'  tachibann- 
yuruma. 

Rad  aus  vier  kleinen 
Orangen. 


mit*  kumiai-tachibana. 

Drei  in  einander  ver- 
schlungene kleine 
Orangen. 


638 


635 


632 


maru  ni  tachibana. 

Kleine  Orange  im 
Rund. 


mukau  -  tachibana. 

(Dem  Beschauer) 
zugekehrte  kleine 
Orange. 


kaxhiraa  irase  -  tachi- 
bana -  kikkö. 

Schildkrötenform  aus 
kleinen  Orangen, 

deren  Köpfe  gegen 
einander  stehen. 


kokumothi  ni  tachi- 
bana. 

Kleine  Orange  im 
Kreise. 


yac-mukau-tachibana. 

(Dem  Besehauer) 
zugekehrte  kleine 
Orange  mit  Blättern 
(yar  gelullt). 


shiriaicate-  tachibana- 
kikkö. 

Schildkrötenform  aus 
kleinen  Orangen,  die 

mit  dem  unteren 
Theil  gegeueinander- 
gekehrt  sind. 
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wto  -  mttkai  -  mils' 
warizuta. 

Drei  getheiltc,  nach 
aussen  gekehrte,  .sich 
gegenüberstehende 
Epheublätter. 

64* 


Uiita. 
Epheuhlatt. 


maru  ni  tama. 
Edelstein  im  Kund. 


645 


viaru  ni  mit*  tama. 

Drei  Edelsteine  im 
Kund. 


chigai- tachibana. 

Kreuzweise  gelegte 
kleine  Orangen. 


042 


kikuza  -  tachibana. 

Kleine  Orange, 
mit  Chrysanthemum 

verziert 
(kikuza  wörtl.:  Chry- 
santhemumsitz,  Be- 
zeichnung fur  Unter- 
sätzevonMctallsachen 
in  Chrysanthemum- 
form). 
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655 


mit«'  morizuta. 

Drei  Epheublätter, 
1,  2  gestellt. 


656 


hitoW  tsuruzutu. 

Epheublatt 
mit  Ranke. 


657 


kokumochizuta. 

Epheublatt 
im  Kreise. 


mil*'  onizuta- kaxhira- 
atra*e. 

Drei  gezackte  Epheu- 
blätter, die  mit  den 

unteren  Seiten 
(wörtl.:  Köpfen)  an- 
einander gelegt  sind. 


654 


maru  ni  tsuta. 
Ephenhlatt  im  Rnnd. 


649 


onizuta. 

Epheublatt, 
nienr  gezackt 
(Teufelsepheu, 

s.  104  u.  a.). 


650 


naka  -  kagezuta. 

Epheublatt 
mit  mittelbreiter 
Bordirung. 


651 


naka  •  kagr -  onizuta. 

Epheublatt, 
mehr  gezackt, 
mit  mittelbreiter 
Bordirung 
(S.  649,  104). 
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664  661  •  658 


tttuta  no  hana.  mukaizuia.  Rikyü-  onizuta. 

EpheubliUhe.  Gegenüberstehende         Kikyü  -  Epheublatt, 

Epheublätter.  gezackt 

(s.  104,  109  u.  a.). 


665  662  659 


mit/  tMriziita.  mrarizuta.  mmrarizuta. 

Drei  gethcilte  Epheu-  Epheublatt,  Gewundenes  Epheu- 

blätter. in  einzelne  grosse  blatt. 

Theile  zerlegt. 


666  663  660 


ßifizula.  K(w)örinzuta.  kanawazuta. 

Glycinien-  und  K(w)örin- Epheublatt  Metallringe 

Epheublatt.  (s.  449  u.  a.).  in  Epheublattform. 
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673  670  667 


dakizuno.  kokumochi- dakizuno.  tsutabinhi. 

Gegeneinander-  Gegeneinander-  Epheublatt 

geneigte  Geweihe.        geneigte  Geweilie  im  in  Rautenform. 

Kreise. 


674  671  668 


ito-u  t  ni  Uuchi.  maru  ni  clügaizuno.  dakizuno -maru. 

Hammer  im  Faden-       Kreuzweise  gelegte       Rund  aus  zwei  gegen- 
ring. Geweihe  im  Rund.  einandergeneigten 

Hörnern. 


675  672  669 


maru  ni  txitchi.  daki- /tosozuno.  hoshi- dakizuno. 

Hammer  im  Rund.  Gegeneinander-  Gegeneinander- 

geneigte  schmale  geneigte  Geweihe  mit 

Geweihe.  Sternen  (Punkten). 
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079 


670 


chiyai-Uuzumi  no  dö. 

Kreuzweise  gelegte 
I  landtrommelgestelle. 


yat*'  t*uchiguruma. 
Rad  aus  8  Hämmern. 


kokumochi-  tsuchi. 
Hammer  im  Kreise. 


683 


680 


677 


mit*   t*utiayi  -  tsuzuvu 
no  dö. 

Drei  verbundene 
Handtroinnielges  teile. 


mit*'zuchi. 
Drei  Hammer. 


uchide  no  kozuchi. 

Zauberliammer 
des  Glücksgottes 
Daikoku. 


684 


681 


678 


mit*  narabi-Uuzumi 
no  dö. 

Drei  Hand  trommel - 
gestelle  neben  ein- 
ander. 


mit*  yokozuchi. 

Drei  (yokozuchi 
genannte)  kleine 

Hämmer  (Schlägel). 

{yokozuchi  Hammer, 
mit  dem  man  von 

der  Seite  sehlägt). 


it*ut*zuchi. 
Fünf  Hämmer. 
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691 


sö  no  yoW  tsuru-kaku. 

Viereck  aus  vier 
nicht  ausgeführten 

Kranichen 
(sö  no  s.  164  u.  a.). 


chö  no  jizuru. 

Kranich  in  der  Form 

des  chinesischen 
Cursi  vschri  ftzeichens 

für  lang  (^^) 

Diese  Figur  wird  auch 
chözuru  genannt. 


Namhu-isuru  no  nutru. 

Nambu-  Kraniche  im 
Rund 
(Nanihu  Name 
eines  Klan). 


688 


shin  no  tsuru  no  maru. 

(shin  no  wahrer, 
echter  liier  =  sorg- 
faltig ausgeführter) 
Kranich ,  ein 
Rund  bildend. 


689 


mukai-tsuru  no  maru. 

Rund  aus  Kranichen, 
die  sich 
gegenüberstehen. 


690 


maizuru  no  maru. 

Tanzender  Kranich, 
ein  Rund  bildend. 


68ö 


tsuzumi. 
Handtrommel. 


(586 


shirabetsuki -  tsuzumi. 

Handtrommel  mit 
Schnüren. 


687 


narahi-tsuzumi  no  dö. 

Zwei  Handtrommel- 
gestelle neben 
einander. 
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700 


K(w)örinzuru  no  maru. 

Rund  aus  einem 
K(w)urin- Kranich 
(s.  447). 


701 


tnitx'  orizuru. 

Drei  -gefaltete. 
Kraniche  (s.  697). 


702 


sö  no  UwrubUhS. 

Raute  aus  nicht  aus- 
geführten Kranichen. 


697 


orizuru. 

Kranichform  aus 
gefaltetem  Papier. 


SÖ  no  mits'zuru. 

Drei  nicht  aus- 
geführte Kraniche 
(s.  164). 


699 


xö  no  tnUTU  no  innrtt. 

Rund  aus  eiuem 
nicht  ausgeführten 
Kranich. 


694 


txukune  -  Uucluzuru. 

Aus  Thon 
gekneteter  Kranich. 


695 


Bamlözuru. 

Randn -Kraniche 
(Randu  Name  einer 
Schauspielerfamilie). 


»596 


kikközuru. 

Kranich  in 
Schildkrütenform. 
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709  706  703 


kokumochi  ni  natten.        it*ut*'  trari- natten.  niwatnuru. 

Nanten  im  Kreise.       Fünf  getheilte  Nanten  Zwei  Kraniche. 

(Nandina  domentica). 


710  707  704 


eda -natten.  mukai- natten.  tobizuru. 

Nantenzweig.  Sich  gegenüber-  Kranich  im  Fluge. 

stehende  Nanten. 


711  708  705 


kikkö-natten.  mit/  tpari-natten.  ebamizuru. 

Nanten  in  Drei  getheilte  Kraniche  mit  Futter 

Schildkröten  form.  Nanten.  im  Schnabel. 


Mitth.  d.  Sen.  t  Orient  Sprachen.  1903.  I.  Abth.  14 
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718 


karanashi  -  kirikuchi. 

karaneuhi  altes  Wort 
für  bmiringo  wörtl.: 
rother  Apfel. 
kirikuchi  Schnitt- 
flache (8.719  ff.). 


719 


mite'  kirikucMbithi. 

Raute  aus  3  Schnitt- 
flächen. 


720 


ntaru  ni  kirikucfii. 

Schnittfläche  im  Rund 
(s.718,  721). 


715 


mit*'  mori-nadesh'ko. 

Drei  Nelken,  1,  2 
gestellt. 


716 


fusen  -  nadeth'ko. 

Fusen-  Muster  (s.  91) 
aus  Nelken. 


717 


mit*'  ira  ri-n  adeth'ko. 

Drei  getheilte 
Nelken. 


712 


nadt&h'ko. 
Nelke. 


713 


mar»  ni  nadtMh'ko. 
Nelke  im  Rund. 


714 


kokumochi  ni 
nade#h'ko. 

Nelke  im 
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727  724  721 


nami-kitots'domoe.         maru  ni  mukai-nami.  kirikuchi. 

Einfaches  Tomoe  aus       Wellen,  sich  gegen-  Schnittfläche. 
Wellen.  Ober  stehend,  im 

Rund. 


728  725  722 


nami  no  maru.             nami  ni  wtagi  no  maru  ni  karanasfü. 

Wellen,  ein  Hund                 mar*.  Karanashi  im  Rund 

bildend.                Rund  aus  Wellen  (s.  718). 
mit  einem  Hasen. 


729  726  723 


mukai-nami  no  maru.  nami  -  mit*  domoe.  naxhi  no  hana. 

Gegenüber  stehende  Dreifaches  Tomoe  Birnenblüthe. 
Wellen,  ein  Rund  aus  Wellen 

bildend.  (s.  88  u.  a.). 
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736  733  730 


hitoe-ume.  mukai-rambishi.  ran  no  hana. 

Einfache  Pflaumen-        Raute  aus  gegenüber-  Orchideenblüthe. 
blüthe.  stehenden  Orchideen. 


737  734  731 


yae-ume.                     mukau-ume.  mu  kau -ran  no  hana. 

Gefüllte  Pflaumen-          (Dem  Beschauer)  (Dem  Beschauer) 

blüthe.               zugekehrte  Pflaumen-  zugekehrte  Orchi- 

blüthe.  deenblüthe. 


738 


735 


732 


mit*'  wart- time. 

Drei  getheilte 
Pflaumenblüthen. 


mukau-yae-ume. 

(Dem  Beschauer) 
zugekehrte  gefüllte 
Pflaumenblüthe. 


mit«'  yose-ran  no 
hana. 

Drei  Orchideen- 
blüthen  an  einander 
gelegt. 
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745 


ebira  -  ume  -  datemon. 

Köcher-Pflaumen- 

blüthe  (s.  751) 
datemon  elegantes, 
phantastisches 
Wappenbild  (s.S.71). 


746 


Suwö-ume. 

Suwö-Pflaumen- 
blüthe 
(Suwo  Name  einer 
rrovinz). 


ura-neji-ume. 

Gewundene 
Pflaunieublütlie  von 
der  Rückseite. 


743 


hinata-K(w)örin -ume. 

K(w)örin-Pflaumen- 
bhlthe 
(s.  447  u.  a.). 
hinata  Sonnensehein. 
Der  Ausdruck  ist 
nicht  klar. 


mit*'  mori-ume. 

Drei  Pflaumen- 
blüthen,  1,  2  gestellt. 


740 


mit-  hambiraki-unw. 

Drei  halb  aufgeblühte 
Pflaumenblüthen. 


nokiba-ume. 

Pflaunienblüthe  unter 
dem  Vordach  des 
llauses. 


Gefleckte  (dem  Be- 
schauer) entgegen- 
stehende Pflaumen- 


Halb  aufgeblühte 
Pflaumenblüthe. 
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754 


Rikyü  -  unit. 

Rikyii  -  Pflaumen- 
blilthe  (».  109). 


755 


neji  -  utne. 

Gewundene 
Pflaumenblüthe. 


756 


umebachi. 

Umcbachi  genannte 

Figur  (wörtl. : 
Pflaumenblüthen- 
blumentopf). 


751 


ebira  -  ume. 

Köcher- Pflaumen- 
blüthe (s.  745). 


752 


yae-ura-ume. 

Gefüllte  Pflaumen- 
blüthe, von  der  Rück- 
seite gesehen. 


748 


nhirokane-um«. 

Silber -Pflaumen- 
blüthe. 


749 


nioi-umt. 

Wohlriechende 
Pflaumenblüthe. 


750 


ura-ume. 

Pflaumenblüthe, 
von  der  Rückseite 
gesehen. 


Digitized  by  Google 
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763 


im 


757 


ken -umebachi. 

Umebachi  mit  alt- 
japan.  Schwertern. 


myo- 

Umebachi  aus  sechs 
Kreisen,  von  denen 
fünf  den  sechsten 
cen  (s.  138,  154 
u.  a.). 


Kaga  -  umebachi. 

Kaga  Umebachi 
(s.  756). 
(Kaga  Name 
Provinz  und 
Klan). 


chigai- uchiwa.  oboro -  umebachi.  ura -  umebachi. 

Kreuzweise  gelegte  Verdunkeltes  Umebachi- Rückseite. 

Fächer.  Umebachi 

(s.  140,  377). 
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772 


769 


mit*  tpari-ha-uchitm. 

Drei  getheilte 
Blattcrfächer. 


tö-uchiwa  ni  h  dots' - 
zuta. 

Feldherrnfäeher 
(gumbai-  whitra) 
mit  Epheublatt 
(tö,  chin.Tang,  China). 


773  770 


ha  -  uchiwadomoe.  Kuwana  -  uchiim. 

Tomoe  ans  Blätter-  Kuwana  -  Fächer 

fächern.  (Kuwana  Orta-  und 

Klanname). 


786 


mit*'  *ori  -e- uchitr-a. 

Drei  Fächer  mit  ver- 
bogenen Stielen. 


767 


maru  ni  uchiwa. 
Fächer  im  Rund. 


768 


e- uchiwa. 
Fächer  mit  Bild. 


Digitized  by  Google 
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781 


mit*  chüfai- uchiwa. 

Drei  kreuzweise  ge- 
legte Fächer. 


782 


hitoW  uchiwa. 
Ein  Fächer. 


783 


tö  -  uchiwa. 
Feldherrnfächer. 


778 


moiniji-  uchiwa. 

Fächer  aus  Ahorn- 
blatt. 


779 


mm  no  ha -uchiwa. 

Fächer  aus  niedrigem 
Bambus. 


78(1 


kaji  no  ha -uchiwa. 

Fächer  aus  Kajiblatt 
(a.  423  ff.). 


mit*  wari-tö -uchiwa. 

Drei  getheilte 
Feldherrnfächer. 


776 


narabi-tö-uchitea. 

Zwei  Feldherrn- 
fächer neben 
einander. 


777 


haxhhea -  uchiwa. 

Fächer  aus  Eichen- 
blättern. 
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790  787  784 


Höjö-uroko.  mit*'  orikomi- uroko.  mit*'  tö  -  uchiiro. 

Höjö- Uroko  Neun  Uroko,  deren  Drei  Feldherrn- 
(Hojo  Familienname).         Ecken  hei  je  drei  facher. 
Siehe  aurh  S.  81.             eingefaltet  sind. 


791  788  785 


kokonot*  uroko.  it*uts'  uroko,  ha-uchitca. 

Neun  Uroko.  Fünf  Uroko.  Federfacher. 


792  789  786 


knkumodii  ni  mits'  nii'tv'  uroko.  yaftf*  uroko. 

uroko.  i),.ei  Uroko.  Acht  Uroko  (uroko 

Drei  Uroko  .       s.  266). 
im  Kreise. 


Digitized  by  Google 
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799  796  793 


chigai-noxhi.  no* hi  no  maru.  mora  ni  mito'  uroko. 

Kreuzweise  gelegte  Rund  aus  Noshi.  Drei  Uroko  im  Rund. 

Noshi. 


800  797  794 


no*/u-fu*enryö.  mukai-notlti.  li-nonhi. 

Fusenryo  genanntes  Gegenüberstehende  Ii -noshi 

Muster  aus  Noshi  Noshi.  (Ii  Familienname, 

(s.  66  u.  794).  no*A»ist  ein  Stückchen 

getrocknete  Seeohr- 
muschel, das  Ge- 
schenken beigefügt 
wird). 


801  798  795 


Kinosh'taguruma.  tobane  -  noste.  nothifwhi. 

Kinosh'ta-Rad  Reisbündelförmige  Noshi -Raute. 

(Kinosh'ta  Familien-  Noshi. 
name). 


Digitized  by  Google 
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808 


Maruoka  k(tr)a. 

Maruoka  -  Melonen- 

blüthe 
(Maruoka  Ortsname.) 


Bog 


k(tp)a. 
Melonenhlüthe. 


810 


k(w)a  -  kage. 

Bordirte  Melonen- 
blüthe. 


805 


T akataguruma. 

Takata-  Had 
(Takata  Ortsname). 


806 


tmt-'  wariguruma. 
Drei  getheilte  Räder. 


807 


goshoguruma. 

Rad  des  (ehemaligen) 
kaiserlichen  Wagens. 
( goshogu  ru  uui  bedeu- 
tet auch  den  Wagen 
selbst,  den  in  alten 
Zeiten  der  Kaiser  und 
Angehörige  der  kai- 
serlichen Familie  be- 
nutzten.) 


802 


marti  ni  kurwnaki. 
Drehbank  im  Rund. 


803 


Nakaga  wag  uruma. 

Nakagawa  -  Rad 
(Nakagawa  Familien- 
name). 


804 


Genjiguruma. 
Genji-Rad 
(Gcnji  Name  eines 
Geschlechtes). 


Digitized  by  Google 
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817 


814 


811 


k(w)a  no  uclii  ni  age- 
fm  no  chö. 

Schmetterling  mit 
emporgerichteten 
Flugein  in  der  Me- 
lonenblüthe. 


nfji-k(tt)a. 

Gewundene  Melonen- 
blüthe. 


tnaru  ni  k(w)a. 

Melonenblüthe  im 
Rund. 


818 


815 


812 


<laki- kuginuki. 

Aneinanderliegende 
(worth:  sich  um- 
fangende) Kuginuki- 

Figuren. 
(Äu^OTU&i'Kneilzangc.) 


k(w)a-kuzushi. 

Melonenblüthe  in 
Verkürzung. 


kokumochi  ni  k(tr)a. 

Melonenblüthe  im 
Kreise. 


819 


81« 


kuginuki. 

Kuginuki- Figur 
(s.  818). 


k(tr)a  no  uchi  nichigui- 
taka  no  ha. 

Kreuzweise  gelegte 
Falkenfedern  in  der 
Melonenblüthe. 


813 


miff*  wari -  k(w)a. 

Drei  getheilte  Melo- 
nenblüthen. 
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826 


mit''  UiunagiguUutca. 

Drei  verbundene 

Kutsuwu 
(kuteuu-a  King  am 
Zaum  des  Pferdes). 


827 


kutmwa. 
8.  oben. 


828 

f  to-kutsutra. 
Iireitcs  Kutenwa. 


823 


kuginuki -hitots'hiki. 

Kuginuki  mit  einein 
Strich  (Balken). 


824 


tnaru  ni  komme  -  kugi- 
nuki. 

Zwei  aufeiminderlie- 
gende  Kuginuki  im 
Rund. 


825 


maru  ni  kokumorhi- 
kugimiki. 

Kreis  mit  Kuginuki 
im  Rund. 


820 


rhigai  -  kuginuki. 

Incinaudergeschlun- 
gcnc  Kuginuki. 


821 


yot.s'  trari  -  kuginuki. 

Vier  gel  heilte  Kugi- 
nuki. 


822 


ori- kuginuki. 
Gefaltetes  Kuginuki. 


Digitized  by  Google 
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835  832  829 


maru  ni  kulmtira.  miW  kutstnra  no  kutsutrabishi. 

Kutsuwa  im  Rund.  maru-  Kutsuwa-  Raute. 

Drei  Kutsuwa,  ein 
Hund  büdend. 


836  833  830 


itsutx'  k(tr)an  ni  musubi  -  kutsuwa.  kaku-  kutsuwa. 

k{w)a  no  hana.  Schleiteufomiige  Kut-  Eckiges  Kutsuwa. 

MelonenblQthe  in  suwa. 
5  Metallgriffen. 


837  834  831 


k(tc)annuki.                Uchida  -  kutsuwa.  kasans- kutsuwa. 

Verschlussthor-            Uchida  Kutsuwa  Zwei  Kutsuwa  über 

baiken.                 ((Tchida  Familien-  einander. 

name). 
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844 


841 


narabi-ya. 

Zwei  Pfeile  neben 
einander. 


mit*'  karimata. 

Drei  Karimata  ge- 
nannte Pfeile. 


wart-  chigai  -  ya. 

Zwei  kreuzweise  ge- 
legte getheUte  Pfeile. 


845 


irichigai  -  yahazu  ■ 

Nach  verschiedener 
Richtung  liegende 
Pfeitkerbe. 


842 


ndUf  ya. 
Drei  Pfeile. 


chigai -yajiri. 

Kreuzweise  gelegte 
Pfeilspitzen 
(s.  841). 


Digitized  by  Google 
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854 


851 


o-iO 


mit*'  chigai-ya. 

Drei  kreuzweise  ge- 
legte Pfeile. 


Saiki -yahazu. 

Saiki  -  Pfeilkerbe 
(Saiki  Ortsname). 


maru  ni  chigai-ya. 

Zwei  kreuzweise 
gelegte  Pfeile  im 
Rund. 


855 


852 


849 


yahazu. 
Pfeilkerbe. 


mits  ya. 
Drei  Pfeile. 


chiyai-  uwazashi. 

Kreuzweise  gelegte 
Pfeile. 

utrazanhi 

frört!»:  darauf-,  dazu- 
gesteckt,  von  2  Pfei- 
len gesagt,  die  zu 
anderen  im  Köcher  be- 
findlichen gesteckt 
werden. 


MUth.d.Sem.  f.  Orient  Sprachen,  im  1.  Abth. 
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862 


rnaru  ni  rnanji. 

Manji-Figur  im  Rund 

(s.  555). 


863 


kokumochi  ni  rnanji . 

Manji-Figur  im 
Kreke. 


864 


I  II  I 

hidari- rnanji. 

Nach  links  ge- 
wendete Manji-Fgur. 


859 


ch  igai  -  yamagatn . 

Gekreuzte  Berg- 
formen. 


861) 


mxuki  no  maru. 
Rund  aus  Bandgras. 


856 


hana  -  yamngata. 

Geschweifte  Berg- 
form (wörtl. :  Blumen- 
bergfonn). 


858 


ire  -  yamagata. 

Ineinander- 
geschobene Berg- 
formen. 


Digitized  by  Google 
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871 


868 


865 


muts'  matakari- 
gurutna. 

Had  aus  sechs  Beilen. 


täte  -  manji. 
Über  Eck  gestellte 


JU 


Manji  - 


Figur, 


migi  -  manji. 

Nach  rechts  ge- 
wendete Manji-F  igur 


872 


muts'  masakari. 
Sechs  Beile. 


manjibtehi. 
Manji -Raute. 


manji -mokkö. 

Mokko  -  Figur 
aus  Manji 
(s.318  u.  127.")  ff.). 


873 


870 


867 


ni  narabi- 
ma*akari. 

Zwei  Beile  neben 
einander  im  Kund. 


yott  masakari. 
Vier  Beile. 


manji -kutsmra. 

Manji  in  Kutsuwa- 
Form  (s.  826  ff.). 


15» 
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880 


tmrukake  -  man'. 

Maas»  mit  dia- 
gonalem Eisenstab. 


877 


□ 


mit»  ireko-ma». 

Drei  ineinander 
gestellte  Maasse. 


874 


masakari-izuU. 
Brunnenrohr  aus 
Heilen  (s.  1). 
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889 


daki-xrari-mat«. 

Gegeneinander- 
geneigto  getheilte 
Kiefernzweige. 


iUtuW  matxuba. 
Fünf  Kiefernadeln. 


890 


irari-mattuguruma. 

Rad  aus  geseilten 
Rieferuadelii. 


891 


matgubagikyö. 

Kikyö  aus  Kiefer- 
nadeln (s.  357). 


887 


matsubabuthi. 

Kaute  aus  Kiefer- 
nadeln. 


888 


maru  ni  xangai-mat*. 

Drei  Kiefernadel- 
büschel im  Rund 
über  einander  (s.  885). 


883 


viaUubixhi, 

Raute  aus  Kiefer- 
uadelbüscheln. 


884 


kimhi-mat*. 

Kamm  mit  Kiefer- 
nadelbüsoheln. 


885 


sangai-matf. 

Drei  Kiefernadel- 
büschel über  einander. 


Digitized  by  GoOgle 
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898  895  892 


kaku  -  mamori.  ichö-Uturu- mamori.         matt'  ni  t*ttki-ho*hi. 

Viereckiges  Amulet.       Ichöblatt,  Ranken  und  Kiefernadelbüsehel, 

Amulet.  Mond  und  Sterne. 


899  896  893 


tmtm  -  mamori.  mukai- mamori.  Gion  -  mamori. 

Röhrenamulet.  (Dem  Beschauer)  Gionamulet. 

zugekehrtes  (Gion  Tempohiame.) 
Amulet. 


Digitized  by  Google 
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907  904  901 


fuß-e.  sagari-fuji.  fußbi*hi. 

Glycinieniweig.  Herabhängende         Raute  au»  Glycinien. 

Glycinien. 


908  905  902 


mit*'  ßiji  no  maru.  t*uru  -fuß.  mit*  fuß. 

Rand  Glycinien  mit  Ranken.         Drei  Glycinien. 

aua  drei  Glycinien. 
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916  913  910 


miUuba  -  fuß.  yoW  fujuhmoe.  hitot*'  fujidomor. 

Dreiblatt -Glycinie.        Vierfaches  Tomoe  Einfaches  Tomoe 

aus  Glycinieu.  aus  einer  Glycinie. 


917  914  911 


mit*'  fpari-fundü.  Okubo-ßtß.  mit»  tmri-fuß. 

Drei  getheilte  Okubo- Glycinie.  Drei  getheilte 

Gewichte.  (Ökubo  Familien-  Glycinien. 

name.) 


918  915  912 


it*uts  fimtiö.  mit»'  hana -fuß.  ryaku  -  sagari -  fuß. 

Fünf  Gewichte.  Drei  Glycinien-  Herabhängende 

blüthen.  Glycinien,  verkürzt 

(s.  904). 


Digitized  by  Google 
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025  922  910 


tamazusa.  yot*  fundö.  komochi -fundö. 

Brief.  Vier  Gewichte.  Gewicht 

mit  zwei  kleinen 
(*.  214  u.  375). 


926  023  920 


fumibishi.  tnits'  fundö.  fundö. 

Rrief  in  Rautenfonu.  Drei  Gewichte.  Gewicht 


927  024  921 


futniguruma.  hirakibumi.  maru  ni  fundö. 

Rad  aus  Briefen.  Geöffneter  Brief.  Gewicht  im  Rund. 
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934 


»übt'  kotoji  -  mum . 

Drei  Stege  der  Koto, 
zum  Rund  vereinigt. 


935 


kotoji -chü. 

Stege  der  Koto  in 
Schmetterlingsform. 


991 


chigai  -  kotoji. 

Kreuzweise  gelegte 
Stege  der  Koto. 


932 


kotoji. 
Steg  der  Koto. 


928 


fusenryö. 

Fusenryo  genanntes 
Muster  (s.  66). 


929 


y<ttsu*hi-fu*rn. 

Fusen  (s.72)  in  ver- 
kürzter Form. 


93(5  933  930 


Dreifuss.  Fünf  Stege  der  Koto.        Drei  Stege  der  Koto 

Untersatz  für  Töpfe  {Koto  Name  eines 

und  Kessel.  Musikinstruments). 


.Digitized  by  Google 
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943  940  937 


ggögö- tessen.  il*uUt'  tsuru- tessen.  sue- gotoku. 

Aprikosenblatt-  Filnftheilige  Testen  Unigekehrt 

Tessen  (s.  112).  mit  Ranken.  aufgestellter  Dreifuss. 


944  941  938 


Osada  -  tessen.  hana  -  tessen.  tessen. 

Osada-  Tessen  Bluthen-  Tessen.           Tessen  (Clematis 

(Osada  Familien-  florida). 
name). 


945  942  939 


gae- lessen.  kasane -teasen.  yuL*  lessen. 

Gefüllte  Tessen.  Zwei  Tessen  auf        Aeht(theilige)  Tessen. 

einander. 
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952 


049 


946 


mukai-fuxm-chö. 

Gegenüberstellende 
Fusen- 
Schmetterlinge 
(s.  72  u.  955). 


Vitts'  chöchö. 
Drei  Schmetterlinge. 


tf  II  t#  tfSx£TI 

Drei(theilige) 


953  951)  947 


rmikai-chö.  ageha  no  chö.  ha- testen. 

Gegenüberstehende         Schinetterling  mit       Tessen  mit  Blättern. 
Schmetterlinge.  aufgerichteten 

Flügeln. 


954  951  948 


mit*'  chöchö.  maru  ni  ageha  no  chö.  kochö. 

Drei  Schmetterlinge.        Schmetterling  mit  Schmetterling. 

aufgerichteten  Flü- 
geln im  Rund. 


Digitized  by  Google 
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tnits'  tobi  -  cho. 

Drei  Schmetterlinge 
im  Fluge. 


962 


mit*  mori-ageha  no 

c/u). 

Drei  Schmetterlinge 
mit  aufgerichteten 
Flügeln,  1,  2  gestellt. 


963 


ögi - chö. 

Fächer  in  Schmetter- 
lingsfonn. 


kabuto-chö. 

Helm  in  Schmetter- 
lingsform. 


959 


chvbühi. 

Kaute  aus  Schmetter- 
lingen. 


900 


chö  -  hanagata. 

Schmetterling- 
Blumenfurm. 


955 


f  luten  -  chö. 

Fusen -Schmetterling 
(s.  952). 


95« 


chögurunm. 
Schmetterlingsrad. 


957 


yoroi-  chö. 

Panzerschmetterling 
(Schmetterlingsart). 
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970  967  964 


ügi-agefia  no  chö.  agrha-chö  no  maru.  musubi-c/w. 

Fächer,  einen             Rund  aus  einein  Schleifenformigcr 

Schmetterling  mit  Schmetterling  mit  Schmetterling, 
aufgerichteten  Flu-  emporgerichteten 
geln  darstellend.  Flügeln. 


971 


968 


965 


ögi -Jasen -chö. 

Fusen  -  Schmetterling 
aus  Fächern 
(s.  955). 


Yoshida-chöchö. 

Yoshida- 
Schmetterling 
(Yoshida  Ortsname). 


mukai-age/ui  no  chö 
Gegenüberstehende 
Schmetterlinge  mit 
emporgerichteten 
Flügeln. 


079  (MD  DIM 

v/Z  VDs  yon 


kiku-ageha  no  chö.  Ötaki-chöchö.  htihi- goroi- chö. 

Schmetterling  mit  Ütaki -Schmetterling  Panzerschmetterling 

erhobenen  Flügeln,  (Ütaki  Ortsname).  in  Kautenform 

Chrysanthemum  dar-  (s.  957). 
stellend. 


Digitized  by  Google 
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979  976  973 


f'taW  icari-Uturu-aoi.  mit*'  tcari-Uuru-aoi.  ngi-aoi. 

Zwei  getheilte  Drei  getheilte  Gewundene 

Malvenblätter  mit  Malvenblätter  mit  Malvenblätter. 

Ranken.  Ranken. 


980  977  974 


maru  ni  tachi-aoi.  f'taha-aoi.  maru  ni  hanazuru- 

Stehende  Malven-  Zweiblatt -Malve.  ™i. 

blatter  im  Rund  Ein  Malvenblatt  mit 

(s.  975).  Blütheuranke  im 

Rund. 


981  978  975 


Yamazaki-aoi.                   ken -mit«'  aoi.  tachi-aoi. 

Yamazaki -Malve  Drei  Malvenblätter  Stehende 

(Yamazaki  Orts-  mit  altjapanischen  Malvenblätter. 
name).  Schwertern. 
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tnaru  ni  hitot*'  aoi. 

Ein  Malvenblatt  im 
Rund. 


989 


/«»V  tstiru-noi. 

Drei  Malvenblätter 
mit  Ranken. 


99<) 


itouUt  aoi. 
Ffinf  Malvenblätter. 


983 


f'taba  -  hana  -  aoi. 

Zweiblatt  -Malven- 
blüthe. 


98ti 


irichiyui-aoi. 

Ineinandergreifende 
Malvenblätter. 


987 


kutane  -  mitsuba  -  aoi. 

Aufeinanderliegende 
Dieiblatt-Malve. 


982 


Irslii  no  uchi-tachi-aoi. 

Stehende  Malven- 
blätter  in  der  Raute 

(s.  975). 


983 


ura  -  Aetna  -  aoi. 

Rückseite 
der  Malvenblüthe 
(Aana-ao/-Malvenart). 


Digitized  by  Google 
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997  994  991 


ögibishi.  asa  no  ha.  J/oUi'  aoi. 

Raute  aus  Fächern.  Hatifblatt.  Vier  Malvenblätter. 


998  995  992 


yots'  ögi-maru.  mils'  wari-asa  no  ha.  mit/  itari-aoi. 

Rund  aus  vier  Drei  getheilte  Hanf-  Drei  getheilte 

Fachen».  blätter.  Malvenblätter. 


999  99  ü  993 


maru  ni  mit*  öyi.  (Uta  no  fmyurmna.  a-xa  no  hana. 

Drei  Fächer  im  Rund.  Rad  aus  Hanf-  Hanfblüthe. 

blättern. 
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ioog 


Yoichi-öyi. 

Yoichi-  Fächer 
(Yoichi  Vorname). 


1007 


iUut*'  mai-ögi. 
Fünf  Tanzfacher. 


1006 


snuihon  narabi  -  ö</i. 

Drei  geschlossene 
Fächer  neben 
einander. 


1UU3 


chiyai  -  öyibixhi. 

Haute  aus  Fächern, 

die  verkehrt  an- 
einander gelegt  sind. 


1004 


tuaru  m  mitf  öffi. 
Drei  Fächer  im  Kund. 


1005 


hana  -  öiji. 
Fächer  mit  Blumen. 


1000 


oikake  -  it  sat.-'  xuehiro. 

Fünf  Suehiro 
genannte  Fächer,  die 
einander  verfolgen. 


1001 


narabi-ö<fihp,hi. 

Raute  aus  neben- 
einander gelegten 
Fächern. 


1002 


öyufurnnta. 
Rad  aus  Fächern. 
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1015  1012  1009 


kamne  -jigami. 

Aufeinandergelegte 
Fächerpapiere. 


1016 


kasane-ögi. 

Aufeinandergelegte 
Fächer. 


1017 


chigai  -  hiraki-ögi. 

Kreuzweise  aufein- 
andergelegte ge- 
öffnete Fächer. 


maru  ni  mitmtgumi- 
ögi. 

Drei  zu  einem 
Ganzen  vereinigte 
geschlossene  Fächer 
im  Rund. 


1013 


jigami, 
Fächerpapier. 


1014 


chigai-  ögi. 

Kreuzweise  gelegte 
geschlossene  Fächer. 


narabi-ögi. 

Zwei  nebeneinander- 
gestellte geschlossene 
Fächer. 


1010 


Mögt -maru. 

(Urspr.  hei  Hofe 
gebrauchter)  Fächer 
aus  dein  Holze  des 
Hinoki  (Chamaecg- 
pari«  obtma),  ein 
Rund  bildend. 


101 1 


hiögi. 

Fächer  aus  dem  Holze 
des  Hinoki  (s.  1010). 


16» 
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1024  1021  1018 


gohon  ögi.  ögi-izuW.  soto- jig  ami -maru. 

Fünf  geschlossene  Brunnenrohr  Drei  mit  dem  äusseren 

Fächer.  aus  geschlossenen         Rand  gegeneinander- 

Fächern.  gelegte  Fächer- 

papiere ,  die  ein  Rund 
bilden. 


102f>  1022  1019 


hi  no  maru -ögi.  hiraki-tuehiro.  mitsugumi-jigami. 

Fächer  mit  der  Suehiro  genannter        Drei  zu  einem  Ganzen 

Sonnenscheibe.  geöffneter  Fächer.  vereinigte  Fächer- 

papiere. 


1026  1023  1020 


maru  ni  narabi-ügi.  maru  ni  chigai-ögi.  maru  ni  hilotf  ögi. 

Zwei  nebeneinander-  Zwei  kreuzweise  Bin  Fächer  im  Rund, 

stehende  geschlossene  gelegte  geschlossene 
Fächer  im  Rund.  Fächer  im  Rund. 
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1033 


Shimabara  -  ögi. 

Shünabara  -  Fächer 
(Shimabara  Orts- 
und Klanname). 


1034 


Akita -hiögi. 

Akita-  Fächer  aus 
Hinokiholz  (s.  1011) 
(Akita  Familien- 
name). 


1030 


maru  ni  hitot*'  jigami. 

Ein  Fächerpapier  im 
Rund. 


1031 


Amno  -  ögi. 

Asano  -  Fächer 
(Asano  Familien- 
name). 


1027 


mai-ögi. 
Tanzfacher. 


1028 


miis'  ögi  -  maru  -  kage. 

Drei  bordirte  Fächer, 
ein  Rund  bildend. 


1035  1032  1029 


ögiguruma.  Takamki-ögi.  mit*'  jigami -maru. 

Rad  aus  geschlosse-        Takasaki  -  Fächer  Drei  Fächerpapiere, 

neu  Fächern.  (Takasaki  Orts-  und  ein  Rund  bildend. 

Klanname). 
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1042 


1039 


1036 


Blüthe  der  wilden 
Kirsche. 


hazakura. 

KirschblQthe  mit 
Blättern  (Species  der 
Kirsche,  deren  Blätter 
nach  dem  Abfallen 
der  Blüthen  hervor- 
kommen). 


mite'  xuehiro-maru. 

Rund  aus  drei  Sue- 
hiro  genannten 
Fächern. 


1043 


1040 


1037 


Von  der  Rückseite 
gesehene  Kirsch- 
blüthe. 


*h'ia  -  hazakura. 

KirschblQthe  mit 
darunterliegenden 
Blättern. 


Gefüllte  Kirsch- 
blQthe. 


1044 


1041 


1038 


fugenzözakura, 

Fugenzo  (auch  Fugen- 

zakura)  genannte 
KirschblQthe.  (Fugen 
Name  einer  buddhisti- 
schen Gottheit,  zö 
Elephant,  auf  dem 
dieselbe  reitend  ab- 
gebildet wird.) 


nioizakura. 

Wohlriechende 
KirschblQthe 
(Species  der  Kirsche). 


sakura. 
KirschblQthe. 
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1051 


k(tp)anzakura. 

Kirechblflthe 
aus  Metallgriffen 
gebildet 


1052 


tsuruzakiira. 

Kirschblüthe,  aus 
Ranken  gebildet. 


1053 


chiezakura. 

Gefüllte  Kirschblüthe 
{chie  tausendfaltig). 


1048 


ichirinzakura. 
Eine  Kirschblüthe. 


1049 


fu*enzakum. 

Fusen  genanntes 
Muster  aus  der 
Kirschblüthe 
(s.  72). 


1050 


mitf  trarizakum. 

Drei  getheilte 
KirschblQthen. 


1045 


kadozakura. 

Gezackte  Kirsch- 
blüthe (kado  Ecke). 


1046 


*ö  no  gyöyözakura. 

Kirschblüthe 
mit  Aprikosenblatt 
(s.  164  u.  a.). 


1047 


kumiatrasezakura. 

Kirschblüthe  mit 
verschlungenen 
Blütenblättern. 
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1060 


1057 


1054 


yukimocki  no  xasa. 

Niedriger  Rambus, 
Schnee  tragend. 


Salcuraizakura. 

Sakurai-Kirsch- 
blnthe. 
(Sakurai  Familien- 
name.) 


VrrhzaJcura. 

Yedo  -  Kirschblüthe. 
(Species  der  Kirsche.) 


1061 


1058 


1055 


triam  ni  sota  no 


Kreisförmig  gelegter 
niedriger  Bambus  im 
Rund. 


shin  no  gyöyö- 
zakura. 

Kirschblüthe  mit 
Aprikosenblatt 
(«Am  no  echt 
s.  688). 


trakabazakura. 

Kirschblüthe  mit 
jungen  Blättern. 


1062  1059  1056 


takc-vra  no  uchi  ni go-  *nkura-vpachigni.  mtttnibizakura. 

tnai  sota.  S;ch  8Phneidende           Kirschblüthe  in 

Fünf  Rlätter  von  Ringe  aus  Kirsch-  Schleifenform, 

niedrigem  Bambus  blüthen. 
im  Bambusring. 
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241) 


1069 


kikködake  tii  msa  no 


Rund  aus  niedrigem 
Bainbua  in  einer 
Schildkrötenfonn 
aus  Bambus. 


1070 


kikkö-gomai  mta. 

Schildkrötenform  aus 
fünf  blätterigem 
niedrigen  Bambus. 


1071 


Mtnmai  komi  no 
mar». 

Hund  aus  drci- 
blätterigem  niedrigen 
Bambus. 


1066 


Nezasa  genannte 
Bamhusart. 


1067 


xhinozaxa  gumma. 

Rad  aus  Shmozasa 

(niedrige  breit- 
blätterige  Bambus- 
art). 


1068 


takrzona  no  mnru. 

Rund  aus  gewöhn- 
lichem und  niedrigem 
Bambus. 


1063 


sa.su  no  maru. 

Rund  aus  niedrigem 
Bambus. 


1064 


mnkai-sn*a  no  marxi. 

Hund  aus  gegenüber- 
stehendem niedrigen 
Bambus. 
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1<>78 


1075 


1072 


Yamaguchizaxa. 

Yamaguchi  -  Bambus 
(\  amaguchi 
Familienname). 


Yonezatraza*a  no 
rnarti. 

Rund  aus  Yonezawa- 
Bambus 
(Yonezawa  Orta- 
und  Klannaine). 


Sendaizasa. 

Sendai-  Bambus 
(Sendai  Orts-  und 

I). 


1079 


Ue*ugiza*a. 
Uesugi-  Bambus 

(Uesugi 
Familienname). 


1076 


Kizukiza-<a. 

Kizuki-  Bambus 
(Kizuki  Orts-  und 
Klanname). 


1073 


l'inxjimazaw. 

Fwajima-  Bambus 
(Uwajima  Orts-  und 
Klanname). 


10W 


marti  ni  mukaizata. 

Gegenüberstehender 
niedriger  Bambus  im 
Rund. 


1077 


Toriizasa. 

Torii-  Bambus 
(Torii  Familienname). 


1074 


Yoxhidazcuia. 

Yoshida -Bambus 
(Yoshida  Orts-  und 
Klanname). 
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1087  1084  1081 


rangiku.  kiku  no  maru.  Ikedazaxa. 

Orchideen-  Rund  aus  Ikeda- Bambus 

Chrysanthemum.  Chrysanthemum.         (Ikeda  Familienname). 


1068  1085  1082 


to  no  kiku  no  maru.  warigiku  no  ha.  hramurazam. 

Rund  aus  Getheilte  Chrysan-  Iwamura-  Bambus 

nicht  ausgeführtem  themumblätter.  (Iwamura  Orts-  und 

Chrysanthemum.  Klanname). 


1089  1(186  1(183 


maru  ni  kiku.  gyöyö-kiku.  nish'kigiku. 

Chrysanthemum  Aprikosenblatt-  Brocat- 

im  Rund.  Chrysanthemum.  Chrysanthemum. 


Digitized  by  Google 


252 


La  hob:  Japanische  Wappen. 


1097  1094  1091 


fukurogiku.  jürokugiku.  mit*  hagiku. 

Wörth:  Sack-  Sechzehntheilige  Chrysanthemum 

chrysanthemum.  Chrysanthemum-  mit  drei  Blättern. 

blüthe. 


1098 


1095 


maru  ni  hanagiku. 

Chrysanthemum- 
blüthc  im  Rund 
{hanagiht  wörtl.: 

Blüthen- 
chrysanthemum). 


kokumochi  ni  kiku. 

Chrysanthemum 
im  Kreise. 


kikubishi. 

Chrysanthemum- 
raute. 
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1105 


uragiku. 

Rückseite  der  Chry- 
santhemumblüthe. 


110G 


kikuguruma. 

Rad  aus 
Chrysanthemum. 


1107 


K(w)öringiku. 

K(w)örin  -  Chrysan- 
themum (s.  447). 


1102 


nejigiku. 

Gewundene  Chry- 
santhemumblüthe. 


1103 


Aogamagiku. 

Aoyama- 
Chrysanthemum 
(Aoyama  Familien- 
name). 


1104 


dakigiku  no  ha. 

Gegeneinander- 
geneigte  Chrysanth* 
mumblütter. 


1099 


edagiku. 

Zweig- 
Chrysanthemum. 


1100 


yokomuki-kiku  no  maru. 

Von  der  Seite 
gesehenes  Chrysan- 
themum, ein  Rund 

bildend 
(yokomuki  wörtl.: 
seitwärts  gewendet). 


1101 


shin  no  kikubishi. 

Chrysantliernumrnute 
(«toi  no  s.l0r>8u.688). 
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1114  1111  1108 


katabamigiri.  tra ri -  hau ik u .  kiku-«ui. 

Paulownia  imperialis  Chrysanthemum  mit  Chrysanthemum  und 

mit  sauerkleeartigen  getheilten  Blättern.  Wasser. 
Blättern. 


1115 


kotojigiri. 

Paulownia  imperialis 
mit  drei  Steden  (als 
Bhlthen,  s.  932). 


1112 


senyo  no  kiku. 

Tausendhlätterigcs 
Chrysanthemum 
(xenyo  =  .senyö 


1109 


kaburogiku. 

Kaburo-  oder 
Kamuro- 
Chrysanthemum. 
Clirysanthemumart 
mit  aufrechtstehenden 
Blüthenblättero. 


1116  1113  1110 


go-shirfii  no  kiri.                  dakigiku.  gyüyö-warigikn. 

Paulownia  imperialis         Chrysanthemum  Aprikosenblatt  und 

mit  5-  und  7-theiligcn  in  gegeneinander-  getheiltes 

Blüthen.  geneigten  Blättern.  Chrysanthemum. 
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1123  1120  1117 


mit*'  ahiriaicofie-kiri.  sö  no  sayigiri.  kokumochi  ni  go -tan 

Drei  Paulownia  imp.,  Nicht  ausgeführte  n0 

die  mit  dem  unteren  Paulownia  imp.  Paulownia  imp. 

Theil  zusammen-  in  Reiherform.  mit  5-  und  3-theiligen 

stehen.  Blüthen  im  Kreise. 


1124 


1121 


1118 


wari-kiribithi. 

Kaute  aus  getheilten 
Paulownia  imp. 


mit«'  toari-kashira- 
atease  -  kiri. 

Drei  getheilte 
Paulownia  imp.,  die 

mit  den  BlQthen 
gegeneinanderstehen. 


kiri-ßuen-t/w. 

Fusenmuster 
in  Schmetterlings- 
form  mit  Paulownia 
imp. 


1125 


1122 


1119 


tcari  -  tögiri. 

Getheilte  chinesische 
Paulownia  imp. 


tnits'  kathiraawase- 
tctn. 

Drei  Paulownia  imp., 
die  mit  den  BlQthen 
gegeneinandersteheu. 


yo-san  no  üicari-kiri. 

In  grosse  Theile 

zerlegte 
Paulownia  imp. 
mit  5-  und  3-theiligen 
Blüthen. 
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1132 


kanawagiri. 

Paulownia  imp. 
aus  Metallringen. 


1133 


Uurugiri. 

Paulownia  imp., 
aus  einer  Ranke 
gebildet. 


1134 


ndht  warigiri. 

Drei  getheilte 
Paulownia  imp. 


1129 


naka-kage  no  kiri. 

Mittelbreitbord  irte 
Paulownia  imp. 


1130 


Körin  no  kiri. 

Körin- Paulownia 
(s.  447). 


1131 


go -mm  no  onigiri. 

Gezackte 
Paulownia  imp. 
mit  5-  und  3-tbeiliger 
BlGthe. 


112G 


go  -  shichi-fusen  -  chö- 
giri. 

Fusenmuster 
in  Scbmetterlingsfonn 
aus  Paulownia  imp. 
mit  7-  und  5-theiliger 
Blüthe. 


1127 


oikake  -  trarigiri. 

Getheilte 
sich  verfolgende 
Paulownia  imp. 


1128 


go-xan  no  kiri. 

Paulownia  imp. 
mit  5-  und  3-theiliger 
Blüthc. 
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1141 


bonchögiri. 

Der  Ausdruck  bonchö 
ist  unklar  (im  Shoke 
monkan  funchögiri  ge- 
nannt; auch  funchö  ist 
unklar). 


1142 


«hin  no  sagigiri. 

Paulownia  imp., 
aus  Reihern  gebildet 

(xAiVi  no  ist  diese 
Figur  genannt,  weil 
hier  die  Reiherform 
deutlich  ist; 
s.  aber  1120). 


1143 


kiribitthi. 

Paulownia  imp. 
in  Rautenform. 


1138 


tögiri. 

Chinesische 
Paulownia  imp. 


1139 


mits'  mori-kiri. 

Drei  Paulownia  imp., 
1,  2  gestellt. 


1140 


kirigurutna. 

Paulownia  imp. 
in  Radform. 


1135 


warigiri. 

Getheilte 
Paulownia  imp. 


1136 


aoigiri. 

Paulownia  imp. 
mit  Malvenblättero. 
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1150  1147  1144 


miumbiifikyö.  kumiaigikyö.  hixhigiri. 

Kikyü  in  Schleifen-  Kikyo  Paulowuia  imp. 

form.  mit  verschlungenen  mit  Rauten  statt  der 

Blüthenbl&ttern.  Blätter. 


1151  1148  1145 


rindöijikyö.  nejiyikyö.  take  no  ko-kiri. 

Kikyu  Kikyo  Puulownia  imp. 

mit  Üuntianltlättero.         mit  gewundenen  mit  jungen  Banihus- 

Ulüttern.  sprossen. 


1152  1149  1146 
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1159 


yargikyö. 
Gelullte  Kikyo. 


1160 


mitf  urayikyö. 

Drei  Kikyo,  von  der 
Rückseite  gesehen. 


1161 


kikyö  -  kage. 
Bordirte  Kikyö. 


1156 


kikyüyuruma. 
Kikyo -Rad. 


1157 


mukaiyikyö. 

Sieh  gegenüber- 
stehende Kikyo. 


1158 


seimeigikyö. 

Seimeigikyo  (xeimri 
wörtl. :  rein  und  klar, 
auch  einer  der  24  Ab- 
.schnitte  des  Jahres; 
diese  Figur  dient 
ebenso  r.ur  Abwehr 
des  Bösen,  wie  bei 
uns  der  Drudeniuss). 


1153 


Kikyo  mit  einer  Öff- 
nung in  der  Mitte 
(  fukinuki 
wörtl.:'  ausgeblasen). 


1155 


katnaxh'kigikyö. 

Kesseluntersat7.  in 
Kikyoform. 


IT 
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1168 


1165 


1162 


Toyorfagikyö. 

Toy  od  a  -  Kikyo 
(Toyoda  Familien- 
name). 


kaye  no  mils'  ura- 
yikyO. 

Drei  hordirte  Kikyu, 
von  der 
Rückseite  gesehen 
(s.  1160). 


fiO*0  -  kagryikyö. 

Schmal  bordirte 
K.kyo. 


1169 


1166 


1163 


komochiyikkö  ni  */u> 
no  ji. 

Schildkrötenform  mit 
einer  kleinen,  darin 
das  chines.  Zeichen 

yj\  (klein). 


kokumochiyikyö. 
Kikyo  im  Kreise. 


i/o  -  «vi  ni  yaegikyö. 

(iefullte  Kikyo  im 
Fadenring. 


1170 


1167 


1164 


M a*  ii yn  magikkö. 
Masuyama -Schild- 
krütenlorin 
(Masuyama  Familien- 
*  name). 


Tokiyikyö. 

Toki  -  Kikyo 
(Toki  Familienname). 


mit»'  trarigikyö. 
Drei  getheilte  Kikyo. 
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1177  1174  1171 


mitx'  irikogüskö.  warigikkö.  kikkö. 

Drei  Schildkröten-  Getheilte  Schild-  Schildkrötenform. 

formen  in  einander.  krötenforin. 


Nadagikkö. 

Nada  -  Schildkröten- 
form 

(Nada  Ortsname?). 


mit*'  morigikkö. 

Drei  Schildkröten- 
formen,  1,  2  gestellt. 


1173 


mifantg  u  migikkö . 

Drei  ineinamler- 
gelepte  Theile  der 
Schildkrötenform. 
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1186 


hfina  -  gyöyö. 

Bluiueu  -  Aprikoseu- 
blätter. 


1187 


mit*'  myöga. 

Drei  Myöga  (Zingiber 
myöga). 


1188 


hana- myöga. 
Hlüthen-Myoga. 


1183 


Kogi- gyöyö. 

Kogi  -  Aprikosen- 
blätter 

(Kogi  Familien- 
name). 


1184 


Saga  -gyöyö. 
Saga  -  Aprikosen- 

blfitter. 
(Saga  Orts-  und 
Klannaine). 


1185 


ItabetkuM -gyöyö. 

Nabeshima- 
Aprikosenblätter 

(Nabeshima 
Familienname). 


1180 


mit*'  trarigikkö. 

Drei  getheilte  Schild 
kröteuformen. 


1181 


kichi  no  ji-kikkö. 

Schild  krötcnform  aus 
dem  chinos.  Zeichen 

^  (glücklich). 


1182 


Yanagawa  -  gyöyö. 

Yanagawa- 
Aprikosenblätter 
(Yanagawa  Orts-  und 
Klanname). 
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1195 


Tackibana  -  myöga. 

Tachihana  -  Myoga 
(Tachibana  Familien- 
name). 


1192 


M  it*  hiraki  -  myöga . 

Drei  Myoga  mit  auf- 
gebrochenen Blüthen. 


1189 


chigai- myöga. 

Kreuzweise  gelegte 
Myoga. 


119(5  1193  1190 


hüthi-daki- myöga.  Tamara -myöga.           mit*  myöga  no  mara. 

Raute  aus  gegen-  Tamara-  Myoga          Kund  aus  drei  Myoga. 

einandergeneigten  (Tamura 

Myoga.  Familienname). 


1197  1194  1191 


daki-eda.  daJci- myöga.  myögadomor. 

Gegeneinander-  Uegi-neinander-  Tomoe  aus  Myoga 

geneigte  Zweige  geneigte  Myoga.  (s.  88,  203  ff.), 

(s.  S.  130). 
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1204 


1201 


1198 


© 

ja  no  ine. 
Schlangenaugc. 


ni  ja  no  me. 

Schlangenauge  im 
Rund. 


^Palmenblatt 


1205 


1202 


1199 


mit/  mori-ja  no  nie. 

Drei  Schlangenaugen, 
1,  2  gestellt. 


maru  ni  miW  trori- 
ja  no  me. 

Drei  getheilte 
Schlangenaugcn  itu 
Rund. 


daki-tihuro. 

Gegeneinander- 
geneiglc  Palmen- 
blätter. 


1206 


1203 


1200 


ja  no  me-nanat*boshi. 

Siebengestirn  in 
Schlangenaugenfonn. 


ken -ja  no  me. 

Schlangenaugen 
mit  altjapanischen 
Schwertern. 


mils'  shuro. 
Drei  Palmenblätter. 
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1213 


mi. 
Schlange. 


1210 


torn. 
Tiger. 


1207 


tnaru  ni  jümonji. 
Das  chinesische 
Zeichen  -r  (zehn) 
im  Rund. 


Digitized  by  Google 
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1222  1219  1216 


tate-eböshi.  i.  mru. 

Aufrechtstehendc  Wildschwein.  Affe, 

hohe  Kappe. 


1223  1220  1217 


mmurai-eböshi.  ebi  no  maru.  tori. 

Hohe  Kappe,  Rund  aus  einein  Hahn, 

ehemals  von  den  Krebsthiere. 
Samurai  getragen. 


1224 


ken  -  mit*'  hiiragi. 

Drei  Stechpalmen- 
blatt«r  mit  altjapa- 
uischen  Schwertern. 


1221 


chigai-ebi. 

Sich  schräg  gegen- 
überstehende Krebs- 
thiere. 


1218 


in«. 
Hund. 
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1231  1228  1225 


cMgai-kiiragi.            maru  ni  daki-hiiragi.  irichigai-hiiragi. 

Kreutweise  gelegte           Gegeneinanderge-  In  einander  ver- 
Stechpalmenblätter.         neigte  Stechpalmen-  schränkte  Stech- 
blätter im  Rund.  palmenblätter. 


1232  1229  1226 


oriirebishi.                      daki- hiirngi.  mils'  «vin - hiirngi. 

Raute,  in  der  Mitte         Gegeneinanderge-  Drei  getheilte  Steeh- 

der  Seiten  eiugefaltet.       neigte  Stechpalmen-  palmenblätter. 

blätter. 


1233 


1230 


1227 


yot*'  wariUshi. 

In  vier  Theile  ge- 
theilte Raute. 


oikake  -  mit*  hiiragi. 

Drei  sich  verfolgende 
Stechpalmeublätter. 


um 


narabi- hiirngi. 

Nebeneinander- 
stehende Stech- 
palmeublätter. 


[ 
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1240  1237  1234 


ka*ane-mat*ukaua-               hitoU'bishi.  hixhi-wachigai. 

Eine  Raute.  In  einander  ver- 

Kiefernrindenrauten  schlungene  Rauten, 
fibereinandergelegt. 


1241 


matmkavcabi*hi- kage. 

Bordirte  Riefern- 
rixidünraute. 


1238 


hüthi-kage. 
Bordirte  Raule. 


1235 


kutane  -  chigaibixhi. 

Übereinander- 
stehende  verschlun- 


1242  1239  1236 
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1249 


1246 


1243 


mitx'  yo#e  -  matxu- 
kairahishi. 

Drei  aneinander- 
gelegte Kiefern- 
rindenrauten. 


mit*  yo*ebi*hi. 

Drei  aneinander- 
gelegte Rauten. 


Youekuraltixhi. 

Yonekora  -  Kauten 
(Yonekura  Familien- 


1250 


1247 


1244 


it*ut#'  matxukaira- 
bi*hi. 

Fünf  Kiefernrinden- 
rauten. 


mit*   Oya»a  uvtrubixhi. 

Drei  Ogasawara- 
Kauten 
(Ogasawara  Familien- 
natne). 


maru  ni  yotx'  «v/n- 
bi*hi. 

In  vier  Theilc  ge- 
theilte  Raute  im 
Rund. 


1251 


1248 


it*utx'bvtfn. 
Fünf  Rauten. 


Ogam  tra  ra  bixh  i- 
kikkö. 

Schildkrötenform  aus 
Ogasawara  -  Rauten. 


1245 


yo  tu   hi -Iii  -  kuzuxhi. 

Vier  Rauten  (unvoll- 
ständig). 
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1258 


1255 


1252 


hishi-shä  no  ß. 
Das  chinesische 
Zeichen  >J>  (klein) 
in  Rautenform. 


Nakat«'f>i*Ju. 

Nakats'-  Kaute 
(Nakats'  Orts-  und 
Klanname). 


Drei  Hauten  mit 
geschweiften  Seiten. 


1259  1256  1253 


Zwei  Striche  im  Takeda -Raute  Kiefernrindenraute. 

Hund.  (Takeda  Familien- 

name). 


1260  1257  1254 


mar»  ni  täte  mit/-  yot*'  k(tr)un  yot*'-  sangaibixhi. 

to**  M»Ai  Wörth:  dreistöckige 

Drei  aufrechtstellende  Vier  MetallgrifTe  und  Haute. 

Striche  im  Rund.  vier  Rauten. 
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1267  1264  1261 


tnaru  ni  hitoU  Li-         tnaru  ni  hanare-mit*' -  Amno-mitt'biki. 

Asano- Dreistriche 

Ein  Ahornblatt  im         Drei  Striche  im  Rund,         (Asano  Familien- 
Rund,  von  diesem  getrennt.  name). 


1268 


daki-motniji. 

Gegencinander- 
geneigte  Ahorn- 
blatter. 


1265 


tnaru  ni  hitott'biki. 
Ein  Strich  im  Rund. 


1262 


hiyaexhi  f'taU'biki. 

Zwei  aufrecht- 
stehende Striche  im 
Rund  (der  Ausdruck 
hiyaeahi  ist  unklar). 


1269 


1266 


1263 


aoi-montiji. 

Ahornblätter,  nach 
Art  der  Malvenblätter 
gestellt  (a.  975). 


Itcaki-  tatebiki. 

Iwaki,  aufrecht- 
stehende  Striche 
(Iwaki  Familienname). 


higae#hi  mits'biki. 

Drei  Striche  im  Rund 
(higae*hi  s.  1262). 
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1277 


tama-vwkkö. 

Mokku-  Figur  aus 
Edelsteinen 
(s.  643-64(5). 


1274 


mit*'  momiji. 
Drei  Ahornbliitter. 


1271 


mit«'  wari- momiji. 

Drei  getheilte  Ahorn- 
blätter. 


1278  1275  1272 


mokkö.                     IJotta  -  mokkö.  ffj/öyö  -  momiji. 

Mokko- Figur          Hotta-  Mokkö  -Figur  Aprikosenblatt- 

(s.  S.  102).                (Hotta  Familien-  Ahomblatt. 

name). 
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1285  1282  1270 


Tö-k(w)an- mokkö.  uxichigai- mokkö.  maru  ni  mokkö. 

Chinesische  Mokkö-  Mokkö- Figur  Mokkö -Figur 

Figur  in  Metall-  aus  sich  schneidenden  im  Runa. 

griffen.  Ringen. 


1286  1283  1280 


kuzure  -  inokkö.  tomoe  -  mokkö.  kokumochi- inokkö. 

Stöcke  der  Mokkö-  Tomoe  aus  Mokkö -Figur  im 

Figur.  Theilen  der  Mokko-  Kreise. 

Figur  (s.  88). 


1287  1284  1281 


miUugumi- tnokkö.  k(w)un  -  inokkö.  maru  ni  Mltihö-mokkö. 

Drei  verschlungene  Mokko -Figur  Quadratfonnige 

Mokko  -  Figuren  in  Metallgriffen.  Mokko-  Figur 

(im  Umriss).  im  Kund. 


Mi  Uli.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1903.  1.  Ahtfc.  18 
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1294  1291  1288 


oritda-sekichiku.  tsuru- mokkö.  mokköbishi. 

Abgebrochener  Mokkö  -  Figur  Rautenförmige 

Nelkenzweig,  mit  Ranken.  Mokko- Figur. 


1295  1292  1289 


aekichiku.  Tokitrazu  -  mokkö.  hanare-mokkö. 

Nelke.                     Tokiwatu-  Mokkö- Figur  aus 

Mokkö- Figur  getrennten  Theilen. 
(Tokiwazu  Familien- 
name). 


1296  1293  1290 


mit*'  icari-sckichiku.  hah'ki-sekichiku.  Itakura -mokkö. 

Drei  getheilte  Nelken.         Nelke  mit  Blättern.  Itakura- 

Mokkö- Figur 
(Itakura  Familien- 
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1303  1300  1297 


suwama.  maru  ni  xuicama.  sekichiku  no  maru. 

Suwama- Figur.  Suwama  -  Figur  Rund 

im  Rund  aus  einer  Nelke. 

(tuwarna  eigtl. :  wellen- 
förmiger Strand). 


1304  1301  1298 


tmri -  ttuuxtma.  kokumochi  ni  suwama.  Etrakuxcn. 

Getheilte  Suwama-       Suwama  im  Kreise.  Sen  (Münze) 

Figur.  aus  der  (chines.) 

Periode  Eiraku. 


1305  1302  1299 


Huna  -  *uwama.  «uwama  -  rnokkö.  icfti  man  -  *en. 

Suwama -Figur  Mokko- Figur  Ein  Mon  (Münze), 

in  Blüthenform.  aus  Suwama. 


18» 
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1312  1309  1306 


gohon  sugi.  nihon  sugi.  ippon  sugi. 

Fünf  Sugil)äuine.  Zwei  Sugibäume.  Ein  Sugihaum 

japonica). 


1313 


sumi  no  kiriguchi. 

Querschnitt  einer 
Holzkohle. 


1310 


sambon  sugi. 
Drei  Sugibiume. 


1307 


mit*'  mgi  no  maru. 

Rund  aus  drei  Sugi- 
bäumen. 


1314  1311  1308 


rnani  ni  suzu.  marti  ni  ippon  sugi.  sttgibishi. 

Schelle  im  Rund.  Kin  Sugibaum  im       Sugibaum  in  Rauten- 

Rund,  forin. 
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Wappen  aus  Gunsho  ruijü  (s.  S.  64). 


S.  77. 


Nugai  {^$\-)- 

Das  Bild  rechts  ist  eine  Variante  aus  dem 
Buche  von  Sasaki  (s.  S.  (>4  und  77). 


Das  Bild  rechts  ist  eine  Variante  aus  dem  Buche  von  Sasaki  (s.  S.  64  und  126). 


Takuya*  (jS^Sf). 


//iVano  (^JJ-)  »»d  Niekamt  (f^jfpj)- 
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278 


Lange:  Japanische  Wappen. 


Abe  (^:gP>  Tada  gj)  und  Yamayuchi  ( |J_J  P  ) 

S.  78.  S.  120. 
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Lance:      panische  Wappen. 


Das  Bild  rechts  ist  eine  Variante  aus  dein  Buche  von  Sasaki  (s.  S.  64  und  100  ff.). 


Digitized  by  Google 


Lanoe':  Japanische  Wappen.  281 

Orandamon  (s.  S.  65). 

7  5  :i  l 


)*7L 

CrJI 

8  6  4 


7  rimoö  (liniboiru)  5  chikiri  (likili)  3  chülutn  (tiyauhun)  1  tomoe 

Nr.  305  ff.  Nr.  283  ff.  Nr.  280 ff.  Nr.  203  ff. 

8  omodaka  (uometaka)  6  ryügo  (litntgo)       4  cAö/i  (tiyaimi)  2  c/ui  no  on'  (tfya) 

Nr.  333 ff.  Nr.  293  ff.  Nr.  227  ff.  Nr.  257  ff. 

15  13  11  9 


16  14  12  10 

15  taka  no  ha  (taka)        13  katabami  11   £u/7  (Ära*«)  9  vcachigai  (watugui) 

Nr.  589.  Nr.  442  ff.  |Nr.  423 ff.  Nr.  369. 

\Qtachibana(tatibana)  14  yotx'me  (yotume)  12  ku*hiwa  (kaxixca)     10  karigane  (kalt) 
Nr.  622 ff.                Nr.  564  ff.  Nr.  405  ff.  Nr.  509 ff. 
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Über  einige  südchinesische  Dialekte  und  ihr  Ver- 
hältniss  zum  Pekinesischen. 

Von  A.  Forke. 


In  Bd.  XXI  S. 181  ff.  der  China  Review  habe  ich  eine  Reihe  nordchinesi- 
scher  Dialekte,  nämlich  der  Provinzen  Chili,  Shansi,  Shensi,  Honan,  Shan- 
tung, Anhui  und  Kiangsu,  mit  dem  Peking-Dialekt  verglichen.  Die  vor- 
liegende Arbeit  ist  eine  Ergänzung  des  alteren  Aufsatzes.  Sie  behandelt  die 
sudchinesischen  Dialekte  der  Provinzen  Yünnan,  Kueichou,  Kuangsi,  Kiangsi 
und  Ilunan.  Über  diese  Dialekte  ist  bis  jetzt,  soweit  ich  weiss,  fast  gar 
nichts  bekannt.  Nur  in  Kdkins'  Mandarin  Grammar  finden  sich  darüber 
einige  kurze  Bemerkungen.  Man  vergleiche  S.  9,  37,  86  und  90  a.  a.  O. 
Der  grosse  Dialektforscher  Parker  befindet  sich  im  Irrthuin,  wenn  er  an- 
nimmt, da ss  der  Hankou- Dialekt  in  den  Provinzen  Ssechuan,  Kueichou 
sowie  in  Theilen  von  Kiangsu,  Kiangsi,  Hupei,  Yunnan,  Kansu,  Shensi, 
Honan  und  Kuangsi  mit  nur  geringen  Abweichungen  gesprochen  wird  und 
daher  als  die  Sprache  von  Centraichina  oder  vom  Inland  gelten  kann  (China 
Review  Bd.  XI  S.  114).  Wie  aus  den  von  mir  zusammengestellten  ver- 
gleichenden Tabellen  hervorgeht,  kommt  dem  Hankou  -  Dialekt,  mit  dem  uns 
Parker  in  Bd.  III  S.  308 ff.  der  China  Review  bekannt  macht,  keineswegs 
eine  so  umfassende  Bedeutung  zu,  und  es  scheint  mir  sehr  gewagt,  eine 
einheitliche  Lauttransscription  fur  ganz  Mittelchina  zu  geben,  wie  es  Parker 
in  Giles'  Lexikon  unternommen  hat. 

Die  vorliegende  Arbeit  soll  keine  erschöpfende  Darstellung  der  darin 
behandelten  Dialekte  bieten.  Sie  will  nur  eine  orientirende  Übersicht  unter 
besonderer  Hervorhebung  der  Abweichungen  vom  Dialekt  der  Hauptstadt 
geben.  Eine  Kenntniss  dieser  Verschiedenheiten  durfte  fur  alle  diejenigen, 
welche  mit  Beamten  aus  jenen  Provinzen  zu  verhandeln  haben,  nicht  ohne 
praktischen  Nutzen  sein,  denn  so  sehr  solche  Beamten  sich  auch  bemühen, 
den  Peking- Dialekt  zu  sprechen,  so  werden  sie  doch  ihre  Localaussprache 
fast  niemals  ganz  los.  Ich  habe  von  Eingeborenen  der  betreffenden  Pro- 
vinzen die  Peking -Lauttafel  lesen  lassen  und  ihre  Aussprache  notirt.  Dabei 
habe  ich  mich  desselben  Umschreibungssystems  wie  bei  meiner  ersten  Arbeit, 
nämlich  des  Wade'schen  mit  einigen  geringen  Abweichungen,  bedient 

t  Yünnan. 

Es  handelt  sich  um  den  Dialekt  des  En -an  •  Districtes  J^^jf »  >» 

welchem  die  Hauptstadt  der  Präfectur  Chao-'tung-fu  j||f|  h«*H?t.  Dieser 
Dialekt  weicht  sehr  wenig  vom  Peking- Dialekt  ab  und  ist  daher  sehr  leicht 
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xxm.  verstehen.  Die  Unterschiede  sind  nicht  viel  grosser  als  z.  B.  zwischen 
dem  Pekinesischen  und  den  Localdialekten  der  Provinz  Chili. 

Die  Anlaute  a,  ai,  an,  ao  u.  s.w.,  welche  in  Peking  mit  reinen  Vo- 
calen  oder  mit  anlautendem  ^,  der  Media  des  harten  deutschen  ch  in  »ach« 
und  »doch«,  gesprochen  werden,  nahen  in  Yiinnan  meist  den  y-Laut.  Man 
spricht  also:  §a,  gai,  ^  gang,  §ao,  ß£  g"en,  f$  gmi. 
ist  g"an  oder  an.  ^  =  w6  (dumpf)  mit  leichtem  Vorschlag  von  w.  Da- 
gegen wird  in  Peking  um,  ohne*  anlautendes  w,  also  u  gesprochen. 
^  ist  «*,'. 

Anlautendes  n  wird  in  Yiinnan  bisweilen  in  l  verwandelt,  ein  Laut- 
wechsel, der  sich  in  so  vielen  Mandarindialekten  findet.  Dementsprechend 
lautet  jp|  lang,  jfa  lui,  jJl  tin.   Umgekehrt  wird  ü^-  nioh  ausgesprochen, 

doch  scheint  der  Übergang  von  /  in  n  nicht  häufig  zu  sein. 

Die  Anlaute  ch  und  sh  sind  im  Allgemeinen  correct.  Als  Ausnahmen 
sind  zu  bemerken:  ^  =  (so  statt  chai,  —  sen  und  ^  :=  so  für  sheng 
und  shuai. 

Wir  sehen,  dass  die  Anlaute  im  Allgemeinen  sehr  regelmässig  sind. 
Etwas  mehr  Abweichungen  finden  wir  bei  den  Auslauten. 

Auslautendes  o  wird  meist  dumpf  ausgesprochen,  was  ich  durch  6 
bezeichne,  und  zwar  hat  dieses  6  nie  ein  nachklingendes  e  wie  im  Peking- 
Dialekt,  wo  dieser  Laut  wie  ein  Diphthong  o-t  klingt.    Also:  ^  ^  ho, 

^  =  ho,  ^  =  U\,  Jfe  =  'to,  =  fco,  'tsti,   ffe  ^  chio,  jfä 

=  chö.     6  kommt  auch  vor  als  Contraction  von  uo,  z.  B.         =  ko, 
=  shd,  oder  von  on,  z.  B.         =  pö.     Ganz  hell  und  rein,  ohne  Nach- 
klang, ist  das  o  in  ffö  =  so. 

In  dem  Auslaut  ü>h  ist  das  e  oft  kaum  hörbar,  so  dass  er  fast  wie  ih 
klingt.    Ich  schreibe  deshalb  i'h,  z.B.  ^  =  tfh,        =  'ti'h,        =  'chP. 

Das  auslautende  tw  finden  wir  oft  tcun  gesprochen:  yjj.  =  hmtn, 

=  jumn,  ^|  =  kwun ,  ||p  =  stimm,  ^  =  ftrw«,  ^  =  'ftet/n. 

Mit  dem  Hankou-  und  Ssechuan- Dialekt  hat  der  Yiinnan -Dialekt  den 
Umlaut  von  ing  in  m  und  von  €ng  in  en  gemein,  und  zwar  pflegt  das  e  in 
en  ein  reines,  kurzes  e  zu  sein,  nicht  das  e  des  Pekinesischen,  das  in  en 
wie  <5  lautet  (man  vergl.  China  Review  Bd.  III  S.  311  und  Bd.  XI  S.  115). 
Dementsprechend  lauten:  Jj|  =  hsin,        —  Un,  tjj  =  min,  _££  =  pin, 

=  'pin,  ~y  =  tf»,  Jpg  =  'ft'/j,  ^  =  chin,  ^jj-  =  VA?'«,  ^  =  yw 

und  andererseits:         =  7/«;*,  g|  —  Av»,  ^  —  fen,         —  nm,  — 

/»»i  fff  =  sen,  ^  =  V«n,  ^  —  tsen,  j£  =  ch'n.     Finales  ang  wird 

bisweilen  etwas  nasalirt,  z.  B.  jpr  =  chahg,         =  'cfowty,  oder  es  tritt 

dafür  der  reine  Nasallaut  h  ein,  z.  B.         =  *A<zn,  ^  =  shuan. 

Als  Hauptcharakteristicum  des  Yunnan -Dialektes  möchte  ich  den  Um- 
laut des  auslautenden  ü  in  i  bezeichnen,  eine  Lautcorruption ,  wie  wir  sie 
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so  häufig  auch  in  deutschen  Dialekten  finden.  Ein  Yönnan-Mann  nennt 
seine  Provinz,  nicht  Yunnan,  sondern  Yinnan.  Nach  diesem  Gesetz  wird 
auslautendes  ü  zu       z.  H.  J^?  =  Im,  =  ni ,         =  chi,  ^  =  'chi, 

$J  =  yi.    ««  wird  ie,  z.  B.  tjfc  =  hsie,  |g  =  <Ä<*A,         =  'cÄj'A,  ^ 

=  yeA.    ««  —  m:   j|!  =  hsin,  ^  =  chin,  i^fc  =  'chin,  -fc  =  yin.  üan 

=  im:  *^  —  hsie»,  j^$L  —  chie»,         —  'chien,  ^1  =  yen. 

~}s^  -Wörter  sind  im  Yunnan- Dialekt  ziemlich  häufig,  allerdings 
nur  mit  auslautendem  Ä,  deren  Aussprache  naturgemass  vom  Pekinesischen 
ah  weicht.    Dahin  gehören:  §^  -  höh,        =  hsioh,  ^»  =  hsioh,  jjfcjj  =  keh, 

f£  =  nioh,  jg  =  Joh,         =  nioh,  &=poh,  ft  =  poh,  |g  =  «ft, 

ffö  =  «AiiA,  ffo  =  tfft,        =  VA,  g(j  =  fcoA,  fljj-  =  W,  j$  =  feoA, 

|5  =yoA,  -y^A. 

II.  Kueichou. 

Der  Kueichou- Dialekt  entfernt  sieh  weiter  vom  Pekinesischen  als  der 
Yunnan  -  Dialekt,  namentlich  im  Anlaut  der  Worter. 

Wo  im  Peking- Dialekt  im  Anlaut  ein  Vocal  oder  §  steht,  hat  die 
Kueichou- Mundart  durchweg  ny:  =  nyai ,  7^  =  nyan,         =  nySn 

u.s.w.     Ausnahmen  sind:    Jftjf  =  o  und  ^|  =  d. 

Anlautendes  hs  wird  durch  einen  eigenthQmlichen  Zischlaut  ersetzt, 
welchen  ich  mit  iA  bezeichne.  Er  liegt  zwischen  *Ä  und  hs,  ist  weicher 
als  sh  und  hreiter  als  hs.  Man  erhält  ihn,  indem  man  die  obere  Zahn- 
reihe vor  die  untere  setzt  und  die  Luft  durch  die  Zähne  bläst.  Derselbe 
Laut  kommt  in  Teng-chou-fu  der  Provinz  Shantung  vor,  dort  aber  nur 
an  Stelle  von  .sä  (vergl.  China  Review  Bd.  XXI  S.  186).  Man  spricht  in 
Kueichou  also:  jjtj  —  ihi,  J]^  ~  ihia,  -  Shiany ,         ~  hhin  u.s.w. 

Anlautendes  .vA  wird  durch  *•  ersetzt:  —  sa,  JJjRj  —  sai,  \ 

—  sany,  |Jj   _  san,  -fc  —  mi,  -|-  —  sse  u.s.w.     Bemerkenswerth  ist 

die  Form  Jf£  chuän,  deren  Aussprache  jedenfalls  antiker  ist  als  die 
moderne  Peking- Aussprache  shuan,  was  durch  die  Schreibweise  bewiesen 
wird.  Von  der  alten  Aussprache  chuan  sind  auch  abgeleitet  die  Aussprachen 
in  Kiangsi  =  cÄi>n  und  chi'ny,  in  Hunan  —  cAin  oder  chin,  in  Anhui  =  cAwt» 
und  in  Annam  —  Uuen. 

Für  eh  im  Anlaut  tritt  meistens  ts  ein,  z.  B.  ^  =  tsö,        =  tmu, 

[Jj  ~'tsu,  5)£  =  tsuany,  ^J)  =  tse  u.s.w.  Folgt  auf  das  cA  ein  1,  so 
wird  es  häufig  t'h  gesprochen.  Es  ist  dies  ein  dem  Kueichou  -Dialekt  eigen- 
tümlicher Laut,  welcher  zwischen  dem  harten  cä  vor  a,  o,  e  und  dem 
weichen  ch  vor  t  und  «  liegt.     Man  spricht  z.  B.  ^  =  öhi,         —  'chi, 

^  - ;  öhi,         -    61ün,  ^jjjj  =  VAm,         —  öhin,         =  t6hin. 

Das  anlautende  j  ist  in  z  degenerirt  wie  in  den  Dialekten  von  Shun- 
te-fu  (Chili)  und  Lan-tien  (Shensi);  vergl.  China  Review  Bd.  XXI  S.  183 
und  1 85.     Demnach  lautet:    ^  -=  zan,  ^  =  zany,         =  zen  u.s.w. 
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Für  n  im  Anlaut  tritt  sehr  oft  /  ein:         =  la,  jjjjsj'  =  lai,  ^|  = 

/«n^r,  ggj  =  Zoo,  =  /iri,  g|  =  len,  #ß  =  fe,  ^  =  feft,  =  W 
Umgekehrt  wird  anlautendes  /  vor  i  öfter  durch  »  ersetzt,  einen  Laut,  der 
zwischen  n  und  /  liegt,  aber  mehr  an  n  anklingt:  ^|J  -    hieh,  j^l  nien, 

jffi  =nm,  (J  »in.  Im  Anhui- Dialekt  tritt,  fur  diesen  eigenthflmlichen 
«-Laut  nd  ein  (China  Review  Bd.  XXI  S.  196),  ebenso  im  Hunan- Dialekt. 

Nach  Edkins  (Mandarin  Grammar  S.  37)  sollen  Worte,  welche  in 
Peking  mit  t  oder  y  anlauten,  in  der  Provinz  Kueichou  dafür  j  annehmen. 
Für  den  uns  hier  vorliegenden  Dialekt  der  Hauptstadt  von  Kueichou  ist 
das  nicht  zutreffend. 

In  den  Auslauten  hat  der  Kueichou- Dialekt  viele  Berührungspunkte 
mit  dem  Yünnan-  Dialekt.  Zunächst  gilt  auch  für  Kueichou  das  beim  Yünnan- 
Dialekt  über  o,  6  und  uo  Gesagte.    Neu  ist  dagegen  der  Umlaut  4  in  ä, 

Z.  B.    jgj   =  lä,    f£    =  Sä,  =  Sä,    flg  =  •  tä,  =  'tä,    j||J  =:  tsäh, 

fJU*  =  'tsä,  »|=  —  tsä,  fjl  =  üä.  Dieser  ä-Laut  kommt  auch  sonst 
noch  vor,  z.B.  fur  ai  =  j|£  =  'hä,  |fj  =  pä  oder  für  ei,  z.B.  ^  =  pä, 

=  tsä,  für  us,  z.  B.         =  'tsä,  und  für  He,  z.  B.  ^  =  'dhä. 

en  klingt  fast  immer  rein  wie  das  deutsche  en  und  nicht  wie  ön: 
\  =  zen,  Jjp  =  sen,  jß^  r=  tsen,         =  fr!]  = 

Wie  in  Hankou,  Ssecliuan  und  Yünnan  tritt  für  auslautendes  eng  fast 
durchweg  en  und  für  auslautendes  ing  in  ein. 

t/n  wird  theilweise  tcun,  z.B.        =  hteun,        =  ctctm,  ^|  =  Artru», 

^£  =  tstcun,  theilweise  aber  auch  en,  z.B.  jfo  ^  /w,  ^jjfj[  -  ten, 

=  ten,         =  fem,  ^nj*  =  &<?n.     Denselben  Lautwandel  un  =  en  finden 
wir  auch  in  Shantung  (Teng  -  chou  -  fu) ,  Anhui,  Hankou,  Hunan  und  Kuangsi. 
Auslautendes  n  ist  häufig  nasal,  also  h,  z.  B.        =  toan,        =  'tsan, 

pH  =  toon,  ^  =  wan,  oder  ^  =  mien,        =  nun,  Jig  =  hieh,  jgij 

=  >«,  ^  =  TM.  ^  =  cAuan,         =  p*». 

Als  besondere  Eigentümlichkeiten  des  Kueichou  -  Dialekts  müssen 
nach  dem  Gesagten  gelten:  der  Zischlaut  ik  =  Aä,  m  =  /*,  der  Gaumen- 
laut 6h  —  ch  und  der  sehr  beliebte  Auslaut  ä  =  4,  seltener  =  ai,ei,ie  oder  tte. 

DI.  Kuangsi. 

Der  vorliegende  Dialekt  der  Provinzialhauptstadt  von  Kuangsi  zeigt 
in  der  Aussprache  keine  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten ,  die  sich 
nicht  auch  in  anderen  Mandarinmundarten  fänden. 

Wir  haben  zunächst  den  Anlaut  ng.  lautet  öh.    Zwischen  an- 

lautendem *  und  'A  wird  zum  Theil,  aber  nicht  durchweg  geschieden,  der 
As- Laut  kommt  auch  vor.  'A  vor  i  und  «  ist  wie  das  weiche  deutsche  ch 
in  »China«  zu  sprechen.  Man  sagt  also:        —  si,  jj^  —  siang,  -^q  =  sien, 

=  sin,  aber  J}g  =  'hia,         =  'häoh,        =  'hieh  und  ^  =  hsio. 

%  =  hsiung,  |j£  =  hsu  u.  s.  w. 
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j  wird  in  Kuangsi  y,  ein  Umlaut,  der  auch  den  Dialekten  von  Ch'i- 
chou  (Chili),  Teng-chou  (.Shantung)  und  Hunan  eigen  ist.   Also:        =  yen, 

«  verwandelt  sich  bisweilen  in  /:  ^  —  '«»y*  =  ^  =  Ä»^t 
^JP  =  la,  ^  =  fong,  selten  ist  der  umgekehrte  Lautwandel  /  in  »,  z.  B. 

Es  findet  sich  der  Umlaut  s  =r.  .?A,  z.  B.         =  .«w,         =  w. 

Vor  i  und  «  wird  wie  im  Nanking- Dialekt  zwischen  ch  und  ts  ge- 
schieden. cÄ  ist  aus  ky  entstanden,  aber  ts  ihm  noch  nicht  assimilirt  wie 
in  Peking.  Der  Kuangsi- Dialekt  bildet  in  dieser  Hinsicht  eine  Zwischen- 
stufe zwischen  den  Dialekten  von  Ch'i-chou  (Chili)  und  Teng-chou  (Shan- 
tung), welche  anlautendes  ky  und  ts  scharf  auseinanderhalten,  und  dem 
Pekinesischen  sowie  den  meisten  anderen  Mandarindialekten,  in  denen  beide 
Laute  in  ch  zusammengellossen  sind.  Man  spricht  demnach  in  Kuangsi: 
^jjj-  =  chi,         =  chia,  ^£  =  chiang,  pj|.  =  chiao,  ^  =  chien,  == 

chin,        =  chin,  ^jj  =  chä,         —  'chiich,         ='chün  u.  s.  w.,  aber 

=  -  '^nng,        =  ftfe,  &  =  'tsie,        =  ta»,  gg  =  'tsin,  fi*f 

--'tsin,  jfc  =  ^6  =  £  =Wn. 

In  den  Auslauten  finden  wir  im  Allgemeinen  dieselben  Abweichungen 
wie  in  den  Yfinnan-  und  Kueichou  -  Mundarten.  Also:  1.  o  und  e,  nament- 
lich in  der  Silbe  en,  werden  reiner  gesprochen  als  in  Peking;  2.  un  wird 
zu  en,  seltener  zu  toun;  3.  eng  =  en;  4.  ing  =  in. 

Zu  bemerken  ist  ausserdem  noch,  dass  ü,  wenn  aus  Contraction  von 
uo  entstanden,  als  ein  an  o  anklingendes  «  zu  sprechen  ist,  z.  B.  ^|  =  kü, 
und  dass  ich  in  einigen  Worten  mit  eingehendem  Ton  ebenso  wie  in  Nan- 
king fast  wie  eih  lautet,  z.  B.  ^|J  —  peih,  ^  —  teih. 

In  dem  in  Kuangsi  sehr  häufigen  eingehenden  Ton  haben  überhaupt 
eine  Menge  Lautverschiedenheiten  ihren  Grund.    Man  merke:  ^  =  heh, 

ß|J  =  'huoh,  *g  =  yeh,         -=  chih,  ^  =         ü  =  fo*.  ^  - 

=  nyeÄ,  ^      yuh,  Q  ^  ^Ä,  ^  -  ^Ä,  ffk  =  te*h,  4$  = 

£|J  -  Usch,  JJJJ-  ='<«Sl,  U  =  tseh,  ^  =icA«Af  f§  =  koh,  = 

IV.  Kiangsi. 

Ein  wesentlich  anderes  Bild  als  die  Dialekte  von  YOnnan,  Kueichou 
und  Kuangsi  geben  die  beiden  uns  hier  vorliegenden  Mundarten  von  Kiangsi, 
welche  ungefähr  in  der  Mitte  der  Provinz  gesprochen  werden,  der  eine  im 
Lo- an -District  ^§^f?  »"  der  Präfectur  Fu-ehou  jjfc :       ,  im  Osten,  nahe 

an  d<-r  Grenze  von  Fukien,  der  andere  im  P'ing-hsiang- District  ^  ^j!J$  der 

Präfectur  Yuan- chou  ^  ,  im  Westen,  an  der  Grenze  von  Hunan.  In 
beiden  Dialekten  sind  die  Unterschiede  vom  Pekinesischen  in  der  Aussprache, 
der  Betonung  und  in  den  gewöhnlichen  grammatischen  Formen  so  gross, 
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dass  man  sie  nicht  mehr  zu  den  Mandarindialekten  rechnen  kann.  Auf  das 
Tonsystem  werden  wir  später  zurückkommen,  zunächst  werden  wir  die 
Aussprache  und  die  grammatischen  Formen  behandeln. 

A.  Fuchou-Dialekt 

I.  Aussprache. 
Für  den  Anlaut  gelten  folgende  Regeln: 

1.  Die  in  Peking  mit  einem  Vocal  oder  §  anlautenden  Worte  haben 
theils  einen  Vocal ,  theils  ng  zu  Anfang. 

2.  Anlautendes  'hu  =  /u  bez.  durch  Contraction  mit  einem  folgenden 
Vocal  =/  wie  im  Hakka-  und  theilweise  auch  im  H un an  -  Dialekt.  Dem- 
nach spricht  man:         =/«»»  ^  —  fimg*  ferner  ^  =/<w\  $\  = /an, 

=  /dng,  [pj  =r-  fi,  ^  =  fo.  Abweichend  ist  =  um.  Wahrschein- 
lich hat  sich  der  Lautwechsel  in  der  Weise  vollzogen ,  dass  'hu  zunächst  hu 
geworden  ist  mit  einem  weichen  A  statt  des  gutturalen  CA,  dass  dann  hu  in 
tau  übergegangen  ist  unter  Wegfall  des  h  und  dass  schliesslich  durch  Schär- 
fung des  to  zu  /  fu  entstanden  ist. 

3.  j=j,  z.B.        =  jen,  g|  =  jang,  \  =  jen,  oder j  =  t,  z.B. 

—  to*  3?  =  '°»        =  ^un9i  seltener j  =  ny,  z.B.        =  nguan,  oder 
j  =  ny,  z.  B.  j|g  =  »too,        =  nyuh,  oder  J  ~  y,  z.  B.  — .  =  yit,  ^ 
=  yom. 

Jj^jj  lautet  shut  wie  in  Yunnan,  Kuangsi,  Honan,  Shantung  (Teng- 
chou-fu)  und  Anhui. 

4.  sh  =  s  ist  nicht  selten,  z.  B.  ^J?  =  .sa,  JJgg  =  sa,         =  wwy, 

$|J  =  sol,   ^  =  *«/,  IjJ  =  *awy. 

5.  Eine  Besonderheit  des  Fuchou- Dialektes,  wie  sie  mir  von  keinem 
anderen  Dialekt  bekannt  ist,  ist  der  ziemlich  häufige  Lautwechsel  t—'h,  z.  B. 
ft  =  häi,  g£  =  'ham,         =  hel,         —  'hi,  jj£  =,'hiap,         =  'hiet, 

jfä  =  'Atom,  g§  =  'hing,  g  =  'hou,  jjg  =  'hou,  ^f.  =  'hen,  fgj  —  'hng. 

6.  ts  =z't  stark  aspirirt,  durchgehend.  Die  starke  Aspiration  auch 
bei  den  anlautenden  Tenues  vertritt  den  «-Laut,  dem  sie  im  Klange  nahe 
kommt:   gg  =  'top,  jfä  =  'to,  £  =  'toi,  ^  -  'tat,  g|  =  'tony,  £|J 

=  '**,  flft='toA,  |£='toA,  ^  -  'teng,   £=  'tou,  fg  =  'toi,  $g 

=  'tony,  aber  ^  =  'tiung,  das  fast  wie  'Ammy  klingt,  u.  s.  w.  WTir  haben 
denselben  Lautwechsel  im  Annamitischen  (vergl.  Giles'  Lexikon). 

7.  ch  =  ch,  ts  oder  '/.    Man  spricht:    fjjj  =  cAam,  ^pf  _  ctiang, 

»==  =  cA«,  ||£  ='chä,  Jjj  ='chut  ii.  s.w.,  andererseits:  —  «J^J? 
=  'tooo,        =  toi  und  ^  =  'to,  ^  .—  'to,  'to,  ^  —  'too,  ^ 

=         jgj  =  'toA,  $  =  'to,,        =  'toi,  fl|  =  ^  -  W,,  # 

=  eto*y,  jgf  =  'fang,  $||  =  'toi  oder  chui,  pft  =  'toi  oder  'cAui,  ft£  =  'ton 
oder  chun,        = 'ton  oder  'cAu».    Der  Übergang  von  cA  in  /  kommt  sehr 


Digitized  by  Google 


288  Forke:  Südchinesisehe  Dialekte. 

häufig  in  den  Fukien  -  Dialekten  sowie  im  Annainitischen  und  in  der  japani- 
schen und  koreanischen  Aussprache  des  Chinesischen  nicht  selten  vor  (vergl. 
Edkins  a.  a.  O.  S.  88  — 90  und  Giles'  Dictionary). 

8.  Bei  den  in  Peking  mit  cht  und  chii  anlautenden  Worten  finden 
wir  nehen  einander  die  Anlaute  k,  ch,  ch,  und  't.  Wegen  des  ch  ist 
das  beim  Kueichou-  Dialekt  Gesagte  zu  vergleichen.  Dementsprechend  spricht 
man:  ^  =  ka,  J^Q      kahg,  JCTj  -  'kao,  koh .  ^  =  'kok,  ~ 

kicing,  fä^  —  'kicaf,   >g;      facan,  kicin ,  'facing.  Dagegen 

lautet:    it  j"  =  chin,   %fä~'chim,    j£  ~  ching,    ^  —'ching,  -cht, 

ferner  ^       chiah,  chim,  'chah.     Andererseits  finden  wir: 

'tsit,  tsiahg,  ^  =  'toi«i,  ^       t»in,  jfc  =  **i«r.  $j  --  t*Ar 

ffi    -  tsa,         :=  tse  und  endlieh    Jj|^      'tia,  jfjjj  r_:  'ting,  fast  wie  'tsing% 

9.  Für  y  steht  bisweilen  ttg:  nya,  —  wyan,  ^  -  nyt«i/, 
^  —  nguan.  Auch  ^£  wird  ngu  gesprochen.  Dagegen  ist  =|"  —  m>n 
und  y£  —  wing. 

Der  Lautwandel  im  Auslaut  erfolgt  nach  folgenden  Grundsätzen: 

1.  i—e,e  oder  ä:  jj=|  -  che-,  ffr  -  seh,  f&  —  teh,  ^  =  A*/, 
g|J  =        ^     VA«,  $|j  =  iah,  flj- 

2.  et  oft       i,  seltener       ui,  /..  B.   ^jE  ^.A»  |bJ  —  fi->  = 
^  =  'pi,  ici,  aber       ^         J^J  -  -  nui.    ^  lautet  pd.    Die  Ver- 
wandlung ui  in  i  kommt  in         --  «  vor. 

3.  ai  -  *'  öfter,  z.  B.  A\        =         |g  -  käi,  $\  =  'käi, 

4.  om  wird  in  vereinzelten  Fällen  tou,  z.  B.  in  den  Worten  = 
cäiVw  und  P  —  'chiou,  die  ausserdem  im  Anlaut  ganz  unregelmässig  sind. 

5.  m  und  Derivata  gehen  wie  im  Yunnan- Dialekt  in  t  über.  Also  ü 
=  •:         =  «Ai,  ^  =  ny*,        =  ihi,  ^      'öhi,  jfö  =  yi;  «n  =  i»(y): 

— 'nV/i;  tie  (ho)  =  fV?  (/o):  ^f|j  —  'hio,  }jk  =  nyoh,         =  /^VV. 

6.  an  =  <>/i  ist  recht  häufig.    Der  d-Laut  klingt  stark  an  a  an: 

=  /ön.  w<7»  wird  bisweilen  in  ön  eontrahirt,  z.  B.  fijg  =  non,         =  ton, 


7.   rt«y  --  ö/^,   nasalirt,  seltener      ong,  z.  B.  fang,  -— 

»dfiy,  'rjjT  =  'tony,         —  chahg,   yj^  —  A-«ny  u.  s.  w.,  a])er         —  hong, 
*ony,         =  shong,  §fe  ='tong,  jjt  ='tong. 
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8.  M  bisweilen  =  en,  rein,  vereinzelt  4n  —  in:  J|p  =  shin,  fi^  = 

chin,        —  'öhim,  alterthümliche  Fonnen,  die  in  verschiedenen  südchincsi- 
schen  Dialekten  vorkommen. 

9.  eng  meistens  =  eng,  seltener  =  ung:         =  keng,         =  leng, 

ffe  =  neng,  aber  ij£k  =  /ung,  =  mung,  ^  =  'hing.  Letzteres  Zeichen 
wird  auch  in  Wenchou  (Chekiang)  dung  gesprochen.  Da  das  Zeichen  mit 
—  fang  als  phonetischem  Element  zusammengesetzt  ist,  so  ist  anzu- 
nehmen, dass  wir  in  'iung  die  ursprüngliche  Aussprache  fur  ^  haben, 
nicht  in  dem  pekinesLschen  %t4ng. 

Antik  muthen  auch  die  Formen  J£  =  dhing  und  ^  =  'thing  statt 
ck&ng  und  *cMng  an. 

Haben  wir  im  Vorstehenden  bereits  verschiedene  Beziehungen  des 
Fuchou  -  Dialekts  zu  den  südchinesischen  Mundarten  feststellen  können,  so  er- 
sehen wir  seine  nahe  Verwandtschaft  zu  den  letzteren  noch  deutlicher  an  dem 
Vorhandensein  der  in  den  Mandarindialekten  bereits  verschwundenen  Endcon- 
sonanten  und  dementsprechend  an  der  reichen  Fülle  von  ju-sheng -Wörtern. 

Zunächst  finden  wir  an  Stelle  des  finalen  n  im  Pekinesischen  den 
ursprünglicheren  m-Laut,  der  uns  aus  dem  Hakka-  und  dem  Canton  -  Dialekt 
und  der  in  Korea  und  Annam  für  das  Chinesische  üblichen  Aussprache  be- 
kannt ist  Also:  j|^>  =  sim,  ||f|  =  yam,  ^  =  lim,  ^£  =  sam ,  =  sem"> 
|$  =  'harn,  =tiem,  =  'hiam  oder  'hiem,  j|g  =  'tarn,  ^  =  'tarn, 
f£  =  'fem,  jjg    -'tarn,        =  cham,  %  =VA«n,  ^  =  chim. 

Die  Endconsonanten  in  den  Wörtern  mit  eingehendem  Ton  befinden 
sich  bereits  auf  dem  Aussterbeetat,  ein  Phänomen,  das  man  auch  bei  an- 
deren südchinesischen  Küstendialekten  beobachten  kann.  Nach  Eitel  scheint 
es  sogar  beim  Hakka -Dialekt  der  Fall  zu  sein,  was  Parker  (Giles'  Dictio- 
nary, Einl.  S.XX1I1)  allerdings  bestreitet.  Soweit  wie  in  Ningpo  und  Shanghai, 
wo  die  Endconsonanten  ebenso  vollständig  verloren  sind  wie  beispielsweise 
im  Nanking -Dialekt,  ist  der  Auflösungsprocess  freilich  noch  nicht  vorge- 
schritten. Erhalten  ist  auslautendes  p,  finales  t  theilweise.  In  vielen  Fällen 
ist  dieses  t  von  einem  /,  das  in  den  anderen  südchinesischen  Mundarten  mit 
ju-shing  nicht  vorkommt,  kaum  zu  unterscheiden.  Bisweilen  hört  man  nur 
ein  l  heraus.  In  den  meisten  Fällen  ist  es  ein  Laut,  welcher  zwischen  t, 
l  und  h  schwankt.  Ich  nehme  an,  dass  ein  Degenerationsprocess  von  t  zu 
h  vorliegt,  worin  der  /-Laut,  dessen  Articulation  weniger  Anstrengung  er- 
fordert als  der  /-Laut,  eine  Zwischenstufe  bildet.  Dieselbe  Lautverschiebung 
hat  in  Korea  Platz  gegriffen.  Dort  werden  fast  alle  Wörter,  welche  in  Fu- 
chou auf  t  oder  /  auslauten,  auch  mit  /  gesprochen.  Ganz  verschwunden 
ist  bereits  das  finale  Ar,  welches  überall  durch  h  ersetzt  ist  Die  folgenden 
Beispiele  mögen  zur  Erläuterung  dienen: 

Ju- shehg  -Worte  auf: 

p:   £  =  'hop,        =  öhip,  ^i=Up,~^  =  ship,  $g  =  'Map,  gg 
=  **P»  tp  =  'top. 
Mitth.  d.  Sem.  £  Orient  Spraehen.  1903.  I.  Abth.  19 
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t:  — ■  =  git,    /\  =  pat,    Jfc  =  'tsit,  =  =  'Ate*/, 

(Korea)         =  il,  -    /*?/,        =  'cAt/,         =  chöl,         =  Ayo/, 

JJJ  =  'chut. 
(Korea)       =  'chul. 

/:      H  -  ««,  JftlJ  =         4#  -         J=J  =  ngual. 
(Korea)      —  il,  —  steal,      —  ViX*,        =  tcöL 

Der  Laut  *//  ist  schwer  auszusprechen.  Es  ist  ein  vibrirendes  /  mit 
einem  kurzen,  an  ö  anklingenden  vocalischen  Vorschlag. 

(Korea)        -  -  _pw/,        =  'Aa/,        ~:  'cAö/,  yöl{nal),    —  pyöl, 

j{\      put,  ^  —  mi/,     §j£  -  shet,  -  'Ämo/t            —  'Am*. 

(Korea)        —pul,            sul(sol),    =  söf(yöt),  =  kteal  (Auw/) ,    —  'chril. 

h :    j|i  =  'AcA ,    |^|J  =  *fV<Ä ,    4|£    --  höh ,  |^J  =  nywÄ ,    ^[j  =  A?A, 

?|J  ^  |9ft    -  J(g  =  »W*,  g  =  jwA,  ^  =  wA,        =  seh, 

f§  =-.  /,A,  jfe  =  'toA,         ^  rA,«A,  ^  =  *0A,  fjg  =  = 

—  'n/A,  =  'rAaA.  $j  —  yoA.  Alle  diese  Worte  endigen  im  Canton- 
Dialekt  auf  Ar. 

Uurcgelinässig  ist        —  AöÄ,  im  Cantonesischen  Aap. 

II.  Grammatische  Formen. 

1.  Die  Genitiv-  und  Attributiv -Partikel  |j^J  wird  durch  AöÄ  ersetzt, 

z.  B.  'hao  koh  tung-si  -ein  schönes  Ding-.  Die  Partikel  jj^J  ist  aber  auch  be- 
kannt und  wird  z.  B.  adverbial  angewandt,  wie  in  kuaitihlai  -komme  schnell«. 

2.  Die  Personalpronoinina  sind  im  Singular  sowohl  als  auch  im  Plu- 
ral: ngo  =  ich,  wir;  n  =  du,  ihr;  cAiV?A  =  er,  sie,  es. 

Demonstrativa:  ke  höh  dieser;  'hen  höh,  Ii  koh  =  jener.  Der  Plural 
wird  durch  eingeschobenes  cht  gebildet:  ke  cht  koh  diese. 

Fragewörter:  hat  koh  .--  wer?  shemmo  —  wer,  was?  shih-tih  =  was 
fur  ein?  ««  ning  yang  =  wie?  ke-koh,  'hen-koh  —  so. 

3.  Der  Dativ  wird  nicht  durch  vorgesetztes  kei,  sondern  durch  pah 
gebildet,  das  dem  peh  des  Shanghai  -  Dialekts  entspricht. 

4.  Die  Negationen  sind  wie  im  Mandarindialekt  :        =  put  und 

=  mf/h.  Als  Negation  des  Imperativs  dient  nicht  jJ|J ,  sondern  j^£:  n  moh 
kun  kao  =  -schlafe  nicht!« 

»Sehr«  wird  wie  im  Peking- Dialekt  durch  'hen,  ting  oder  shen  aus- 
gedrückt, die  Frage  durch  Verdoppelung  mit  oder  durch  die  Finale  J3|£, 
die  aber  meist  poh  gesprochen  wird,  das  Passivum  durch 


B.  Yuanchou -Dialekt 

1.  Aussprache. 
Betreffs  des  Anlautes  ist  zu  bemerken: 

1.   Fur  anlautende  Vocale  oder  §  tritt  durchweg  ng  ein,  doch  spricht 

man   ~*   —  ä. 
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2.  Anlautendes  'hu  =  fu  bez./  wie  im  Fuchou -Dialekt  (vergl.  S.  287). 

3.  Zwischen  anlautendem  h  und  *  wird  im  Allgemeinen  nicht  ge- 
schieden, indess  finden  sich  Wörter,  die  mit  reinem  *  beginnen,  z.B.  -^q 

—  sieng  und  ^  =  ^ieng,  und  namentlich  solche,  die  mit  'h  anlauten:  Jjzj| 
=  'ha,  =  'höh,  ^|  'hit.  Der  Laut  'hu  geht  bisweilen  in  fi  über,  z.  B. 
H*.  =  fing  (in  Fuchou  [Kiangsi]  spricht  man  es oder  durch  Zusammen- 
ziehung mit  einem  folgenden  Vocal  in  f.  So  klingt  ij^jjj  fast  wie  fa.  Eine 
analoge  Bildung  ist-^  ~  fing. 

4.  j  =  y  oder  «y:   f£  =  yen,  g|  =  gong,         ^  yo'A,  #p  ^ 
(das  ö  kaum  hörbar),  ^  —  ging,  aber:  ||?  =  niao,  ^  r    w<yaA,  ^  = 

wy%»  |^J  —  »yw»  Q  =  ^  ist  M</«öw,   Jjjg  ='Am  und  |^j  =  u>mj7. 

5.  n  —  l  ist  sehr  häufig,  aber  nicht  der  Übergang  von  /  in  n. 

6.  sh  bisweilen  —  s  und  vor  ü  =  'h,  z.B.  t|£  ='hu,  -^—'hü.  Auch 

hier  finden  wir  wieder  das  Eindringen  des /-Lautes,  z.B.  ||p[  r-.'hüing  oder 
fing  und  =H£  =  /#A,  das  jedenfalls  aus  'hüäh  entstanden  ist. 

7.  ch  =  ts  öfter.  In  einigen  Fällen  klingt  anlautendes  ch  fast  wie  ein 
z.  B.  in        =  cheng  und  jl£  =  cheng,  die  man  auch  mit  teng  umschreiben 
könnte. 

8.  Vor  i  und  ü  finden  wir  wie  im  Fuchou  -  Dialekt  Ar,  ch  und  ts. 
Das  ch  klingt  in  einigen  Fällen  sehr  hart  und  nähert  sich  dem  Ar,  z.  B.  'fjj 

—  —  ?ÄÖ>  ß"8*  wie 

Ganz  eigenartig  sind  die  Formen:  jjjji  —  facing,        =  'facing,  >fjj| 

—  facing,  —  'faemg,  bei  welchen  ein  A:  an  Stelle  des  rA  vorn  bez.  u?  tritt. 
Soweit  mir  bekannt,  kommen  sie  in  anderen  Dialekten  nicht  vor.  Sollten 
wir  hier  vielleicht  ganz  altertümliche  Formen  vor  uns  haben,  die  in  den 
übrigen  Mundarten  verloren  gegangen  sind?  Wie  sich  der  Lautwandel  von 
^  in  folgender  Weise  vollzogen  hat:  facin  (Fuchou)  —  in  Canton  und 
Annam  r=  JcwSn  — ,  chüin  (Nanking  und  Kueichou),  chün  (Peking),  so  könnte 
auch  fjfe  ursprünglich  facin  gelautet  haben,  woraus  sich  dann  chwin,  chwen 
=  ehrten  (Hunan  und  Annam)  und  chun  (Peking)  entwickelte.  Da  der  Über- 
gang von  Ar  in  ch  in  den  chinesischen  Mundarten  etwas  ganz  Gewöhnliches 
ist,  so  ist  es  rathsamer,  auch  im  vorliegenden  Falle  einen  analogen  Vor- 
gang und  nicht  den  Übergang  von  ch  in  Ar  anzunehmen.  Demnach  würde 
die  Aussprache  chun  erst  durch  Lautwandel  aus  facin  entstanden  sein,  nicht 
umgekehrt.  Das  facing  im  Yuanchou-  Dialekt  ist  nur  eine  Corruption  aus 
Artrm  nach  dem  Lautgesetz:  finales  in  =  mg. 

9.  g  =  ng  öfter,  wie  in  Fuchou:  ^  =  ngah,  yj£  =  ngai,  — 

ngwai,        =  ngweng,  dagegen        ==  nying. 

10.  tc  =  ng,  bisweilen:  JUJ  =  ngao,  ^£  =  ngoh,  —  n9-  Auch 
der  Laut  scheint  das  Ursprüngliche,  y  und  tc  im  Anlaut  Neubildungen 
zu  sein,  ng  im  Anlaut  ist  auch  in  den  Provinzen  Kuangtung,  Fukien,  Che- 
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kiang,  sowie  in  der  japanischen  und  annamitischen  Aussprache  des  Chinesi- 
schen ziemlich  häufig. 

Im  Auslaut  zeigt  der  Vocalismus  des  Yuan -chou- Dialekts  eine  merk- 
würdige Hinneigung  zum  o,  in  welches  die  Vocale  a  und  u  übergehen.  Es 
gelten  folgende  Regeln: 

1.  ai  —  oi  sehr  häufig:         —  ngoi,         ~  'hot,        =  koi,  = 

'koi ,  ^fj  -  -  hi,  ^  =  toi,  ^  =  tsoi,  =.  'tsoi,  ^  =  WM-  Regelmässig 
sind:         ^  jjjjj-  =  lai,  fog  =  mi,  ^  =  'tai. 

2.  an~ong,  z.B.  ^  —  nyong,  ff^'hong,  fä  =  'kong,  = 
nvmg,  =  <j)ony.  Selten  ist  an  =  on,  z.B.  jp^  =  kon,  häufig  dagegen 
an  —  ö;j<7,  z.B.  ^  —  fang,  []j  =  |g[  =  ton^,  |g|  =  /ff/i$r  u.  s.  w., 
auch  an  =  an  kommt  vor,  /..  B.         =  tan. 

3.  ang  -  on^r  durchweg:  ^  =  hsiong,  =;  yo«^,  =  «Äony, 
^  —  'tong  u.  s.  w. 

4.  uan  —  wong ,  z.  B.        =  ktoong ,        -  -  /bn^ ,  häufiger  =  <m^f ,  z.  B. 
=  'Awip,   g[  =  long,  flg  =  /on?,  J[  =  *on<7,  $g  =  toon?,  £g  = 

fony,  |j|  ='tong.    Abweichend  sind:  jjjft  =  nguän,  jjfe  =  cAi'n?  und 
~  'toon?. 

5.  =  tcon?  oder  on?,  z.  B.  ^  =  kvoong,  ^  =  /on?,  ^  = 
äoh?.     Unregelmässig:  pg  =  'chiong. 

6.  «»  =  on?  häufig:  ^  =  long,  jfc  =  song,  §fc  =  tong,  ^  = 

'ton?,  ^  =fong,  ||[  =  &<w?,        ~  'fcon?.    Seltener  ist  un  =  twn?,  z.  B. 

^  =  A-tr/«?,  ^  =  'kwing,  =  y?n?  (aus  'Ä«»n?  entstanden),  ^  =  tcin? 
(jedenfalls  verkürzt  für  ngwin  oder  n^üm).  Noch  seltener  ist  tat  =  tcun?, 
z.  B.        =  facun?,        =  'fort/n?. 

7.  ung  =  on?  meistens:  =  fong,  ^  =  /on?,  ^  =  fon?,  ^| 
=  »ong,  jgg  =  fcon?,  =  'tsong,  \fy  =  <*Aon?,  =  VAon?,  j|[  =  ton?, 
|fjj  =  Von?.    Doch  kommt  auch  vereinzelt  ung  =  tn?  vor,  z.  B.  ^£  =  ging, 

—  y?'«^.  ^  ^=/wy  und  «n^  =  «n/ny,  z.  B.  X  =  ^  =  'kumng. 

8.  Die  Verwandlung  des  auslautenden  ü  in  i  ist  im  Yuanchou- Dialekt 
nicht  ganz  soweit  fortgeschritten  wie  in  Fuchou.  Ich  habe  kein  Beispiel 
dafür  gefunden,  dass  ü  am  Ende  des  Wortes  zu»  wird.  Man  spricht  also: 
jj?  =  'hü,  =  nü  u.  s.  w.  Folgende  Lautwechsei  kommen  vor:  ün  =  ing, 
üan  ==  ieng  und  üe  (üo)  =  r>  (10),  ähnlich  wie  in  Fuchou. 

!).  u  bisweilen  ii,  z.  B.  lg  —  'A«  (in  Chili  [Chi- chou],  Shantung 

[Teng-rbou],  Ilupei,  Hnnnn  und  Canton  lautet  es  shü)  und  [fj  =  VA« 
(ebenso  gesprochen  in  den  erwähnten  Provinzen,  ausgenommen  Canton). 
10.  in  ist  meist  ing,  dn  =  eng  und  ten  =  tVm/  (ten).    Also:   |jj  = 

""'".</•  -  =  täng  u.s.  w.,        =  keng,         =  n<%,  ^  = 
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P&iy  u.  s.  w.,  —  stent/,  .-  limy,  £fi  -  nyeit  u.  a.  Es  kommen 
aber  auch  die  regelmässigen  Formen  vor,  z.  B.         —  nyen,   'j^  —  hm. 

11.  iit  wird  zuweilen  zu  i  zusammengezogen,  z.  B.  ^jl  —  tsi,  ^ 

12.  «  bisweilen  =  «:   jjg  .--  A<2,  ^  =  jtfA,  $J     ftäA,  oder  =  ,; 

z.  B.  ^  =  /»,  )J§  —  =  foi  geht  jedenfalls  auf  die  Urform  lui  für 

nui  zurück,  und  wir  haben  wieder  den  Übergang  von  u  in  o. 

13.  ou  wird  öfter  wie  eu  gesprochen,  d.  h.  als  ein  aus  kurzem  e  und  u 
gebildeter  Diphthong:  =  km,  £J  =  'km,  1j£  —  rneu,  =  'peu.  ^«|»| 
-—  cA°u  wird  fast  wie  chu  gesprochen. 

14.  iao  lautet  zuweilen  wie  w«,  z.  B.  7J  =  tiou,  jßfo  —  'tiou,  pi|. 
=  chiou ,  jHj  =  'chiou,  lg  =  yew/. 

15.  o  wird  oft  sehr  dumpf  gesprochen,  also:  ^  =  ho,  ^fc  = 
|g=  t«JA. 

16.  Bei  auf  i'eA  auslautenden  Worten  pflegt  der  Ton  auf  dem  e  zu 
liegen,  nicht  wie  in  Peking  auf  dem  t:  ^  =  Ä^XA,  J|J  =  lieh,  = 

ny^A,  JjJ|J  =  'püh  u.s.w. 

Der  Yuanchou -  Dialekt  besitzt  einen  ju- shiny,  doch  sind  alle  End- 
consonanten  weggefallen  und  nur  die  Kürze  der  Silbe  ist  geblieben ,  welche 
durch  finales  h  bezeichnet  wird.  Nun  giebt  es  aber  auch  kurztönige  Wörter, 
welche  in  allen  anderen  Dialekten  nicht  im  ju-shmy  stehen,  z.B.  ^jr  = 

nyah,         =  woh,  jfa  —  nyih,  ffö  =  soh,  ^  ^  nyoh,        =  nyah,  -tfl 
—  yah,  und  umgekehrt  sehr  viele  ju~sheny- Wörter,  welche  in  Yuanchou 
lang  sind:  Jg  —  hä,  $j  =  »yw,  J|g?  =  'A<*,  J±J  =  /iä,  ^  =        Jg|J  so, 

^ß  =  sö,  ^  =  tsi,  ^  ^  tef,  #gj  =  VW,  fjtj  =VAö,  ^§  =  kö, 

=  'Ar©  u.  s.  w. 

Auch  die  Aspiration  der  anlautenden  Consonanten  zeigt  manche  Un- 
regelmässigkeiten. Sie  fehlt  oft,  wo  man  sie  erwartet,  und  tritt  ein,  wo 
sie  in  anderen  Dialekten  nicht  steht. 

II.  Grammatische  Formen. 
Es  herrscht  eine  gewisse  Übereinstimmung  mit  dem  Fuchou-  Dialekt. 

1.  Die  Genitiv-  und  Attributiv  -  Partikel  ist  koh,  in  anderen  Ver- 
bindungen kommt  auch  |tä  vor. 

2.  Personalpronomina :  nyoh  =  ich ,  nyih  =  du ,  'ha  —  er,  sie ,  es ; 
nyoh -Ii  =  wir,  nyih -Ii  =  ihr,  'ha  -  Ii  =  sie. 

Demonstrativa :  ka  koh  ~  dieser,  nyiny  koh  — -  jener. 

Fragewörter:  sha  ti,  shammo  —  wer?  was  für  ein?  ya  ti  koh  yung  -- 
wie?  so.  ya  Ii  yany  tse  koh  nyiny  =  ein  solcher  Mensch. 

3.  Der  Dativ  durch  pah  gebildet. 
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4.   Die  Negationen  sind        —  pu  und       =  mart.   Die  Negation  des 

Imperativs  wird  mit        JjJ£.  ausgedrückt. 

»Sehr«  heisst  'hen  oder  ting.  Die  Frage  wird  wie  in  Peking  durch  Ver- 
doppelung mit         oder  durch  die  Finale  pah  ausgedrückt. 

V.  Hunan. 

Leider  ist  mir  nicht  mehr  genau  erinnerlich,  aus  welchem  Theile  der 
Provinz  Hunan  mein  Gewahrsmann  stammte;  ich  glaube,  dass  er  aus  der 
Provinzialhauptstadt,  Ch'ang-sha,  geburtig  war. 

Der  Hunan- Dialekt,  oder,  wie  der  Hunanese  sagt,  der  Kulan -Dialekt, 
ist  wegen  seiner  vielen  lautlichen  Abweichungen  für  einen  Nordchinesen 
nur  sehr  schwer  verständlich.  Folgendes  sind  die  hauptsächlichsten  im  An- 
laut der  Wörter: 

1.  Anlautendes  ng  ist  die  Regel,  indess  wird  |fäf  =  o  ausgesprochen. 
~*  ist  öeh. 

2.  Anlautendes  'hu  wird  /«,  aber  nicht  so  durchgehend  wie  in  den 
Kiangsi- Mundarten,  man  spricht  z.H.:  —  7«//i,  ^  =  hang,  j^k  — 

hang,        —  'ho.    Das  u  in  fu  wird  nicht  immer  von  dein  darauffolgenden 

Vocal  absorbirt,  man  sagt  also:  _  fua  und         -    fuai ,  was  in  Kiangsi 

fa  und  fai  gesprochen  wird. 

3.  Andererseits  zeigt  sich  in  einigen  Fällen  die  Tendenz,  anlautendes  f 
durch  h  zu  ersetzen,  z.U.  ■.■  hang  und  Jjji^  himg.  Mir  scheint,  als 
ob  auch  bei  diesem  Lautwechsel  der  Vokal  u  eine  wichtige  Rolle  spielt,  ob- 
wohl er  in  den  beiden  angeführten  Formen  nicht  zu  Tage  tritt.  Darauf 
weisen  uns  die  beiden  entsprechenden  Formen  im  Fuchou- Dialekt  (Fukien) 
hin,  die  hwong  und  hung  lauten  (im  Japanischen  ho  und  fu  bez.  ho).  Imng 
ist  meines  Erachtens  aus  hxcang  und  hong  aus  hwung  entstanden  nach  dem 
für  Hunan  geltenden  Lautgesetz:  uang  =  ang  und  ung  —  ong.  Ob  vor  einem 
nachfolgenden  Vocal  u  oder  w  geschrieben  wird,  macht  keinen  Unterschied 
in  der  Aussprache. 

4.  *h  und  s  vor  nachfolgendem  i  und  ü  werden  scharf  geschieden. 

5.  In  ähnlicher  Weise  werden  vor  t  und  ü  anlautendes  k  und  ts  ge- 
schieden, wie  in  Chi -chou  (Chili)  und  Teng-choti  (Shantung).  Allein  diese 
Trennung  ist  nicht  absolut,  man  findet  auch  bereits  das  ch  der  Mandarin- 
mundarten  eingedrungen.    Man  spricht  z.B.        =  chün,        =  chiu,  ^ 

=  'chüf  —  chieh,  =  'chüch,  3jE|*  —  chi'/en,  >&;  ~—chüan\  der  Ilunan- 
Dialekt  befindet  sich  demnach  in  einem  Ubergangsstadium  und  wird  vor- 
aussichtlich im  Laufe  der  Zeit  wie  das  Pekinesische  das  anlautende  k  und  Ut 
vor  t  und  u  ganz  einbüssen. 

0.  Für  sh  tritt  entweder  der  beim  Kueichou- Dialekt  besprochene, 
cigenthüiuliche  Zischlaut  ih  oder  ein  s  ein,  z.B.  -  ihang,        =  &heu, 

aber  jjjftj  =  ,?ai ,   |_|_|  =  ay//i. 
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7.  ch  =  ts  ist  recht  häufig. 


8.  j  =:  y  oder  ny. 

9.  n  wird  durchweg  zu  /,  aber  anlautendes  ni  zu  nyi  und  bei  nach- 
folgendem Vocal  zu  ny  :  ^  =  la,        =  foj,  aber  jfF  =  nyin,  jd|£  =  nyin, 

=  nyowy,         =  »yoo,  ^  =  nyo  u.  s.  w. 

10.  Anlautendes  U  —  »«i\  derselbe  Laut,  welchen  wir  im  Anhui- Dialekt 
fiir  anlautendes  ni  haben:   |ji  =  ndi,  pjjj  =  ndiang,   "j"  —  ni/too,  ^||  — 

iu/m,         =  mfon,  ^  =  nriin,  gjg.  =  n/fo.    Diese  Formen  sowohl  wie 

die  im  Anhui -Dialekt  vorkommenden"  mit  anlautendem  mbi,  z.  B.  HS  =  mbin, 

=  mbie ,  inuthen  so  alterthiimlich  an,  dass  man  versucht  sein  konnte, 
diese  fur  die  ursprunglichen  zu  halten,  aus  denen  sich  erst  später  die  An- 
laute Ii,  ni  und  mi  entwickelt  haben. 

Die  auslautenden  Vocale  mit  oder  ohne  n  oder  ng  am  Schluss  zeigen 
die  folgenden  Hauptwandlungen: 

1.  m  wird  häutig  zu  ou:         ~  lou,    hu ,         —  sou ,  ^[  — 

tsou,        —  'tsou,        =:  ton,  -J-      'tou,  ^fi  —  tsou.   Seltener  ist  der  Uber- 
gang in  ü:         =  yyü,  ||£  —  iÄü,  £fj  .-_  'chü,  noch  seltener  in  o,  z.  B.  ^ 
^  =  yo. 

2.  bisweilen  =  o»,  z.  B.  ^  =;  /mm\  igt!  =  »mm,         =  'twi. 

3.  Auch  ei  geht  bisweilen  in  oi  über:  —  /o«,  ^  —  /»/,  = 
tnoi,  =  /mm,  aber  =^  ^xm>a.  Analog  wird  ue<  (»//)  zu  m»i  oder  zu  oi, 
z.B.        =  JAtrai,  $||  =  eW,        ..'chttoi,  ggf  ^  *oi,  )|§  ^'koi, 

—  «m\  ^  =  tooi,  fj^  r-'tsoi,  ^      toi,         —  'toi.   Auch  der  Übergang 

von  ai*  zu  oi  kommt  vor,  z.  B.  |fj  —  poi.  Der  Unnau  -  Dialekt  zeigt  dem- 
nach eine  besondere  Vorliebe  fur  den  Diphthong  ou 

4.  tum  wird  öfter  zu  un,  z.B.  ^  =  sun,  |||  =  fenw,  |^  z.'tsun, 

jfQ  =  fim,        —  'tun,         =  *hun.    Dagegen  werden  ^jgP      Ä'wi  und  ^£ 

—  'kön  ausgesprochen.    b^J|  lautet  /o,  ^|  =  cÄi«?h  und  ^  —  'chüen. 

5.  t/any  wird  gern  in  any  contrahirt:  ^  =  kan9>  ^ 

—  tsang,  ^  =  'tsang,         =  'Aany. 

6.  bisweilen  =  en,  d.h.  das  e  wird  lang,  nicht  wie  ö  gesprochen, 
z*  J§[  =  ngen,  =  y«J,  es  kommt  auch  eVi  =  eng  vor:  ^  —  t«wy. 
^  lautet  yß^i. 

7.  Bei  im  wird  häufig  das  c  gedehnt  und  hat  den  Ton  tin,  oder  * 
wird  gedehnt  und  ist  betont:  »,  oder  ie  wird  zu  einem  langen  T  zusammen- 
gezogen:        =  siin,   g  ='hitn,   ££  =  nytn,   $j*=j&n,         ==  >vm, 

8.  wy  =  m  (eh),  z.  B.  —  //;n,  —  Ä-f»,  sehr  häufig,  wie  in  den 
Provinzen  Hupei,  Ssöchuan,  Yiinnan,  Kueichou  und  Kuangsi.  Man  merke 
aber:         =  yin  und        —  ton,  /^l  =  son  oder  sen. 
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9.  ing  —  in  durchgehend  wie  in  den  zu  8.  erwähnten  Provinzen. 

10.  un  öfter  —  ong:  jfa  -  long,  ^J"  ^tsong,  =  ««ch  =  on, 
z.  B.  —  Lson,  oder  trt/«,  7..  B.  ^  =  kwun,  —  'A'trwn,  oder  —  tn  \ 
jßfc  =  —  'fe»  oder  oder  =  new  («e«),  z.  B.        =  yu^n, 

—  Shuen ,  jffjß  —  chutn ,         r=  'chuen. 

11.  t/ny  durchweg  —  ony.  Vereinzelt  findet  sich  auch  «ny  ■=  wy  (w), 
z.  B.  ^  =  ymy,  ^  —  yw;  auch  f/ny  =  ^i,  z.  B.  jQ|  =  «A». 

12.  iwny  öfter       «n  oder  in:         =  cAtm,  Jfö  =='Aym,  ='hin. 

13.  ün  wird  bisweilen  durch  «<^r»  ersetzt,  z.B.  ^  =  chü&ny  ^  = 
€chu4ny  yj^  =  yüAu 

Aus  Obigem  wird  man  ersehen,  wie  launenhaft  der  Lautwandel  in 
llunan  ist,  indem  oft  ein  bestimmter  Laut  im  Peking- Dialekt  durch  drei, 
vier  oder  noch  mehrere  verschiedene  ersetzt  wird.  Dies  gilt  namentlich  für 
den  Vocal  ism  us.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  das  Verständniss  dadurch 
ausserordentlich  erschwert  wird. 


Töne. 

Uber  die  Tone  der  von  mir  behandelten  Dialekte  wage  ich  nur  mit 
einiger  Reserve  zu  sprechen.  Es  ist  sehr  schwierig,  wenn  man  seine  Beob- 
achtungen nicht  öfter  wiederholen  kann,  die  Töne  eines  neuen  Dialekts 
richtig  zu  hören  und  zu  fixiren.  Uber  den  Hunan- Dialekt  konnte  ich  über- 
haupt keine  Beobachtungen  in  dieser  Richtung  anstellen.  In  meinem  Auf- 
satz über  die  nordchinesischen  Dialekte  (China  Review  Bd.  XXI  S.  187)  habe 
ich  versucht,  die  Tonhöhe  der  einzelnen  Töne,  das  Fallen  und  Steigen  der 
Stimme  bei  der  Aussprache  derselben  und  die  Länge  der  einzelnen  Ton- 
elcinente  durch  Noten  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Das  Nähere  über  das 
Verhältniss  der  chinesischen  Worttöne  zu  den  musikalischen  Tönen  ist  dort 
weiter  ausgeführt. 

Die  vier  Töne  des  Peking -Dialekts  habe  ich  in  folgender  Weise  cha- 
rakterisirt: 

I.  Jl^P*-  r>io  Stimme  hält  sich  eine  Zeit  lang  in  der  Höhe  der 
Note  g  und  fällt  dann  plötzlich  herab  auf  c.  g  ist  eine  a/i«  Note,  c  eine 
7m  Note.  Um  zugleich  die  Dauer  beider  verbundenen  Noten  auszudrücken, 
schreibe  ich  die  längere  mit  einem  grossen,  die  kleinere  mit  einem  kleinen 
Buchstaben  und  verbinde  beide  durch  eine  Schleife:  c. 

II.  ~f*  Von  der  '/,,  Note  g  steigt  die  Stimme  zu  der  '/8  Note  h. 
Dieser  Ton  ist  um  Vi«  Note  kürzer  als  die  übrigen:  g~H. 

III.  J^.^-  Die  Stimme  steigt  langsam  von  der  3/I<5  Note  c  zu  der 
'/16  Note/:  6V- 

IV.  ^.^k.    Die  Stimme  fällt  langsam  von  der  s/16  Note  e  zu  der 
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Die  Tonlängen  sind  nur  approximativ  and  sollen  nur  anzeigen,  in 
welcher  Weise  ungefähr  die  Stimme  steigt  oder  iällt.  Sie  sind  viel  kürzer 
als  angegeben,  wenn  der  Ton  keinen  Accent  hat.  Von  einem  wirklichen 
»gleichen«  Ton,  bei  dem  die  Stimme  sich  in  gleicher  Hohe  halt,  kann  im 
Pekinesischen  nach  dem  Gesagten  keine  Rede  sein. 

Ebenso  wie  die  nordchinesischen  Dialekte  weichen  auch  die  uns  hier 
beschäftigenden  südchinesischen  in  ihren  Tönen  ganz  und  gar  vom  Peking- 
Dialekt  ab. 

1.  In  Yünnan  ist  der  erste  Ton  ein  wirklicher  -hoher,  gleicher« 
in  der  Höhe  der  Note  g.  Beim  zweiten  Ton  hält  sich  die  Stimme  längere 
Zeit  auf  der  Hohe  von  e  und  fallt  dann  auf  c  herab,  welches  ganz  kurz 
nachklingt.  Es  ist  also  der  Pekinger  vierte  Ton.  Auch  der  dritte  Ton  ist 
der  Pekinger  vierte  und  umgekehrt  der  vierte  Ton  der  Pekinger  dritte. 


in  der  Hohe  von  f.  Der  zweite  Ton  wird  ähnlich  wie  in  Yünnan  gebildet, 
aber  die  Stimme  fällt  noch  um  einen  Ton  tiefer,  nämlich  von  e  auf  h.  Der 
dritte  Ton  ist  der  Pekinger  vierte  und  der  vierte  Ton  ein  «gleicher«  in 
der  Hohe  von  c. 

3.  In  Kuangsi  ist  der  erste  Ton  ein  «gleicher«  in  der  Hohe  von 
der  zweite  Ton  ein  fallender,  wobei  die  Stimme  von  c  auf  h  sinkt,  der 
dritte  Ton  der  Pekinger  vierte  und  der  vierte  Ton  der  Pekinger  dritte. 

Im  Yünnan-,  Kueichou-  und  Kuangsi  -  Dialekt  kommen  kurzsilbige  ju- 
steng -Wörter  vor.  Ob  sie  einen  eigenen  Ton  haben  oder  auf  die  übrigen 
Tonclassen  vertheilt  sind,  vermag  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  anzugeben. 
Ich  glaube,  dass  das  Letztere  der  Fall  ist. 

4.  Kiangsi.  a)  Fuchou.  Der  erste  Ton  sowohl  als  auch  der  zweite 
Ton  entsprechen  dem  Pekinger  zweiten.    Der  dritte  Ton  wird  durch  zwei 
verschiedene  Töne  ersetzt,  einige  Wörter  sind  im  fallenden  Tone: 
andere  im  Pekinger  zweiten.    Der  vierte  Ton  entspricht  dem  Pekinger 
vierten.     Der  ^  W(l  »  der  f"nfte  Ton ,  hat  die  Tonhöhe  g. 

b)  Yuanchou.  Der  erste ,  der  zweite  und  der  vierte  Ton  sind  identisch, 
und  zwar  ein  «gleicher«  Ton  in  der  Höhe  von  f.  Der  dritte  Ton  und  der 
fünfte  Ton  haben  beide  die  Tonhöhe  gy  nur  dass  letzterer  kurz  ist.  Danach 
besitzt  Yuanchou  eigentlich  nur  zwei  Töne. 

Nach  den  Ausführungen  Parker's  (China  Review  Bd.  III  S.  308  und 
Bd.  XI  S.  114)  scheint  es,  als  ob  die  Wörter  im  3.  und  4.  Ton  in  den 
Provinzen  Hupei,  Sseehuan,  Yünnan  und  Kuangsi  ziemlich  gleichmässig 
ausgesprochen  werden,  indem  der  dritte  Ton  wie  der  Pekinger  vierte  und 
der  vierte  Ton  wie  der  Pekinger  dritte  klingt. 


2.  Auch  Kueichou  besitzt  als  ersten  Ton  einen  wirklichen 
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Vergleichende  Tontabelle. 


\I  Am  1 1 1  n 
Ulli  11  K  IM. 

Töne 

Peking 

Yunnan 

Kueichou 

Kuangsi 

Kia 

Fuchou 

nesi 

Yuanchou 

'•  ±¥ 

G~c 

G 

¥ 

E 

F 

II. 

9~H 

E~c 

E~h 

c~h 

F 

HI.  ±m  ; 

C-f 

E~c 

E~c 

E~c 

G~e  \ 

G 

E~c 

C 

c~f 

E~c 

F 

v.  Am 

9 

9 

Zahl  der  Tone 

4 

3 

4 

4 

4 

2 

Zum  Schluss  mochte  ich  über  das  Verhaltniss  der  behandelten  Mund- 
arten zum  Mandarindialekt  bez.  zum  Hochchinesischen  noch  bemerken,  dass 
die  Dialekte  von  Yünnan,  Kueichou  und  Kuangsi  unzweifelhaft  demselben 
zuzurechnen  sind.  Die  Aussprache  weicht  nicht  mehr  vom  Pekinesischen 
ab  als  in  anderen  nordchinesischen  Dialekten,  ja  sogar  sehr  viel  weniger 
als  in  den  Mundarten  von  Shansi,  Shensi  und  Anhui.  Auch  die  gramma- 
tischen Formen  sind  dieselben.  Dies  gilt  bei  der  Provinz  Kuangsi  allerdings 
nur  für  den  nordlichen  Theil ,  in  welchem  die  Hauptstadt  Kuei-lin-fu  liegt. 
In  den  südöstlichen  Theileti  der  Provinz,  welche  an  Kuangtung  angrenzen, 
wird  Hakka  gesprochen  (Edkins'  Mandarin  Grammar  S.  90).  Dagegen  ge- 
hören die  beiden  Kiangsi- Dialekte  jedenfalls  nicht  zum  Gebiet  des  Mandarin. 
Sie  zeigen  sowohl  in  den  Lauten  als  auch  in  den  grammatischen  Formen 
ganz  erhebliche  Abweichungen  und  stehen  in  vieler  Beziehung  den  Dialekten 
der  südchinesischen  Küstenprovinzen  und  dem  Chinesischen  in  japanischer, 
koreanischer  und  annamitischer  Aussprache  näher  als  dem  Dialekt  der  Haupt- 
stadt. Es  ist  daher  durchaus  richtig,  dass  Edkins  (a.a.O.  S.7)  und  Arendt 
(Handbuch  der  chinesischen  Umgangssprache  I.  Theil  S.  369)  Kiangsi  vom 
Gebiet  des  Mandarin  ausschliessen.  Betreffs  der  Provinz  Hunan  bin  ich 
zweifelhaft.  Der  uns  hier  vorliegende  Hunan -Dialekt  ist  lautlich  fast  ebenso 
verschieden  vom  Nordchinesischen  wie  die  Kiangsi -Dialekte.  Es  fragt  sich, 
ob  die  grammatischen  Formen  ebenso  abweichen,  worüber  ich  keine  ge- 
naueren Angaben  machen  kann.  Nach  Edkins  und  Arendt  würde  ein  Theil 
der  Provinz  Hunan  noch  zum  Gebiet  des  Hochchinesischen  zu  rechnen  sein. 
Die  von  beiden  Gelehrten  gegebene  Charakterisirung  des  Mandarin  (Man- 
darin Grammar  S.  9  und  Handbuch  S.  363  ff.)  dürfte  im  Allgemeinen  zu- 
treffen. Nicht  richtig  ist  die  Behauptung,  dass  in  Mandarindialekten  an- 
lautendes z  nicht  vorkäme.  Wir  haben  es  sogar  in  Shun-te-fu  in  der  Pro- 
vinz Chili,  in  Lan-tien  (Shensi)  und  auch  in  Kueichou  gefunden,  und  ich 
zweille  nicht,  dass  es  sich  im  Gebiet  des  Hochchinesischen  auch  noch  in 
anderen  Gegenden  nachweisen  lassen  wird. 
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Vergleichende  Laut-Tafel. 


Peking 

YQnnan 

Kueichou 

Kuangsi 

Kiangsi 

Hunan 

Fucliou 

Yuanchou 

PHI  1 

/¥  /•/! 

a$  ga 

ga 

".'/''■ 

c  * 

Ao 

w 

/?/  Am 
Uf  «  ytll 

gai 

nuft  i 
fiyui 

nnni 

—  • 
ai 

• 

ngoi 

nnni 

(1)1  „  (}(7fl 

noon 

naan 

if 

ngong 

naan 

r 

ar,ift  yuuy 

nyuny 

nyong 

»gong 

yt  fin  ni} 

$  $ \\ 

GO .  0170 

ÖäO 

ngao 

ngao 

ngao 

p 

vha 

tsa 

/  a 

tsa 

tea 

rKn 
vti  u 

.« 

/  CT 

.c 

i  AC* 

O/W** 

i«V/ 

tsa 

i'hil 

tsa 

tsa 

eh'ai 

t  /I  u( 

t  «»14 

*  a 

/p 

f*/t/wn 

fjärjn 

M>U/I 

t'Aam 

cneng,teng 

t  itt  n 

cli  an 

• 

*a« 

tsang 

cii  ana 

chona 

tsana 

chahg 

chong 

cKanu 

cli  rinn 

t'sana 

chang 

C'Ä  OM^ 

chao 

tsao 

r 

t  ao 

tsao 

i> 

£*f\  /V/1 
C/J  Ml/ 

.t 

« 

*  out/ 

iE 

C  ZIP 

ctie 

tsii 

Witt 

/»A  J 
CVICT 

cAe 

P- 

rAV 

Vit  c 

rh'fih 
t  u  et* 

cA  a 

cAA» 

chm 

cheng, teng 

l/L 

cAVn 

t'scn 

chtm 

'che^ng 

IL. 

ch£ng 

cli4n 

tsrn 

chen 

öhing 

chen 

a 

■  ■  ^ 

cK4ng 

ch't'n 

t'sen 

cjien 

ch'ing 

ch'en 

cht 

Chi 

hyi 

cKi 

öh'i 

t'si 

t'sit 

toi 

t'si 

cht 

tse 

tse 

R 

ch'i 

cKah 

cKah 

m 

chia 

ha 

ha 

Aya 

ch'ia 

hap 

h'a 

*> 

chiang 

hang 

hong 

hyang 

m 

cKiang 

t'sang 

t'siang 

t'siang 

t'siong 

t'siang 

Digitized  by  Google 


300 


Forke:  Südchinesische  Dialekt«. 


Peking 


ff 


chiao 
cKiao 
chie 
cKie 
chien 
ch'ien 
chin 
ch'in 
ching 
cKing 

chio>  chiao, 
chüo,  chüe 

ch'io,  ch'üo, 
ch'üe 

chiu 

ch'iu 

chiung 

ch'ktng 

cho 

ch'o,  ctiuo 

chou 

cKou 

chü 

ch'ü 

chüe 

ch'üe 

chüan 

ch'üan 

chün 

ch'ün 

chu 

ch'u 

chu  a 


YQnnan 


ch'ieh 


chin 

ch'in 

M 

ch'iö 


chin 

chÄ 
ch'u 


chi 

cKi 

chie 

cKie 

chien 

ch'ien 

chin 

ch'in 


Kueichou 


öhi 
'tsä 
chieh 
öh'ier* 
öhin 
öh'in 
öhin 
öh'in 
ko- 
ch'io 


tsö 
t'so 
tsou 
t'sou 


Ch'ä 


chüin 
cKüin 
tsu 
t'su 


Kuongsi 


(sie 
t'sie 


r 

chin 
t'sin 
koh 

k'oh 


t'siu 


cho 
ch'u 


t  süan 


Kianusi 
Fuohou  Yuanchou 


H 


uii  an 


k'ao 

chiah 

t'ia 


t 

chtm 
t'sin 

fing,fsing 
koh 

Koh 


t'siu 
kwing 

t'oh 
t'uh 


öhi 
dh'i 


k'wat 

kwan 

t'ien 

kicin 

k'umg 

cKut 
tsa 


ch'ü 
tsia 
ch'ia 


t'sien 


ching 
t'sing 

t'sing 
kö 

k'ö 


r. 

(hing 

cKing 

tsd 

ch'ö 

ch°u 


tsüfh 

kwä 

ktoeng 

ch'ing 

kwing 

k'wmg 

ch'ü 
tsou 


kyao 

k'yao 

tsie 

t  sie 

kyen 

t'sien 

kyin 

t'sin 

kyin 

t'sin 

ko 

k'o 

kyo 

t'sio 

chün 

k'yin 

tso 

t'so 


chiü 


t'sien 

chüin 

ch'üen 

tsou 

ch'ü 
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Peking 

Yünnan 

Kueichou 

Kuangsi 
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Die  Übereinstimmung  der  Aussprache  mit  der  des  Peking- Dialekts  wird 
durch  einen  wagerechten  Strich  bezeichnet. 
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Russische  Arbeiten  über  Ostasien. 

Jahresbericht  fur  1902. 
Von  W.  Barthold. 


I. 

Archäologische  Gesellschaft.  —  Zeitschriften. 

^apiski  der  Orientalischen  Section  der  Kaiserlich  Russischen  Archäologischen 
Gesellschaft,  1kl.  XIV,  1.  Lieferung: 

1.  P.  Melioransky,  Zwei  silberne  Gelasse  mit  Jenisei -Inschriften 
(dazu  Abbildungen  im  Text  und  eine  Tafel).  —  Beide  Gcfässc  befinden  sich 
in  der  Kaiserlichen  Eremitage;  das  eine  ist  vor  dem  Jahre  1726  wahrschein- 
lich in  Sibirien,  das  andere  im  Jahre  1884  im  Gouvernement  Wjatka  bei 
Glasow  gefunden  worden;  beide  enthalten  Inschriften  in  Jenisei -Zeichen, 
welche  sich  wahrscheinlich  auf  die  Besitzer  der  Gelasse  beziehen;  in  der 
zweiten  Inschrift  scheint  der  Besitzer  zu  sagen,  dass  er  dieses  Gefäss  hei 
der  Vermahlung  seiner  jüngsten  Tochter  als  Geschenk  (vom  Bräutigam)  er- 
halten hat.  In  der  ersten  Inschrift  ist  die  Unterscheidung  der  beiden  Con- 
souantengruppen  mit  nur  einer  Ausnahme  streng  durchgeführt,  was  ver- 
muthen  lässt,  dass  die  Inschrift  nicht  vor  dem  VII.  Jahrhundert  geschrieben 
sein  kann.  Die  abgerundeten  Zeichen  der  zweiten  Inschrift  scheinen  auf 
eine  spätere  Zeit  als  die  datirten  Orchon -Inschriften  hinzuweisen  (also  viel- 
leicht Ende  des  VIII.  oder  Anfang  des  IX.  Jahrhunderts). 

2.  A.  Rudnew,  Materialien  zur  Grammatik  der  mongolischen  Um- 
gangssprache. —  Über  den  Gebrauch  einiger  Verbalformen;  in  der  Trans- 
scription hält  sich  der  Verfasser  an  das  russische  phonetische  (akademische) 
Alphabet.  Viele  Verbalformen  werden  in  der  lebenden  Sprache  häufig  in 
solchen  Bedeutungen  gebraucht,  die  in  keiner  Grammatik  erwähnt  werden; 
in  dieser  Beziehung  bedarf  die  lebende  Sprache  noch  einer  genauen  sprach- 
wissenschaftlichen Untersuchung. 

2.  und  3.  Lieferung: 

1.  N.  Katanow,  Ein  mandschurisch -chinesisches  »Li-  im  Dialekt 
der  Türken  von  Chinesisch -Turkestan.  —  Das  Buch  fuhrt  den  Titel  -Worte 
des  grossen  Kaisers.  Rede  über  die  fünf  ("lassen  von  Mensehen-  (osttür- 
kischer Text  und  russische  Übersetzung).  Der  Text  ist  einer  lithographirten 
Ausgabe  entnommen,  welche  im  Jahre  1880  vom  Achan  Qurban-Ali  aus 
Urumtschi  mitgebracht  worden  war  und  auch  den  chinesischen  Text,  von 
welchem  der  türkische  nur  eine  Übersetzung  ist,  enthielt;  den  türkischen 
Text  hat  N.  Katanow  im  Jahre  1891    in  Tschugutschaq  abgeschrieben. 
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Nach  der  Angabe  des  (jetzt  verstorbenen)  Sinologen  V.  Uspensky  ist 
dieses  »Li«  vom  Kaiser  K'ien-lung  in  mandschurischer  Sprache  verfasst 
worden;  jeder  Bezirkschef  musste  den  Inhalt  seinen  Untergebenen  am  1. 
und  15.  jeden  Monats  öffentlich  vortragen  und  erklären.  Das  Buch  enthält 
Vorschriften,  wie  sich  die  Angehörigen  der  fünf  Classen  (1.  Kaiser  und 
Beamten,  2.  Eltern  und  Kinder,  3.  Gatten  und  Gattinnen,  4.  ältere  und 
jüngere  Bruder,  5.  Freunde  und  Kameraden)  einander  gegenüber  zu  ver- 
halten haben  und  wie  die  Übertreter  dieser  Vorschriften  zu  strafen  sind. 

2.  Th.  Schtscherbatskoj,  Die  Logik  im  alten  Indien.  —  Wie 
jede  Wissenschaft,  ist  die  Logik  im  alten  Indien  aus  den  Opfergebräuchen 
entstanden.  Die  einfachsten  wissenschaftlichen  Grundsätze  der  Logik  (nyäya) 
sind  wahrscheinlich  schon  im  IV.  Jahrhundert  v.  Chr.  festgestellt  worden; 
für  die  nächsten  sieben  Jahrhunderte  haben  wir  über  die  Entwickelung 
dieser  Wissenschaft  keine  Nachrichten;  dasselbe  gilt  bekanntlich  auch  von 
allen  übrigen  Zweigen  der  indischen  Litteratur.  Im  III.  Jahrhundert  v.  Chr. 
sehen  wir  buddhistische  Denker  auch  diese  Wissenschaft  ptlegen.  Ihre 
weitere  Entwickelung  ist  zum  Theil  durch  die  Polemik  mit  dem  Brahma- 
nismus  bedingt  worden,  bis  der  berühmte  Philosoph  lT  day  ana  die  brahma- 
nische  Anschauung  fest  begründet  und  die  buddhistische  endgültig  beseitigt 
hat.  Die  Berührung  mit  der  griechischen  Wissenschaft,  welche  z.  B.  für 
die  Entwickelung  der  indischen  Astronomie  von  entscheidender  Bedeutung 
gewesen  ist,  hat  auf  die  indische  Logik  keinen  Eintluss  gehabt;  diese  Wissen- 
schaft stand  in  Indien  schon  damals  auf  einem  höheren  Standpunkt  der  Ent- 
wickelung als  in  den  gleichzeitigen  Arbeiten  griechischer  Philosophen.  In- 
dische Denker  haben  die  Lehre  vom  Syllogismus  gründlicher  und  vielseitiger 
ausgearbeitet  als  Aristoteles.  In  vielen  Punkten  berührt  sich  die  indische 
Logik  nicht  nur  mit  der  griechischen  Philosophie,  sondern  auch  mit  der 
Philosophie  der  Scholastiker  und  selbst  mit  den  Anschauungen  neuerer  Philo- 
sophen von  Descartes  bis  Kant;  doch  beweisen  diese  Berührungspunkte 
nur,  dass  der  menschliche  Verstand  überall  derselbe  ist  und  dass  die  wich- 
tigsten philosophischen  Probleme  nie  gelöst  werden  können. 

4.  Lieferung: 

Proben  der  mongolischen  Volkslitteratur,  gesammelt  von  Sch.  Ba- 
zarow,  für  den  Druck  redigirt  von  A.  Rudnew.  Mongolische  Räthsel  (Text 
und  russische  Übersetzung),  im  Jahre  1899  vom  Schullehrer  burjatischer  Ab- 
kunft Sch.  Bazarow  in  der  Mongolei  während  der  Expedition  von  G.  Po- 
t  a  n  i  n  niedergeschrieben 

Recensionen: 

1.  Nachrichten  des  Orientalischen  Instituts  in  Wladiwostok,  Bd.  I; 
Bd.  II,  1. —  3.  Lieferung  (vergl.  Ostasiatische  Studien  V,  160 — 1*>2);  angezeigt 
von  V.  Kotvitsch.  —  Empfehlende  Anzeige  der  neuen  Zeitschrift;  kritische 
Besprechung  der  einzelnen  Artikel.  E.  S  pal  win's  ablehnende  Haltung 
dem  -japanischen  Fortschritt«  gegenüber  ist  schwerlich  begründet;  ein  Volk, 
welches  sich  die  europäische  Technik  in  so  kurzer  Zeit  hat  aneignen  können, 
wird  es  auch  verstehen,  seiner  neuen  Civilisation  eine  feste  Grundlage  zu 
geben,  ohne  mit  seiner  nationalen  Vergangenheit,  welche  auch  jetzt  noch 

Mittli.  .1  S.-IH.  f.  Orirni  Sprachen.    HHtt     I.  AhUi.  21 


Digitized  by  Guogle 


314 


Rarthold  :  Russische  Arbeiten  fiber  Ostasien. 


ihren  Einfluss  auf  die  grosse  Mehrheit  des  Volkes  durchaus  nicht  eingebüsst 
hat,  vollständig  zu  brechen.  —  Die  von  A.  Pozdorcjew  veröffentlichten 
Schriftzeichen  aus  dem  Wörterbuche  »Tonkifuko-achu  chergen -i-bitche« 
haben  durchaus  kein  alterthümliches  Aussehen  und  stehen  der  heutigen  mon- 
golischen Schrift  viel  näher  als  z.  B.  die  .Schrift  der  Urkunden  des  Altan- 
Chan  (1580);  wahrscheinlich  sind  die  Schriftzeichen  sehr  ungenau  copirt 
worden.  —  Die  von  A.  Rudakow  der  chinesischen  Regierung  zugeschriebene 
Absicht;  ihr  Ein  verstand  niss  mit  den  Boxern  geheim  zu  halten  und  fur  die 
Ausschreitungen  der  Gesellschaft  keine  Verantwortung  zu  übernehmen ,  steht 
mit  den  Thatsachen  in  Widerspruch;  der  im  Thsing-pao  veröffentliclite 
kaiserliche  Erlass  vom  8./21.  Juni  1900  enthält  eine  offene  Kriegserklärung 
an  die  europäischen  Mächte,  der  Erlass  vom  11./24.  desselben  Monats 
eine  offene  Instruction  an  die  Boxer;  beide  Urkunden  sind  im  North -China- 
Herald  vom  19.  September  1900  nutgetheilt  worden.  Ebenso  wenig  kann 
man  mit  Rudakow  behaupten,  dass  die  Russen  in  China  weniger  gehasst 
werden  als  die  übrigen  Europäer.  —  Die  in  der  -Chronik  der  gegenwärtigen 
Ereignisse-  initgetheilten  Auszuge  aus  englischen  Zeitungen  enthalten  einige 
grobe  Übersetzungsfehler. 

2.  M.  A.  Stein,  Preliminary  Report  on  a  journey  of  archaeological  and 
topographical  exploration  in  Chinese  Turkestan,  London  1901;  angezeigt  von 
S.  Oldenburg.  —  Ubersicht  der  wichtigsten  Ergebnisse  dieser  Forschungs- 
reise. Im  Anschluss  daran  wird  das  Bedauern  ausgesprochen,  dass  die  von 
russischen  Gelehrten  geplante  Expedition  nach  derselben  Gegend  (vergl. 
Ostasiatische  Studien  IV,  8)  wegen  Mangel  au  Geldmitteln  unterbleiben  und 
dass  die  naturliche  Aufgabe  der  russischen  Wissenschaft,  die  Erforschung 
Mittelasiens,  von  Anderen  in  Angriff  genommen  werden  musste. 


.Shivaja  Starina.  für  1902,  1.  Lieferung: 

E.  Jakowlew,  Sagen  der  Eingeborenen  von  Minusinsk.  —  Helden- 
sagen, vom  Halbschamanen  Kaptsehorow  mitgetheilt  und  vom  Herausgeber 
wörtlich  (in  russischer  Sprache,  welche  der  Erzähler  vollständig  beherrscht) 
niedergeschrieben. 

2.  Lieferung: 

1.  V.  Bogoraz,  Über  die  Aufnahme  der  Tschuktschen  in  den  russi- 
schen Unterthanen verband;  Sagen  und  Urkunden.  —  Zwei  vom  Verfasser 
erworbene  Urkunden  aus  den  Jahren  1789  und  1791 ;  beide  sind  dem  Tschuk- 
tschen Chamachej  verliehen  worden ,  welcher  der  russischen  Regierung  den 
Eid  der  Treue  geleistet  und  sich  zur  Zahlung  eines  jährlichen  Tributs  (Jasak) 
in  Fuchsfellen  verpflichtet  hatte  und  dafür  zum  »obersten  Tojon«  (Fürsten) 
der  Tschuktschen  ernannt  worden  war.  Dieser  Titel  (bekanntlich  jaku- 
tischer Herkunft)  ist  bei  den  Tschuktschen  erst  durch  die  Russen  einge- 
führt worden;  doch  werden  bis  heutzutage  solche  Verwaltungs-  und  Steuer- 
beamte vom  Volke  wenig  beachtet.  Uber  die  Beendigung  des  Krieges  mit 
den  Russen,  haben  sich  bei  den  Tschuktschen  einige  (hier  initgetheilte)  Sagen 
erhalten. 
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2.  K.  Loginowsky,  Über  das  Leben  der  Kozaken  im  östlichen 
Theil  Transbaikaliens.  —  Wohnung,  Kleidung,  Nahrung;  Vergnügungen, 
Lieder;  Kerbhölzer  als  Schuldscheine,  VTollmachtsbescheinigungen  und  Volks- 
kalender (mit  Bezeichnung  der  wichtigsten  Jahresfeste);  dazu  Abbildungen. 

3.  E.  Jakowlew,  Fünf  Märchen  der  Sojoten.  —  Titel  der  Märchen: 
a)  Der  Waisenknabe;  b)  Die  drei  Ränkemachcr;  c\  Irledej,  der  Besitzer 
eines  grossen,  dem  Tiger  ähnlich  gestreiften  Stieres;  d)  Das  böse  Weib; 
e)  Das  Luftschiff.  Die  Märchen  werden  hier  nur  russisch,  doch  mit  An- 
fuhrung und  Erklärung  vieler  sojotischer  Ausdrucke  mitgetheilt. 


-Ethnographische  Übersicht-  fur  1902: 

Nr.  1.  A.  Maksimow,  Zur  Geschichte  der  Familie  bei  den  Fremd- 
völkern  Russlands.  —  Der  Verfasser  sucht  bei  verschiedenen  Völkern,  vor- 
züglich in  Sibirien  und  Mittelasien ,  Spuren  eines  früheren  Zustandes  nach- 
zuweisen, wo  der  junge  Ehemann  seine  Frau  nicht  heimführte,  sondern 
selbst  das  Haus  seiner  Schwiegereltern  bezog.  Am  deutlichsten  lassen  sich 
diese  Spuren  bei  den  Völkern  Ostsibiriens,  wo  Endogamie  vorherrscht, 
beobachten.  Bei  den  grösstenteils  streng  exogamischen  Völkern  West- 
sibiriens und  Mittelasiens  besteht  die  Sitte,  dass  der  Mann  eine  bestimmte 
Zeit  lang  nach  der  Eheschliessung  im  Hause  seiner  Schwiegereltern  leben 
muss  oder  wenigstens  seine  Frau  nur  dort  sehen  darf,  wobei  diese  Regel 
zuweilen  auch  unabhängig  von  der  Einzahlung  des  Qalym  eingehalten  wird. 
Auch  die  Sitte,  Alles,  was  zur  Einrichtung  des  jungen  Paares  gehört,  der 
Braut  als  Mitgift  mitzugeben,  kann  als  Uberlebsel  einer  früheren  Zeit  be- 
trachtet werden,  wo  die  Beschaffung  dieser  Einrichtung  der  Frau  und  nicht 
dem  Manne  oblag. 

Nr.  3.  P.  Nikolajew,  Der  öffentliche  Gottesdienst  bei  den  Burjaten. 
—  Buddhistische  Feier  am  8.  Juli  1902  in  einem  Kloster  (Datgan)  nicht 
weit  von  der  Station  Oiovjannaja  (in  Transbaikalien). 

Recension : 

F.  Kon,  Geschichte  des  Museums  in  Minusinsk  (1877—1902).  — 
Würdigung  der  Thätigkeit  des  Begründers  dieses  Museums,  P.  Martjanow. 


Journal  des  Ministeriums  für  Volksauf klärung  (Juni): 
T Ii.  Schtscherbatskoj,  Theorie  der  Dichtkunst  in  Indien.  —  Kurze 
Übersicht  der  Geschichte  der  indischen  Kunstpoesie,  vom  Auftreten  der 
Schule  Gauda  (etwa  im  III.  Jahrhundert  v.Chr.,  wahrscheinlich  am  Hof 
der  Dynastie  Maurja  entstanden)  bis  Änandavardhana  (X.  Jahrhundert). 
Begriff  des  paca  (Kunstgenuss);  ausführliche  Analyse  dieses  Begriffes  bei 
Änandavardhana  und  seinen  Schülern.  Begriff  des  dhvani  (eigenes  Läuten, 
Nachklang),  d.  h.  der  Kunst,  dem  Leser  in  wenigen  Worten  oder  Zügen 
umfassende  Begriffe  und  Bilder  vorzuführen.  Diese  Gabe  des  Dichters, 
deren  Unumgänglichkeit  allgemein  anerkannt  wird,  ist  jedoch  weder  von 
Aristoteles  noch  in  der  neuen  Ästhetik  ausführlich  betrachtet  worden.  Änan- 
davardhana's  Theorien  über  das  Dhvani.    Uber  den  Stil  (rtft);  Widerlegung 
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von  Weber's  Ansicht,  dass  der  Gebrauch  der  gebundenen  Hede  selbst  in 
Prosawerken  durch  das  Standesinteresse  der  Brahtnancn  erklärt  werden  müsse. 
Ansichten  späterer  indischer  Theoretiker,  besonders  Dandin ,  über  die  Schön- 
heit des  Stils  (guna).  Entwicklung  der  indischen  Poesie  im  Gegensatz  zur 
Entwicklung  der  Dichtkunst  in  Griechenland:  in  Griechenland  ist  die  Lyrik 
dem  Epos,  das  Drama  der  Lyrik  gefolgt;  in  Indien  sind  die  ersten  (lyrischen) 
Gesänge  des  Rigveda  etwa  um  3000  v.  Chr.  entstanden ;  epische  Gesänge 
erscheinen  erst  2000  Jahre  nach  dieser  Zeit,  die  Regeln  der  Kunstpoesie 
sind  noch  1000  Jahre  später  festgestellt  worden;  ihre  höchste  Blüthe  hat  die 
Kunstpoesie  in  der  Zeit  zwischen  dem  IV.  und  VI.  Jahrhundert  n.  Chr.  er- 
reicht. Wie  Aristoteles  und  Horaz,  so  haben  auch  die  indischen  Theore- 
tiker die  Regeln  der  Poesie  bis  auf  die  geringsten  Einzelheiten  festgestellt 
und  dadurch  die  freie  Entwicklung  der  Kunst  beeinträchtigt. 


II. 

Kazan.  —  Irkutsk.  —  Wladiwostok. 
Gelehrte  Nachrichten  der  Universität  Kazan: 

N.  Pantusow,  Materialien  zur  Erlernung  des  Dialekts  der  Tarantschi 
im  Kreise  Iii  (vergl.  Ostasiatische  Studien  V,  158).  7.  Lieferung.  Traum- 
deutungen bei  den  Tarantschi  (Text  in  arabischer  Schrift  und  russische 
Ubersetzung). 


»Sibirskij  Sbornik«;  Beilage  zur  Zeitung  »Ostliche  Rundschau-  Wosto- 
tschnoje  Obozrenije)  in  Irkutsk: 

1.  V.  Arefjew,  Die  Fremdvölker  im  Jeniseigebiet.  —  Kurze  Be- 
schreibung der  Lebensverhältnisse  bei  den  Tunguzen,  Ostjaken,  Samojeden, 
Juraken,  Jakuten  und  Dolganen. 

2.  S.  G. ,  Die  Kinder  des  Waldes  (aus  dem  Leben  der  Tunguzen).  — 
Ausführliche  Schilderung  der  Verhältnisse  dieses  Volkes;  Jagd,  Handel  mit 
den  Russen,  llochzeitssitten  und  Familienleben,  Bestattung  (die  ursprüng- 
liche Sitte ,  den  Leichnam  auf  einem  erhöhten  Gerüst  verwesen  zu  lassen, 
wird  jetzt  nur  bei  der  Bestattung  ungetaufter  Tunguzen  und  Schamanen 
befolgt,  im  letzteren  Falle  auch  dann,  wenn  der  Verstorbene  die  Taufe  em- 
pfangen hatte);  Vergnügungen  (Tan/.  Echar-jo).  Verhalten  der  russischen 
Cultur  gegenüber;  kein  Mangel  an  natürlicher  Begabung. 

Recension : 

W.  Bart  hold,  Turkestm  im  Zeitalter  des  Mongolen  -  Einfalls  (vergl. 
Westasiatische  Studien  IV,  176  —  179);  angezeigt  von  A.  Rudnew.  —  Be- 
sprechung dieses  Buches  vom  Standpunkt  eines  Kenners  des  Mongolischen. 
Das  Wort  Rachxchi  wird  von  den  Mongolen  noch  heute  in  der  Bedeutung 
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-Lehrer-  gebraucht  und  kann  diese  Bedeutung  schein  im  XIII.  Jahrhundert 
gehabt  haben.  Das  Wort  Tojn  bezeichnet  in  Mongolien  nicht,  wie  Barth  old 
annimmt,  die  Lamas  im  Allgemeinen,  sondern  nur  diejenigen  Lamas,  welche 
ihrer  Geburt  nach  dein  Adelstande  angehören.  Für  das  mittelalterliche  Taryhu 
gebrauchen  die  Mongolen  noch  heute  das  Wort  T<rrglia  in  der  Bedeutung 
»Seidenzeug«. 


Nachrichten  des  Orientalischen  Instituts  in  Wladiwostok,  Bd.  II  (vergl. 
Ostasiatische  Studien  V,  160  — 162),  4.  Lieferung: 

1.  Sitzungsprotokolle,  darin  Lehrplan. 

2.  P.  Schmidt,  Sprachwissenschaftliche  Einführung  in  das  Studium 
der  chinesischen  Sprache —  Sprachliche  Stellung  des  Chinesischen  (mor- 
phologische Classification  ungenügend,  Wahrscheinlichkeit  der  von  Grube, 
von  der  Gabelentz  und  Conrady  angenommenen  genetischen  Verwandt- 
schaft mit  dem  Tibetischen  und  den  hinterindischen  Sprachen).  Dialekte; 
Volks-  und  Schriftsprache;  Nord-  und  Süd- Mandarinendialekt.  Consonanten 
am  Anfang  und  am  Schluss  der  Silben,  Widerlegung  der  von  Wassiljew 
vertretenen  Ansicht  über  die  Dialekte  von  Fo-kien  und  Kanton  als  Jargons 
später  Herkunft.  Vokale  und  ihre  Veränderungen.  Bildung  des  Mandarinen- 
dialekts (chronologische  Feststellung  der  betreffenden  Lautwandlungen  nach 
Edkins  und  Grube;  Wegfall  der  Schlussconsonanten  Ar,  /  und/)  unter 
dem  Einfluss  der  Qytaj  und  Tschurtschen).  Wurzeln  (ihre  Zahl,  Erklärung 
zusammengesetzter  Worte).  Ton  und  Länge  der  Vocale.  Betonung.  Schrift. 
Transscription. 

3.  W.  Nadarow,  Materialien  zum  Studium  der  Verhältnisse  in  Han- 
kou  (Fortsetzung).  —  Handelsverhältnisse  in  Han-kou  im  Vergleich  zu  den 
übrigen  Vertragshäfen;  Handelsverbindungen  der  Stadt  mit  verschiedenen 
Gegenden  im  Innern  Chinas.  Fabriken.  Dialekt  von  Han-kou  und  sein 
Verhältniss  zum  Dialekt  von  Peking.  Verzeichnis*  der  chinesischen  Bank- 
häuser.   Ein-  und  Ausfuhr  verschiedener  Artikel  (zwei  statistische  Tafeln). 

4.  E.  S  pal  win,  Japanische  Anekdoten  und  Märchen  (Texte  für  An- 
fänger; nur  japanisch;  Fortsetzung). 

5.  Chronik  der  gegenwärtigen  Ereignisse  im  fernen  Orient.  —  Aus- 
züge aus  verschiedenen  Zeitungen  (bis  April  1901)  über  Tagesfragen,  be- 
sonders über  die  Finanzverhältnisse  in  Japan,  über  den  Mass  »1er  Chinesen 
gegen  die  Europäer,  über  die  chinesische  Auswanderung  u.  A.  m. 

1  In  dem  vom  Verfasser  1902  veröffentlichten  -Versuch  einer  Grammatik 
der  Mandarinensprache,  ist  diese  sprachwissenschaftliche  Abhandlung  nochmals  als 
Einleitung  abgedruckt.  Die  Grammatik  ist  bei  der  Universität  St.  Petersburg  als 
Magisterdissertation  vertheidigt  worden. 
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Seminar-Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1902 

bis  August  1903. 


Das  Seminar  zählte: 

o)  im  Sommer -Semester  1902:  128  Mitglieder,  darunter  20  Post- 
beamte als  Mitglieder  des  Curaus  behufs  Ausbildung  im  prak- 
tischen Gebrauch  der  russischen  Sprache  und  3  Hospitan- 
tinnen. An  dem  fur  Kaufleute  und  Bankbeamte  eingerich- 
teten Curaus  im  Chinesischen  nahmen  2,  im  Russischen  69, 
im  Spanischen  24  und  an  einer  Vorlesung  über  Consular- 
und  Colonialrecht  48  Personen  Theil; 

b)  im  Winter- Seraester  1902/1903:  209  Mitglieder,  darunter 
20  Postbeamte  als  Mitglieder  des  Curaus  behufs  Ausbildung  im 
praktischen  Gebrauch  der  russischen  Sprache  und  5  Hospi- 
tantinnen. An  dem  für  Kaufleute  und  Bankbeamte  einge- 
richteten Curaus  im  Chinesischen  nahmen  11,  im  Russi- 
schen 99,  im  Spanischen  72,  an  der  nichtamtlichen  Vor- 
lesung über  auswärtige  Handelspolitik  56  und  an  der  Vor- 
lesung über  Consular-  und  Colonialrecht  45  Personen  Theil ; 

c)  im  Sommer- Semester  1903 :  163  M  itglieder,  darunter  20  Post- 
beamte als  Mitglieder  des  Curaus  behufs  Ausbildung  im  prak- 
tischen Gebrauch  der  russischen  Sprache  und  3  Hospitan- 
tinnen. An  dem  fur  Kaufleute  und  Bankbeamte  eingerich- 
teten Curaus  im  Chinesischen  nahmen  2,  im  Russischen  30, 
im  Spanischen  10  und  an  einer  Vorlesung  über  Colonial- 
und  Consularrecht  41  Personen  Theil. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

o)  im  Sommer -Semester  1902  aus  24  Lehrern  und  8  Lectoren. 
Zu  Beginn  des  Semesters  übernahm  der  Kaiserliche  Dol- 
metscher Herr  H.  von  Varchmin  vertretungsweise  den 
amtlichen  Unterricht  im  Chinesischen  und  Herr  Muhammed 
Hassan  aus  Konstantinopel  die  Functionen  eines  Lectors 
des  Türkischen  und  Persischen.  Zur  Erweiterung  des  eng- 
lischen Unterrichts  wurde  Herr  Dr.  K.  Lentzner  mit  der 
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Abhaltung  eines  Cursus  im  Englischen  beauftragt.  Im 
Juli  1902  wurde  dem  Lehrer  des  Arabischen,  Herrn  Dr. 
K.  Meissner,  und  im  Juli  dem  mit  einer  Vorlesung  über 
Consular-  und  Colonialrecht  am  Seminar  betrauten  Admirali- 
tätsrath Herrn  Dr.  0.  Köbner  von  Sr.  Excellenz  dem 
Herrn  Unterrichtsminister  das  Prädicat  »Professor«  ver- 
liehen. Mit  Ende  des  Sommer -Semesters  schied  der  Lector 
des  Japanischen,  Herr  S.  Iwaya,  aus  dem  Verbände  des 
Seminars.  Gleichzeitig  trat  der  Lehrer  des  Arabischen, 
Herr  Professor  Dr.  Hartmann,  eine  Studienreise  nach 
Ost -Turkestan  an; 

b)  im  Winter- Semester  1902/1903  aus  23  Lehrern  und  8  Lee- 
toren. Mit  Anfang  des  Semesters  übernahm  der  mit  einem 
Abendcursus  im  Chinesischen  am  Seminar  betraute Directorial- 
Assistent  des  Königlichen  Museums  für  Völkerkunde,  Herr 
Dr.  F.  W.  IC.  Müller,  vertretungsweise  den  amtlichen  Vor- 
mittagsunterricht im  Chinesischen  und  Herr  T.  Tsuji  aus 
Tokyo  die  Functionen  eines  Lectors  der  japanischen  Sprache. 
Zu  Weihnachten  1902  wurden  die  Herren  Professoren  Dr. 
R.  Lange  und  J.  Mitsotakis  durch  Verleihung  des  Rothen 
Adlerordens  IV.  (lasse,  sowie  der  Seminnrdiener  W.  Hey  de 
durch  Verleihung  des  Allgemeinen  Ehrenzeichens  ausgezeich- 
net. Zur  selben  Zeit  wurde  dem  Lehrer  für  die  wirth- 
8ehaftliehen  Verhältnisse  in  den  Colonien,  Herrn  Professor 
Dr.  Helfferich,  der  Charakter  eines  Kaiserlichen  Legations- 
raths verliehen.  Mit  Ende  des  Semesters  schied  der  Lehrer 
des  Russischen,  Herr  W.  E  Hasche  witsch,  nach  vier- 
jähriger Thätigkeit  aus  dem  Dienste  des  Seminars. 

c)  im  Sommer -Semester  1903  aus  23  Lehrern  und  8  Lectoren. 
Mit  Anfang  des  Semesters  nahm  der  von  seiner  Reise  nach 
Ost -Turkestan  zurückgekehrte  Professor  Dr.  Ii  art  mann 
seine  Lehrthätigkeit  wieder  auf.  Zum  gleichen  Termin  trat 
Herr  Professor  Dr.  A.  Forke  die  seit  dem  Tode  Professor 
Aren  dt 's  interimistisch  besetzte  chinesische  Lehrerstelle, 
und  Herr  Pastor  Meinhof  die  neugeschaffene  Stelle  eines 
Lehrers  der  afrikanischen  Sprachen  au. 

Gleichzeitig  schied  der  Lehrer  des  Englischen,  Herr 
John  Grattan,  nach  eineinhalbjähriger  Thätigkeit  aus 
dem  Dienste  des  Seminars,  um  die  Stelle  des  Lectors  der 
englischen  Sprache  an  der  Universität  Halle  zu  übernehmen. 
Seine  Vertretung  wurde  dem  Lehrer  des  Englischen,  Herrn 
Dr.  Lentzner,  übertragen.   Die  Functionen  der  durch  das 


Digitized  by  Googl 


III 

Ausscheiden  von  Herrn  W.  Eli  aschewitsch  vacant  gewor- 
denen russischen  Lehrerstelle  wurden  ira  Sommer- Semester 
von  dem  Lehrer  des  Russischen,  Herrn  Palme,  wahrge- 
nommen, der  in  seinem  Unterricht  von  den  Herren  Dr.  Glikin, 
Professor  Sch  alf  ej  ew  und  Hof  rath  Jürgen  vertreten  wurde. 
Der  Unterricht  erstreckte  sich: 

a)  im  Sommer- Semester  1902  auf  17  Sprachen: 
Chinesisch,    Japanisch,    Arabisch    (Syrisch,  Aegyptisch, 
Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch,  Suaheli,  Kinyamuezi, 
Guzerati,    Hindustani,    Haussa,    Englisch,  Französisch, 
Russisch,  Neugriechisch  und  Spanisch 

und  6  Realfacher: 
wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen ,  Tropenhygiene, 
tropische   Nutzpflanzen,   Landeskunde   von  Deutsch -Ost- 
afrika, Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Co- 
lonien  sowie  Deutsche  Colonien; 

b)  im  Winter- Semester  1902/1903  auf  17  Sprachen: 
Chinesisch,    Japanisch,    Arabisch    (Syrisch,  Aegyptisch, 
Marokkanisch),  Persisch ,  Türkisch ,  Suaheli,  Guzerati,  Hin- 
dustani, Herero,  Haussa,  Englisch,  Französisch,  Neugrie- 
chisch, Russisch  und  Spanisch 

und  6  Realfächer: 
wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische  Nutzpflanzen,    Landeskunde   von  Deutsch -Ost- 
afrika, Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Co- 
lonien sowie  Colonien  und  Colonialpolitik : 

c)  im  Sommer- Semester  1903  auf  19  Sprachen: 
Chinesisch,    Japanisch,    Arabisch    (Syrisch,  Aegyptisch, 
Marokkanisch),   Persisch,  Türkisch,  Suaheli,  Hindustani, 
Guzerati,  Herero,  Haussa,  Duala,  Ephe,  Englisch,  Franzö- 
sisch, Neugriechisch,  Russisch  und  Spanisch 

und  7  Realfächer: 
wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische  Nutzpflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch -Ost- 
afrika, Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Co- 
lonien, die  Deutschen  Colonien  und  Deutsches  Colonial- 
und  Consularrccht. 
Der  Unterricht  wurde  ertheilt: 

o)  in  den  Sommer- Semestern  1902  und  1903  zwischen  7  Uhr 
Morgens  und  9  Uhr  Abends; 

b)  im  Winter- Semester  1902/1903  zwischen  8  Uhr  Morgens  und 
9  Uhr  Abends. 

]• 
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Zum  ausserstatutenmässigen  Termin  im  Frühling  und  zum 
statutenmässigen  Termin  im  Sommer  1902  brachten  die  nach- 
stehend verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch  Ablegung  der 
Diplom  -  Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom  -  Prüfungs  -  Com- 
mission ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Erich  Hauer,  Dr.  jur.,  Referendar,  im  Chinesischen; 

2.  Rudolf  Walter,  Referendar,  im  Chinesischen; 

3.  Erich  Hänisch,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

4.  Joachim  Schulze,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

5.  Hugo  Gröschner,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

6.  Hermann  Oehlert,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

7.  Hermann  Pohrt,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

8.  Reinhold  Neumann,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

9.  Walter  Kolshorn,  Leutnant,  im  Chinesischen; 

10.  Ernst  Meschke,  stud,  jur.,  im  Chinesischen ; 

11.  Oskar  Gerstberger,  Kaufmann,  im  Chinesischen; 

12.  Walter  Knoblauch,  stud.  jur..  im  Japanischen; 

13.  Hugo  Simon,  Referendar,  im  Japanischen; 

14.  Fritz  Pferd ekämper,  stud,  phil.,  im  Aegyptisch- Ara- 
bischen ; 

15.  Gustav  Rust,  stud,  jur.,  im  Aegyptisch- Arabischen; 

16.  Max  Lustig,  stud,  jur.,  im  Marokkanisch  -  Arabischen ; 

17.  Erich  Nord,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

18.  Kurt  Wustrow,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

19.  Fritz  Lentz,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

20.  Max  Brandenburg,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

21.  Theodor  Menzel,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

22.  Alfred  Günther,  Referendar,  im  Türkischen; 

23.  Ludwig  Im  ho  ff,  Dr.  jur.,  Referendar,  im  Suaheli; 

24.  Alexander  Neander,  Dr.  jur.,  Rechtsanwalt,  im  Neu- 
griechischen ; 

25.  Marcus  Hochdorf,  stud,  phil.,  im  Neugriechischen; 

26.  Hans  Becker,  stud,  phil.,  im  Russischen; 

27.  Oskar  Traut  mann,  Referendar,  im  Russischen; 

28.  Martin  Schlesinger,  Referendar,  im  Russischen. 

Zum  statutenmassigen  Termin  im  Sommer  1903  brachten  die 
nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch  Ablegung 
der  Diplom -Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom -Prüfungs -Com- 
mission ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  F.  Pferdekämper,  cand.  phil.,  aus  Westfalen,  im  Chine- 
sischen ; 

2.  M.  Fischer,  stud,  jur.,  aus  Anhalt,  im  Chinesischen; 
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3.  E.  Jankowski,  eand.  jur.,  aus  Schlesien,  im  Chinesischen: 

4.  H.  Aschermann,  stud,  jur.,  aus  Lüheck,  im  Chinesischen; 

5.  M.  Bethcke,  stud,  jur.,  aus  Hessen-Nassau,  im  Chinesischen; 

6.  F.  B  ley  er  t,  Referendar,  aus  Brandenburg,  im  Chinesischen; 

7.  W.  Nagel,  Oberleutnant,  aus  Pommern,  im  Chinesischen; 

8.  E.  Probst  er,  Dr.  phil.  und  stud,  jur.,  aus  Sachsen -Weimar, 
im  Arabisch  -  Marokkanischen ; 

9.  H.  Sick,  stud,  jur.,  aus  Lübeck,  im  Arabisch- Marokka- 
nischen ; 

10.  C.  Wustrow,  stud,  jur.,  aus  Russland,  im  Persischen; 

11.  A.  Rogi  vue,  stud,  jur.,  aus  Provinz  Sachsen,  im  Persischen; 

12.  F.  Lessing,  stud,  jur.,  aus  der  Rheinprovinz,  im  Russischen; 

13.  0.  Weber,  stud,  jur.,  aus  der  Rheinprovinz,  im  Russischen. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben  die 
nachstehend  aufgeführten  früheren  Mitglieder  des  Seminars  während 
der  Zeit  von  Ostern  1902  bis  August  1903  in  verschiedenen  Ländern 
Asiens  und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Fritz  Schönberg,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Berlin,  als 
Dolmetscher- Eleve  bei  der  Kaiserlichen  Botschaft  in  Kon- 
stantinopel ; 

2.  Wilhelm  Litten,  cand.  jur.,  aus  Berlin,  desgl.  bei  der 
Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Teheran; 

3.  Rudolf  Walter,  Referendar,  aus  Berlin,  desgl.  bei  der 
Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Peking; 

4.  Gustav  Wilde,  Referendar,  aus  Pommern,  desgl.  bei  der 
Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Peking; 

5.  Karl  Vogt,  Referendar,  aus  Anhalt,  desgl.  bei  der  Kaiser- 
lichen Gesandtschaft  in  Tokyo: 

6.  Alfred  Zintgraff,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  der  Rhein- 
provinz,  desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  (Konsulat  in  Zanzibar. 

7.  Max  Weiss,  Leutnant,  aus  Provinz  Sachsen,  zur  Grenz- 
Regulirungs- Commission  in  Deutsch -Ostafrika  commandirt; 

8.  Erich  von  Germar,  Hauptmann,  aus  Provinz  Sachsen, 
in  der  Kaiserlichen  Schutztruppe  für  Kamerun ; 

9.  Franz  von  Stephani,  Leutnant,  aus  AV'estfalen,  zur  Yola- 
Tschadsee-Grenzexpedition  in  Kamerun  commandirt; 

10.  Arnold  Schultze,  Leutnant,  aus  der  Rheinprovinz,  zur 
Yola- Tschadsee -Grenzexpedition  in  Kamerun  conimandirt; 

11.  Paul  Nietschmann,  Leutnant,  aus  der  Rheinprovinz ,  in 
der  Kaiserlichen  Schutztruppe  für  Kamerun; 

12.  Paul  Griesbach,  Oberleutnant,  aus  Berlin,  in  der  Kaiser- 
lichen Schutztruppe  für  Südwestafrika; 
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13.  Eberhard  Gudovius,  Leutnant,  aus  Schlesien,  in  der 
Kaiserlichen  Schutztruppe  für  Deutsch -Ostafrika; 

14.  Jesko  von  Puttkamer.  Leutnant,  aus  Berlin,  in  der 
Kaiserlichen  Schutztruppe  für  Kamerun: 

15.  Adolf  Schipper,  Leutnant,  aus  Bremen,  in  der  Kaiser- 
lichen Schutztruppe  für  Kamerun; 

16.  Werner  Schön,  Leutnant,  aus  Lübeck,  in  der  Kaiser- 
lichen Schutztruppe  für  Deutsch -Ostafrika; 

17.  Herbert  Kund,  Leutnant,  aus  Schlesien,  in  der  Kaiser- 
lichen Schutztruppe  lür  Kamerun. 

18.  Walter  Kolshorn,  Leutnant,  aus  Württemberg,  als  Militär- 
Dolmetscher  beim  Gouvernement  in  Kiautschou; 

19.  Heinrich  Maier,  Finanz- Assistent,  aus  Baden,  als  Zoll- 
amts-Assistent  I.  (  lasse  in  Dar -es -Salaam; 

20.  Alfred  Matthias,  Regierungs- Civil  -  Supernumerar,  aus 
Ostpreussen,  als  Regierungs- Assistent  in  Dar- es- Salaam ; 

21.  Paul  Schmucker,  Ober- Postpraktikant,  aus  Berlin,  als 
Postbeamter  in  Tanger; 

22.  Heinrich  Völker,  Ober- Postpraktikant,  aus  Baden,  als 
Postbeamter  in  Jerusalem: 

23.  Carl  Simader,  Militär-Intendantur-Diätar,  aus  Württem- 
berg, als  Beamter  in  Dar-es-Salaam  beim  Gouvernement; 

24.  Friedrich  Frericks,  Regierungs -Supernumerar,  aus  der 
Rheinprovinz,  als  Beamter  in  Dar-es-Salaam  beim  Gou- 
vernement; 

25.  Franz  Paulssen,  Gerich tsactuar,  aus  der  Rheinprovinz, 
als  Beamter  in  Dar-es-Salaam  beim  Gouvernement; 

Am  31.  Juli  1902  gelangte  der  erste  Cursus  der  durch  Ver- 
fügung der  Kaiserlichen  Reichspostverwaltung  dem  Seminar  behufs 
Ausbildung  im  praktischen  Gebrauch  der  russischen  Sprache  über- 
wiesenen Postbeamten  zur  Entlassung.  Er  bestand  aus  den  nach- 
stehenden Mitgliedern: 

1.  K.  Müller,  Ober-Postdirectionssecretär,  aus  Provinz  Bran- 
denburg; 

2.  A.  Schweitzer,  Ober-Postdirectionssecretär,  aus  Provinz 
Hannover; 

3.  A.  Scholz,  Postsecretär,  aus  Berlin: 

4.  W.  Tapfer,  Postsecretär,  aus  Berlin; 

5.  R.  Boehra,  Postsecretär,  aus  Provinz  Posen: 

6.  W.  Herden,  Postsecretär,  aus  Provinz  Schlesien; 

7.  R.  Grack,  Postsecretär,  aus  Provinz  Westpreussen; 

8.  E.  P reu ss,  Postsecretär,  aus  Provinz  Hannover; 
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9.  P.  Slotty,  Postsecretär,  aus  Provinz  Schlesien; 

10.  F.  Fellehner,  Postsecretär,  aus  Provinz  Ostpreussen: 

11.  K.  Steuer,  Postpraktikant,  aus  Mecklenburg; 

12.  H.  Wagner,  Postpraktikant,  aus  Provinz  Brandenburg; 

13.  F.  We  dl  ich,  Ober -Postassistent,  aus  Anhalt; 

14.  R.  Kammer,  Ober- Postassistent,  aus  Provinz  Ostpreussen; 

15.  O.  Pollack,  Ober -Postassistent,  aus  Provinz  Ostpreussen; 

16.  F.  K.  Schmidt,  Postassistent,  aus  Provinz  Ostpreussen ; 

17.  A.  K aisig,  Postassistent,  aus  Provinz  Schlesien; 

18.  K.  Kischkel,  Postassistent,  aus  Provinz  Ostpreussen; 

19.  W.  Klinner,  Postassistent,  aus  Provinz  Schlesien; 

20.  L.  Fricke,  Postassistent,  aus  Provinz  Hannover. 

Am  31.  Juli  1903  fand  die  Entlassung  des  diesjährigen  russi- 
schen Cursus  statt,  der  sich  aus  den  folgenden  Mitgliedern  zu- 
sammensetzte: 

1.  H.  Arndt,  Ober- Postpraktikant,  aus  Provinz  Posen; 

2.  H.  Bocksch,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

3.  H.  Brückner,  Ober-Postpraktikant,  aus  Provinz  Schlesien; 

4.  R.  Fischer,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

5.  R.  Heinemann,  Postpraktikant,  aus  Provinz  Pommern; 

6.  K.  Keuffel,  Ober-Postpraktikant,  aus  Provinz  Hannover; 

7.  H.  Klinner,  Postassistent,  aus  Provinz  Schlesien; 

8.  K.  Kröhn,  Postassistent,  aus  Provinz  Ostpreussen; 

9.  H.  Liebsch,  Postassistent,  aus  Provinz  Sachsen; 

10.  F.  Malin ow sky,  Postassistent,  aus  Provinz  Westpreussen: 

11.  K.  Meisel,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

12.  A.   Xaguschewski,   Ober-Postpraktikant,   aus  Provinz 
Ostpreussen : 

13.  M.  Probst,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

14.  Th.  Quecke,  Postassistent,  aus  Provinz  Schlesien; 

15.  A.  Raaseh,  Postsecretär,  aus  Provinz  Pommern; 

16.  P.  Schöffler,  Ober-Postpraktikant,  aus  Königreich  Sachsen ; 

17.  K.  Schulz,  Ober-Postpraktikant,  aus  Königreich  Sachsen; 

18.  L.  Sliwinsky,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

19.  Th.  Szakalla,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

20.  H.  Weissner,  Ober-Postpraktikant,  aus  Provinz  West- 
preussen. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  das  Seminar 
seit  dem  vorigen  Jahre  mit  der  Herausgabe  einer  neuen  Publicationen- 
reihe  unter  dem  Titel  »Archiv  für  das  Studium  deutscher  Colonial- 
sprachen«  begonnen  hat.    Das  »Archiv«  bezweckt  eine  möglichst 
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schnelle  und  billige  Veröffentlichung  von  Sammlungen  und  Studien 
über  die  in  unseren  Colonien  gesprochenen  Sprachen,  welche  wir 
dem  patriotischen  Streben  von  Beamten  der  Kaiserlichen  Colonial- 
verwaltung,  Officieren  der  Kaiserlichen  Schutztruppen,  Missionaren 
und  Forschungsreisenden,  unser  Colonialinteresse  durch  die  Er- 
weiterung der  Sprachkenntnisse  zu  fördern,  verdanken.  Die  ein- 
zelnen Bände  erscheinen  in  zwangloser  Folge.   Bisher  ist  erschienen: 

Bd.  I.    A.  Mise  hl  ich:    Lehrbuch   der  hausanischen  Sprache 
(Hausa-  Sprache).    Berlin.    Georg  Reimer.  1902. 

In  Vorbereitung: 
Bd.  II.    Fritz,  Wörterbuch  des  Chamorro  (der  Sprache  der  ein- 
heimischen Bevölkerung  der  Marianen). 

Berlin,  den  31.  August  1903. 

Der  Director, 

Geheimer  Regierungsrath 

Sachau. 
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Sauia  in  Marokko. 

Eine  historische  Studie  von  G.  Kampffmeyer. 

(Beiträge  zur  Dialektologie  des  Arabischen.  IV'.] 


Hierzu  zwei  Tafeln. 


wolle  .sich  nicht  wundem,  dass  ich  eine  wesentlich  ethnographische 
Studie  als  Reitrag  zur  Dialektologie  des  Arabischen  bezeichne.  Ich  bin 
allerdings  der  Ansicht,  dass  solche  Studien,  zumal  wenn  sie  weiter  ge- 
fordert werden  und  der  anfänglich  ihnen  nothwendig  anhaftenden  Roh- 
heit entwachsen,  unsere  Erkenntniss  des  Arabischen  zu  fordern  vermögen. 
Ich  bin  der  Ansicht,  dass  in  den  heutigen  arabischen  Dialekten  Manches, 
viel  mehr  als  Manche  glauben,  sehr  alt  sein  könne,  so  zwar,  dass  diese 
Kiemente  nicht  aus  der  uns  im  Schriftarabischen  erhaltenen  Form  des 
Arabischen  geflossen  sind,  vielmehr  seit  Altera  neben  solchen  schrift- 
arabischen Formen  hergingen.  Ist  dem  so,  so  ist  ja  klar,  wie  wichtig 
nicht  nur  fur  die  arabische,  sondern  auch  für  die  semitische  Philologie  eine 
sichere  Ausscheidung  solcher  Elemente  ist.  Nun  stelle  ich  mir  eine  Anzahl 
von  Provinzen  des  heutigen  Arabischen  vor.  Wenn  man  nun  einerseits 
die  charakteristischen  sprachlichen  Zuge  dieser  verschiedenen  Provinzen, 
andererseits  aber  auch  die  Geschichte  der  Bevölkerung  so  eingehend 
als  möglich  untersucht,  wenn  dann  weiter  in  wiederholten  Fällen  neben 
bestimmten  sprachlichen  Zügen  eine  bestimmte  Zusammensetzung  der  Be- 
völkerung einhergeht;  so  wird  man,  glaube  ich,  zumal  wenn  andere  Grunde 
hinzukommen,  wenigstens  in  gewissen  Fällen  mit  Sicherheit  sagen  können, 
dass  diese  oder  jene  sprachliche  Eigenthiiniliehkeit  ursprunglich  dieser  oder 
jener  Gruppe  von  Stämmen  zugehört. 

Allzu  grossen  Hoffnungen  darf  man  sich  freilich  in  dieser  Beziehung 
nicht  hingeben.  Man  wird  —  zumal  Angesichts  von  Thatsachen,  wie  sie 
auch  diese  Arbeit  in's  Licht  setzt  (vergl.  unten  S.  18 — 22)  —  nicht  erwarten, 
viele  Feinheiten  der  alten  Dialekte  aus  den  heutigen  kritisch  auszusondern 
und  zu  umgrenzen.  Aber  gröbere,  fur  uns  indessen  doch  noch  recht  nützliche 
Arbeit  kann  doch  vielleicht  gethan  werden. 

1  Der  erste  Beitrag  (über  das  marokkanische  Präsensprä  fix  ka)  erschien  in 
der  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  Bd.  13  (1899),  S.  1 — 34  und 
227—  250;  der  zweite  in  diesen  Mittheilungen  Jahrg. 3  (1900),  Abth.2,  S. 48  — 101 
(und  besonders  gedruckt  als  Habilitationsschrift,  Marburg  1900);  der  dritte  in  der 
Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländ wehen  Gesellschaft  Bd.  54,  S.  621—660.  — 
Vergl.  ferner  meine  »Materialien  zum  Studium  der  arabischen  Beduinendialekte 
Inncrafrikas. ,  in  diesen  Mittheilungen,  Jahrg. 2,  Abth.2  (1899),  S.  143— 221. 

Mitth.  «L  San.  £  Orient  Sprühen.  1903.  ILAbth.  1 
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Im  alten  Arabischen  gab  es  eine  grosse  Provinz,  die  sich  von  anderen 
in  stärkeren  Zügen  unterschied,  das  Südarabische.  Vielleicht  stand  dieser 
gegenüber  eine  nordarabische  Provinz.  Zwischen  beiden  dürfte  es  Uber- 
gangsformen gegeben  haben;  man  kann  vermuthen,  dass  zu  diesen  das 
Kchriftarabische  gebort. 

Sollte  es  nun  nicht  einen  Versuch  lohnen,  innerhalb  der  heutigen 
Verhältnisse  auf  die  von  mir  angedeutete  Weise  dem  Südarabischen  und 
dem  Nordarabischen  nachzugehen?  Vielleicht  ist  dies  auch  der  Weg,  auf 
dem  man  zu  einer  Erledigung  mancher  Probleme  des  Schriftarabischen  ge- 
langen kann  l. 

In  meinen  bisherigen  Veröffentlichungen  ging  ich  Spuren  des  Süd- 
arabischen innerhalb  des  heutigen  Arabischen  nach.  Ich  hatte  dabei  theil- 
weise  unter  dem  Mangel  genügender  Materialien  zu  leiden.  Ks  verschlagt 
übrigens  nichts,  dass  man  dem  einen  oder  dem  anderen  des  von  mir  Ver- 
tretenen zweifelnd  oder  ablehnend  gegenüberstehe.  Wenn  nur  der  Weg 
im  Allgemeinen  richtig  war  und  wenigstens  einige  sichere  Ergebnisse  ge- 
wonnen wurden. 

Ich  glaube  als  solche  sichere  Ergebnisse  hervorheben  zu  dürfen: 

1 .  den  historischen  Nachweis  südarabiseher  Volkselemente  im  äusser- 
sten  Magrib  (insbesondere  im  Süden  Marokkos  und  in  der  west- 
lichen Sahara); 

2.  den  Nachweis  südarabischer  Sprachelemente  im  heutigen  Marokka- 
nisch -  Arabischen. 

Was  das  Letztere  angeht,  so  bin  ich  zufrieden,  wenn  man  mir  auch 
nur  meine  Erklärung  von  dt,  diäl  als  sicher  gelten  lässt. 


1  Ich  denke  unter  Anderem  an  die  Frage,  ob  die  im  Schriftarabischen  er- 
scheinenden Endungen  des  Nomens  und  Verbums  volksthümlich  waren.  Mir  ist  es 
nicht  zweifelhaft,  dass  sie  es  waren.  Aber  die  von  beiden  Parteien  vorgebrachten 
Gründe  sind  stichhaltig.  So  dürfte  die  Sache  doch  vielleicht  so  liegen  (und  sich 
später  vielleicht  auch  historisch  erweisen  lassen),  dass  die  einen  Stämme  (sicher  die 
südarabischen)  mit  den  Endungen  sprachen,  die  anderen  (nordnrabische)  aber  that- 
sächlich,  vielleicht  seit  Alters,  die  Endungen  nicht  gebrauchten.  Mit  dem  Gebrauch 
bez.  Nichtgebrauch  der  Endungen  hingen  dann  gewiss  auch  Betonungsverhältnisse 
zusammen.  Ich  meine ,  es  wird  sich  doch  verlohnen  zu  untersuchen ,  ob  nicht  heutiges 
qatdl  in  den  arabischen  Dialekten  alt-nordarabisch,  qdtal  aber,,  aus  qätala  ent- 
standen, südarabisch  ist.  Mir  scheint  schon  jetzt  Manches  dafür  zu  sprechen;  ich 
werde  demnächst  an  anderem  Orte  auf  diese  Frage  weiter  eingehen.  —  Es  will  mir 
nicht  aus  dem  Sinn ,  ob  nicht  der  nach  meinen  früheren  Studien  sowie  nach  meinen 
persönlichen  in  Marokko  angestellten  Ermittelungen  ganz  zweifellose  Gebrauch 
von  Nominal-  und  Verbalcndungen  in  gewissen  Provinzen  Südmarokkos  und  der 
westlichen  Sahara  (weiter  in  Centraiafrika)  mit  dem  ebendaselbst  nachgewiesenen 
stärkeren  Vorhandensein  sudarabischer  Stimme  mit  zusammenhange.  Es  haben  sich 
gerade  dort  theil weise  fast  ausschliesslich  südarabische  Stämme  ausgebreitet, 
und  zwar  solche,  von  denen  es  feststeht,  dass  sie  südarabische  Sprachgewohnheiten 
bewahrt  hatten.  Vergl.  über  alles  Dieses  meine  .Materialien-  sowie  hier  weiter 
unten  S.  40. 
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Als  ich  nun  im  Frühjahr  1901  Prof.  Theobald  Fischer  auf  seiner  Reise 
in  Marokko  begleiten  durfte1,  hatte  ich  die  erwünschte  Gelegenheit,  in  den 
Gegenden,  die  ich  kennen  lernt«*,  mich  persönlich  sowohl  über  die  charak- 
teristischen sprachlichen  Züge,  als  auch  über  ethnographische  Verhältnisse 
zu  orientiren.  Ich  hatte  dabei  vor  Allem  im  Auge,  der  Localisirung  der 
im  Marokkanischen  vorhandenen  südarabischen  Elemente  näherzukommen. 
Die  Umstände  der  Reise  brachten  es  mit  sich,  dass  ich  mich  am  meisten 
über  die  Verhältnisse  der  Provinz  Säuia  unterrichten  konnte.  So  widme 
ich  dieser  die  vorliegende  Studie. 

Die  Ergebnisse  meiner  ethnographischen  Untersuchungen  sind,  dass 
die  Araber  von  Säuia  wie  überhaupt  des  ganzen  At  las  Vorlandes  in  ihrer 
Hauptmasse  nicht  südarabischen  Ursprungs  sind,  dass  aber  sehr 
wohl  einzelne  von  mir  nachgewiesene  und  ziemlich  bestimmt  localisirte  süd- 
arabische Elemente  in  ihnen  vorhanden  waren. 

Dem  entspricht  es,  dass  diejenigen  sprachlichen  Zuge, 
die  ich  bisher  als  sicher  oder  wahrscheinlich  südarabisch  er- 
kannt habe,  in  der  Sprache  des  platten  Landes  von  Säuia  nicht 
typisch  und  theilweise  ganz  unbekannt  sind. 

Für  die  weitere  Aufsuchung  des  Sudarabischen  innerhalb  des  Atlas- 
vorlandes bietet  meine  Arbeit  verschiedene  Hindeutungen.  —  Dass  sich 
ausserhalb  des  Atlas  Vorlandes  eine  solche  Aufsuchung  insbesondere 
im  Süden  Marokkos  lohnen  dürfte,  geht  ja  schon  aus  meinen  früheren 
Publieationen  hervor;  ineine  Erkundigungen  im  Lande  selbst  bestätigten  dies 
durchaus.  Interessant  dürften  die  Verhältnisse  in  der  Nähe  vom  Cap 
Juby  sein'. 

Ausser  Ergebnissen  biete  ich  freilich  im  Folgenden  vor  Allem  auch 
Materialien,  von  denen  ich  hoffe,  dass  sie  in  der  Folge,  mit  anderen 
Materialien  verbunden,  für  die  Gewinnung  neuer  Erkenntnisse  von  Nutzen 
sein  werden. 

Zur  besseren  Übersicht  über  den  nothwendig  etwas  verwickelten  Gang 
der  folgenden  Untersuchungen  deute  ich  hier  kurz  Folgendes  an: 

Ich  gebe  zunächst  einige  Listen,  die  ich  erlüelt  und  die  eine  alte, 
heut  alten  Leuten  noch  bekannte  Überlieferung  wiedergeben. 

A.  Angabe  der  Grenzen  von  Temesna  mit  Nomenclatur  be- 
nachbarter Districte  (bez.  Stämme).    S.  4. 

B.  Eine  Steuerliste,  die  einige  ältere  Stämmeverhältnisse  (grössere 
Einheiten,  deren  Namen  heut  in  Abnahme  kommen)  wiederspiegeln.    S.  5. 


1  Vergl.  dessen  (z.  Z.  noch  zu  erwartende)  Publication,  sowie  die  •  Reise  - 
briefc,  die  ich  in  der  Vossischen  Zeitung  vom  März  bis  Mai  1901  veröffentlichte. 

*  Im  Allgemeinen  wird  man  muthmaassen,  dass  da,  wo,  wie  im  Atlasvorlande, 
Araber  in  breiter  Masse  und  im  Zusammenhange  leben,  Spracheigenthflmlichkeiten 
leichter  sich  verwischen  oder  abhanden  gehen  als  auf  vorgeschobenen  Posten, 
in  fremder  Umgebung.  Deswegen  lagen  vielleicht  für  die  Erhaltung  der  alten  En- 
dungen im  Süden  Marokkos,  in  der  westlichen  Sahara  und  in  Centraiafrika  die  Ver- 
hältnisse günstig. 

1* 
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C.  Eine  ausführliche  Liste  der  Stämme  von  Säuia  mit  ihren 
Unterabtheilungen : 

arabisch   S.  6 — 9, 

in  Umschrift   ...    S.  9— 11, 
mit  Anmerkungen  .    S.  12 — 15. 

Weiter  gehe  ich  als  Materialien  Beobachtungen  über  die  Form  der  Wohnun- 
gen in  den  von  mir  durchzogenen  Gebieten  (S.  15 — 17).  Dann  gehe  ich  dazu 
Tiber,  zu  prüfen,  was  die  gegebenen  Materialien  über  den  ethnischen  Cha- 
rakter der  jetzt  arabisch  sprechenden  Bewohner  von  Säuia  lehren  (S.  18  ff.). 
Danach  galt  es,  das  so  Gewonnene  mit  dem  zu  vergleichen ,  was  wir  aus 
der  Geschichte  lernen  (S.  22 ff.),  und  den  Endergebnissen  einige  von  mir  für 
wichtig  gehaltene  sprachliche  Befunde  gegenüberzustellen  (S.  45  ff.)1. 

Die  beiden  Kartenzugaben  dürften  zur  Verdeutlichung  der  sachlichen 
Ausführungen  willkommen  sein. 

Zu  grossem  Dank  für  freundliche  Mittheilungen  und  stets  bereite 
Mithülfe  bin  ich  vor  Allem  Hm.  Milüdi,  vom  Deutschen  Consulat  in  Casa- 
blanca, verpflichtet,  mit  dem  ich  insbesondere  die  in  C  gegebene  Liste 
durchging.  Die  Transscription  derselben  ist  aus  seinem  Munde  aufgenommen. 
Ferner  sage  ich  für  freundliche  Unterstützung  insbesondere  Hrn.  Dr.Vassel 
in  Casablanca,  weiter  Hrn.  Dr.  F. Weisgerber,  unserm  verehrten  Reisegefährten, 
der  sich  durch  seine  werthvollen  in  der  Pariser  Zeitschrift  »La  Geographie - 
veröffentlichten  Forschungen  über  Marokko  grosse  Verdienste  erworben  hat, 
sowie  endlich  Hrn.  Krake,  dessen  freundwillige  Gastlichkeit  ich  in  'Ain 
s-Sba*  genoss,  meinen  herzlichsten  Dank.  —  Die  Zeichnung  der  Karten  ver- 
dankt der  Leser  dem  Fleiss  und  dem  Geschick  Hrn.  W.  Hildebrandt's  (vom 
Seminar  für  Orientalische  Sprachen  zu  Berlin). 

A. 

j*3  V>  gj\  fl  <pb  Jl  U>J\  V\^Y\ 

•         J^J  4&\JD\j  ^Wjlj  -^fj 

[9.  12.  1899.]        j\  o        ^  & 

1  Noch  bemerke  ich,  dass  ich  mich  in  der  lautlichen  Wiedergabe  des  Ara- 
bischen an  meine  Notizen  halte,  auch  wenn  scheinbare  Schwankungen  in  der  Wieder- 
gabe vorliegen.  So  schrieb  ich  die  Nisba  im  Plural  wohl  einmal  mn,  ein  anderes 
Mal  yin  oder  auch  noch  anders ;  ich  suchte  jedes  Mal  den  Laut  so  genau  als  möglich 

wiederzugeben.       ist  oft  d,  oft  rf,  denn  die  Leute  selbst,  die  eigentlich  d  sprechen, 

setzen  oft  dafür  d  ein.  Und  so  manches  Andere.  Ich  sah  keinen  Grund,  die 
Schreibung  nachträglich  zu  uniformiren. 
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Register  dessen,  was  zu  TSmsna  und  den  Stämmen 

gez&hlt  wird. 

A§- Säuia  von  den  Grenzen  der  A'räb1  [in  der]  Umgegend*  von  ar- Rabat 
bis  zu  dein  Fluss  Umin  ar-Rabi'"  der  Länge  nach  und  von  den  Grenzen  von 
Tädla  bis  zum  Meere  der  Breite  nach.  Zu  dieser  [Provinz  Temsna]  werden 
hinzugerechnet  die  Beni  Meskin*. 

Dukkäla*  und  'Abda6  und  ar-Rhämna1  und  Zemrän8  und  as-Serägna9 
und  die  Stamme  der  Umgegend  [von  Marräkes]. 

Tädla  hat  seinen  eigenen  Namen  wie  ad -Der10  und  Häha11  und  as- 
Siädma1*  und  Süs1». 

Mittheilung  des  Sid  Mohammed  ben  Ibrahim  [9.  12.  1899]. 

B. 

<r        iSj.jf.  ^Vjlj  *~       v        d}j  jt  Aj\ 

•  pit 

„*Ulj  U»j)|  >|  [so]  oljJ  ^1  O  JaLi  «XJd  jihj 

Steuer  von  as-Säuia,  verglichen  mit  einem  Pfund. 

Die  Üläd  Bü  Rizg  [entrichten]  ein  Halb.  Dazu  gehören  die  Ulid  Sa' id 
und  die  Mzämza  und  die  Uläd  Bü  Ziri  und  die  Uläd  Si  Ben  Däüd,  und  man 
fügt  ihnen  auch  die  Zenäta  hinzu. 

1  Siehe  die  Karte  von  Säuia,  nordwärts  vom  Wäd  Scherrat. 

I  jj>-  ein  oft  wiederkehrendes  Wort  für  den  District,  der  eine  Hauptstadt 
umgiebt. 

■  Vom  Volk  gesprochen  Mürbe*  (so!  auch  nach  Hrn.  Miludi,  nicht  Murrbe'). 

*  Im  Süden  von  Säuia  am  Mürbe'. 

*  Südlich  vom  Unterlauf  des  Mürbe*,  von  mir  durchzogen. 

*  Südwestlich  von  Dukkäla,  von  mir  durchzogen. 

7  Ostwärts  von  Häha  und  Siädma,  vergl.  nachher. 

8  und  9  Nordöstlich  von  MarräkeS,  Bildlich  von  den  Beni  Meskin.  In  dem 
Namen  Serägna  wird  anderwärts  auch  i  statt  a  oder  r  statt  g  dargeboten. 

10  In  der  Gegend  von  Marräkes;  Theile  von  Der  sind:  Glawa,  Msfiwa,  Mtuga. 

II  Südlich  von  Siädma,  vergl.  12. 

11  Zwischen  der  Hafenstadt  Mogador  (as-Suöra)  und  dem  Unterlauf  des  Tensift, 
nördlich  von  Häha. 

"  Die  bekannte  südliche  Provinz. 
>. 

"  Offenbar  für  ^JU. 
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Die  Üläd  BÜ  Atija  [entrichten]  ein  Halb.  Dazu  gehören  die  Üläd 
Hariz  und  Mzäb.    Und  die  Shäuna. 

Ein  Achtel  [von  dieser  letzteren  Hälfte]  [liegt  ob]  den  Üläd  Hariz  und 
den  Mdäkra  und  den  Üläd  'Ali,  und  ein  Achtel  ganz  den  Mzäb. 

Und  ein  Viertel  [liegt  ob]  den  .Shäuna.  [Davon]  ein  Achtel  den  Üläd 
Zijän,  denen  man  auch  die  Beniöra  hinzufugt. 

Und  ein  Achtel  [liegt  ob]  den  Mediana,  von  dem  [aber]  ein  Drittel 
abgeht,  [welches]  den  Ziäida,  denen  der  Ebene  und  denen  des  Waldes,  [obliegt]. 

In  dieser  Aufzählung  ist  das  Verhältniss  einzelner  Benennungen  zu 
anderen  nicht  ganz  klar,  z.  B.  bleibt  man  im  Zweifel,  ob  die  Shäuna  den 
Bü  Atija  unter-  oder  nebengeordnet  sind ,  ob  die  Ziäida  auch  zu  den  Shäuna 
gehören  u.  s.  w.  Ich  sprach  Uber  diese  Verhältnisse  mit  Hrn.  Miludi;  seine 
Angaben  stimmten  uberein  mit  denen,  die  uns  ein  von  uns  zu  Rathe  ge- 
zogener alter  Mann  inachte,  der  zum  Stamme  der  Üläd  Zijän  arrhäbua  (('  33) 
gehörte,  aber  schon  lange  in  Casablanca  ansässig  war1.  Die  Eintheilung  und 
auch  die  obige  Berechnung  möge  anschaulich  gemacht  werden  durch  folgende 
Übersicht. 

%  Üläd  Bü  Rizg  [=  Üläd  Sa  id,  al-Mzämza,  Üläd  Bü  Ziri,  Üläd  Si 

Ben  Däüd].    Dazu  Zenäta. 
7a  Üläd  Bü  'Atya  und  as -Shäuna. 

V*  t  J  Mzäb  Mark'  Md&kni'  0l5d       j  =  °,5d  8,1 
i  Üläd  Zijän  +  Beniöra  j  § 

Mediüna  [—  l/,  fur  Ziäida]  \ 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  die  Beniöra  allerdings  den  Shäuna 
zugezählt,  gewöhnlich  aber  fur  sich  gerechnet  werden. 

Sicher  ist  jedenfalls,  dass  die  Bezeichnungen  Üläd  Bü  Rizg,  Üläd  Bü 
'Atija  und  Shäuna  heute  noch  zur  Bezeichnung  höherer  Einheiten  gebraucht 
werden,  z.  B.  sagt  ein  Harizi  zum  Mzäbi:  -Wir  sind  verwandt,  wir  sind 
Üläd  Bü  Atija-  und  ein  Zijäni  zum  Mediüni:  .Wir  sind  Shäuna«. 

c. 

M\  jy^  Uljl  ^jLJl  J,  U)\  jU 


U  I  V. 


■>Vjb  i 

1  Demselben  verdanke  ich  auch  eine  Reihe  von  Angaben  Ober  frühere  Ver- 
hältnisse in  Säuia,  Angaben,  die  man  in  den  folgenden  Ausfuhrungen  verwerthet 
finden  wird. 
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;>Ut|       ^  ^fjl  \a       AM  '>v  ^  AM  'si  V  AM w 

Lit  ^Vjt  V\  V.    SjV-Jt  M  ^VM  va  TV 

•  •  •  * 

<5«V        *  *  Vr         ->VM  Vt 

L-^LSS\        ^Ull  'it  M         *Vj1        wLil  Vi 

jj-iM        't  v   jU*  u;  ^>VM  't  n  jt3  cr  ->VM  It  •  i-^Li»  #t  t 

^U*.  jYM  %t   [sol  i-JbjM     >  wi-x  ->YM  *|  * 

+&Sj\S\\*  \\  42lM\r  co^'it  yj**. ->YM  n  \ 

jU;  W  ia         :>YM  'nv  '-n  ^       >l  ;/UU 

S-JU  ,>YM  "vr  oIjmjH  "vr        j3l  'v>  y.        *Yj\  ni 

Vt 

i^u  vv  J^l  Va  j*^  jYj!  v#  ^  *U\  >\  ;>=~W\ 

jVj!  a.   cfcj^l  va 
.  J-p  ^Vjl  v 

J*_J-\'At  dUU^Vjl  ay-  M-V^  ay  OM'an  p^U 

•  J^V-l  a.  JVjl  A  a  >A\  av  <-j-a!\  a-v  jrt  ^Vjl  A» 
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VI 

<oLJl\t  M 

»  * 

.  <ij  pjii  ^  jvi  >     TZTIvji  vii 

jJSU'\.«i  tfj&ftwA  oULU'N.v  a.U^|*\.i  ^ 
•>Vj\  '\  \  t  oli-P  's  \  t  5jl Jf;  '\  \  t  Sjj^l    >  \  \  >  • 

jVj\ j  *L*J\       >\       ^  jVj\  *\  r  \  ^\j5l\  "\  t  •  \  \  \ 

"n  t  v  cr  ->Yjl  '\t-\    j*y         '>ra     Sjl^t  \rt 

.Oo  viii 

S>-  aVjl  '\tv   JA         iS+r"  J*  tf*— .aVjt  \  v  • 

.  lxyj\  IX 

jj*J\  \  o  \         J  j >  $j\  \  •  •    [so]  0>UiJl  "\  t  «.    U»j)»  >\  ^.l  j)t 

JUUYjlw.  JU^I         jlL^Yjl i-fj^Yjlwt 
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U>lJ3\  'N  v  Y    ^  &j\  '\VS    r &  ^  ^ j|  .W^l  'N  v  •  &J& 

Sj*  \s\  \  v  £^>-  iS-^r  *W  '^v*  '>v* 
^^»Vl  ">a\  crHu' J:  iM-i&l  \  v\  ^  '\ya  |\>-Jl  ">vv 
jVjVI  '\ao  ^.jj»  jVjI  '\a*  ojl>M  *\ay-  wi^^p  o;  jVj\  'nay 
^  *U»  >|j  ^  ;U|  >b  oltl  >»        ->Vjl  'naa 

•       X  -iVji  ^5  xi 

•  £J  jVj)  '\  A  ^    J  J-^t  \  A  A  ^Vj\  ">  A  V  ^ 

•  üm$*_  ks*.  \  \  *   o  UxUJl  *\  ^  >  *\\*  p^J 
Umschrift  mit  Angabe  der  Beziehungs-Adjectiva. 

Liste  der  Stämme  von  as-Säuia,  zunächst  die  Umgegend 

von  Casablanca. 

I.  Mediüna.    In  zwei  Abtheilungen:  Mediüna  und  U lad  tdbbö. 
Mediüna  (medium).    1.  LT.1  hdddü  (hddaui).    2.  U.  bü^jaziz  (bü^azui). 

3.  Imzabün  (mzabl).  4.  zzkäura  (zkräuÄ).  5.  U.  tiälib  (tälebi).  6.  U.fiidihmid 
belhsin  (man  braucht  kein  Adjectivuin,  sondern  sagt:  min  üläd  sidi  Amid  belhsin). 
7.  limkänsa  (mknäsi).  8.  U.  Ssjf}  ([bü]ifyi).  9.  17.  drhhö  (arhheun  odi«r  min 
üläd  drhhö).    10.  ssrähna  (srhänt) .    11.  djjlröbna  (drbäm). 

Üläd  'dbbö (abbuin).  12.  U.  hammüdi  (hammädi).  13.  Imhdmdiin  (mhdmdi). 
14.  Iherauün  (heräui).  15.  (7.  heräu  (heräui).  16.  (7.  m'lük  (m*lüki).  17.  (7.  hdmid 
(hamdi).  18.  £7.  error  (irrär?).  19.  l*hfä/*ra  (haffäri).  20.  (7.  (*«Ä)  ms'üd 
(ms'üdi).  21.  Charit  (härß).  22.  (7.  Imzzatija  (tn*zzä(i).  23.  f/.  aM  ddeim 
(abd  ddetmif  determinirt;  aber  indeterminirt:  'aArf  deimi). 

II.  l/ßtf  Zijän  in  zwei  Abtheilungen:  heldddrua  und  h'lluäd. 
helqtddrua  (ztiänt  ddrüi).    24.  frgrärsa  (garrosi).    25.  17.  zamet  (säm'i). 

26.  Fbiäina  (bi&Um).  27.  ddgägia  (dyäyi).  28.  t7.  wyir  (*^tn).  29.  lä'sära 
(*<f*ri).  30.  Ibggära  (bggäri).  31.  CT.  foSfa  (oo£r  oder  6ti*  [so!]).  32.  U.'abbäs 
(abbätH).  33.  arrhahua  (arhMui).  34.  f7.  «rft  mhammed  ben  'amr  (min  üläd .  . .). 

1  17.  yon  jetet  ab  =  Üläd. 
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h'Uuäd  (ziiSni  w5di).  35.  Uuihtiin  (Suiki).  36.  suälem  (sSlemi).  37.  C7. 
mil  men  (mümm).  38.  I'h'rilfna  (h*rizni).  39.  tysäsma  (Jfssümi).  40.  £7.  rföW 
(däudi).  41.  Ifmhdrga  (rnhdrgi  oder  mhrügi).  42.  ii'ös'ö  (ia'i'?).  43.  Pksäksa 
(kiskäsi).  44.  hnhämda  (mhmüdi).  45.  C7.  &n  zt/ön  (mm  ttfetf  . . .  oder  .zi/<Sm). 
46.  17.  6«  'alijan  (alijäni).    47.  17.  /^aatr  (f^ädiri).    48.  laqdänfra  (qadmiri). 

III.  I/Cd*  //arts  (£ma)  in  drei  Abteilungen: 

49.  U.  (i)tsi/  (jus/% ).   50.  Ifqrä  (fqri).   51.  drfranna  (dma>w).   52.  t7. 

(ÄiiS5*-).    53.  'abbära  (abbäri).    54.  («««/•). 

55.  (7.  ia#r  (iöflr?).  56.  t7.  *ä&A  («itt«).  57.  «ryäÄ  [so!  nicht  rrijäh] 
(*rjähi\  58.  t7.  rahhäl  (rhhäTt).  59.  A*m  (Aräf).  60.  'diäb  [so !  nicht  ddiäb]  (aW). 

61.  U.ja'güb  (jagüln).  62.  tea'ßwto  (faa'Äwfei).  63.  /#0*z  (A*blR). 
64.  *£/a#a  (hallü/i).    65.  htmbarkiim  (umbarki). 

IV.  I-Mdhkra  (t>mdäk*ra —  m^frört)  in  zwei  Abteilungen: 

h'llota.    66.  l<'{äm<7ia  (äimäni).    67.  (7.  atf/'a  (»»w  a/ya).    08.  r. 

c«fan  (i«/<mi).  69.  II.  Iqurra  (qorri).  70.  tonättfga  (mä'tsüyi).  71.  Merärma 
(kerrümi).  72.  «Strato  (*&ri).  73.  t7.  /ä»da  (fäidt  oder  mm  0/00*  .  .  .). 
74.  Ihnz&r'a  (mzrü'i). 

helgäba.  75.  t7.  /'/Inn  (Jwünt).  76.  tyläf  (hläfi  oder  fa^)-  77.  mUla 
(mim).  78.  finfharga  (m'hrügi  oder  rn^fr^t).  79.  Atftetm  (pbizi).  80.  C7. 
'fwa  ('f?ät«). 

V.  Uled  'AR. 

81.  arrdädna  (*rd<l8m).  82.  <WföZ2a  (Ä/aft).  83.  U.  mälik  (mSlki). 
84.  (wie  76).    85.  U.  £ä>i<m  (gänmt).    86.  ddirsa  (am?).    87.  hn'iz 

(motzt  oder  mazäui).    88.  T7.  6»  xma'm  oder  smaUl  (min  üläd . . .). 

VI.  I-Mxamxa  (t'mzamza •  mzamzt). 

89.  tfmäiats  (mäSt).  90.  C7.  #roäm  (gnnamT).  91.  0?wak  (,/föw). 
92.  lamäma  (amräm).  93.  17.  Äämia*  (ÄJmaT).  94.  i&Wate  (idrfatoT  oder 
zddäut).  95.  17.  / 'arifo  (ariln).  96.  17.  tutfir  (jüdrt).  97.  tof  m'i*rÖ  (m»>- 
röi).  98.  n-r5rijin  helluäd  (krari).  99.  17.  AfÄ  (fo'tfc).  100.  U.  Wbir 
(min  üläd  IkW).  101.  laraar  oder  foVä'tr  oder  laraara  (Wart).  102.  17. 
art«  (ar&f).  103.  Kträi«  (^tcauM ?  Miludi  nicht  sicher).  104.  dduäb  (dum? 
oder  duibt?  Miludi  nicht  sicher).  105.  ydäna  (ydäni)  |so!|,  wohnen  inmitten 
der  Üläd  Said. 

VII.  Uläd  Said  (sa'idi)  in  zwei  Abtheilungen.  Es  werden  zu  ihnen 
hinzugenommen  die  Zenätsa. 

106.  U.  sämed  (sämdi).  107.  Pmaiäts  (mM).  108.  Ukäut  [?  aber  so 
mein  Manuscript]  (iküi  ?  ttäui?  Miludi  nicht  sicher).  109.  Vllaliin  (W/o/t). 
110.  U.'arif  (arifi).  111.  ntjtZra  (^n).  112.  zgrara  (zgräri).  113.  rfryö«a 
(drqäm).  114.  f7.  ^l-mife»  (A«mf/«).  115.  ü.  'attsü  (attmiC).  116.  brüza 
(brüzt).  117.  Mmrt/rfa  (Äa^ri7rf7).  118.  "rrkakJka  (arkäkfii?  Miludi  nicht 
sicher).  119.  Hurfa  (min  iiur/a).  120.  Iquäsim  (qäsmi).  121.  ü.  stdi  fimid 
hlVatn  W&da  und  C7.  «ifr  hmid  hei  -  bötodl  (min  Ul.  .  .  .).  122.  krqäua  hlksäia 
(Srqäut).  123.  l^rxsäts  (hertsi).  124.  Väräua  (äräui ?  Miludi  nicht  sicher). 
125.  U.  mümm  (mÜm*nT).    126.  (7.  beüahsm  (hstni?  oder  hssüm  ?  oder  fcwnöui? 
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Miludi  nicht  sicher).  127.  'aräba  (arbäui).  128.  Wür  (zwischen  ü  und  ö) 
hlzzAH  und  hüqeüa  (b'öri  zukti  oder  qeüi).    129.  Vajäida  (ajjädi). 

VIII.  Zenätsa  (zenätsü). 

130.  ürqäua  (irqäui).  131.  aräba  (?  Miludi  nicht  sicher).  132.  Imzidba 
(mzdUbt,  so!  Eigentlich  sicherlich  mzdübi).  133.  bm  hilf  (half  i).  134.  Mrad'a 
(brdS"t).  135.  LT.  ««"  *a/T  (min  ül  .  .  .).  136.  IL  sfdi  'abdnnbT  (min  .  .  .). 
137.  U.  mäza  (mitzäui).  138.  Ihalta  (faltl).  139.  U.  sfdl  hzzäz  (hzläzT  oder 
mm  üläd.. .).  140.  fo»r  «i^  (m^tf).  141.  Mm?«  (— ?  Miludi  nicht  sicher). 
142.  ffratia  (friäSi). 

IX.  Ziäida  (zTjädi)  in  zwei  Abtheilungen: 

heUgäba,  143.  (7.  tarfäja  (tarfäui).  144.  rfrfjfäyia  (<#ä#t).  145.  ld- 
tärrt'na  (äfaüm).  146.  U.  iihja  (jihjawi).  147.  17.  hmid  (hamdi).  148.  A-näZra 
(b*n$üri  [e  zwischen  f  und  «]). 

hallota  (gtäwi).  149.  l/dalats  (faali).  160.  U.  bü  ruis  (rutsi).  151.  tf- 
mür  (ämüri).  152.  t7.  i'm'a  (äm'&ft).  153.  f7.  */ä»  (i/o/w).  154.  £7. 
ttä&6  (Jäföt).  155.  U.  Volt  (äli).  156.  hguäsiin  (gäsmi).  157.  &i?  Areas 
(krzäzi).    158.  liUmuf  (mm  lubiud?  Miludi  nicht  sicher). 

X.  Mzäb  (mzäbi). 

159.  U.  ibäna  (ibani).  160.  Hhälla  (bhlüli?  Miludi  nicht  sicher).  161.  U. 
si  lei»a  (esäut  oder  'asähti  [so !].  Der  Plural  zu  letzterein  nach  Hrn.  Miludi: 
Zy~\~*.)    162.  fimanf  hellwäd  Ibamär  (mdrüfi).   163.  U.  mu'zhara  (min  üted 

muizhara).  164.  Ifine  fimmän  (fimmäni).  165.  hemdäua  (hemdäut).  166.  bni 
rilsun  (ritsüni).  167.  siktsm  (sikts*m).  168.  fa«/"  (ja^?).  169.  Im  Sri/ 
hlmgärtö  (mdrö/i).  170.  üürfa  üläd  sidi  belqäsem  (mm  üläd  .  .  .).  171.  U. 
färis  (  färsü).  172.  J?g*rätma  (yrtärm  oder  grtämt,  Beides;  Einige  nennen 
sich  so,  Einige  anders).  173.  IL  'mTah  (mfrähi).  174.  ü.  s»dt heziaz  (hezzäzi). 
175.  zmüha  (Imühi).  176.  U.'amr  (amri).  177.  ssuälim  (sälmt).  178.  mm 
(mm  t).  179.  U.  mbärik  (mbärki).  180.  Ifni  siniäi  (sinzäSt).  181.  ^4/" 
(hrlä/i).  182.  (7.  6»  ar^  (mm  üläd  . . .).  183.  thzäzfra  (hzzäri).  184.  ?7.  bürtja 
(buiri).  185.  /u/irf  (mmWi).  186.  U.  mhammed  =  a)  Oled  iaib  htllhäfa;  b) 
c^ra  heügäba  (mhammdi  idiln  [und  mhammdi  ftzzari]). 

XL  l/2äc?  Äü  Zirt  (zirätä  [wird  gehraucht]  oder  6«  sir?  [fur  einen ,  so!]). 
187.  (7.  'afyCqfjfi).   188.  «iiöur  (irfüri).  189.  t7.  arMo  (//im  üläd  arhhö). 
190.  ■wnifiÄ*  (*n«ri»).   191.  URhäts  (Hihi  oder  ittä«t).    192.  b^ii  iäg*rin 
(jägrvii). 

193.  Hsuäma  (tsümi).    194.  lubiutf  (min  lubiud).    195.  müitsa  (müitsi). 
196.  «rtma  («ri/m). 

XII.    Mäcf  »Si  Bn  Däud  (däudi). 

197.  f7.  zzqäq  (zqäqi).  198.  f7.  elmümm  (mümeni).  199.  {7.  Ihuäri 
(huäri).    200.  fihmädots  (hamdäut).    201.  lhabtat*  (habii). 
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Anmerkungen. 

I.  Ich  lebte  einige  Tage  in  einem  Duar  der  Mediana  bei  'Ains-Sba\ 
itn  Osten  von  Casablanca.  Ich  sprach  hier  viel  mit  den  Leuten,  be- 
sonders einem  alten  Manne,  über  die  Verhältnisse  der  Mediüna  und  berichte 
hier,  was  ich  mir  dort  notirte1.  Man  wird  seilen,  wie  sehr  eine  Liste,  wie 
die  von  mir  gegebene ,  bei  aller  ihrer  Vortrefflichkeit ,  der  Vervollständigung 
bedarf,  wie  verwickelt  die  Verhältnisse  sind,  aber  auch  wie  so  manches 
durch  Einzelstudien,  die  immer  auf*  dem  Lande  innerhalb  der  verschie- 
denen Stammesgruppen  selbst  gemacht  werden  müssten,  festgelegt  werden 
könnte.  —  Der  Duar  gehörte  den  'Azöka  JjjJ  (einer  =  'azkt),  einer 
Abtheiluug  der  Uläd  Abbö  (12 — 23).  Der  Name  fehlt  in  der  obigen  Liste 
ganz,  und  doch  wohnen  die  Leute  so  nahe  an  Casablanca!  Jener  alte  Mann 
erzahlte,  die 'Azöka  seien  »als  zäunt-  (wohl  gemeint:  Nachkommen  oder  An- 
hängerschaft eines  heiligen  Mannes)  von  Sägiet  el  -  hamrfi  gekommen.  Sie 
brachten  mit  sich  100  Ochsen,  deren  einem  der  Schwanz  abgeschnitten  war. 
Für  diese  100  Ochsen  kauften  sie  das  Land  von  den  Heräuiin  (14)  die  zu- 
sammen mit  den  RuwäSa  einer  =  £3* j  räst)  im  Lande  lebten. 

Wieder  ein  Name,  der  in  der  Liste  fehlt,  obwohl,  wie  mir  versichert  wurde, 
die  Leute  heut  noeh  in  Mediüna  vorhanden  sind;  sie  gehören  zu  den  Üläd 
Abbö  (12 — 23),  in  ihrem  Gebiet  liegt  das  Heiligengrab  Sidt  Brähim  Qadrmr 
(^•AäJl  ^\ j\  iS"^)  an  dem  Wad  Hassdr  (jL»-  jIj). 

Die  Geschichte  mit  den  100  Ochsen  erzählte  man  auch  von  den  Üläd 
Haddü  (1  —  11)  oder,  wie  man  sagte  Üläd  Büja  Haddü  (0>-  ^  jtfjl). 
Die  'Azöka  haben  im  Südwesten  zu  Nachbarn  die  Heräuiin  (14). 
Zu  den  Üläd  'Abbö  zählte  man:  1.  'Azöka;  2.  U)\  Jj>\  Wpm  ein 

Duar,  im  Süden  von  den  Azöka.  Der  Name  fehlt  in  der  Liste!  3.  Ihe- 
räuün  (14);  4.  hammädt  (12),  ein  Duar;  5.  üläd  heräu  (15),  sie  seien  = 
heräuiin  und  wohnen  dicht  bei  den  'Azöka.  Zu  ihnen  gehören  die  üläd  mlük  (16). 

Weiter  drückte  man  mir  die  nahe  Zusammengehörigkeit  einzelner 
Gruppen  durch  die  folgenden  Formeln  aus:  Imhamdün  (13)  hüt  (sind  Brüder) 
elheräuiin  (14);  elhärit  (21)  £ü7  rruwäia  (vergl.  hier  oben);  Imiiätija  (22) 
ftüt  rrwoäzd  (vergl.  oben). 

Während  einige  meiner  Gewährsmänner  auf  dem  Lande  die  Üläd  Abbö, 
wie  ja  aus  dem  Angeführten  hervorgeht,  als  Bezeichnung  eines  allgemeinen, 
eine  Reihe  von  besonderen  Abtheilungen  umfassenden  Verbandes  gelten  Hessen, 
beschränkten  andere  den  Ausdruck  auf  eine  besondere,  den  anderen  neben- 
geordnete Abtheilung.  Thatsächlich  soll  es  einen  bestimmten  Duar  der 
Üläd  Sidt  'Abbö  geben. 

Man  sagte  mir  auch:  Uläd  mümen  (=37?)  t^üt  üläd % abbö.  —  Als  die 
Strän  (Nachbarn)  der  Abbö  bezeichnete  man  mir  die  Üläd  hmid  (=  6?)  und 
die  Üläd  bn  'amr  (=  34?). 

1  Das  Arabische  genau  nach  der  Niederschrift  der  Leute. 
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Die.  Üläd  Suit  Msüd  (=  20?)  seien  zwei  Duar,  die  fiir  sich  wären. 
Von  den  Mediüna  im  engeren  Sinne  (1  —  11)  sagte  man:  limkänsa  (7) 
seien  ein  Duar,  ftuthum  üläd  s&ty  (8),  mzäbiin  (3),  Ihfäja  (^yi-,  einer  = 

A/janT     Li»- ;  fehlen  in  der  Liste),  zzkäura  (4),  dgräbna  (11). 

Nehen  den  l/Uja  nannte  man  mir  noch,  als  ihnen  gleichgeordnet,  die 
gleichfalls  in  der  Liste  fehlenden  dqäqna  (ÄjU  einer  =  daqqönt  jy^). 

Von  Casablanca  aus  gerechnet  folgen  sich  auf  einander  'Azöka,  Üläd 
Msüd  (20),  Hfäfera  (19),  Zrrär  (18). 


1.  Vergl.  hier  bevor.  3.  Ein  Duar.  Vergl.  hier  bevor.  Man  nannte 
sie  mir  auf  dem  Lande  auch  Imzäbün  Ifrmdr.  4.  6— 8.  11.  13 — 16.  18 — 22. 
Vergl.  hier  bevor.    5.  Vergl.  zu  154. 

EL  Vergl.  zu  1H. 

drü  =  Lentwcus,  ein  in  Säuia  häufiges  Buschwerk,  darua  also  ein 
Baum  davon,  nach  dem  der  Stamm  benannt  wäre,  j jJ»  =  "nnj. 

24.  Über  die  Bedeutung  dieses  Namens  sowie  mancher  anderer,  derent- 
wegen ich  fragte,  wusste  Hr.  Miludi  keine  Auskunft  zu  geben.  Er  verglich 
nur,  äusserlich,  gleichlautende  Stämme  und  Wörter.  Hier  harras  =  drücken, 
Teig  u.s.w.  kneten,  kneifen,  zwicken.  26.  biSüna  ist  die  dicke  Masse, 
die  herauskommt,  wenn  IbSn  (Buttermilch)  gekocht  wird;  ist  sie  dann  ab- 
gekühlt, so  heisst  sie  klila. 

35ft".  Uläd  Zijän  helluäd.  Wo  diese  jetzt  wohnen,  waren  früher 
die  Zenätsa.  Die  Grenzen  der  Üläd  Zijän  helluäd  sind  heute,  von  Osten 
angefangen:  Uläd  'Ali  (V),  Ziäida  hellgäba,  Ziäida  hellöta  (IX),  Mediüna  (I), 
Üläd  Zijän  halddrüa  (11  24 ff.),  Mdakra  (IV).  —  Inmitten  ihres  lindes  liegt 

das  Heiligengrab  SülT  llmü  el-Meidüb.  —  36.  In  der  Liste  steht  j^yüi. 

36.  Die  SttäUm  sind  von  der  Hauptmasse  der  Zijän  durch  die  Mediüna 
getrennt,  s.  Weisgerber,  Etudes  geogr.  sur  le  Maroc.  I.  p.  437. 

43.  Kiskäs  ist  ein  Gefäss  zur  Bereitung  des  kwkwtü.  46.  Der  Name 
'alijän  ist  heut  auf  dem  Lande  nicht  üblich.  48.  Sie  sind  iür/a,  wahrschein- 
lich von  Mulai  Idris  abstammend.  In  Ziäida  giebt  es  ein  Grab  STdt  'Amr 
fl-  (^ad  mfrt. 

ID.  Die  üläd  Hariz  sassen  früher  weiter  östlich  und  südlich,  in  Tsadla, 
die  Fuqarä  (50)  im  Atlasgebirge,  vor  Demnat.  Als  die  Hariz  nach  der  Küste 
rückten,  verdrängten  sie  die  Üläd  Zijän  aus  deren  Sitzen. 

50.  Vergl.  hierbevor.  51.  Zur  arabischen  Form  und  deren  Schreibung 
vergl.  142  und  160.  Die  Formen  sind  regelrecht  geschrieben,  zugleich  aber 
ist  hier  und  in  160  die  Zusammenziehung  der  aufeinanderstossenden  gleichen 
Consonanten  durch  ein  Tesdid  ausgedrückt.  56.  Sie  sind  verwandt  mit  den 
Aits  Sälefr  in  Tsadla.  57  und  60.  Die  arabische  Schreibung  deutet  nicht  auf 
den  Artikel;  es  handelt  sich,  wie  auch  sonst  öfter,  nin  einen  Vorsatz -Vocal. 

IV.  —  Die  Mdakra  haben  früher  etwas  weiter  von  Casablanca  ent- 
fernt gewohnt,  in  der  §äba. 
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67.  Vergl.  den  Namen  der  allgemeineren  Umgrenzung  der  Bü  AtTja 
(s.  oben  S.  6).  71.  Von  Kerrüm,  der  Koseform  von  *Abd  el-Kerim,  wie 
Qaddür  von  Abd  rl-Qpdir,  Zellül  oder  Zeltün  von  Ztlätt,  alle  Formen  in  Säuia 
üblich  und  als  eigentliche  Koseformen  empfunden. 

V.  —  Die  Üläd  'Ali  sollen  ganz  früher  an  der  Stelle  gewohnt  haben, 
wo  jetzt  in  Rabat  der  Getreidemarkt  ist. 

88.  Sie  sind  htrfa  und  haben  eine  zäwia. 

VI.  89.  Vergl.  107. 

VII.  107.  Sie  sind  surf a  (vergl.  89).  115.  bü  'attsu  ist  die  Bezeich- 
nung fur  die  männliche  Heuschrecke.  120.  bötodl  -Vater  des  Strickes«  soll 
der  Name  eines  Hügels  sein.  122.  Offenbai*  hergeleitet  von  irgend  einem 
§rqt,  einem  aus  dem  Osten  stammenden  Manne.  Berühmt  ist  Bü  'AbTd  i-§rqt, 
der  eine  Qubba  in  Bezäd  in  Tsadla  hat.  Aus  Bezäd  in  Tsadla  leitet  auch 
der  derzeitige  Lector  des  marokkanischen  Arabischen  am  Seminar  für  Orien- 
talische Sprachen  zu  Berlin,  Si  Giläni  as-Sirqäui,  die  Herkunft  seiner  Fa- 
milie her;  er  behauptet  ein  Nachkomme  des  zweiten  Kalifen  'Omar  zu  sein. 
—  127.  Vergl.  131. 

VIII.  —  Die  Zenätsa  waren  früher  da,  wo  jetzt  die  Üläd  Zijän  helluäd 
wohnen  (vergl.  zu  II,  35 ff.). 

132.  Surfa,  die  sich  von  Idris  herleiten. 

IX.  In  Ziäida  wird  wenig  Ackerbau,  hauptsächlich  Viehzucht  getrieben. 
Man  hat  einige  Kamele  zum  Tragen  von  Lasten  (Wolle  nach  Casablanca, 
Weizen  nach  Casablanca  und  Rabat).  Es  giebt  keine  Hütten  (nuäil,  aus 
Röhricht,  Stroh,  Binsen  u.  s.  w.),  wie  man  deren  anderwärts  weniger  in 
Säuia  als  in  Dukkäla  und  'Abda  findet,  sondern  man  hat  nur  Zelte  (hiäm, 
sing,  foaima).  Diese  bestehen  aus  Palmetto  (lif  =  Bast  der  Zwergpalme, 
düm)  oder  auch  aus  Ziegenhaar,  das  mit  Wolle  untermischt  ist.  Der  ganze 
Stamm  verlegt  seinen  Wohnsitz  im  Herbst,  wenn  es  trocken  ist,  in  ein 
anderes  ihm  zustehendes  Gebiet,  wo  bessere  Weide  ist,  aber  nur  auf  eine 
Entfernung  von  etwa  drei  Stunden.  Auch  ein  einzelner  Duar  verlegt  öfter 
seinen  Platz,  bisweilen  auf  eine  Entfernung  von  einer  halben  Stunde,  oft 
wird  er  dicht  neben  der  alten  Stelle,  von  wo  die  Leute  der  überhand- 
nehmende Schmutz  vertrieb,  aufgeschlagen.  —  In  Ziäida  sind  vier  bis  fünf 
Qaids,  die  viel  »fortnehmen«.  —  Viele  Ziäida  wandern  aus  nach  anderen 
Qabilen,  und  es  kommen  zu  ihnen  Stammfremde,  wie  aus  verschiedenen 
Qabilen  von  Säuia,  so  auch  aus  Siadma,  Seragna  u.  s.  w.  Ein  ähnlicher 
Wechsel  hat  in  starkem  Maasse  auch  sonst  bei  den  Qabilen  in  Säuia  Statt. 
Ein  Quid  hat  nur  über  die  Angehörigen  des  Stammes,  über  den 
er  gesetzt  ist,  ein  Recht,  nicht  über  Stamm  fremde.  Da  nun  die 
Bewohner  Marokkos  leider  so  viel  Grund  haben,  sich  der  Habgier  und 
Willkür  ihrer  Qaids  zu  entziehen,  wird  die  ausserordentlich  starke 
Freizügigkeit,  die  heut  innerhalb  der  verschiedenen  Qabilen  der  von  mir 
bereisten  Gegenden  Marokkos  herrscht,  verstandlich  genug.  —  Ackerknechte 
sollen  meist  Stamm  fremde  sein. 
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154.  Die  Üläd  Tälib,  zu  denen  Hr.Miludi  ( JV\       J\       (j  <^U) 

gehört,  haben  zwischen  50  und  100  Zelte.  Sie  sollen  verwandt  sein  mit  den 
Cläd  Tälib  in  Mediüna  (5)  sowie  mit  anderen  Üläd  Tälib  in  Dukkäla,  ferner 
mit  Uläd  Tälib  von  BnS-hsin,  21/,  Stunde  hinter  Slä  (das  sogenannte  Saleh), 
endlich  mit  den  Uläd  Tälib,  die  innerhalb  eines  Dreiecks  sitzen,  das  ge- 
bildet wird  durch  die.  Punkte  Tanger  -  Tetuan  -  Mulai  Abd  s-Seläm.  —  Das 
Letztere  behauptete  ein  alter  Mann  aus  Rabat.  Ein  anderer  alter  Mann 
von  den  üläd  Tälib  in  Mediüna  behauptete  die  Zusammengehörigkeit  seines 
Verbandes  mit  dem  der  Ziäida.  Auch  in  Dukkäla  sollen  die  oben  ange- 
führten Verwandtschaften  behauptet  worden  sein. 

X.  —  Mein  Arhhäui  (vergl.  oben  S.  6),  der  mir  von  den  früheren 
Verhältnissen  in  Säuia  erzählte,  vielleicht  nicht  mit  Unrecht  ein  Laudator 
actortim  temporum,  sagte  mir  unter  Anderein,  es  sei  früher,  vor  seiner 
Zeit,  ein  Qäid  gewesen,  der  ganz  Säuia,  vom  Mürbe*  bis  Rahät,  unter  sieh 
hatte  und  in  Mzäb  wohnte.   Er  hiess  Uld  ttsauzer  jj  jb\  -\1  j .  Damals  habe 

es  wenig  Diebe  gegeben,  das  Vieh  lief  frei  herum.  Jetzt  gebe  es  12—14  Qäids 
und  sehr  viele  Diebe. 

Nach  Dr.  Weisgerber  a.  a.  O.  p.  437  zerfallen  die  Mzäb  heut  in  die 
3  fractions  importantes  des  Otded-Merah  11731.  des  Achach  [=  174?]  et  des  M*lal. 

172.  Vergl.  auf  der  Karte  von  Säuia  den  Hügel  JH'gortu,  in  der  Ge- 
gend von  Mzäb.    J»^  mgrt  ist  ein  unbrauchbares  Land,  wo  Steine  sind. 

XL  187—189,  190—192,  193—196  haben  je  einen  Qäid.  —  192. 
Jägnn,  ein  Ort  am  Flusse  Mürbe  ?  Miludi  ist  nicht  sicher. 


Auf  eine  Musterung  der  Stämmeliste  in  sprachlicher  Hinsicht 
möchte  ich  in  dieser  Arbeit  nicht  eingehen.  Einzelnes  recht  Interessante 
wird  in  grösserem  Zusammenhange  in  Verbindung  mit  anderen  Materialien 
zu  betrachten  sein. 


Den  oben  angemerkten  Besonderheiten  schliesse  ich  nun  vorerst  nur 
noch  einige  wenige  allgemeine  Bemerkungen  an. 

Wer,  wie  ich  es  that,  nach  einander  die  Provinzen  biadma,  Hamr, 
'Abda,  Dukkäla  und  Säuia  durchzieht,  wird  insbesondere  auf  den  Wechsel 
aufmerksam,  den  die  Formen  der  menschlichen  Behausungen  bieten. 

Die  Niederlassungen  in  Siadma  sind  feste  Dörfer.  Die  Häuser  sind 
niedrige  Steinwiirfel  mit  flachem  Dach ,  das  aus  Baumästen  mit  übergewor- 
fenem Lehm,  Erde  u.  s.  w.  roh  hergestellt  ist.  Diese  Häuser  sind  vielfach 
in  ein  verschiedene  offene  Höfe  enthaltendes  Mauerviereck  eingeschlossen. 
Oll  haben  solche  Complexe  einen  festungsartigen  Charakter,  die  Mauern  sind 
mit  Zinnen  gekrönt,  und  die  Dörfer  liegen  oft  castellartig  an  die  Felsen 
geklebt  oder  auf  dem  Gipfel  von  Bergen. 

Nur  theilweisc  bestehen  die  Mauern  aus  wirklichen  Bruchsteinen  (einer 
Art  Kalkstein);  meist  werden  zum  Bauen  Pise- Steine  (arah.  tabia)  verwandt, 
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ein  Gemenge  aus  Lehm,  Stroh  und  kleinen  Steinen,  von  bräunlichem  Aus- 
sehen K 

Diese  Art  der  Wohnungen  hat  als  indigen  zu  gelten.  Europäischer 
Einfluss,  durch  den  eine  Ausdehnung  der  Behauung  des  Landes  und  die 
Entvvickelung  von  Farmen  wachgerufen  wäre  —  anderwärts  ist  es  so  — 
besteht  in  Siadma  nicht. 

Diese  Dörfer  in  Siadma  werden  mit  dem  Ausdruck  Duar  bezeichnet, 
es  erscheint  also  ein  ursprunglich  nomadischen  Verhältnissen  angehörender 
Ausdruck  auf  die  Verhältnisse  sesshaften  Lebens  übertragen. 

Nachdem  wir  den  Tensift  -  Fluss  an  der  meira  Uläd  ÄH  (s.  die  Karte 
von  Prof.  Fischer)  überschritten,  waren  wir  im  Gebiet  von  flamr  (Ajunar). 
Vom  Tensift  ab,  der  da  etwa  als  Grenze  anzusehen  ist,  sahen  wir  mm  in 
den  Duars,  theils  neben  Gehöften  aus  Tabia- Steinen,  theils  allein,  eine  neue 
Form  von  Behausungen:  kegelförmige  Hütten  aus  Rohr,  Binsen, 
Stroh,  trockener  Ferula  u.  s.  w.  Mehrere  solcher  Hütten  sind  in  einer 
Umzäunung  aus  Sidra-Dorn  (Zyziphus  Lotus)  vereinigt,  und  mehrere  solcher 
Höfe  bilden  —  oft  nach  Art  westfälischer  Dörfer  etwas  weitläufig  atisein- 
anderliegend  —  einen  Duar.  Bisweilen  haben  die  Hütten  nicht  konische, 
sondern  längliche  Form. 

So  bleiben  die  Behausungen  auch  in  Abda.  Nur  beginnen  hier  neu 
erbaute  Farmen,  die  unter  europäischem,  von  Safi  ausgehendem  Einfluss  von 
Muchalaten  (Schutzbefohlenen  einer  europäischen  Macht)  errichtet  sind, 
häufig  zu  werden. 

Wir  verliessen  Abda,  indem  wir  uns  von  Safi  ans  in  der  Richtung 
nach  dem  Gebel  gdar  {A}}(far)  bewegten,  gelangten  also  nun  nach  Dukkäla. 

Wie  mit  dem  Tensift,  so  setzte  nunmehr  auch  ungefähr  mit  der  Süd- 
grenze von  Dukkäla  eine  neue  Form  der  Wohnungen  ein.  Hatten  wir  schon 
vorher  in  Abda  ganz  vereinzelt  gesehen,  dass  Rohrhütten  oben  mit  einer 
Art  Zeltdach  aus  braunem  Palmetto  (vergl.  oben  S.  14)  gedeckt  waren,  so 
begannen  jetzt  eigentliche  Zelte  aus  Palmetto  häufiger  zu  werden.  Aber 
ich  sah  sie  regelmässig  noch  in  Verbindung  mit  Rohr-  oder  Strohhütten ,  und 
zwar  so,  dass  in  kleinen  Wohnungscomplexen  immer  ein  Zelt  aus  Palmetto 
mit  einer  Hütte  vereinigt  ist.  Dabei  haben  die  Strohhutten  regelmässig 
Kegelform,  während  die  Zelte  breit  und  llach  sind;  es  sind  eigentlich  auch 
nur  in  geringer  Höhe  vom  Boden  aufgespannte  Zeltdächer,  die  Seiten  werden 
durch  Stroh-  oder  Binsenmatten  geschlossen. 

Diese  Verbindung  von  Hütten  mit  Palmetto -Zelten  bleibt  im  Allge- 
meinen in  Dukkäla.  Die  Gehöfte  sind  meist  eingefriedet,  sei  es  mit  einer 
lebenden  Domhecke,  sei  es  mit  Geflecht  von  trockenen  Dornen  oder  Stachel- 
gewächsen, sei  es,  was  ich  auch  sah,  mit  einer  festen  Mauer  aus  Steinen. 
Aber  einmal,  in  der  weiten  Steppe  die  sich  um  Dar  Msaddeq,  auf  dem  Wege 


1  Dieses  Gemenge  wird  in  Kasten  festgestampft,  durch  welche  Balken  laufen. 
Daher  die  zunächst  sehr  auffallende  Erscheinung,  dass  die  Pise- Mauern  in  regel- 
mässigen Abständen,  nämlich  immer  au  den  Stellen,  wo  die  Balken  gesessen,  grosse 
Locher  zeigen,  die  nachträglich  dann  oft  mit  Gras  und  dergl.  verstopft  werden. 
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zwischen  dem  Öebel  Qaar  und  dem  Schlosse  BüTawän  am  Mürbe  ausdehnt, 
kurz  vor  Msaddeq  im  Gehiet  der  Qabile  *Aunat,  sah  ich  einen  nur  aus  Zelten 
bestehenden  Duar.  Dabeiwaren  die  braunen  Palmetto  -  Zelte  merkwürdiger- 
weise in  vier  parallelen  Reihen  weitläufig  aufgestellt.  Diese  Art  der 
Aufstellung  war  auch  unserem  Reisegefährten,  Hrn.  Dr.  Weisgerber,  der  doch 
in  den  zwischen  Mogador  und  Rabat  diesseits  des  Atlas  gelegenen  Provinzen 
sehr  viel  herumgekommen  war,  sonst  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

In  Säuia,  das  wir  nun  nach  Überschreiten  des  Mürbe  betraten,  waren 
wir  aber  dann  im  eigentlichen  Gebiet  von  Zeltdörfern,  und  zwar  von 
solchen,  die  den  Namen  Duar  verdienten,  denn  es  sind  eigentliche  Zelt- 
ringe. Nur  mehr  vereinzelt  finden  sich  bei  diesen  Zeltdörfern  auch  Hutten. 
Aber  kommt  man  an  eine  feste  Qasba  oder  an  eine  Zäwia  von  Bedeutung, 
so  sieht  man  oft  Hunderte  von  meist  kegelförmigen  Hutten  um  die  festen 
Gebäude  sich  ausdehnen.  Man  sieht  deutlich,  wie  die  nuäil  die  Form  der 
festen  Behausungen,  die  Zelte  aber  auf  Wanderung  berechnet  sind.  In 
Gegenden,  wo  Hütten  und  Zelte  gemischt  sind,  ist  es  so,  dass  die  Hirten 
mit  den  Zelten  weiterziehen,  die  Besitzer  in  den  Hütten  zurückbleiben.  In 
Säuia  nimmt  ja  jetzt  unter  europäischem  Eintluss  die  Bebauung  des  Landes 
immer  mehr  zu,  und  namentlich  im  Gebiet  des  /tr«,  der  schwarzen  Erde, 
begegnet  man  vielen  einzelnen,  freundlich  gebauten  Farmen,  die  von  Feldern 
und  Gärten  umgeben  sind.  In  Verbindung  mit  solchen  Farmen  sieht  man 
öfter  ausser  Hütten  auch  noch  Zelte.  Einmal  sah  ich  im  Süden  von  Casa- 
blanca, nicht  allzuweit  von  der  Stadt  entfernt,  einen  aus  Zelten  bestehen- 
den Duar,  von  einer  Mauer  umschlossen.  So  ist  hier  ein  fester  Wohnsitz 
gewählt,  aber  man  hat  an  der  alten  Form  der  Wohnungen  noch  festgehalten. 

—  Das  Nomadenthum,  das  es  heut  in  Säuia  giebt,  ist  freilich  recht  beschränkt. 
Jede  Qabile  hat  ihren  bestimmten,  ziemlich  kleinen  District,  innerhalb  dessen 
sie  allerdings,  je  nach  Jahreszeit  und  Umständen,  verschiedene  Weideplätze 
bezieht.  Auch  bestellen  die  Leute  einige  Acker,  an  deren  Lage  sie  für  die 
Zeit  der  Bestellung  und  Ernte  gebunden  sind.  Aber  die  Wanderung  über- 
schreitet kaum  je  eine  Entfernung  von  etwa  3  —  4  Stunden  (vergl.  oben  S.  14). 

—  In  den  Gegenden,  die  ich  kennen  lernte,  bestehen  die  Zelte  aus  Palmetto, 
weiter  im  Norden  und  Nordosten  sind  sie  auch  theilweise  aus  Ziegenhaar 
und  Wolle  verfertigt  (vergl.  oben  S.  14). 

Alte  Leute  erzählten  mir,  dass  es  früher  keine  Farmen  in  Säuia  gab. 
Der  Ackerbau  war  geringer,  man  baute  nicht  Erbsen ,  Bohnen  (fül)  u.  s.  w., 
die  ja  grossentheils  verhandelt  werden ,  sondern  Weizen  und  Gerste ,  nur  für 
eigenen  Bedarf.  Es  war  mehr  Viehzucht.  Diese  ist  ja  freilich  auch  heute  noch 
recht  bedeutend.  Insbesondere  war  ich  erstaunt  über  die  gute  Beschaffen- 
heit des  Rindviehs,  von  dem  man  allenthalben  sehr  starke  Herden  antrifft. 

Freilich  mag  die  Ausnutzung  der  bewunderungswürdigen  Fruchtbar- 
keit von  Säuia  mehr  als  einmal,  in  Folge  äusserer  Verhältnisse,  Schwan- 
kungen unterworfen  gewesen  sein. 

Nachdem  ich  nun  einige  ethnographische  Materialien,  die  ich  heute  per- 
sönlich im  Lande  gewinnen  konnte,  vorgelegt  habe,  ergeben  sich  zwei  Fragen. 
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Erstlich:  Was  lehren  uns  die  heutigen  Verhältnisse  unmittelbar 
über  den  ethnischen  Charakter  der  jetzt  arabisch  sprechenden  Bewohner 
von  Säuia  ? 

Sodann:  Was  können  wir  aus  historischen  Quellen  über  die  früheren 
Verhä ltn isse  Säuias  und  seiner  Bewohner  ermitteln,  und  inwieweit  lassen 
sich  die  heutigen  Verhältnisse  mit  solchen  früheren  verknüpfen? 

Was  die  heutigen  Verhältnisse  angeht,  so  ergiebt  ihre  nähere  Prüfung 
allerdings  verschiedene  Thatsachen,  die  für  die  Beurtheilung  ethnographischer 
Verhältnisse  von  Bedeutung  sind. 

1.  Es  ist  von  Verschiebungen  von  Stämmen  und  von  einigen  Ver- 
wandtschaften die  Rede  gewesen.  Von  Bedeutung  ist  dabei  zunächst,  dass 
die  Uläd  Hariz  früher  erheblich  weiter  ostlich  und  südlich  sassen,  am  oder 
im  Atlas,  also  auf  Berbergebiet,  wie  denn  ihre  Unterabtheilung,  die  Cläd 
§äleb  (56),  als  mit  einer  berberischen  Sippe  verwandt  bezeichnet  wird. 
Dass  wir  unter  den  heutigen  Bewohnern  Säuias,  vielleicht  in  weitem  Um- 
fange, ursprünglich  berberische  Elemente  haben,  die  also  arabiairt  sind, 
wird  uns  ja  von  vorn  herein  wahrscheinlich  sein.  Der  folgende  historische 
Überblick  wird  dies  nur  bestätigen,  wie  denn  ja  Jedem  gleich  beim  ersten 
Blick  auf  die  gegebenen  Stämmenamen  z.  B.  der  Name  der  Zenäta,  des 
ehedem  so  berühmten  Berberstammes,  aufgefallen  sein  wird.  Die  sprach- 
lichen Verhältnisse  des  platten  Landes  geben  ein  weiteres  Zeugniss  ab. 
Möge  man  zunächst  etwa  bezweifeln,  dass  eine  eigenthümliche  aspirirte 
Aussprache  des     bei  den  ZiSida ,  ts  (mit  sehr  schwachem  #)  für  o  (während 

=  /  ist) ,  berberisch  sei ,  so  gehören  zweifellos  hierher  zahlreiche  auf  dem 

Lande  vorkommende  berberische  Wörter,  so  insbesondere  Namen  von  Pflanzen, 
kleineren  Thieren,  ferner  von  Dingen,  die  auf  den  Ackerbau1  Bezug  haben. 
Der  Ethnologe  würde  ja  aus  dem  physischen  Charakter  der  Bewohner,  aus 
Sitten  u.s.w.  weitere  Merkmale  entnehmen.  —  Der  rein  ethnographische 
Nachweis  berberischer  Elemente  hat  ja  ein  Interesse  für  die  Betrachtung 
dieser  und  jener  Verhältnisse  des  Arabischen  der  Gegenden ,  die  uns  be- 
schäftigen. Es  ist  einiges  Fremde  als  solches  zu  beurtheilen.  Freilich 
spielt  dieses  Fremde  im  grossen  Ganzen  doch  eine  untergeordnete  Rolle. 
Eine  Hauptfrage  bleibt  glücklicherweise  die  nach  dem  besonderen  Charakter 
des  Arabischen,  in  dem  jene  fremden  Elemente  enthalten  sind,  welches 
sich  jenen  Berbern,  doch  wohl  gebunden  an  ein  hereinlluthendes  arabisches 
Volkselement,  aufgedrängt  hat.  Unsere  Untersuchung  geht  recht  eigentlich 
darauf  aus,  womöglich  Unterlagen  zu  gewinnen,  um  dieses  arabische 
Volkselement  näher  zu  bestimmen. 

2.  Freilich,  einige  Thatsachen,  die  sich  uns  zunächst  weiter  auf- 
drängen, sind  nicht  dazu  angethan,  die  Hoffnung  auf  einen  Erfolg  solcher 
Untersuchungen  zu  bestärken.  So  die  oben  hervorgehobene  ausserordent- 
liche Freizügigkeit  in  Säuia  und  anderen  Gegenden  Marokkos  (s.S.  14). 
Die  Frage  ist  nur,  ob  nicht  dieses  Sichineinanderschieben  von  Bevölkerungs- 
elementen doch  im  Allgemeinen   innerhalb  gewisser  Grenzen  sich 

1  Die  Belege  dazu  werde  ich  an  anderer  Stelle  geben. 
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abspiele.  Gesetzt,  es  hält  sich  innerhalb  einer  gewissen  Umgrenzung 
und  wir  könnten  über  den  Charakter  der  arabischen  Kiemente  dieser 
weiteren  Umgrenzung  etwas  aussagen,  so  erscheint  eine  uns  fordernde 
Erkenntniss  doch  noch  nicht  ausgeschlossen.  Nun  scheint  diese  Freizügig- 
keit sich  allerdings  im  Allgemeinen  innerhalb  gewisser  Grenzen  zu  halten. 
Nicht  von  beliebigen  Gegenden  her  kommen  im  Allgemeinen  Stammfremde 
nach  Säuia.  Der  Atlas  ist  eine  starke  Grenze,  die  doch  nur  schwer  über- 
schritten wird.  Andererseits  scheinen  auch  das  Gebirgsmassiv  des  nörd- 
lichen Marokko  (südlich  von  Tanger)  und  die  Ackerbaugegenden  des  Garb 
und  angrenzender  Districte  nicht  so  viele  Fremde  nach  dem  Süden  zu 
senden.  Vielleicht  expandiren  sich  diese  Gegenden  innerhalb  eines  beson- 
deren Kreises;  möglicherweise  bilden  auch  die  wilden  Stämme  des  Strom- 
gebiets des  Bu  Regreg,  so  die  Zemmür  und  die  Za'ir,  ein  Hinderniss  der 
Ausbreitung.  Freilich  sind  zu  beachten  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der 
Uläd  Tälib  (1^4),  die  zu  den  Uläd  Tälib  der  Bene  Hsin,  ferner  auch  zu 
den  ganz  im  Norden  sitzenden  Uläd  Tälib  (s.  oben  S.  15)  in  Beziehung 
stehen  wollen.  Eingehendere  Untersuchungen,  die  bei  längerem  Aufenthalt 
im  Lande  wohl  angestellt  werden  könnten,  dürften  vielleicht  bestätigen, 
dass  die  berührte  friedliche  Freizügigkeit  für  Säuia  wesentlich  innerhalb 
eines  Kreises  sich  bewegt,  der  hauptsächlich  das  Atlasvorland  von  Siadma 
bis  nach  Tadla  und  dem  Stromgebiet  des  Bu  Regreg  umfasst,  sich  aber 
auch  nach  Norden  bis  zu  dem  westlichen  Abfalle  des  im  Süden  von  Tanger 
sich  ausdehnenden  Gebirgsmassivs  erweitert.  Das  sind  übrigens  so  natür- 
liche Grenzen,  dass  sie  für  diese  friedliche  Freizügigkeit  wohl  auch  als 
in  der  Vergangenheit  bestehend  angenommen  werden  können.  —  Ein  Herab- 
steigen vom  Gebirge,  das  natürlich  jederzeit  stattgefunden  haben  wird, 
dürfte  hauptsächlich  berberische  Elemente  betreffen. 

3.  Es  ist  aufmerksam  zu  machen  auf  die  Sippe  der  'Azöka  (s.  oben 
S.  12),  die  als  zäuia  von  Sägiet  el-fcamrä  gekommen  sein  will.  Edm.  Doutte, 
Les  Marabouts1,  p.  48,  spricht  von  den  Stämmen,  die  sich  auf  einen  Heiligen 
als  Ahnen  zurückfuhren.  -Chaque  fois  que  vous  vous  informez  de  cet 
ancetre,  on  vous  repond  invariablement  qu'il  est  venu  de  la  Säguiat  el- 
H'amrä.«  Es  spielt  hier  wohl  Legende  hinein;  aber  wenn  die  starken  Be- 
wegungen, die  sich  an  die  Namen  der  Almorawiden  und  der  Almohaden 
knöpfen,  wenn  ferner  die  beiden  scherifischen  Dynastien  Marokkos  vom 
Süden  Marokkos  her  ihren  Ausgang  genommen  haben,  so  zeigt  dies  ein 
Drängen  von  Süden  nach  Norden,  das,  wie  im  Grossen,  so  auch  im  Kleinen, 
sich  abgespielt  haben  wird.  Bei  all  jenen  Bewegungen  ist  ein  religiöses 
Element  vorhanden,  wie  denn  für  die  islamische  Religionsgeschichte  der 
Süden  Marokkos  eine  besonders  merkwürdige  Rolle  spielt.  Wenn  der 
Name  Sägiet  el-bamrä  So  oft  genannt  wird  als  Ausgangspunkt  von  Heiligen, 
so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  von  dort  oder  von  anderen  Gegenden  des 
Südens  religiös  gerichtete  Elemente  nach  Norden  hin  gegangen  sind,  wenn 
auch  im  einzelnen  Falle  die  Entscheidung,  ob  Geschichte,  ob  Legende, 

1  Extrait  de  la  Revue  de  l'Histoire  des  Religions,  Tomes  XL  et  XLI,  Paris  1900. 
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schwierig  oder  unmöglich  sein  mag.  —  Immerhin  durfte  es  sich  dabei  meist 
doch  nur  um  einzelne  Individuen  und  kaum,  sofern  uns  die  geschichtliche 
Betrachtung  nichts  Anderes  lehrt,  um  so  zahlreiche  Kiemente  gehandelt 
haben,  dass  von  diesen  Elementen  her  eine  merkliche  Beeinflussung  sprach- 
licher Verhältnisse  zu  erwarten  ware. 

4.  Den  eben  behandelten  fremden  Elementen,  die  in's  Land  kommen 
und  hier  sich  festsetzen,  sind  andere  gegenüberzustellen,  die  dasselbe 
nur  durchziehen  oder  doch  nur  in  den  Städten  bleiben.  Wandernde  fromme 
Bruder,  religiose  Bettler  aller  Art  trifft  man  ja  allenthalben  an.  In  den 
Städten  sieht  man  als  Wasserträger  viele  Dräut,  d.  h.  Leute  aus  dem  Wäd 
Drä.  —  Endlich  giebt  es  auch  viele  ■  Sachsengänger«,  Leute,  die  zu  den 
Erntearbeiten  nach  Algier  gehen,  dort  also  mit  fremden  Elementen  in  starke 
Berührung  kommen  und  danach  wieder  in's  Land  zurückkehren.  Man 
wird  öfter  im  Innern  von  Dukkäla  u.  s.w.  mit  »bon  jour«  angeredet.  In 
Säuia  traf  ich  Trupps  von  Leuten  der  Srrägna  (vergl.  oben  S.  5),  die  auf  der 
Wanderschaft  nach  Algier  waren.  —  Merkliche  Beeinflussung  sprachlicher 
Verhältnisse  wird  man  von  all  diesen  Elementen  nicht  anzunehmen  haben. 

5.  Ich  kehre  zu  den  von  mir  gegebenen  Listen  zurück.  Sie  zeigen 
einige  lehrreiche  Einzelheiten. 

a)  In  der  Steuerliste  (B)  finden  wir  unter  den  Shäuna  die  Beniöra, 
und  zwar  den  Zijän  zugefugt,  obwohl  sie  gewöhnlich  für  sich  ge- 
rechnet werden.  In  der  Liste  V  erscheinen  dann  dieselben  Beneüra 
(148)  als  ein  Theil  der  (gleichfalls  zu  Shäuna  zählenden)  Ziäida.  In 
Dr.  Weisgerber's  Etudes  geographiques  sur  le  Maroc.  I.  La  province  de 
ChaouTa1,  p.  437,  sind  13  Qabylen  von  Säuia  angegeben,  und  zwar  darunter 
Ziäida  und  Bmi-Oura.  In  meinem  Exemplar  verbesserte  der  Verfasser  13 
in  12,  strich  die  Beni-Oura  und  bemerkte  am  Rande:  -Die  Beniura  sind 
nur  ein  Theil  der  ZiaTda«.  In  der  ursprünglichen  Notirung  Dr.  Weis- 
gerber's tritt  ebenso  wie  in  der  Erklärung,  die  ich  zu  der  Steuerliste  erhielt, 
eine  ursprungliche  Selbständigkeit  der  Beniüra  hervor,  die  sogar 
ausserhalb  der  Shäuna  gestanden  zu  haben  scheinen.  Auch  das  Element 
Bern  scheint  auf  alte  Selbständigkeit  zu  weisen.  Danach  wurden  sie  den 
Shäuna  und  speciell  den  Zijän  in  den  Steuerlisten  zugefugt.  Doch  wohl 
aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  entweder  ihre  Sitze  sich  verschoben 
hatten  oder  der  Stamm  an  Bedeutung  abgenommen  hatte  oder  Beides  ein- 
getreten war.  Eine  weitere  Verschiebung,  vielleicht  auch  weitere  Abnahme 
ihrer  Bedeutung,  bewirkte  dann  ihre  Zuzählung  zu  den  Ziäida,  wo  sie  auf 
demselben  Fusse  wie  irgend  eine  andere  der  kleinen  Unterabtheilungen 
erscheinen. 

Eine  ursprungliche  Verwandtschaft  der  Beniura  mit  den  Shäuna 
bez.  den  Zijän  oder  den  Ziäida  kann  nicht  geleugnet  werden,  es  ist 
aber  zu  ihrer  Annahme  kein  zwingender  Grund  vorhanden. 

b)  In  der  Steuerliste  (B)  erscheinen  die  Zenäta  den  Uläd  Bü  Ki/£ 
im  Allgemeinen  «zugefügt«.    Nach  der  Liste  (s.  VII)  erscheinen  sie  in 

1  La  Geographie  1900. 
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specieller  Verbindung  mit  den  (auch  zu  den  Uläd  Bü  Rizg  gehörenden) 
Uläd  Sa* id.  Sehen  wir  uns  aber  die  heutigen  Sitze  der  Zenäta  an,  so 
wohnen  sie  von  den  Oläd  Sa* id  und  den  übrigen  Shäuna  weit  entfernt. 
Hier  spiegelu  offenbar  die  Listen  ältere  Verhältnisse  wieder,  und  zwar  er- 
sichtlich (wie  die  Ausdrücke  ^JL»  und  ^a~>  zeigen),  Verhältnisse  der 

Wohnsitze,  nicht  der  Verwandtschaft,  auf  die  es  ja  in  diesen  Listen 
auch  kaum  ankommt.  Nach  dem,  was  wir  unter  a  sahen,  muss  es  möglich 
erscheinen,  dass  die  Zenata  später  ganz  anders  gruppirt  werden  als  früher; 
an  eine  Verwandtschaft  wird  dann  bei  der  neuen  Gruppirung  erst  recht 
nicht  zu  denken  sein. 

c)  Die  Gdäna  (105)  wohnen  inmitten  der  Uläd  Sa* id ,  werden  aber 
zu  den  Mzamza  gezählt.  Auch  hier  spiegeln  sich  ältere  Verhältnisse 
wieder.  Die  Wohnsitze  der  Gdäna  sind  andere  geworden.  Vielleicht  sind 
sie  eine  verwandtschaftliche  Abzweigung  der  Mzamza.  Ks  wird  aber  auch 
hier  später  vielleicht  gehen  wie  unter  a,  sie  werden  vielleicht  einmal  als 
Unterabtheilung  der  Oläd  Sa' id  erscheinen,  wobei  nichts  Anderes  als  ihr 
Wohnsitz  unter  den  Sa'id  ausschlaggebend  gewesen  zu  sein  braucht1. 

d)  Wir  sehen  also ,  dass  die  Stammesgruppirungen  innerhalb  der  uns 
beschäftigenden  Verhältnisse  unter  Umständen  nichts  weniger  sind  als  ver- 
wandtschaftliche Verzweigungen,  dass  vielmehr  bisweilen  ganz  fremde  Ele- 
mente, oder  doch  solche,  die  sich  ganz  fremd  sein  können,  rein  äusserlich 
verbunden  sind  und  als  Glieder  einer  Gruppe  erscheinen.  Auf  einen  ähn- 
lichen Vorgang  scheinen  auch  die  Doppelnamen  in  186  zu  deuten,  Uzäzera 
hatten  wir  auch  in  183.  In  186  haben  wir  nun  eine  Sippe  der  JJzäzera 
als  Theil  eines  Verbandes,  der  den  Namen  Oläd  Mliamined  trägt,  und  als 
Theil  dieser  Cläd  M hanmied  erscheinen  auch  die  Uled  Sa'ib  hellhäfa.  Liegt 
hier  etwas  Anderes  vor,  als  dass  sich  Jjzäzera  und  Üled  Sa'ib  hellbäfa  aus 
irgend  welchen  persönlichen,  vielleicht  wirthschaftlichen  Gründen  einer 
Sippe  Uläd  M hammed  anschlössen?  Jetzt  sind  sie  noch  unter  ihrem 
alten  Namen  bekannt;  vielleicht  wird  dieser  aber  bald  verschollen  sein. 

So  sind  dann  vielleicht  auch  die  Mzäb  (3)  unter  den  Medimia,  ver- 
glichen mit  X,  eine  versprengte  Abtheilung.  Wie  viele  Kalle  mögen  aber 
noch  da  sein,  die  wir  nicht  mehr  zu  erkennen  vermögen. 

e)  Mehrfach  finden  wir  Gruppen  als  tolrfa  bezeichnet  oder  sie  stellen 
sich  durch  die  Bezeichnung  Üläd  STdt  ...  als  solche  dar.  So  die  Uläd 
Sidi  "Abbö  (12  ff.;  vergl.  die  Anmerkungen),  ferner  34,  48,  88,  119,  121 
und  sonst.  Vergl.  die  Anmerkungen.  Noch  in  zahlreichen  anderen  Fallen, 
die  als  solche  aus  den  Listen  nicht  zu  erkennen  sind ,  mag  es  sich  um  Surfa 
handeln.  Man  lese  bei  Doutte,  Les  marabouts  a.a.O.  S.  46  ff. ,  nach,  was 
er  über  die  Schurfa- Stämme  anmerkt.  Die  Heiligen  Verehrung  hat  auch  in 
socialer  Hinsicht  im  Magrib  einen  gewaltigen  Kinfluss  ausgeübt.    Viele,  ja 

1  Über  die  heutigen  Verhältnisse  schreibt  mir  noch  Hr.  Dr.Vaasel:  -Die  Gdäna, 
Exklave  von  in  der  Mark  <X*~>  ^Vjl,  unterstehen  dem  Gouverneur  von 

Mzamza.    In  ihrem  ^-i  heisst  es  immer:  0^*  Ü,  ■' 
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vielleicht  die  meisten  Stämme  oder  Stammcsgruppen  haben  ihren  alten 
Namen  aufgegeben  und  den  eines  Heiligen  angenommen ,  von  dem  sie  keines- 
wegs abstammen  (Abstammung  in  einzelnen  Fällen  bleibt  deswegen  nicht 
ausgeschlossen);  und  neue  Gruppen  bilden  sich  um  die  Person  oder  den 
Namen  eines  Heiligen;  wobei  wir  keinen  Grund  zu  der  Annahme  haben, 
dass  es  gerade  durch  Verwandtschaft  verbundene  Gruppen  gewesen  seien, 
die  sich  um  den  Heiligen  oder  seine  Erinnerung  schaarten.  Die  Junger- 
schaft und  die  Heiligenverehrung  sind  eben  ein  Neues,  über  verwandtschaft- 
liche Bande  —  die  ohnehin  so  lose  sirtd  —  mit  Notwendigkeit  und  Macht 
Hinauswachsendes. 

f)  Auch  die  Bezeichnung  tfäf  {Ji%*-\),  so  in  76,  84,  181  =  .Kid- 
genossen« weist  auf  Verbindungen  hin,  deren  Band  ausserhalb  der  Ver- 
wandtschaft liegt,  wenn  auch  wieder  in  einzelnen  Fällen  Verwandtschaften 
mit  hineinragen  mögen. 


Die  vorstehenden  Ausführungen,  die  gewiss  sehr  mangelhaft  sind, 
zeigen  doch  eins  sehr  deutlich.  Bei  den  heutigen  Stämmen  in  Säuia  (und 
so  wohl  auch  in  anderen  Gegenden  Marokkos)  ist  die  verwandtschaft- 
liche Abstammung  und  Verzweigung  auf  das  stärkste  und  mannig- 
faltigste durchsetzt  mit  ausserverwandtschaftlicher  Gruppirung. 
Es  müsste  von  grossem  Interesse  sein ,  diese  socialen  Verhältnisse  näher  zu 
studiren  als  es  mir  naturgemass  bei  der  Kürze  der  Zeit  und  den  besonderen 
Verhältnissen  möglich  war.  Es  würde  sich  auch  fragen,  inwiefern  etwa 
sich  Parallelen  ergaben  zu  den  socialen  Verhältnissen  der  arabischen  Stämme 
im  Osten  und  in  der  Vergangenheit1. 

Ist  aber  in  Säuia  die  Bevölkerung  auf  die  angedeutete  Weise  dureh- 
einandergewürfelt,  so  ist  doch  auch  wieder  hervorzuheben,  dass  diese 
Durcheinandern  ürfelung  im  Allgemeinen  innerhalb  gewisser  Grenzen  sich 
abspielt,  die  oft  sehr  eng  sind  und  deren  weiteste  ich  oben  S.  19  andeuten 
zu  dürfen  glaubte. 


Nach  diesem  Blick  auf  heutige  Verhältnisse  fragt  es  sich,  was  wir 
Tiber  frühere  uns  hier  interessirende  Verhältnisse  von  Säuia  aus  der 
Geschichte  zu  lernen  vermögen. 

Die  Verwendung  des  Namens  Säuia  als  Bezeichnung  der  uns  be- 
schäftigenden Provinz  ist  ziemlich  jung.  Vorher  heisst  die  Gegend  Tämesna, 
Temesna,  wie  denn  noch  in  dem  oben  mitgetheilten  -U»    (S.  4)  dieser 

Name  erscheint;  hier  sind  Tätnesua  und  Säuia  gleichgesetzt.  Für  dieselbe 
an  der  angeführten  Stelle  (S.  4)  angegebene  Begrenzung  braucht  Dombay 
im  Jahre  1801  ausschliesslich  die  Bezeichnung  Temesna,  wahrend  bei 
ihm  Säuia,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  eine  andere  benac hbarte  Pro- 
vinz bedeutet.  Er  sagt  in  seiner  Geschichte  der  Scherifen  oder  der  Könige 
des  jetzt  regierenden  Hauses  zu  Marokko,  Agram  1801,  S.  139:   «Die  Pro- 

1  Vergl.  auch  unten  S.  27,  was  «Iber  die  fluiam  gesagt  ist. 
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vinz  Temesna  grenzt  an  jene  von  Beni  Hassen,  und  erstreckt  sich  von 
dem  Flusse  Scherrat1  bis  an  den  Fluss  Ummurrebia;  gegen  Osten  hat  sie 
die  Provinzen  Tedla,  und  Schauwija,  gegen  Norden  die  von  Beni  Hassen, 
das  atlantische  Meer  gegen  Westen,  und  die  Provinz  Dukkela  gegen  Süden 
zur  Grenze«.  —  Also  fur  ihn  giebt  es  eine  Provinz  Schauwija  im  Osten 
von  Temesna,  d.  h.  des  heute  Säuia  genannten  Districtes.  Er  sagt  S.  8: 
•Schauwija  ist  eine  im  Königreich  Fess  gelegene  Provinz,  die  von  un- 
ruhigen, und  räuberischen  Leuten  bewohnt  wird;  Sie  grenzet  gegen  Westen 
an  die  Provinz  Temesna,  und  gegen  Norden  an  die  Provinz  Beni  Hassan, 
mit  der  sie  oft  in  Streit  verwickelt  ist«.  —  Anderwärts,  S.  15,  spricht  er 
von  den  Scheichen  der  Gebirge  von  Schauwija. 

De  Chenier  in  seinen  Recherches  historiques  sur  les  Maures  ...  T.  3 
Paris  1787,  p.  101,  kennt  die  Chavoya,  depuis  Tedla  jusqu'ä  DuqueUa.  Es 
sind  Berber,  die  ihre  Sprache  bewahrt  haben. 

Az-Zaijäni,  ungefähr  ein  Zeitgenosse  Dombay's,  der  uns  über  die 
Geschichte  Marokkos  von  1631  bis  1812  berichtet»,  wohlunterrichtet  über 
die  Verhältnisse  Marokkos,  spricht  an  mehreren  Stellen  nicht  von  einer 
Provinz  Säuia,  sondern  von  als  von  Leuten  (einem  Stamm  oder 

einer  Gruppe  von  Stämmen).  Schon  zum  Jahre  1668  (S.  20/N  •)  braucht 
er  diese  Bezeichnung;  doch  ist  hier  ihre  Anwendung  nicht  deutlich.  Im 
Jahre  1746  wurde  die  Qasba  von  Rabat  Sitz  des  Gouverneurs  der  ^ 

^j~>-  und  4»_jUJl  (S.  105/»  A).    Im  Jahre  1757  unternahm  der  Vicekönig 

Sidi  Mohammed  eine  Expedition  gegen  Tämesna  ,j  ^f-j  ijUJl  ^Li) 

olijlaMt  weil  die  Säuija  sich  übel  aufführten  und  die  Wege  unsicher 

machten  (S.  126/*\^).  Endlich  sandte  im  Jahre  1792  der  damalige  Sultan 
Sulaimän  seinerseits  eine  Expedition  gegen  Tämesna;  sie  kam  zunächst  in's 
Stocken,  da  andere  Aufgaben  zu  erfüllen  waren;  inzwischen  besannen  sich 

die  §ämja  *jl£J|  —  so  heisst  es  unvermittelt  im  Verlauf  der  Erzählung; 
sie  erboten  sich,  unterthänig  zu  sein  und  von  dem  Sultan  einen  Gouverneur 
über  ihre  Stämme  (^li)  entgegenzunehmen.    Als  solcher  wurde  Abd  el- 

Malik  ben  Idris,  ein  Onkel  des  Sultans,  eingesetzt;  er  sollte  in  Dar  el- 
Bedä  wohnen  und  mit  den  Scheichen  und  vornehmen  Familien  der  Säuija 
in  Verkehr  bleiben.  Dies  geschah;  ja  der  Gouverneur  verband  sich  in  der 
Folge  sogar  mit  den  Säuija  zu  einer  Empörung  gegen  den  Sultan  (S.  171 
bis  175;  \*—\r). 

Also  nach  Ez-Zayäni  erscheinen  Säuija  in  Temesna;  ihr  Gouverneur 
wohnt  erst  in  Rabat,  später  in  Casablanca.  Wegen  des  letzteren  Unistandes 
werden  wir  zu  der  Annahme  geführt,  dass  es  sich  doch  nicht  nur  um  ge- 

1  Man  beachte  die  Genauigkeit  der  Angabe.    Vergl.  oben  S.  4  f. 

*  Le  Maroc  de  1631  ä  1812,  Extrait  de  l'ouvrage  intitule  Ettordjeniän 
elmo'arib  'an  douel  elmachriq  oulmaghrib,  de  Aboulqasem  ben  Ahmed  Ezziani,  public 
et  traduit  par  O.  Hondas.  Paria  1886  =  Publications  de  l*Ecole  des  langues  Orien- 
tale* Vivantes.    II«  Serie.    Volume  XVIII. 
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legentliche  räuberische  Einfalle  von  weiter  ostlich  wohnenden  Satnja  ge- 
handelt habe,  sondern  offenbar  wohnten  Säiüja  in  Temesna.  Aber  auch 
die  gleichzeitigen  Angaben  Bombay's,  der  ja  auch  Marokko  wohl  kannte, 
dürfen  wir  nicht  bezweifeln.  So  haben  wir  anzunehmen,  dass  die  Säuija, 
von  Haus  aus  im  Osten  von  Temesna  sitzend,  sich  nach  Temesna  hinein 
ausgedehnt  hatten.  Dass  sich  Bevolkerungselemente  von  Osten  her  nach 
dem  heutigen  Säuia  vorschoben,  wurde  ja  schon  oben  auf  Grund  der  von 
mir  gewonnenen  Materialien  deutlich  (s.  8.  13).  Dieses  Eindringen  der 
Säuia  muss  recht  bedeutend  gewesen  und  immer  beträchtlicher  geworden 
sein,  da  der  Name  dieses  Bevölkerungselementes  im  Laufe  des  19.  Jahr- 
hunderts die  alte  Landschaftsbezeichnung  Tamesna  allmählich  verdrängte. 

Die  Beantwortung  der  Frage,  wer  des  Näheren  diese  Säuya,  Säuia 
seien,  werden  wir  im  Vr erlauf  der  zusammenhangenden  Untersuchung  älter 
die  Bevölkerung  der  uns  beschäftigenden  Gegenden  zu  suchen  haben  (vergl. 
unten  S.  37). 

Die  Bezeichnung  Tamesna,  naturlich  berberisch,  ist  ganz  alt;  sie 
findet  sich  schon,  um  1050,  bei  el-Bekri  (de  Slane  1857)  S.  AV  und  \  X • 
=  Julll",  Übers.  (1859)  S.  202  und  302.  Nach  el-Bekri  A  V/202  ist  Fedäla 

ÄJUa*  der  Hafen  von  Tamesna;  der  Ort  besteht  heut  noch  nördlich  von 

Casablanca,  und  zu  seiner  Lage  stimmen  durchaus  die  besonderen  Angaben 
bei  el-Bekri. 

Indem  Idrisi ,  etwa  50  Jahre  später,  das  lünerar  von  Marräkes  nach 
Slä  beschreibt,  spricht  er,  da  er  in  seiner  Beschreibung  bis  zu  der  Stadt 
Umm  er-Rebi',  an  dem  ebenso  genannten  Flusse1,  gelangt  ist  (ed.  Dozy  et 
de  Goeje  1866,  S.  V  •  und  V  > ),  zum  ersten  Male  von  den  Tämesnä  U-ulT,  von 

denen  eine  Anzahl  in  der  genannten  Stadt  wohnt,  und  deren  Stämme  er 
aufzählt.  Zu  diesen  Stämmen  gehören  z.  B.  die  Baryawäta,  Barpuwäta 
,  die  auch  sonst  oft  erwähnt  werden2.  In  jener  Stadt  wohnen  auch 
Zenäia,  wie  denn  nach  Idrisi  auch  Zenäta  zu  den  Stämmen  von  Tämesnä 
gehören.  Der  äusserste  Wohnsitz  dieser  Stämme  ist  Fedäla  (S.  V>). 
Alle  sind  übrigens  Ackerbauer  und  haben  Vieh  sowie  Kamele.   Was  wir 


1  Hier  tritt  der  seitdem  gebliebene  Name  schon  auf.  Nannte  man  den  Fluas 
nach  der  Stadt  oder  die  Stadt  nach  dem  Flusse?  Wie  käme  die  Stadt,  damals  doch 
wohl  noch  ganz  berberisch,  oder  wie  kommt  der  Fluss,  damals  nur  von  Berbern 
umwohnt,  zu  einem  arabischen  Namen?  Ist  etwa  hier  ein  berberischer  Name 
arabisirt?  Vergleiche,  was  Dr.  Weisgerber  in  seinem  werthvollen  Artikel  -Explo- 
rations au  Maroc.  I.  I/Ouni  Er-Rcbia-,  in  La  Geographie  V,  Nr.  5  (15.  Mai  1902) 

S.  321  anmerkt    Bei  cl-Bekr!  heisst  der  Fluss  JAwlj  (N  •  t/341.  342).  Nach 

einer  Stelle  des  'Abd  al-Wähid  al-MarräkosT,  die  Jo.  Melch.  Hartmann,  Edrisii 

Africa,  ed.  2,  1796,  S.  160  Note  c  mittheilt,  heisst  J*y*\j  das  Quellengebiet 

des  Mürbe . 

•  Vergl.  z.  B.  Raud  al-Qartas  (s.  unten  S.  28)  A  Y/112.  Sie  waren  ein  Ge- 
misch von  Berbern  ganz  verschiedener  Stämme,  eine  religiöse  Vereinigung.  Sie 
aassen  an  der  Küste  von  Tamesna. 
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hiernach  bei  Bekri  und  Idrisi  über  die  Begrenzung  von  Tamesna  erfaliren, 
stimmt  also  ganz  zu  den  späteren  Grenzen. 

Leo  der  Afrikaner1  giebt  die  Grenzen  von  Temesna  ausdrücklich  an: 
die  Provinz  liegt  nach  ihm  zwischen  Ommirabih,  dem  Buragrag,  dem  Atlas 
und  dem  Atlantischen  Ocean  (30 A). 

lbn  Chaldun  freilich  nennt  Tamesna  <>>  U  £*>VI  ia*-Jl 

(ed.  de  Slane  T.  1,  1847,  S.  rv,  Übers.  T.  1,  1852,  S.  60),  dehnt  die 
I*andschaftsgrenze  also  südlich  weit  über  die  später  (seit  Leo)  sichere,  aber 
wie  es  scheint  auch  schon  bei  Idrisi  vorauszusetzende  Grenze  des  Mürbe*  aus. 

Über  die  Grenzen  umliegender  Landschaften  wird  da,  wo  sie  im 
Folgenden  Erwähnung  finden,  das  etwa  Nothige  anzumerken  sein.  Hier 
sei  nur  noch  erwähnt,  dass  Leo  27  A  die  Grenzen  von  Tadlä,  auf  das  schon 
vorhin  die  Rede  kam,  sehr  bestimmt  angiebt:  die  Provinz  liegt  in  einem 
Dreieck ,  das  vom  Mürbe ,  seinem  oft  genannten  Nebenfluss  Wad  al-'abid  und 
dem  Atlas  gebildet  wird.  Auf  heutigen  Karten,  so  bei  Regnauld  de  Lannoy 
de  Bissy,  sieht  man  die  Landschaft  indessen  weiter  nach  Norden  hin  ausgedehnt. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  wende  ich  mich  der  Geschichte  der 
Bevölkerung  von  Säuia  bez.  Temesna  zu. 

Vor  der  Mitte  des  elften  christlichen  Jahrhunderts  dürfen  wir  in  den 
uns  beschäftigenden  Gegenden  ebenso  wenig  oder  noch  weniger  als  in 
anderen  Gegenden  des  Magrib  in  sich  zusammenhangende  arabische  Be- 
völkerungselemente suchen  (vergl.  hierzu  und  zu  dem  ganzen  Folgenden 
meine  Ausfuhrungen  in  meinen  •Materialien-  a.a.O.  S.  174 ff.). 

Ja,  es  scheint  sogar,  als  ob  erst  unter  dem  berühmten  Almohaden 
Ja'qüb  al- Mansür  (580—595  H.  =  1 184— 1198  Chr.),  und  zwar  durch  ihn, 
Araber  nach  diesen  Gegenden  Marokkos  kamen,  lbn  Chaldun  und  Leo, 
die  Beide  über  die  Herkunft  und  die  Wohnsitze  der  Araber  des  Magrib 
mehr  oder  minder  im  Zusammenhange  handeln,  besprechen  beide  die  Ver- 
pflanzung arabischer  Stämme  nach  Marokko  durch  Mansür;  bei  keinem  von 
Beiden  aber  ist  die  Rede  von  anderen  arabischen  Bevölkerungselementen, 
die  vorher  nach  diesen  Theilen  Marokkos  gekommen  wären.  Auch  aus 
anderen  Quellen  lernen  wir  nichts  über  solche  anderen  arabischen  Elemente, 
die  den  von  Mansür  verpflanzten  vorangegangen  wären. 

'  Mir  steht  zur  Zeit  nur  die  3.  Aufl.  =  1563  des  1.  Bandes  des  Ramusio 
zur  Verfugung,  nach  der  ich  hier  citire.  Man  vergl.  über  Leo  meine  -Materialien* 
u.  s.  w.,  iu  diesen  Mittheilungen,  Jahrg.  2,  Abth.  2,  S.  179 ff.  Der  dort  S.  180  ge- 
gebenen Collation  füge  ich  hier  die  folgende  nach  der  Aufl.  1563  an: 

Leo  1563  Bl.   1 A —  12  B  =  Parte  1, 

-  13A—  29B  =  »2, 

-  29B—  62B  =  •  3, 
•  62B—  68B  =  -4, 

-  68B—  78 A  =     -  5, 

-  78  A—  83  B  =     -  6, 

-  83 B—  87 A  =  -  7, 
.  87  B—  96B=     -  8, 

-  96B— 103B=     -  9. 
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Es  wird  sich  empfehlen,  zu  einer  Grundlage  der  Untersuchung  eine 
Übersicht  über  die  von  Ihn  Chaldun  berichteten  Thatsachen  zu  machen. 
Die  Autorität,  die  dieser  Schriftsteller,  insbesondere  in  den  Dingen  des 
Magrib,  mit  Recht  geniesst,  wird  in  unserem  Falle  noch  erhöht  durch  den 
Umstand,  dass  er  nur  etwa  190  Jahre  oder  auch  weniger  nach  den  Er- 
eignissen und  Verhältnissen,  über  die  er  berichtet,  schreibt  (um  1378),  ja 
theil weise  dauerten  die  Verhältnisse,  von  denen  er  handelt,  zu  seiner  Zeit 
noch  fort. 

Die  Hi  Iii -Araber,  welche  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Arabern  Nordafrika  überschwemmten ,  zerfielen  in  ver- 
schiedene Gruppen ,  zu  denen  u.  A.  gehörten  die  £*Vi  al-Atba0,  ^1>-  fyuiam 

und         Rijäb  (NA/32)1.    Die  al-Albag  waren  der  bedeutendste  Stamm 

(T»/51,  vergl.  YY/39). 

Nachdem  Mansür  in  Tunisien  gegen  Rebellen  glücklich  gekämpft  hatte 
(um  583  H.),  unterwarfen  sich  ihm  die  Gusam  und  die  Rijäb.  Diese  Stamme 
nun  verpflanzte  er,  und  zwar  die  Gusain  nach  Temesna,  die  Rijäh  aber  nach 
.U4II  el- Ilabat  und  Azgär  >C  J\  amlU  J>-1>-  J»,        also  in  die 

Küstengebiete  zwischen  Tanger  und  Slä  (YA/49).  Genauer  werden  die  Sitze 
der  Rijäfc  S.  Hjl\  angegeben.  Sie  sassen  von  Q>ar  el-Kebir  aus  nach  Azgär 
und  dein  Meere  zu.  Azgär,  ein  berberisches  Wort  =  Ebene,  von  Ihn  Chaldun 
a.  a.  O.  als  — ä3\  )bk  J\  charakterisirt,  dehnte  sich  nach  Leo  (s.  meine 

»Materialien-  S.  182)  zwischen  Fes,  dem  Bu  ragrag  und  dem  Atlantischen 
Ocean  aus.  Also  hatten  die  Rijäb  die  Küstengegenden  südlich  von  Qsar 
el-Kebir,  also  etwa  das  heutige  Garb,  inne. 

Mit  den  Gusam  zugleich  verpflanzte  Mansür  nach  Temesna  die 
und  f-ii«,  al-'Äsitn  und  Alugaddam,  Abtheilungen  der  al-Atbag  (TT,  t"\, 
tT/53.  60.  69).    Sie  waren  bedeutend,  obwohl  nicht  in  dem  Grade  wie 
die  Gusain  (t  T/69).   Weiter  wohnten  in  Temesna  noch    jILk**  Sußän  und 

al-Ijult  (TA/63.  64).    Letztere,  von  denen  auch  ausdrücklich  gesagt 

wird,  dass  sie  von  Mansür  verpflanzt  wurden  (T^/65),  zahlreich  und  mächtig 
(ebenda),  Rivalen  der  Sufjän  (ebenda),  nahmen  diesen  die  weiten  Ebenen 
(von  Temesna]  fort,  so  dass  die  Sufjän  auf  die  ^jll  ^  l£  LL^l"  also 

auf  die  Küstengegend  in  der  Nähe  von  Anfä,  dem  heutigen  Casablanca,  be- 
schränkt wurden  (TA/63.  64). 

Al-tJult  und  Sufjän  galten  als  Abtheilungen  der  öusain  (T\  TV 
T^/60.  61.  64),  allein  sie  sind  dies  nicht  (ebenda),    öult  sind  vielmehr 
Muntaßq-  Araber  (T^/64).    Über  die  Abstammung  der  Sufjän  erfahren  wir 
nichts  Genaueres. 

Es  ist  eine  interessante  Thatsache,  die  Ibn  Chaldun  ausdrücklich  her- 
vorhebt und  durch  welche  von  uns  oben  (S.  22)  gewonnene  Feststellungen 


1  Gemeint  ist  hier  und  im  Folgenden  stets  der  1.  Band  des  oben  erwähnten 
arabischen  Textes  und  der  Übersetzung. 
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weiter  beleuchtet  weisen,  dass  den  Gusam  in  der  Folge  auch  andere 
Stamme,  die  mit  ihnen  zugleich  gekommen  waren,  aber  gar  nicht  zu  ihnen 
gehörten,  beigezählt  wurden  (T"\,  TV,  t ^/60.  61.  64).  Diese  anderen 
Stamme  galten  im  Magrib  selbst  als  abstammend  von  Gusam.  Gusam  war 
ein  gi*osser  Sammelname  für  die  Araber  des  äussere  ten  Magrib  jenseits  des 
Atlas  geworden1. 

Einige  Familien  der  Sufjän  nomadisirten  im  Süs  und  dazu  gehörigen 
Wüsten  und  durchzogen  die  Grenzgebiete  von  Häba  (TA/64). 

Zu  den  Gusam  des  Magrib  zählte  man  endlich  auch  die  Banü  Gäbir 
(t\/67),  andererseits  aber  erklärte  man  sie  fur  Zenäta  <lj  oder 

Lawäta  Wenn  das  überhaupt  geschah,  so  wird  es  wohl  wahr  ge- 

wesen sein,  dass  die  Banü  Gäbir  (mehr  oder  minder  arabisirte)  Berber 
waren,  lbn  Chaldun  1  A/78  sagt  übrigens  ausdrücklich,  dass  sich  unter  ihnen 
eine  grosse  Anzahl  von  Zanära  »jl'j,  einer  Abtheilung  der  Luwäta,  befand. 
Eine  der  Familien  der  Banü  Gäbir  waren  die  Wardtgo  (t  >/67),  offen- 

bar doch  auch  ein  berberischer  Stamm.  Genau  denselben  Namen  verzeichnet 
Dr.  Weisgerber  auf  seiner  Karte  als  südlich  an  Säuia  grenzend  (s.  die  Karte). 
Eben  in  der  Gegend  waren  die  Sitze  der  Banü  Gäbir;  denn  lbn  Chaldun 
sagt  uns  (i\/68,  vergl.  tA/78),  dass  diese  in  Tadlä  und  angrenzenden 
Gebieten  am  Fuss  des  Gebirges  als  Nachbarn  und  Eidgenossen  derber- 
berischen  <==»L-s»  hausten,  bald  in  die  Ebene  hinabsteigend,  bald,  wenn 

sie  von  Seiten  des  Sultans  oder  anderswoher  Gefahr  für  sich  besorgten, 
die  Gebirge  aufsuchend. 

Diese  Banü  Gäbir  scheinen  übrigens  in  nahen  Beziehungen  zu  den 
Sufjän  gestanden  zu  haben  (vergl.  I  N  /68).  Über  deren  Herkunft  erfuhren 
wir  ja  nichts  —  die  Beziehungen  zu  den  Banü  öäbir  legen  die  Vermuthung 
nahe,  dass  etwa  auch  die  Sufjän  (arabisirte)  Berber  waren.  Dann  bleibt 
freilich  die  Frage  nach  den  arabischen  Elementen,  die  sich  offenbar  mit 
diesen  Berbern  verschmolzen  hatten.  Auf  diese  Frage  werde  ich  noch  zu- 
rückzukommen haben. 


1  Wir  sehen  hieraus  and  aus  anderen  Thatsachen  allerdings,  wie  stark 
schon  in  alter  Zeit  Stämme  durcheinandergewürfelt  wurden.  Eine  ethnographische 
Stammtafel  beweist  an  sich  noch  herzlich  wenig.  Ein  als  südarabisch  aufgeführter 
Stamm  kann  starke,  ihn  vielleicht  schliesslich  überwuchernde  nordarabische  Elemente 
enthalten.  Glücklicherweise  haben  wir  erstlich  eine  Controle  in  historischen  Nach- 
richten, die  Air  manche  Zeiten  und  Gebiete  doch  recht  reichlich  sind;  sodann  hat 
diese  Zusammenwürfelung  doch  in  verschieden  starkem  Grade  stattgefunden.  Des- 
wegen verlohnt  es  sich  vielleicht  doch ,  den  Spuren  südarabischen  Volksthums  unter 
den  heutigen  Arabern  nachzugehen;  es  ist  doch  möglich,  dass  sich  solch  ein  Volks- 
thum, wenn  nicht  auf  diesem  Gebiete,  so  auf  einem  anderen,  zumal  Angesichts  des 
oft  erheblichen  Gegensatzes  zwischen  Nord-  und  Südarabern,  starker  erhalten  hat; 
es  ist  doch  möglich,  es  auf  die  Weise,  wie  ich  es  versuche,  aufzufinden  und  dann 
die  südarabischen  Spracheigenthü mlichkeiten ,  die  sich  unter  den  besonderen  Ver- 
hältnissen stärker  gehalten  haben  können,  zu  studiren  und  die  ganzen  Ergebnisse  zu 
den  andere  Gebiete  betreffenden  Studien  in  Parallele  zu  setzen. 
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Von  ihren  Sitzen  in  jenen  Gegenden  Marokkos  unternahmen  diese 
Stämme  keine  grossen  Wanderungen  mehr  in  die  Wüste,  da  der  Atlas 
Jrr)  eine  Schranke  bildete  (fl/60). 

Es  waren  mächtige  und  bedeutende  Stamme,  die  verpflanzt  wurden; 
gerade  ihre  Bedeutung  scheint  einen  Grund  ihrer  Verpflanzung  gebildet  zu 
haben.    Näheres  über  die  numerische  Stärke  erfahren  wir  indessen  nicht. 

Ibii  Chaldun  weiss  nun  aber,  dass  diese  Araber  in  ihren  neuen  Sitzen 
theilweise  stark  herunterkamen.  So  die  |jult.  Überfluss  und  Wohlleben  in  den 
fruchtbaren  Gebietenverweichlichten  und  verdarben  sie,  so  dass  sie,  nach  zwei- 
hundertjährigem  Aufenthalt  dort,  zur  Zeit  des  Ihn  Chaldun  —  O;^ 

Die  Rijäh  andererseits  hatten  in  Kämpfen  mit  den  Meriniden  im  Be- 
ginn des  14.  Jahrhunderts  sehr  zu  leiden.  Sie  hielten  sich,  gering  an  Zahl, 
in  den  Kustengegenden  von  Azgär,  schlössen  sich  dann  zinspflichtigen 
Stämmen  an  und  hörten  endlich  ganz  auf,  selbständig  zu  existiren  (M 
und  •  */80.  81). 

Der  Verfasser  des  Raud  al-Qartäs',  der  vor  Ihn  Chaldun  schrieb,  er- 
wähnt gleichfalls  die  Rijäh  mehrfach.  So  zum  Jahre  577  (1 181 )  S.  N  T  n/187. 
Weiter  nennt  er  sie  (S.  >  A  •  /248)  den  stärksten  und  tapfersten  Stamm  der 
Araber  des  Magrib  (l^^lj  0 jÄ\  JTli  £ ß\  ^Ajj  hat  aber 

auch  zu  berichten,  dass  sie  im  Jahre  614  und  darnach  (1217  ff.),  unter- 
stutzt von  den  ^-f-  y*>\  gegen  die  Meriniden  zu  kämpfen  hatten.  Viele 

wurden  getödtet,  dann  unterwarfen  sie  sich  und  zahlten  Tribut  ( ^  n  ♦  ff./248ff.). 
So  begannen  die  Kämpfe  der  Rijäh  gegen  die  Meriniden,  die  später  zur 
gänzlichen  Auflösung  der  Rijäh  fuhren  sollten,  schon  sehr  früh. 

Nach  derselben  Quelle  finden  wir,  dass  im  Jahre  667  (1268)  in  Tadla 
wohnten.  Sie  wurden  von  dem  Meriniden  Abu  Jüsuf  gebrand- 
schatzt (T  ♦  i/266). 

Als  dann  im  Jahre  707  (1307)  der  Merinide  Abu  Täbit  von  Sflden 
her  an  der  Mürbe  und  nach  Überschreitung  desselben  (!)  nach  Temesna 
gekommen  war,  empfing  er  dort  fjfj  /W  J"1M  ,j»  <*jh 

f*3?  ^J'  ü*  (naturlich  ist  so.  und  nicht  Haschm,  wie  Tornberg 

hat,  zu  lesen).  Also  dieselben  Namen  in  denselben  Sitzen  wie  bei  Ibn 
Chaldun,  und  auch  hier  die  al-'Äsim,  al-Hult  und  Banü  öäbir  als  öusam 
gezählt. 

Noch  finden  wir  mehrfach  im  Raud  al-Qartäs  Araber  als  zum  Heer- 
bann der  Meriniden  gehörig  aufgezählt.  Obwohl  wir  aus  diesen  Stellen 
über  die  Sitze  dieser  Araber  nichts  erfahren,  finden  doch  wenigstens  die 


1  Annales  regnm  Mauritaniae  .  .  .  edidit  .  .  .  latine  vertit .  . .  Car.  Joh.  Torn- 
berg. Vol.  1.2.  Upsalae  1843.  46.  Vergl.  Wüstenfeld,  Geschichtechreiber  (1882) 
Nr.  392. 

*  Seinerseite  ein  merinidischer  Stamm,  der  sich  auf  Seite  der  Almobaden  ge- 
stellt hatte,  s.  Jbn  Chaldun  t  \/80. 
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Namen  der  Stamme  für  die  betreffende  Zeit  eine  neue  Bestätigung.  Bei 
Tornberg  sind  allerdings  einige  Fehler  zu  verbessern,  auf  deren  Correctur 
übrigens  nicht  nur  die  sonstigen  geschichtlichen  Zeugnisse,  sondern  auch 
vorhandene  Varianten  hinweisen.  So  sind  zum  Jahre  684  (1285)  genannt 
(TT  T/299)  -w*U|  Homberg  x-»U*],  iaii-l  und  gü'Vl  Homberg  ^I»V\ 
Aftadj\.  Dann  sind  (zu  demselben  Zeitpunkt)  in  der  interessanten  Qaside 
S.  V  H/318  ff.  als  Araber  aufgezählt:  jt*—  und  deren  Geschlecht  Jfifr  y, 

die  Menge  von  j\e*  und  g*»*V\  [Tornberg  wieder  falsch: 

£yl*y>>  el-Afladj]>  die  früher  in  Zäb  sassen1.  —  Es  ist  nun  interessant,  dass 

der  Ursprung  dieser  Araber  auf  Qais  und  auf  Sabä  zurückgeführt  wird; 
ausdrücklich  heisst  es,  dass  die  Araber  (d.  h.  also  einige  von  ihnen,  da  ja 
auch  Qais  erwähnt  wird)  von  Himjar  abstammten,  und  dass  sie  mit  den 

Meriniden  verwandt  seien  U-J.    Letzterer  Ausdruck  geht  vielleicht 

auf  die  Vermischung  von  (himjari tischen)  Arabern  mit  Berbern?  —  Da  nun 
die  ^Ül  und  gTVl  [und  gegebenenfalls  ^\\  als  Hiläl,  und  die  Iai\ 
als  Muntafiq  ( Wüsten feld ,  Register  1853,  S.  323)  Nordaraber  sind,  so  blieben 
für  die  Zuzählung  zu  den  Sudarabern  [ausser  etwa  den  sonst  nicht  beleg- 
baren JJ^y  y\  die  jLL-  und  j\c~  y  übrig,  eben  die  Stämme,  Aber 

deren  Herkunft  wir  nichts  Genaueres  erfuhren,  von  denen  wenigstens  die 
Banü  Gäbir  in  nahen  Beziehungen  zu  den  Berbern  standen  und  über  deren 
mögliche  Beziehungen  zum  Südaraberthum  wir  weiter  unten ,  auf  Grund  noch 
anderer  Indicien,  noch  zu  reden  haben  werden. 

Leo  der  Afrikaner  schreibt  etwa  125  Jahre  nach  Ihn  Chaldun.  Die 
Angaben  dieses  vortrefflichen  Berichterstatters  gewinnen  in  unserem  Falle 
dadurch  an  Werth,  dass  er  einerseits  von  Ibn  Chaldun  nicht  abhängig  ist", 
andererseits  gerade  die  uns  interessirenden  Verhältnisse  aus  eingehender 
persönlicher  Kenntniss  darstellt.  Er  bestätigt  und  ergänzt  die  Angaben, 
die  wir  bisher  gewonnen  haben,  und  führt  unsere  Kenntniss  bis  zum  Be- 
ginn des  16.  Jahrhunderts  fort*. 

Temesna  war  vor  der  Zeit  der  Almoraviden  nach  Leo  eine  ausser- 
ordentlich blühende  und  bevölkerte  Provinz:  es  waren  dort  etwa  40  Städte 
und  300  Castelle  habüate  da  molti  popoli  dd  Hgnaggio  degli  Africani  Barbari. 
Gegen  Jüsuf  ibn  TäSfin  {Giuseppe  di  Luntuna)  brachten  die  Bewohner  dieser 


1  In  dieser  Aufzahlung  vermisst  man  Gniam.  Nun  finden  sich  unmittelbar 
bevor  die  Aufzählung  der  Araber  beginnt,  am  Schluss  der  Aufzählung  der  Berber, 

neben  den  3 J y  erwähnt.  Darin  steckt  vielleicht  A*-*"  -  Dass  die  Gusam, 
die  ja  gerade  den  Sammelnamen  fur  die  Araber  dieser  Gegenden  Marokkos  ab- 
gaben, zu  den  Berbern  gezählt  seien,  ist  nicht  wohl  anzunehmen.  Steckt  also  P*^" 

in  jener  Lesung,  so  dürften  die  beiden  Verse,  um  die  es  sich  handelt,  umzu- 
stellen sein. 

1  Das  zeigt  sich  deutlich  in  der  Eintheilung  der  arabischen  Stämme. 
»  Nur  in  Zahlenangaben  scheint  Leo  nicht  sehr  genau  zu  sein. 
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Provinz,  auch  durch 'religiöse  Motive  zum  Widerstand  bestimmt,  ein  Heer 
von  50000  Mann  zusammen,  das  sicli  jedoch  vor  der  gewaltigen  Truppen- 
masse, die  Jüsuf  über  den  Mürbe  warf,  zurückzog.  Am  Buragrag  ereilt, 
wurde  es  ganzlich  aufgerieben.  Die  Provinz  aber,  mit  Allem,  was  in  ihr 
verblieben  war,  wurde  von  Jüsuf  acht  Monate  hindurch  «der  grausamsten 
Verheerung  und  Vernichtung  preisgegeben.  AUhora  il  Re.  mise  il  popolo  Sf 
il  tcrreno  a  ferro,  a  fuoco,  a  sacco  con  tonta  crudeltä,  che  fece  redder  per 
insino  a  fanciulli  che  pojtpauano,  £f  per  otto  mesi  ch'  egli  vi  stette  con  V  esercito, 
romd  tutta  la  prouincio,  intanto  che  hora  non  vi  rimane,  se  non  certe  piciole 
vestigia  delle  cittä  che  vi  erano  (Leo,  Bl.  30 A).  So  erlosch  schliesslich,  im 
Verlauf  von  zehn  Monaten,  die  Bevölkerung  von  Temesna  gänzlich  (gli 
habitatori .  . .  furon  spenti).  Die  vernichtete  Bewohnerschaft,  Alles  in  Allem 
gerechnet,  Männer,  Weiber  und  Kinder,  wurde  auf  eine  Million  ge- 
schätzt. 11  Re  Giuseppe  di  Luntuna  .  . .  lascu)  Temesna  per  habitation  di  leoni, 
di  lupit      di  cittette. 

Dies  war  nach  der  Gründung  von  Marräkes,  also  nach  454  (1062). 
Danach  blieb,  wie  Leo  weiter  berichtet,  die  Provinz  Temesna  180  Jahre 
hindurch  unbewohnt.  Nämlich  so  lange,  bis  Mansor,  von  Tunis  zurück- 
kehrend, mend  con  esso  lui  certe  generationi  de  popoli  Arabi  con  Ii  capi  loro, 
die  a  questi  ad  habitar  Temesna  1  (30  A). 

Ehe  ich  weiter  auf  Temesna  besonders  eingehe,  möchte  ich  die  An- 
gaben ,  die  Leo  über  die  verschiedenen  im  Atlasvorland  von  Marokko  an- 
gesiedelten Araberelemente  macht,  im  Zusammenhange  vorfuhren.  —  Er 
theilt  die  ganzen  Araber  des  Magrib  ein  in  drei  grosse  Gruppen  Mahchil  = 

(Jiu»  bei  Ibn  Chaldun,  Hilety  und  drittens  Chachin  [oder  Schachin].  Das 

arabische  Aequivalent  dieser  dritten  Bezeichnung  ist  mir  nicht  bekannt.  Die 
Unterabtheilungen  dieser  Schachin  veranschauliche  folgendes  Schema: 

Schachin 

Ethegi  Sumaich  (Sumait)  Sahid 

Dellegi  Elmuntofic  (Elmuntefig)      ~~  Sobaich  (Sobair) 

=  Elchaluth 

Sumaich  (Sumait)  und  Sahid,  die  weiter  im  Osten  blieben,  können  wir 
hier  bei  Seite  lassen.    Ethegi  =  Etbegi  =      Yl  (vergl.  unten)  sind  bei  Ibn 

Chaldun  eine  Gruppe  der  Hiläl.  Dellegi  ist  —  r-V->  Ibn  Chaldun  AV/138, 
ein  zu  den  Sulaim  gehörender  Stamm.  Die  Sulaim  sind  ja  bei  Ibn  Chaldun  die 
dritte  grosse  Gruppe,  die  nach  ihm  neben  den  Hiläl  und  den  Ma'qil  in  den 
Magrib  eindrangen.  Wir  werden  also  von  vorn  herein  erwarten,  dass  die 
Schachin  des  Leo  wenn  nicht  ganz,  so  doch  theilweise  den  Sulaim  des  Ibn 
Chaldun  entsprechen.  —  Elmuntofic  gehören  nach  Ibn  Chaldun  weder  zu 
den  Sulaim  noch   zu  den  Hiläl.     Elchaluth  ist  natürlich  —  JaiM.  —  Ob 

Sobaich  (Sobair)  gleich  den  (zu  den  Hiläl  gehörenden)  Ibn  Chaldun 

1  Die  Rechnung  der  180  Jahre  stimmt  danach  nicht.  Die  Zahl  ist  erheblich 
(um  etwa  50  Jahre)  zu  hoch  gegriffen. 
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oder  wie  sie  sonst  zu  identificiren  sind,  weiss  ich  nicht1.  —  Ist 
also  die  Gruppirung  der  Stämme  bei  Leo  zum  Thei)  erheblich  verschieden 
von  der  bei  Ibn  Chaldun,  so  sind  es  doch  Nordaraber,  die  in  solcher 
Weise  durcheinandergemischt  erscheinen. 

Nun  die  uns  hier  interessirenden  Einzelheiten  der  Angaben  Leo's  über 
die  Araber  des  Atlasvorlandes  von  Marokko. 

In  Duccala*  und  Tedle  wurden  von  Mansor  die  Ethegi  angesiedelt 
(4  B),  was  in  Etbegi  =      Yl  zu  verbessern  ist.    Diese  Etbegi  Juron  i  piu 

nobili  SC  principali  de  gli  Arabi  [vergl.  Ibn  Chaldun].  Sie  stellten  zur  Zeit 
Leo's  etwa  100000  Mann  in's  Feld,  davon  die  Hälfte  zu  Pferde  (ebenda). 

Elmuntaßc  wohnen  in  den  Ebenen  von  Azgar  SC  sono  da  modemi  chiamati 
Elchaluth.  Sie  sind  dem  Könige  von  Fez  tributär  und  können  8000  Pferde 
aufbringen.    Sie  sind  gut  disciplinirt  (moUo  bene  in  ordine). 

Sobaich  {Sobair)  wohnen  theilweise  im  westlichen  Algerien ,  theilweise 
aber  auch  in  den  Ebenen,  die  zwischen  Sala  und  Mecnesa  sind.  Diese 
tengono  pecore  <5f  buoi,  lauorano  ü  terreno  und  sind  auch  dem  Könige  von 
Fez  tributär  (4  B.  5  A). 

Zu  den  Abtheilungen  der  Hiläl-  Araber  gehört  auch  bei  Leo  die  der 
Rieh  (r\>j)'  Sie  zerfallen  unter  Anderem  in  Asgeh,  Eicherith  (Elcherit)  und 
Enedr.  Asgeh  sono  soggetti  di  molti  Arabi\  ein  Theil  von  ihnen  wohnt  unter 
den  Arabern  von  Dukkäla  bei  Azefi.  Asgeh  sind  die  gt~'\  bei  Ibn  Chaldun 
*T/38,  eigentlich  ein  Zweig  der  jliUfc. 

EleherUh  wohnen  in  den  Ebenen  von  Heiin  [=  Heha?]  in  compagnia 
di  SaieHma  =  <J»Li  [wohl  die  erste  Erwähnung  des  bekannten  Namens]. 

Die  Bevölkerung  von  Heha*  giebt  ihnen  Tribut.  Sono  huomini  vili,  Sf  male  agiati. 

Enedr  habitano  pure  nette  pianure  di  Heha  [der  Satz  schliesst  sich  eng 
an  das  eben  Ausgehobene  an;  das  pure  kann  also  die  Corrector  von  Heiin 
in  Heha  rechtfertigen].  Auch  sie  sind  disagiaH  (f  arnesi  (schlecht  gekleidet). 
Alle  Araber  von  Heha  machen  etwa  4000  Reiter  (cavalli)  aus. 

Weiter  erfahren  wir  noch,  dass  ein  Theil  der  zu  den  sndarabischen 
Ma'qil  gehörenden  Elhasm  {Elhasim)  in  Azgar  wohnt  (meine  »Materialien« 
S.  182),  während  die  Sitze  des  anderen  Theils  in  der  Küstengegend  von  Sfis 
sind.  Nach  der  Art,  wie  Leo  die  arabischen  Namen  umschreibt,  sind  diese 
Elhasin  nicht  —  jU- >-  Husain,  einem  Stamme  der  Ma'qil  bei  Ibn  Chaldun 
(meine  -Materialien«  S.  175),  sondern  wohl  gleichzusetzen  den  Hiläl- 

Arabern,  von  denen  eine  Abtheiluug  sich  den  Ma'qil  angeschlossen  hatte 
(Ibn  Chaldun  V 1/118,  meine  -Materialien«  S.  176). 


1  j  ist  sonst  z,  nicht  *  bei  Leo. 

*  Die  Lage  entspricht  bei  Leo  der  heutigen  Provinz. 

*  Also  Häha.  Über  die  Lage  vergl.  Leo  13  A  und  16  B.  Sie  entspricht 
etwa  der  der  heutigen  Provinz,  reicht  indessen  nordwärts  bis  zum  öebel  Hadld» 
umfasste  also  wenigstens  einen  Theil  auch  des  heutigen  Siadma.  Leo  erwähnt  auch 
den  Arganbaum. 
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Die  vorstehenden  Angaben,  die  wir  bei  Leo  da  finden,  wo  er  Tiber 
die  Araber  des  Magrib  im  Zusammenhange  handelt,  erfahren  Beleuchtungen 
und  Ergänzungen  an  verstreuten  Stellen,  wo  er  bei  der  topographischen 
Schilderung  gelegentlich  auf  die  Araber  zu  sprechen  kommt.  Ich  hebe 
das  uns  Interessirende  aus,  indem  ich  der  geographischen  Lage  der  Pro- 
vinzen, von  Süden  nach  Norden  fortschreitend,  folge. 

Die  Bevölkerung  von  Hea  (Heha)  giebt  zum  Theil  den  Arabern  Tribut. 
Man  furchtet  ihre  Plünderungen  und  ist  in  bestandigem  Kampfe  mit  ihnen. 
Aber  es  giebt  auch  ganz  unabhängige  Gebiete,  so  die  Gegend  von  Tagtessa, 
einer  auf  einem  hohen  Berge  gelegenen  alten  Stadt,  die  I>eo  im  Jahre  919  H. 
besuchte.  Araber  dürfen  dieses  Gebiet  nicht  ohne  besondere  Erlaubniss 
und  freies  Geleit  durchziehen  (15A). 

Auf  dem  Monte  del  ferro ,  detto  Gebelhadid1,  der  auf  der  Grenze  der 
Provinzen  von  Hea,  Duccala  und  Morocco  liegt,  lebt  eine  Bevölkerung,  ge- 
nannt Regraga%,  darunter  (oben  auf  dem  Gipfel)  viele  Einsiedler,  die  ein 
musterhaftes  Leben  fuhren.  Sie  werden  von  den  ihnen  benachbarten  Arabern 
oft  belästigt  und  zahlen  ihnen  deswegen,  um  ruhig  zu  leben,  Tribut.  Im 
Jahre  921  H.  (1515)  trieb  Maumet  Re  di  Fes  diese  Araber  gegen  die  Berge 
(des  Gebel  Hadid?);  die  Bewohner  des  Gebirges  unterstützten  die  Truppen 
des  Königs,  und  so  wurden  die  Araber,  in  Engpässe  gedrängt ,  gänzlich  ge- 
schlagen und  aufgerieben.  Leo  befand  sich  selbst  im  Heere  des  Königs  (16  B). 

Die  Araber,  welche  dintorno  al  regno  di  Morocco  §  in  Duccala  wohnen, 
waren  einst  frei;  im  Gegensatz  zu  den  Arabern  des  Königreichs  Fez  zahlten 
sie  keinen  Tribut.  Aber  sie  kamen  nachmals  sehr  herunter,  durch  Theuerung, 
innere  Zwistigkeiten  und  die  Bedrängungen ,  die  sie  auf  der  einen  Seite  vom 
Könige  von  Fez,  auf  der  anderen  Seite  von  den  Portugiesen,  die  im  Besitz 
von  Azafi  und  Azemor  waren,  zu  erdulden  hatten.  Diese  Nöthe  trieben  die 
elenden  Araber  sogar  dazu ,  freiwillig  nach  Portugal  auszuwandern  und  sich 
als  Sclaven  auszubieten.  Cosi  di  es*i  niuno  in  Duccala  rimase  (7A).  Leo 
spricht  ja  anderwärts  von  Arabern,  die  in  Dukkäla  sind.  Vielleicht  ist 
jener  Ausdruck  hyperbolisch ;  aber  es  mag  auch  sein ,  dass  die  Araber,  die 
vor  Leo's  Zeit  in  Dukkäla  waren,  so  gut  wie  verschwunden  waren,  dass 
aber  von  den  Grenzen  her  andere,  benachbarte  Araber,  in  die  übrigens 
stark  bevölkerte  Provinz'  nachdrängten. 

Araber  treffen  wir  in  Dukkäla  z.  B.  in  24  B.  In  dem  vorher  erwähnten 
Jahre  921  H.  zog  Maumetto  Re  di  Fez  nach  Dukkäla.  Er  rastete  bei  dem 
Monte  uerde,  auf  der  Grenze  von  Hascora*,  Duccala  und  Tedele.  Das  ist  der 


1  Im  Druck  falsch  hadih. 

a  Nach  IdrisT,  S.  V»,  ein  berberischer  Stamm  der  Umgegend  von  Marräkes 
(wie  auch  z.  B.  die  Dukkäla).    Mit  diesem  Stammesnamen  hängt  auch  offenbar  der 

Name  des  bekannten  Flusses  zusammen.  Dieser  heisst  bei  IdrisT  (S.VY)  noch  j*~> \. 
Vielleicht  verschoben  sich  die  Regraga  nach  jener  Gegend. 

8  Duccala  ...  e  rnolto  popolo*a,  via  il  popolo  i  maligna  et  ignorante,  Sf  poche 
citta  mitrate  vi  ri  trouano  (22  B). 

4  Text  falsch  Hatara. 
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öebel  Qaar,  an  dessen  Fusse  auch  ich  vorbeizog.  Damals  schon  —  vielleicht 
seit  ältesten  Zeiten  —  war  dieser  Berg  ein  heiliges  Gebiet,  wie  noch  heute. 
Damals  wie  noch  heute  gab  es  auf  ihm  molti  romUix.  Wie  heute  der  Berg 
von  Wallfahrern  besucht  wird,  so  stieg  auch  damals  der  Ronig  zu  ihm 
hinauf,  besuchte  jeden  der  Altäre,  deren  es  oben  eine  grosse  Zahl  gab', 
und  betete:  Iddio  mio  tu  sai  che  la  mia  vüentione  d'esser  venuto  a  questo  saluatico 
paese,  altra  non  i,  che  di  aiutare  et  di  liberare  il  popdo  di  Duccala,  dalle  mani 
de  gli  empi  %  ribelti  Arabi,  $  insieme  da  i  noetn  fieri  nimici  Christiani.  Wir 
sehen  also  hier  eine  doch  wohl  berberische  Bevölkerung  von  Dukkäla  durch 
(etwa  räuberisch  einfallende)  Araber  bedrängt  Wir  sahen  auch  schon  den 
Ausgang  dieser  Expedition :  Araber  der  Nachbarschaft  des  öebel  Hadid ,  also 
ganz  im  Süden  von  Dukkäla,  wenn  nicht  in  benachbarten  Districten,  wurden 
angegriffen  und  aufgerieben. 

Conte  ist  eine  Stadt  in  Dukkäla,  an  der  Küste,  einst  von  den  Gotti 
erbaut,  zu  Leo's  Zeit  in  Trümmern,  und  ihr  Gebiet  gehörte  alcuni  Arabi  di 
Duccala  (23  A).  Die  Lage  ist  wahrscheinlich  nördlich  von  Safi  bei  Cap 
Cantin,  wo  die  Karten  auch  die  Ruinen  einer  Stadt  anmerken. 

Subeity  eine  kleine  Stadt  am  Ommirabih,  ist  soggetta  a  gli  Arabi  di  Duccala 

(23  B). 

Bulahuan,  d.  h.  BüVatcän  j\  yi y    am  Mürbe* »,  ist  eine  kleine,  aber 

ehemals  reiche  Stadt.  Es  wird  dort  viel  Getreide  gebaut ,  gli  Arabi  ne  sono 
compr atari,  $f  si  forniscono  per  tutto  V  anno  (23  B). 

Die  Provinz  Hascora  liegt  zwischen  Dukkäla,  dem  Tensift  und  dem 
Wäd  al-Abid,  dem  oft  genannten  Nebenfluss  des  Mürbe',  also  im  Ganzen 
im  Südosten  von  Dukkäla.  Die  zu  dieser  Provinz  gehörende  volkreiche  und 
gewerbfleissige  Stadt  Etmadina  liegt  am  Abhänge  des  Atlas.  Für  ihre  in  der 
Ebene  liegenden  Besitzungen  zahlen  die  Bewohner  dieser  Stadt  den  Arabern 
Tribut  (24  B). 

In  Tedle,  der  Hauptstadt  Tefza  benachbart,  finden  wir  27 A  Arabi,  che 
si  chiamano  Benigebir,  i  quali /anno  circa  cinquemila  caualli.  Das  dürften  die 
y>  des  Ibn  Chaldun  sein,  die  ja  eben  hier  sassen.   Benachbart  diesen 

Benigebir  scheinen,  auch  nach  27  A ,  certi  Arabi ,  Vasallen  des  Königs  von 
Fez,  gewesen  zu  sein,  che  ei  chiamano  Zu  air  iquali  fanno  circa  quattromila 
caiuaUL 

Über  Temeena  vergl.  sogleich  weiter  unten. 

Nördlich  vom  Buragrag,  nach  Fez  zu,  sind  in  den  Ebenen  alcuni  casali 
bewohnt  da  certi  poueri  Arabi,  aber  in  der  Campagna  von  Sola  £f  Mecnase 
sementano  alcuni  Arabi  nobili  Sf  cauaUeri,  die  aber  nichtsdestoweniger  dem 
Könige  von  Fez  unterworfen  sind  (32  A). 

1  Vergl.  meine  Reisebriefe,  Vossische  Zeitung,  1891,  Nr.  233. 

*  Gemeint  sind  vielleicht  die  von  mir  a.  a.  0.  Nr.  209  beschriebenen  Steinkränzc, 
die  man  tnzära  nennt. 

*  Die  örtlichkeit  wird  später  oft  erwähnt.  Mulai  Isma'Il  erbaute  dort  ein 
Castell.  Wir  rasteten  dort  zwei  Tage  (vergl.  meine  Reisebriefe,  Vossische  Zeitung, 
1901,  Nr.  249,  und  Prof.  Theob.  Fischer's  Reisewerk). 

Mittb.  d.  Sem.  f.  Orient.  SprMhen.   1903.   U.Abth.  3 
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Die  Provinz  Azgar  (vergl.  oben  S.  2B),  tutta  pianura  di  buonissmi 
terreni,  einst  mit  Städten  bedeckt,  die  aber  zu  Leo's  Zeit  grossentheils  zer- 
stört waren,  in  ihrer  Mitte  vom  Subu  durchströmt,  ist  ganz  von  Arabern 
bewohnt:  tutti  gli  habitatori  sono  Arabi  <Sf  detti  Elchuluth  daüa  origine  di 
Muntafic  (50  A). 

Auf  das,  was  wir  aus  Leo  über  die  uns  besonders  interessirenden 
Verhaltnisse  von  Temesna  nocli  erfahren,  habe  ich  sogleich  noch  einzu- 
gehen. Vergleichen  wir  vorerst  einmal  das  bisher  aus  Leo  Mitgetheilte 
mit  dem,  was  wir  aus  Ibn  Chaldun  lernten,  und  suchen  wir  sodann  aus 
den  mannigfachen  Einzelthatsachen  das  für  uns  wichtige  Allgemeine  ab- 
zuheben. 

Wir  finden  bei  Leo  Araber  auf  denselben  Gebieten,  wie  bei  Ibn 
Chaldun.  Freilich  nennt  ja  Ibn  Chaldun  als  südlichste  Landschaft  Temesna; 
die  Namen  li&ba  und  DukkSla  begegnen  uns  nicht.  Aber  wir  sahen  ja, 
dass  Ibn  Chaldun  Temesna  als  bis  nach  Maräkkes  hin  sich  erstreckend  an- 
nimmt. Immerhin  mögen  sich  die  Araber  etwas  weiter  von  Norden  nach 
Süden  ausgedehnt  haben.  Es  ist  dabei  zu  beachten,  dass  Leo  die  süd- 
lichsten Araber  als  Rijäh  bezeichnet.  Sie  sind  nicht  zahlreich  und  in 
schlechter  Verfassung.  Ibn  Chaldun  kannte  im  Süden  keine  Ryäfo,  nur  im 
Norden,  wo  sie  aber  aufgerieben  wurden.  Dem  entspricht  es,  dass  Leo 
im  Norden  keine  Rijäh  kennt.  Treffen  wir  nun  solche  im  äussersten  Süden 
des  Atlasvorlandes  an,  zumal  in  den  erwähnten  Verhältnissen,  so  liegt  die 
Vennuthung  nahe,  dass  die  letzten  Reste  der  Rijäh,  die  im  Norden  wohnten, 
sich  diese  neuen  Wohnsitze  erwählten.  Es  mögen  sich  diesen  Rijäh  dann 
noch  andere  Elemente  (benachbarter  Gegenden)  angeschlossen  haben,  wie 
denn  die  von  Leo  ihnen  zugezählten  Asgeh  nach  Ibn  Chaldun  nicht  zu  den 
Hiläl  -  Arabern  gehören. 

In  den  früheren  Sitzen  der  Rijäh  (iro  Garb)  finden  wir  bei  Leo  die 
—  Muntafiq,  die  Ibn  Chaldun  nach  Temesna  versetzt.    Sie  mögen 

sich  von  Süden  her  in  die  freigewordenen  Sitze  vorgeschoben  haben. 

Al-Atbag,  bei  Ibn  Chaldun  in  Temesna,  sind  bei  Leo  in  Dukkäla  und 
Tadla,  was  bei  der  Ausdehnung  des  Begriffes  Temesna  bei  Ibn  Chaldun 
keine  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  zu  bedeuten  braucht. 

Mehrere  Namen,  die  uns  Ibn  Chaldun  bietet,  begegnen  uns  bei  Leo 
nicht:  Gufcam  und  deren  Abtheilungen  al-Asim  und  Muqaddam  sowie  Sufjän, 
alle  nach  Ibn  Chaldun  in  Temesna.  Hieraus  ein  argumentum  e  silentio  ab- 
zuleiten, ist  misslich.  Diese  Stämme  mochten  heruntergekommen,  auch 
wohl  versprengt  sein,  oder  Namen  hatten  gewechselt,  oder  Leo  ist  nicht 
vollständig. 

Einige  Namen  begegnen  uns  ferner  bei  Leo,  die  Ibn  Chaldun  nicht 
hat.  Die  Elhasin,  die  (vielleicht  nordarabische)  Abtheilung  der  (südarabischen) 
Ma'uil,  sowie  die  Sobaic  (Sobaich) ,  beide  im  Garb  in  den  ehemaligen  Sitzen 
der  Rijäh-  Wann  und  woher  sie  dorthin  gekommen  sind,  erfahren 
wir  nicht;  sie  mögen  dort  nach  Ibn  Chaldun 's  Zeit  eingerückt  sein,  die 
ersteren  vielleicht  aus  dem  Süs,  wo  ihre  Verwandten  sassen  (meine  -Ma- 
terialien- S.  182),  die  anderen  aus  dem  westlichen  Algerien.    Oder  sie 
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sassen  vorher  schon  im  Atlasvorland;  lbn  Chaldun  aber  hatte,  da  sie  ehe- 
dem unbedeutend  gewesen  sein  mögen,  von  ihnen  keine  Kenntnis»1. 

Da  wir  von  I>eo  erfahren,  dass  zu  seiner  Zeit  Dukkäla  sehr  be- 
völkert war,  die  Araber  aber  von  Dukkäla  aufgerieben  waren,  so  werden 
wir  uns  in  dieser  Provinz  eine  wesentlich  berberische  Bevölkerung  zu 
denken  haben.  Am  Rande  aber,  so  in  §iadma,  Häfra,  Hascora  und  Tadla, 
auch  an  der  Küste  in  Dukkäla,  finden  wir  Araber,  aber  auch  hier  offenbar 
in  eine  berberische  sesshafte  Bevölkerung  eingestreut,  wie  die 
Schilderungen  bei  Leo  und  der  immer  wiederkehrende  Gegensatz  zwischen 
Bevölkerung  (popolo)  und  Arabern  deutlich  zeigen. 

Audi  Ober  einige  allgemeine  Verhältnisse  der  Araber  des  Atlas- 
vorlandes um  damalige  Zeit  sagt  uns  Leo  Einiges  ausdrucklich  (7A).  Sie 
halien  schöne  Pferde,  treiben  Ackerbau  (fanno  lauorare  i  loro  terreni  »lassen 
ihre  L&ndereien  bebauen«  —  durch  (berberische?)  Ackerknechte?)  und  ge- 
winnen eine  sehr  grosse  Fülle  von  Getreide.  Daneben  aber  treiben  sie 
sehr  viel  Viehzucht:  Hanno  di pecore  &*  di  buoi  vn  numero  quasi  infinite .  Daher 
können  sie  nicht  fest  an  einem  einzigen  Orte  bleiben,  da  ein  Gebiet  (wie 
es  ein  Stamm  hat)  so  viel  Vieh  nicht  ernähren  kann.  Wie  weit  sie  mit 
dem  Vieh  ziehen,  wird  nicht  gesagt;  da  sie  aber  auch  so  viel  Ackerbau 
treiben,  handelt  es  sich  vielleicht  nur  um  beschränkte  Verlegungen  der 
Weideplätze,  ähnlich  vielleicht  wie  auch  heute.  Uberhaupt  scheinen  die 
socialen  Verhältnisse  dieser  Araber  zu  Leo's  Zeit  fast  schon  ganz  gleich  den 
heutigen  zu  sein*.  Die  Araber  des  Atlasvorlandes  zu  Leo's  Zeit  hatten  Zelte 
(padiglioni). 

Das  von  mir  aus  Leo  entworfene  Bild  ist  aber  noch  nicht  vollständig. 
Ich  sparte  mir  noch  einige  Mittheilungen  auf,  die  gerade  das  uns  besonders 
interessirende  Gebiet  betreffen  und  sehr  wesentlich  sind. 

Leo  hatte  erzählt  (Bl.  30  A ,  vergl.  oben  S.  30),  dass  in  der  vorher 
ganz  entvölkerten  Provinz  Temesna  certe  generationi  de  popoli  Araln  can  Ii 
capi  loro  durch  Ja'qüb  al-Mansür  [gegen  1190  n.Chr.]  angesiedelt  wurden. 
Er  f&hrt  dann  fort  (30  A  und  B):  iquali  vi  durarono  cinquanta  anni,  imino  a 
(onto  che  la  famiglia  di  Mansor  perde  il  regno,  per  laqual  perdita  venncro  gli 
Arabi  in  estrema  calamüa  <5f  miseria,  in  tanto  che  fur  on  scacciati  di  la  da  i  Re 
deUa  famiglia  di  Marin.  <5f  questi  Re  diedero  la  prouincia  al  popolo  di  Zenete 
Haoara  in  premio  de  benifici,  che  ricenerono  da  questi  due  popoli:  percioche 
V  uno  et  f  altro  sempre  dti  fauore  alia  famiglia  di  Marin  contra  a  i  Re  e  poniefici 
da  Morocco,  cosi  i  due  popoli  si  godono  la  prouincia  in  libertä.  sono 
accresduH  a  tanto  che  hoggidi  (Sf  puo  esser  da  cento  anni  a  questo)  fanno 
tremare  i  Re  di  Fez.  percioche  xi  crede  ch'  arriuino  a  sessanta  mila  caualli,  2£ 
fanno  dugento  mila  padiglioni  io  ho  praüicato  molto  in  questa  prouincia,  2£  ve 
ne  daro  particolar  informatione. 


1  Oder  waren  es  neu  entstandene  Verbinde? 

'  Die  einen  Araber  mögen  mehr,  die  arideren  weniger  Ackerbau  getrieben 
haben.  So  erfahren  wir  in  23 B,  dass  das  viele  Getreide,  welches  in  Bül'awan  ge- 
baut wird,  von  den  Arabern  gekauft  wird. 

3* 
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Also  die  Araber  von  Temesna  kamen  bald  sehr  herunter,  und  die 
Meriniden ,  selber  Zenata  \  besiedelten  die  Provinz  mit  Zenata  und  HauEra, 
die  sehr  mächtig  und  zahlreich  wurden  und  zu  Leo's  Zeit  mindestens  die 
Hauptmasse  der  Bevölkerung  von  Temesna  gebildet  haben  müssen.  Leo 
erwähnt  in  der  obigen  Stelle  überhaupt  weiter  keine  Bevölkerungselemente 
von  Temesna. 

Zenata  und  Hauära  sind  ja  Berber.  Zenata  sassen  ja  auch  schon  vor 
der  Zeit  der  Araber  in  oder  in  der  Nahe  von  Temesna  (s.  oben  S.  24),  aber 
die  Zenata  waren  ja  auch  weiter  verbreitet.  Immerhin  durften  die  Zenata. 
die  jetzt  in  Temesna  Fuss  fassten,  ebenso  wie  die  Hauära,  vorher  im  Atlas- 
vorlande gesessen  haben,  da  sie  in  den  Kämpfen  der  Meriniden  mit  den 
Herrschern  von  Marokko  Partei  ergriffen  [also  in  die  Lage  kamen, 
Partei  zu  ergreifen;  sie  waren  demnach  nicht  eine  Soldatesca  der  Meriniden]. 

Wie  haben  wir  uns  nun  diese  Berber  vorzustellen?  Wir  sahen  schon 
oben  (S.  27) ,  im  Falle  der  Banü  Gäbir,  dass  schon  sehr  früh  im  Atlasvor- 
lande Berberstämme  mehr  oder  minder  arabisirt  worden  sein  müssen. 
Nun  erfahren  wir  von  Leo  noch  weiter  (3A),  dass  molti  deüa  Stirpe  ddla 
gente  di  Haooaro  parlano  pure  arabico,  £f  tuitauia  corrotto ,  dass  weiter  tutto 
il  popolo  di  Grumera  [die  im  nördlichen  Marokko,  in  den  Bergen  und  im 
Rif  sassen,  Leo  2B]  vsa  la  faueUa  araba,  ma  corrotto, ,  sowie  dass  m  tutte 
le  citta  (T Africa  mtendendo  delle  maritime  poste  su  7  more  riwdtterraneo  insino 
al  monte  Atlante ,  tutti  quellt,  che  vi  habitano }  generalmente  parlino  nel  linguag- 
gio  arabico  corrotto.  eccetto  che  in  tutto  il  tener  del  regno  di  Morocco,  if  in 
Marocco  propia  si  faueUa  rwlla  lingua  Barberesca.  —  Ist  hierbei  interessant, 
dass  die  Berber  des  Reiches  Marokko  [um  diese  (neben  denen  Araber 
sassen)  handelt  es  sich]  zu  Leo's  Zeit  noch  gar  nicht  arabisirt  waren  und 
dass  auch  die  Stadt  Marräkeä  noch  ganz  berberisch  war,  so  können  wir 
aus  dieser  Stelle  andererseits  schliessen,  dass  zu  Leo's  Zeit  in  Temesna,  das 
ja  nicht  zum  regno  di  Marocco,  sondern  zum  regno  di  Fez  gehörte,  mindestens 
die  Städte  arabisirt  gewesen  sein  werden.  Aber  auch  die  Landbevölkerung 
kann  sehr  wohl  wenigstens  theilweise  schon  arabisirt  gewesen  sein. 

Wenn"  nun  Leo  anderwärts  (30Bund31A)  auch  Araber  in  Temesna 
beiläufig  erwähnt,  so  könnten  damit  arabisirte  Berber  gemeint  sein;  oder 
aber,  was  sehr  wohl  möglich  ist,  von  der  einstigen  arabischen  Bevölkerung 
waren  doch  noch  Reste  im  Lande  geblieben.  Deutet  auf  solche ,  im  Gegen- 
satz zu  der  berberischen  Hauptmasse  stehenden  arabischen  Elemente  nicht 
vielleicht  der  Stammname  der  Ärab  (Arab),  die  wir  an  der  Küste  zwischen  dem 
Wäd  Serrät  und  Rabät  heute  antreffen  (vergl.  oben  S.  5  und  die  Karte)? 
Eben  in  der  Gegend  (in  der  Nähe  von  Mansora  dita  =  Qasba  Mansürija) 
sind  nach  Leo  30 B  Arabi  gewesen.  —  Andererseits  berichtet  Leo,  dass  ein 
Theil  der  -Araber  von  Temesna«  sein  Getreide  aufbewahre  in  Tegeget,  einer 
kleinen  Stadt,  su  7  lifo  del  fiume  di  OmmirabiA,  nel passo  di  Tedle  a  Fez  (31  A). 

»  Vergl.  Raud  al-Qartäs  SMS.,  240  ff.  Sie  waren  ans  dem  südlichen 
Algerien  gekommen.  A.a.O.  ist  auch  ersichtlich,  dass  die  Zenata,  die  dem  Ver- 
fasser bekannt  waren,  um  seine  Zeit  (vor  Ibn  Chaldun)  Berberisch  sprachen. 
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Noch  ist  fiir  uns  von  Bedeutung  eine  Information,  die  uns  Leo  giebt. 
Ein  kurzes  Capitel  handelt  bei  ihm  von  den  Soaua,  M  quegU,  che  atten- 
dant) alle  pecore,  yente  Africana,  che  segue  lo  etile  de  gli  Arabi.  Er  sagt  (7B): 
Sono  molU  lignaggi  (fAfricani,  iquaU  tengono  esercitio  dt  leuar  pecore  <5f  buoi,  ne 
in  altro  si  trauagliano  tutto  di.  et  la  maggior  parte  di  essi  habitano  a  pik  del 
monte  Atlante,  t£  anchora  fra  il  detto  monte.  questi  douunque  si  trotww,  sono 
sempre  tributari  o  a"  i  Re,  o  de  gli  Arabi:  tolgo  fuori  queüi  che  habitano  in 
Temesna,  iquali  sono  liberty  <5f  Hanno  gran  potere.  parlano  nella  lingua  Africana, 
<5f  alcuni  tengono  P  Ar  aba  per  la  vicinanza  <3f  conuersatione ,  che  essi  hanno  di  con- 
tinuo  con  gli  Arabi,  che  habitano  in  le  campagne  di  Vrbs  in  Ii  confini  di  Tunis. 

Nun  ist  klar,  dass  Soaua  ein  gebrochener  Plural  ist  zu  wie 

Ruäfa  zu  BjjT  gehört,  und  dass  es  bedeutet:  die  Schafhirten  (vergl.  Mart. 
Hartmann,  Der  islamische  Orient  I,  1899,  S.  29 ff.,  und  das  von  mir  dort 
Bemerkte).  Naturlich  ist  damit  nicht  ein  Stamm ,  sondern  eine  Classe  von 
Menschen  bezeichnet.  Aber  wir  lernen  aus  dieser  Stelle  des  Leo,  dass  es 
um  seine  Zeit  im  Hinterland  von  Temesna  solche  Soaua  =  5»       gab,  die 

freie  Berber  waren  und  auch  noch  ihre  Sprache  sprachen.    Sie  werden 

die  einheimische  Bevölkerung  jener  Berggegenden  gewesen  sein ,  während 

die  Zenata  und  Hauära  (in  den  darans tossenden  Ebenen)  in  die  Gegend 

-  *•»  . 

verpflanzt  waren.   Natürlich  sind  die  die  wir  dann  später  genau 

in  derselben  Gegend  treffen  (vergl.  oben  S.  23)  und  die  auf  die  oben 
(a.  a.  0.)  dargelegte  Weise  den  Namen  der  heutigen  Provinz  Säuia  abgaben, 
dieselbe  Bevölkerungsgruppe,  von  der  Leo  schon  spricht.  Freie,  unruhige 
Gesellen  sind  sie  immer  gewesen ,  wie  die  Geschichte  lehrt  und  auch  z.  B. 
Dombay  (vergl.  oben  S.  23)  bezeugt.  Wie  wir  auch  schon  sahen ,  führt 
noch  de  Chenier  (s.  oben  S.  23)  sie  im  Jahre  1787,  innerhalb  der  alten 
Sitze,  gleichfalls  ausdrucklich  als  Berber  auf. 

Es  fragt  sich  nun,  inwieweit  in  der  Zeit  nach  Leo  in  den  Be- 
Völkerungsverhältnissen  von  Temesna  -  Säuia  und  den  umliegenden  Gegen- 
den noch  grössere  Umwälzungen  stattgefunden  haben  und  was  wir  etwa 
über  die  uns  interessirenden  Verhältnisse  aus  späteren  Quellen  noch  Neues 
oder  Genaueres  lernen. 

Wir  haben  eine  fortlaufende,  ziemlich  genaue  Berichterstattung  der 
historischen  Ereignisse  von  Leo's  Zeit  an  bis  auf  die  Gegenwart  in  den 
beiden  Werken :  1.  Nozhet-elhädi.  Histoire  de  la  dynastie  Saadienne  au  Maroc 
(1511—1670).  Par  Mohammed  Esseghir  ben  Elhadj  ben  Abdallah  Eloufräni. 
Texte  arabe  publie  par  O.  Hondas,  Paris  1888  =  Publications  de  l'Ecole 
des  langues  orien tales  Vivantes,  llle  Serie,  Vol.  II.  —  Die  französische  Über- 
setzung in  derselben  Sammlung,  III«  Serie,  Vol.  III  =  Nozhet-elhädi 
Traduction  francaise  par  O.  Houdas,  Paris  1889;  2.  Le  Maroc  de  1631  a  1812 
(von  az-Zaijäni),  s.  den  Titel  oben  S.  23.  Ich  citire  das  erste  Werk  mit 
Nozh.y  das  zweite  mit  Mar. 

Ich  finde  folgende  Translocirungen  von  Stämmen  vermerkt.  Die 
Sebänät  (Sebbänät?  oder  anders?)  O^l-S»  und  die  Zerärä  welche  im 

District  Qy^)  von  Marräkes  wohnten  (vergl.  Nozh.  T*A/340,  T*"Vf./427 
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bis  429,  YAV/477,  f.f/502;  Mar.  N A/34,  1Y/179).  bedrängten  daselbst  die 
Stamme  des  hauz  und  wurden  im  Jahre  1679  nach  H>-J  U§da  an  der  öst- 
lichen Grenze  Marokkos,  westsüdwcstlich  von  Tlemsen,  versetzt  (Mar.  N  A/34). 
Diese  Translocirung  interessirt  uns  eigentlich  weniger,  da  hier  Stamme  aus 
einem  Bezirk ,  dessen  Bevölkerungsverhältnisse  für  die  von  Säuia  wenigstens 
mittelbar  von  Interesse  sind,  entfernt  und  in  einen  Bezirk  verpflanzt 
wurden,  von  dem  aus  unter  normalen  Verhältnissen  so  gut  wie  keine  Be- 
ziehungen zu  Säuia  bestehen.  —  Dass  aber  die  cA»'L^  überhaupt  hier  bei 

Marräkes  wohnten,  interessirt  uns  allerdings;  darauf  werde  ich  noch  zu- 
rückzukommen haben. 

In  neuerer  Zeit  (1783)  wurden  die  Zemrän  [oder  wohl  ein  Theil  der- 
selben] aus  der  Nähe  von  Marräkes  nach  Sidi  al-Mobtär,  das  im  Süden  vom 
Tensift,  an  der  Strasse  von  Mogador  nach  Marräkes,  liegt,  verpflanzt 

(Mar.  AT/151).    Ferner  kamen  um  dieselbe  Zeit  die  i£s=J  [Tekna  ?],  J»Uf 

\Megät'f\  und  J^A.  jta  [Däu  Beläl]  aus  dem  hauz  von  MarräkeS  nach  dem 

Garb,  und  zwar  nach  Neu -Fez  und  dessen  District.    Die  4»  IL»  [GetäüiY], 

c£w~  [Semkat?],  [ein  anderer  Theil  der]  J»l^  und  italf  wurden  [aus  der 

Umgegend  von  Marräkes?)  nach  dem  hauz  von  Mikuäsa  verpflanzt  Die 

C*>  \  kamen  nach  Tädela,  die  aber  aus  dem  Gebirge  nach  Azgär. 

(Alle  Angaben  Mar.  A  r/152). 

Wie  es  scheint,  hat  in  all  diesen  Fallen  der  Sultan  unbequeme  Stamme 
aus  seiner  nächsten  Nähe  entfernt  Zum  Theil  handelt  es  sich  offenbar  um 
Berberstämme.  Ein  Theil  dieser  Stamme,  ja  die  Mehrzahl,  wird  im 
Garb  (Azgär)  angesiedelt  Zu  Leo  s  Zeit  hatten  wir  hier  n  u  r  Araberstämme 
(s.  oben  S.  34).  Jetzt,  und  schon  vor  1783  —  um  1757  —  ist  ausdrück- 
lich wie  von  arabischen  so  auch  von  berberischen  Stammen  in  dieser 
Gegend  die  Rede  (Mar.  V*/127). 

Ähnliche  Verpflanzungen  dürften  ja  noch  mehr  stattgefunden  haben, 
über  die  wir  vielleicht  keinen  Bericht  haben.  So  müssen  wir  immerhin 
als  möglich  zugeben,  dass  in  noch  höherem  Maasse,  als  es  dargestellt  wurde. 
Bevölkerungselemente  des  Atlasvorlandes  unter  sich  verschoben  wurden. 
Fine  andere  Frage  ist  aber,  ob  in  diese  Bevölkerungsverhältnisse  des  Atlas- 
vorlande^  in  den  letzten  Jahrhunderten  neue  Elemente  von  aussen  ein- 
geführt wurden,  oder  ob  es  bei  den  Elementen,  die  wir  naher  betrachteten, 
sein  Bewenden  hatte.  Ich  halte  es  für  unwahrscheinlich,  dass  in  dieser 
Zeit  in  erheblichem  Maasse  solche  neuen  Elemente  hereinkamen.  In  den 
letzten  Jahrhunderten  entwickelte  und  festigte  sich  das  Reich  Marokko. 
Der  wirtschaftlich  beste  und  der  am  meisten  gesicherte  Theil  des  Landes 
war  und  blieb  doch  das  Atlasvorland.  Bei  der  Versetzung  von  Stämmen 
handelt  es  sich  doch  wohl  regelmässig  um  Entfernung  lästiger  Stämme. 
Nun  wird  der  Sultan  nicht  lästige  Stämme,  die  ausserhalb  des  Atlasvorlandes 
waren,  in  diesen  werthvollen  Theil  seines  Landes  hineingesetzt  haben 
Dass  Stämme  gewaltsam  eindrangen,  ist  bei  der  zunehmenden  Macht  der 
Sultane  nicht  vorauszusetzen;  wenigstens  würden  wir  über  solche  Ereignisse 
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doch  wohl  historische  Berichte  haben.  Dass  leichtere  Verschiebungen, 
z.  B.  aus  dem  Süs  nach  den  südlichen  Theilen  des  Atlasvorlandes,  statt- 
fanden, muss  allerdings  von  vorn  herein  als  möglich  gelten,  und  wir  werden 
sogar  sehen ,  dass  solche  Verschiebungen  thatsächlich  stattgefunden  haben. 

Wir  finden  in  der  Folge  manche  Stammnamen  erwähnt,  die  wir  schon 
kennen.  So  die  golt  und  So/jän  zusammen  mit  Mofttär  in  Azgär,  um  1584 
(Nozh.  M/1720.  Ihre  Macht  wurde  damals  vom  Sultan  nachdrücklich  ge- 
brochen. Qott  finden  wir  auch  weiter  öfter  genannt,  so  Mar.  «t/98  und 
"VN/113,  als  im  Norden  von  Al-Qasar  bez.  im  oder  in  der  Nähe  das  Garb. 
Noch  heut  steht  ihr  Name  auf  den  Karten,  im  Norden  von  Qsar  el-kelnr, 
in  Nachbarschaft  der  Bedäua.  Man  dürfte  also  den  Holt  in  Reiseberichten 
öfter  begegnen. 

Um  1776  begegnen  wir  zwischen  Mequinez  und  Tanger  neben  den 
tJolt  auch  den  Sqfjän  (Mar.  AT/150).  —  So  haften  liier  im  Norden  noch 
die  alten  arabischen  Stammenamen,  und  zwar  die  von  zwei  alten  Gegnern 
(s.  oben  S.  26).   Sind  Holt  und  Sofjän  die  Qaisiten  und  Jemeniten  Marokkos  i' 

Selbstverständlich  begegnete  ich  in  den  genannten  historischen  Be- 
richten, in  Reisebeschreibungen  der  letzten  Jahrhunderte,  auf  Karten,  weiter 
persönlich  während  meiner  Reise  und  sonst,  einer  grossen  Fülle  von  Stamm- 
namen  des  Atlasvorlandes.  Es  kann  nicht  meine  Absicht  sein,  hier  diese 
Namen  alle  aufzuführen.  Nur  soweit  ich  für  uns  wichtige  Beziehungen 
dieser  Namen  bez.  ihrer  Träger  feststellen  oder  vennuthen  konnte,  kann 
ich  in  dieser  Arbeit  auf  sie  eingehen.  Tiefer  gehende  und  weiter  aus- 
holende Einzelstudien,  insbesondere  solche,  die  von  einem  anderen  Mittel- 
punkte ausgehen,  als  ich  es  in  dieser  Arbeit  that,  dürften  natürlich  noch 
zu  manchen  werthvollen  Ergebnissen  führen. 

Ich  möchte  noch  das  Folgende  anmerken.  Schon  zum  Jahre  1584 
(Nozh.  A^/173)  und  dann  oft  (das.  Tf  *\/392;  Mar.,  nach  Index)  werden  die 
,j~>-        Bern  Hasan  erwähnt,  immer,  soweit  ersichtlich,  ungefähr  in  den 

Sitzen  der  heutigen  Bern  fjsin,  also  doch  wohl  mit  diesen  zusammengehörend. 
Aber  eben  in  der  Gegend  verzeichnet,  nicht  lange  vorher,  Leo  seine  Elhasim, 
Klhasin.  So  liegt  es  ja  allerdings  nahe,  diesen  Namen  mit  den  Beni  Hasan, 
Bern  lUin  gleichzusetzen.  Die  Schwierigkeit,  die  besteht,  deutete  ich  schon 
an  (oben  S.  31).  Aber  der  Text  ist  ja  bei  Leo  mannigfach  verderbt,  so 
dass  ja  wohl  auch  Elhasin  nicht  gleich  ^jud-l  zu  sein  braucht,  sondern 
gleich  sein  könnte.  Dann  könnten  aber  diese  Beni  Hasan  von  Haus 

aus  auch  wohl  eine  südarabische  (nicht  wie  die  <>-aJ-i  eine  uordara- 
bische)  Abtheilung  der  südarabischen  Maqil  sein1. 

i  Die  heutigen  Beni  Hein  heissen  genau  so  =  J~>-  ^.  Es  giebt  aber 
auch  heut,  wie  mir  Hr.  Dr.Vaasel  schreibt,  in  nächster  Nähe  von  Slä  einen  Doppel- 
stamm cA-«>-J  v/^lc,  von  Hrn.  Dr.  Vassel  umschrieben:  'äm'r  u  h'fyn.  Der  Vocal 
nach  dem  ^  ist  wahrscheinlich  ein  unter  dem  Einiluss  von  ^y>  getrübtes  l  In- 
wiefern dieser  Name  etwa  mit  dem  alten  JV-«A-1  zusammenhängt,  muss  ich  dahin- 
gestellt sein  lassen. 
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Sind  nun  sonst  etwa  unter  den  Stämmen,  denen  wir  begegnen,  sud- 
arabische Elemente? 

Wir  fanden  oben  (S.  37  f.)  die  Seb(b)änat  in  der  Gegend  von  Marräkeä, 
aus  der  sie  dann  im  Jahre  1679  verpflanzt  wurden.  —  In  diesen  Seb{b)änäi 
scheint  nun  allerdings  ein  in  sich  zusammenhangender  Theil  der  südara- 
bischen Ma'qil  in  das  uns  interessirende  Gebiet  hineingereicht  zu  haben. 
Im  Süs  wohnte  nach  Ibn  Chaldun  ein  beträchtlicher  Theil  der  Ma'qil  (s.  meine 
«Materialien«  177 f.),  die  grosse  Gruppe  der  DewT Hassan  und  die  8el>(b)anat, 
erstere  im  Süden  der  letzteren.  Die  Seb(b)änät  sassen  nach  Ibn  Chaldun 
V»/119  am  Fuss  von  ßerggegenden ,  welche  das  obere  Süs  von  dem  Marrä- 
kes  benachbarten  Gebiet  trennten.  Die  Dewi  Hassan  haben  sich  dann  weiter 
nach  Süden  ausgedehnt  (vergl.  meine  >  Materialien*),  die  Seb(b)änät  aber  offen- 
bar zum  Theil  um  ein  Geringes  nach  Norden,  das  Gebirge  überschreitend, 
zu  einem  anderen  Theil  aber  auch  nach  Süden.  Denn  Mar.  >  V/31  werden, 
zum  Jahre  1678,  die  Seb(b)änät  neben  Ma'qil,  Dläd  DelTmy  Bräbis  und 
anderen  Stammen  als  Stämme  des  Südens  genannt.  Auch  Delün  und 
Beräbii  [magribinisch  für  Baräbii]  sind  Ma'qil  (s.  meine  •  Materialien «  185). 

Ebenfalls  aus  dem  bauz  von  Marräkes ,  uud  zwar  nach  einem  andern  Ge- 
biet des  Atlas  Vorlandes,  nach  Neu -Fes  und  dessen  District,  wurden  verpflanzt 
die  J^i  jta  (s.  oben  S.  38).    Das  ist  ein  interessanter  Stamm,  über  den 

Foucauhl,  Reconnaissance  au  Maroc  152  ff.  zu  vergleichen  ist.  Die  Haupt- 
masse des  Stammes  sitzt  im  Süden  des  Anti -Atlas,  am  Wäd  Drä.  Die  ber- 
berische Schreibung  des  Namens  ist  <J%  \  Iii  Ida  u  BUH  oder  Däu  Bio!, 
aber  die  arabische  Schreibung,  wie  sie  in  Fes  üblich  ist,  ist  JV»     jS.  Mit 

dieser  südarabischen  Bezeichnung  stimmt  überein,  dass  sie  bei  Foucauld 
153  als  Ma'qil  bezeichnet  werden  (von  Pilard,  interprlte  militaire  en  retraile\ 
ich  weiss  nicht,  ob  auf  Grund  der  lebendigen  Traditionen  des  Stammes. 
Jedenfalls  behauptet  der  Stamm  arabischer  Abkunft  zu  sein  (a.  a.  O.)  und 
spricht  arabisch,  inmitten  einer  berberischen  Bevölkerung.  Der  west- 
liche Theil  des  Stammes  scheint  stark  mit  berberischen  Elementen  gemischt 
zu  sein,  doch  sollen  Abtheilungen,  die  weiter  im  Osten  wohnen,  rein 
arabisch  geblieben  sein.  »Tels  les  Oulad  Moulat,  portion  des  Doui  Blal, 
etablis  isoleinent  dans  Us  deserts  du  sud  du  Tqfilelt;  ils  auraient,  au  dire  des 
yens  des  oasis,  conserve  encore  aujourd'hui  les  flexions  flnales  de  la  langue  arabe*. 
(Mittheilung  des  oben  genannten  Pilard.)  —  Zu  letzterem  sehr  interessanten 
Punkt  bemerkt  Foucauld:  »Je  n'ai  pas  remarque  ce  fait  cbez  les  Ida  ou 
Blal  que  j'ai  vus,  e'est-a-dire  dans  le  gros  de  la  tribu:  on  y  parle,  comme 
partout  au  Maroc,  un  arabe  qui  est,  a  peu  de  chose  pr^s,  notre  arabe  vul- 
gaire  d'Algerie-.  Aber  Foucauld  hat  ja  eben  nur  die  westlichen  Däu 
Bläl  kennen  gelernt.  Andererseits  werden  sich  die  Oasenbewohner  diese 
ganz  bestimmte  Mittheiluug  nicht  aus  den  Fingern  gesogen  haben    —  Fou- 

1  üb  die  Räubergesellschaft  der  Oulad  Moulat,  von  denen  Pilard  sagt:  -ils 
sont  ennemis  de  tout  le  monde...et  ne  respectent  pas  les  xaouTas-  den  Ge- 
brauch der  Endungen  aus  besonders  eifriger  Leetüre  des  Qorans  angenommen  habe, 
inuss  doch  recht  fraglich  erscheinen. 
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cauld  weiss  übrigens  auch  von  Doui  Blal  bei  Marräkes  und  Fes  («Un  certain 
nombre  de  families  Doui  Blal  ont  ete  transporter,  de  force  probablement, 
par  quelque  puissant  sultan,  les  unes  a  Merrakech,  les  autres  ä  Fas,  oü 
elles  ont  perpetue  leur  nom  et  leur  race*).  Ob  auch  nach  Marräkes  hin 
eine  gewaltsame  Translocirung  stattfand ,  muss  doch  fraglich  bleiben.  —  Auch 
in  Häfra  haben  sich  Däu  Bläl  mit  der  berberischen  Bevölkerung  vermischt 
(Foucauld  155  Anm.).  —  Übrigens  verzeichnet  Foucauld  S.  24  bei  Fes  auch 
einen  Stamm  Doui  Mnia  (im  Register  Doui  Meniq  =  Meni'). 

Ein  Problem  büden  die  Zdir  (Mar.  A^/164  jfj\t  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts), die  gefürchteten  Nachbarn  von  Sauia  und  Rabät,  auf  dem  linken 
Ufer  des  Bu  Ragrag.  Die  wilden  Kerle  mit  ihrer  schwarzen  Mähne  machten 
mir  den  Eindruck  von  Berbern.  Aber  sie  sprechen  arabisch.  Weiter 
scheinen  die  von  Leo  dem  Afrikaner  27  A  genannten  Zuair  (vergl.  oben 
S.  33),  die  wir  offenbar  in  derselben  Gegend  zu  suchen  haben,  eben  diese 
Za'ir  zu  sein;  und  diese  Zuair  nennt  auch  Leo  schon  Arabi.  Sie  wären 
also,  sind  es  von  Haus  aus  Berber,  schon  damals  arabisirt  gewesen.  Eis 
könnte  aber  auch  wohl  ein  Araberstamm,  Ober  dessen  Ursprung  wir  sonst 
nichts  wissen ,  in  der  Folge  sich  mit  berberischen  Elementen  vermischt  haben. 

Wohl  auch  die  heutigen  Za'ir  sind  unter  den  jt> j  Zuair  [so  nach 

dem  Context]  gemeint,  von  denen  Nozh.  Y  ♦  t/328f.  die  Rede  ist  Dort 
wird  die  Uberlieferung  vorgeführt,  der  Ahnherr  dieser  Zu'air  sei  ein  Bruder 
von  Berbüi  und  ASbän  gewesen.  Aber  die  Beratnh  sind  eine  Abtheilung  der 
Ma'qil  (s.  oben  S.  40  und  meine  •Materialien*  S.  185).  Stecken  also  in  den 
Za'ir  sudarabische  Elemente1? 

Ich  weiss  nicht,  ob  zwischen  den  Za'ir,  die  heute  ganz  unabhängig 
sind,  und  den  Stämmen  von  Säuia  in  nennenswerther  Weise  connubium 
und  commercium  besteht.  Vielleicht  sind  die  sprachlichen  Verhältnisse 
dieses  Stammes  von  nur  sehr  geringem  Eintluss  auf  die  von  Sauia.  Je 
isolirter  aber  etwa  die  Za'ir  sind  —  wenn  Leu  sie  Vasallen  des  Königs 
von  Fez  nennt,  so  kann  das  ja  ein  vorübergehender  Zustand  der  Dinge 
gewesen  sein  — ,  um  so  interessanter  könnte  eine  Untersuchung  der  bei 
ihnen  herrschenden  sprachlichen  Verhältnisse  sein. 

Weiter  sind  vielleicht  innerhalb  des  Umkreises  von  Säuia  südarabische 
Elemente  zu  suchen  in  dem  Heerbann  der  Üdäia,  den  Mulai  Isma'il  sam- 
melte und  der  in  und  bei  Neu -Fes,  in  und  bei  Rabat  sowie  in  und  bei 
Marräkes  in  Militärcolonien  angesiedelt  wurde.  Ein  Theil  derselben  stammt, 
wie  ihre  Bezeichnung  hal-Süs  lehrt,  aus  dieser  Provinz,  wo  die  Ma'qil 
stark  vertreten  waren;  der  Name  selbst  aber  ist  identisch  mit  einer  von 
Leo  genannten  Abtheilung  eben  der  Ma'qil  (s.  meine  •Materialien*  183,  185, 
188 f.).  Wir  finden  sie  weit  in  die  Wüste  vorgeschoben*;  sie  werden  aber, 
wie  die  meisten  übrigen  Stamme  der  westlichen  Sahara,  vom  Süden  Marokkos 
ausgegangen  sein  und  konnten  dort  auch  (etwa  im  Süs)  Abtheilungen  zu- 


1  Hängt  Aibän  mit  *»L£  zusammen? 
•  Vergl.  auch  Nozh.  A»/151,  um  1590. 
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ruckgelassen  haben,  wenn  nicht  sogar  Mulai  Ismail  aus  den  Wöstenstäminen 
selbst  Mannschaften  fur  sich  gewann ,  zu  denen  dann  andere  Elemente  noch 
hinzugefügt  wurden. 

Über  die  Üdäia  s.  unter  Anderem  zahlreiche  Stellen  in  Mar.,  nach  Index. 

Endlich  sei  hier  an  die  uns  oben  (S.  29)  entgegengetretene  Möglichkeit 
erinnert,  dass  schon  in  alter  Zeit  die  Sufjän  und  Banü  Gäbir  südarabische 
Elemente  in  sich  schlössen.  Die  Banü  Gäbir  waren  mindestens  theilweise 
Berber  (s.  oben  S.  27).  Die  südarabischen  Ma'qil  waren  gerade  dadurch  aus- 
gezeichnet, dass  sie  sich  von  der  grossen  Masse  der  Araber  trennten,  weit 
sich  in  die  Berberstamme  hineinschoben  und  gern,  wie  es  scheint  mehr  als 
Nordaraberstämme,  enge  Verbindungen  mit  Berberstammen  eingingen.  Ibn 
Chaldun  hebt  auch  VT/1  IG  ihre  enge  Verbindung  mit  den  Zenäta  hervor. 
Wir  erfahren  auch  A»/127,  dass  die  Ma'qil  unter  den  Meriniden  in  Tadla 
und  j-uU  [nach  S.  XC  und  LXXXI1  auch  in  der  Gegend]  sassen  —  welche 
Gebiete  dann,   sehr  beachtenswerther  Weise,  charakterisirt  werden  als 

'*Aj  wi^Mj        V>U  Jl  J\       air  j..  Also 

hier  in  den  Bergen  hinter  Tadla  und  nordwärts  davon  sind  Pässe,  welche 
die  Ma'qil  zu  zeitweiligen  Besuchen  des  Atlasvorlandes  benutzten.  Hier  be- 
steht also  ein  Zusammenhang  mit  den  im  Gebirge  und  jenseits  desselben  in 
dieser  Gegend  vorhandenen  Ma'qil.  Zu  diesen  geborten  insbesondere  auch 
die  Ahläf,  Ibn  Chaldun  A>/129,  Mar.  t  V/77,  von  denen  die  ^A-**  (meine 
•Materialien-  177)  ein  Theil  waren.  Nun  finde  ich  aber  auf  der  Karte  von 
Regnauld  de  Lannoy  de  Bissy,  etwa  60  km  nordnordwestlich  von  Marräkes, 
an  dem  Wege  von  Azeminür  nach  Marräkefc,  die  Ottlad  Mnebah.  Sie  mögen 
sehr  wohl  durch  den  eben  nachgewiesenen  Zusammenhang  mit  jener  Ab- 
theilung der  Ma'qil  zusammengehören  l. 

Also  in  Tadla,  eben  in  der  Gegend,  wo  wir  die  Banü  Gäbir  sowie  auch 
die  Zu'air  zu  suchen  haben,  waren  Ma'qil.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
die  genannten  Stämme  stärkere  södarabische  Elemente  in  sich  schlössen, 
wächst  dadurch  erheblich. 

Unter  diesen  Banü  Gäbir  nun  finden  wir  auch  den  Familiennamen 
j^LJ,  Ibn  Chaldun  IN/68'.   Ich  erwähne  die  Thatsache  immerhin,  da  sie 

neben  einer  anderen  steht.  Im  Hinterlande  von  Säuia,  stark  nach  Tadla 
zu,  giebt  es  einen  Ort  Dar  IJedidü  (s.  die  Karte  von  Säuia).  Es  liegt 
ja  nahe,  in  diesem  Namen  eine  Koseform  zu  sehen,  wie  sie  auch  sonst  in 
Säuia  vorkommt8.  Aber  da,  wo  der  Ort  liegt,  scheint  das  Adendun  des 
Leo  (31 A)  zu  suchen  zu  sein.  Man  vergleiche  das,  was  Leo  über  die  Topo- 

1  Vergl.  zu  diesen  O^*  auch  Raud  al-qartäs  (Tornberg)  >^A/258,  Zeit 
1263  n.  Chr.  Statt  zM^\  lies  dort  C>LL|,  das  auch  als  Variante  vorkommt. 

1  Auch  unter  den  Sufjän,  die  zu  den  Banü  Gabir  in  näheren  Beziehungen 
gestanden  zu  haben  scheinen,  finden  wir  ein  Geschlecht  der  jfj>-       (a.  oben  S.29). 

•  So  sagt  man  Miidü,  Koseform  zu  'Abd  el-tnlid,  und  Hmidü%  ueben  Hammü 
oder  Hammüd,  Koseform  zu  Htnid  -U^. 
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graphie  des  Ortes  anmerkt.  Leo  sagt  dabei:  accanto  le  mura  di  questa  cittä 
nasce  tm  gran  capo  di  acqua  perfettissima  . . .  Sf  la  detta  acqua  passa  fra  certe 
rupi,  §  vaüiy  le  quak  si  dicono  esser  state  miner a,  di  donde  si  cauaua  molto 
ferro,  il  che  assai  ben  si  conosce,  per  cio  che  quei  luoghi  hanno  color  di  ferro, 
<5f  comprendesi  anchora  in  parte  nel  sapor  deW  acqua.  Danach  liegt  es  nahe, 
Adendun  zu  corrigiren  in  Adidun  —  sudarabisch  jj-V»A>-  «das  Eisen«.  1st 

nun  das  heutige  Dar  Hedtdü  =  Adendun-  Adidun,  was  Kenner  der  Örtlich  - 
keit  auf  Grund  der  Angaben  Leo's  müssten  entscheiden  können ,  so  ist  doch 
wohl  JJedidü  als  Fortsetzung  von  jj-A»-^  zu  betrachten1. 

So  hätten  wir  also  innerhalb  der  im  Ganzen  no rd arabischen 
Masse  der  Araber  des  Atlasvorlandes  mit  mehr  oder  minder  grosser 
Wahrscheinlichkeit  oder  Sicherheit  stärkere  südarabische  Elemente 
in  folgenden  Gebieten:  MarräkeS  und  Umgegend  (früher  &eb[b]änät; 
Doui  Bläl  [früher;  auch  jetzt  noch?];  Udäia);  Fes  und  Umgegend  (Odäia; 
Dou!  Bläl;  DouiMeni);  Rabät  und  Umgegend  (Udäia);  Tadla  (Bann  Gäbir, 
Zu* air  [=  ?]  Ma'qil),  von  wo  die  Zu'air  sich  dann  nach  Nordwesten  (Za'ir), 
die  Meneb[b]ät  nach  Südwesten  vorschoben.  —  Vielleicht  gehören  dann 
noch  hierher  die  Beni  Hsin  und  Sbfjän,  letztere  heute  gegen  ehedem  weit 
nach  Norden  vorgeschoben'. 


In  dem  Maasse,  als  man  sich  der  Gegenwart  nähert,  blicken  natürlich 
in  den  Geschichtswerken  immer  deutlicher  die  heutigen  Verhältnisse 
hindurch.  Dasselbe  wird  der  Fall  sein  in  allerlei  anderen  Quellen,  Reise- 
beschreibungen  u.  s.  w.  Ich  merke  hier  nur  an,  dass  wir  nach  Mar.  \  "\/\77 
um  das  Jahr  1795  Zenäta  und  Mediüna  im  Süden  von  Casablanca  sitzend 
finden.  An  demselben  angeführten  Orte  werden  auch  die  Üläd  Bü  Ätija 
OaP  ^  S  erwähnt.    Wer  viel  Litteratur  einzusehen  Gelegenheit  hat, 

dürfte  in  der  Beziehung  noch  mancherlei  im  Einzelnen  Interessantes  auszu- 
heben finden. 


Eis  ist  jetzt  an  der  Zeit,  rückblickend  die  heutigen  Verhältnisse  Säuias, 
von  denen  wir  ausgingen ,  an  dem ,  was  wir  aus  der  Geschichte  lernten ,  zu 
messen. 

Aus  Leo  lernten  wir  (oben  S.  35 f.),  dass  zu  seiner  Zeit  die  Araber, 
welche  vorher  in  Temesna  sich  niedergelassen  hatten,  ganz  heruntergekommen 
waren  und  an  ihrer  Stelle  berberische  Stämme,  Zenäta  und  Hanära, 


1  Es  wird  sich  weiter  auch  fragen ,  ob  nicht  in  der  Koseform  das  Dimi- 
nutive ursprünglich  nur  in  dem  •  =  ursprünglichem  ai  (+  vorhergehendem,  jetzt  aus- 
gefallenem u)  liegt,  das  ü  der  Endung  aber  ursprünglich  nichts  ist  als  die  südarabische 
Determination,  die  dann  später  nicht  mehr  verstanden  wurde. 

*  Die  Thatsache  des  starken  Vorherrschens  von  <£,  dijäl  in  der  Sprache  von 
Tanger,  sowie  von  d  in  der  Sprache  von  Sesäuen  und  Tetuan  (vergl.  ZDMG.  54, 
1901,  S.  625)  lassen  uns  insbesondere  auch  ganz  im  Norden  von  Marocco  nach  süd- 
arabischem Einfluss  suchen. 
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das  Land  inne  hatten.  Das  im  Allgemeinen ;  kleine  Reste  der  Araber  sind 
aber  doch,  wie  es  nach  Leo  scheint  und  auch  wohl  anzunehmen  ist,  übrig 
geblieben.  Die  Berberstämme  Säuias  waren  damals  wahrscheinlich  schon 
zum  Theil  arabisirt  und  wurden  dann ,  unter  dem  Einfluss  der  umliegenden 
Gegenden,  weiter  arabisirt.  Diese  Verhältnisse  scheinen  in  der  Zukunft  nicht 
durch  gewaltsame  Ereignisse  geändert  worden  zu  sein  (vergl.  oben  S.  38). 
Aber  eine  stille  allmähliche  Entwickelung  gab  es  naturlich.  Diese  hat  erst- 
lich darin  bestanden,  das  Säuia,  Berber  des  gebirgigen  Hinterlandes,  von 
ihren  Bergen  herunterstiegen  (vergl.  oben  8.  13  und  24),  sodann  durch 
das  oben  (S.  18  f.)  angedeutete  Einsickern  von  Elementen  der  umliegenden 
Gegenden ,  welche  Elemente  Araber  oder  Berber  sein  konnten.  Die  Araber 
nun,  die  in  Temesna  und  den  umliegenden  Gegenden  Fuss  gefasst  haben 
und  die  die  Arabisirung  der  Berber  Temesnas  unmittelbar  oder  mittelbar  be- 
wirkten l,  waren  ihrer  grossen  Masse  nach  Nordaraber  (oben  S.  26 ff.).  Doch 
fehlten  nicht  sudarabische  Elemente,  die  oben  S.39ff.  näher  dargestellt  sind. 
Die  Eingangs thore  fur  diese  südarabischen  Elemente  waren  Pässe  hinter 
Tadla  und  das  Süs*. 

Betrachten  wir  nun  noch  einmal  unsere  Stämmeliste. 

Wir  haben  also  in  ihr  namentlich  zu  suchen  die  alten  Zeuäta  und 
Hauära  sowie  Säuia -Stämme. 

Wir  haben  noch  eine  grössere  Abtheilung,  die  sich  Zmäta  nennt  (VIII) . 
Daraus  folgt  nicht,  dass  nicht  auch  unter  den  anderen  Abtheilungen  Ab- 
zweigungen der  alten  Zenäta  sein  können.  Der  alte  Name  kann  an  der  einen 
Abtheilung  haften  geblieben  sein.  So  können  zu  den  Zenäta  gehören  die 
Mzäb  (X),  denn  nach  Ihn  Chaldun  T  A/49  sind  die  ^J\^  ein  Theil  der  Zenäta. 

Der  Name  ist  auch  im  sudlichen  Algerien ,  woher  die  Zenäta  kamen ,  bis 
heute  erhalten  geblieben.  —  Der  Name  der  Hauära  erscheint  nicht  mehr, 
es  sei  denn,  dass  ein  Rest  der  alten  Bezeichnung  in  199  (Dläd  Ihuäri)  vor- 
liegt. Aber  aus  dem  Verschwinden  des  Namens  folgt  ja  natürlich  nicht,  dass 
wir  nicht  in  diesen  oder  jeneit  Gruppen  (mehr  oder  minder  umgewandelte) 
Verzweigungen  der  alten  Hauära  haben.  —  Die  Mediüna  (I)  sind  ein  Berber- 
stamm, der  in  der  Geschichte  öfter  erwähnt  wird,  s.  Raud  el  -  Qartas  l  V/66, 
o  ♦  /69,  A  ^123;  sie  scheinen  nördlich  vom  Bu  Ragrag  gesessen  zu  haben.  — 
Berit  Drä  (148)  werden  bei  Ibn  Chaldun  A  t/134  als  Berberstamm  des  nörd- 
lichen Marokko  genannt  ♦*;)•    Diese  beiden  hier  genannten  Stämme 

(oder  Theile  derselben)  könnten  schon  zu  Leo's  Zeit  zu  der  von  ihm  unter 
dem  Sammelnamen  Zenäta  oder  Hauära  zusammengefassten  Masse  von 


1  Wir  haben  keinen  Grund  anzunehmen,  dass  es  in  Temesna  in  erheblicherem 
Umfang  berberische  Elemente  gab,  die  in  grösserer  Ferne  ausserhalb  des  Atlasvorlandes 
arabisirt  worden  wären.  Nur  die  angrenzenden,  eine  leichtere  Verbindung  ermög- 
lichenden Gebiete,  das  Muluia- Gebiet  hinter  Tadla  sowie  das  Süs,  kommen  einiger- 
maassen  in  Betracht  (vergl.  oben  S.  40  und  42). 

1  Der  leichteste  Weg  vom  Osten  des  Atlas  nach  dem  AUasvorlande  führt 
im  Norden  von  den  Ebenen  Zell  und  Garet  (am  Muluia)  über  das  wellige  Plateau 
Fhatna  in  den  Wäd  Innäuen  gegen  Fes  zu.  Foucauid  386. 
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Berberstammen  gehört  haben.  —  Die  Zljän  (II)  hangen  vielleicht  mit  dem 
bedeutenden  Berberstamme  der  Zaian  (s.  besonders  Foucauld  46  ff.)  nördlich 
von  Tadla  zusammen.  —  Kin  Theil  der  Stamme  ist  endlich  als  einhei- 
mische Säuia-Bevölkerung  (ursprünglich  im  Hinterland)  aufzufassen. 
Dazu  gehören  z.B.  nach  dem  8. 13  Mitgetheilten  jedenfalls  die  Üläd  Hartz  (III). 

Die  alten  arabischen  Namen  scheinen  ja,  bei  fluchtigem  Hinsehen, 
ganz  verschwunden  zu  sein.  Aber  vielleicht  ist  noch  ein  letzter  Widerschein 
erhalten  in  57  arjafc  ich  weiss  nicht,  ob  auch  in  159  ibäna  und  138 

halta.  Dass  alte  Namen  grosser  Stimme  in  irgend  eine  kleine  Unterabtei- 
lung hinabsinken  und  da  haften  bleiben,  scheint  ja  allerdings  öfter  vorzu- 
kommen. —  Vielleicht  haben  auch  die  üläd  Xtöja  (67)  die  alte  Bezeichnung 
der  üläd  Bü  Xtya  (s.  oben  S.  6)  fortgepflanzt. 

Sehr  unsicher  ist  es  natürlich,  ob  die  Ajdäf  (76,  84,  181)  irgend 
etwas  mit  den  alten  (oben  S.  42)  zu  thun  haben. 


Nebenher  möchte  ich  bei  diesem  unseren  Rückblick  noch  auf  Eins 

Man  begegnet  öfter  der  Anschauung ,  der  Gebrauch  der  Zelte  bei  der 
heutigen  Arabisch  sprechenden  Bevölkerung  Marokkos  deute  auf  arabische 
Herkunft,  der  der  anderen  Formen  der  Behausungen  auf  berberischen 
Ursprung  der  Bevölkerung.  Unsere  Untersuchung  hat  gelehrt,  dass  diese 
Behauptung,  wenigstens  was  den  Gebrauch  der  Zelte  angeht,  nicht  zu  den 
Thatsachen  stimmt.  Die  heutige  Bevölkerung  Säuias  gebraucht  Zelte,  und 
doch  ist  sie  in  ihrer  überwiegenden  Hauptmasse  dem  Blute  nach  sicher 
berberischen  Ursprungs.  Dieser  Gebrauch  der  Zelte  mag  ja  von  den 
Arabern  übernommen  sein.  Dies  müsste  indess  schon  früh  geschehen  sein; 
wenigstens  spricht  bereits  Leo  mehrfach  von  den  Zelten  (padiglioni)  der 
A/ricanif  d.  i.  eben  der  Berber.  —  Ob  und  inwieweit  nun  andererseits  Araber 
den  Gebrauch  der  Zelte  gegen  eine  der  anderen  Formen  der  Behausungen 
eingetauscht  haben,  ist  eine  Frage,  die  nicht  sowohl  Temesna  und  SSuia  als 
benachbarte  Provinzen  angeht,  und  deren  Entscheidung  ich  deswegen,  weil 
mir  ausreichende  Materialien  fehlen,  nicht  wage. 


Den  von  mir  gewonnenen  Ergebnissen  der  ethnologischen  Unter- 
suchung entsprechen  nun  sprachliche  Verhaltnisse.  Ich  möchte  hier  Folgen- 
des hervorheben. 

Für  südarabisch  innerhalb  des  Marokkanischen  bez.  Magribinischen 
halte  ich  auf  Grund  meiner  früheren  Untersuchungen 

1.  den  Gebrauch  von  <c*  Jli, 

2.  den  Gebrauch  der  Präsenspartikel  Ära, 

3.  die  Personennamen  auf  ün, 

und  ich  frage  mich,  ob  nicht  diesen  drei  Fällen  viertens  die  sogenannte 
Aufsprengung  des  Imperfectums  (nkitsbu  =  wir  schreiben,  und  analoge 
Formen ,  statt  n'ktsbu)  zuzugesellen  ist.   Es  braucht  nicht  Ansichts-  und  Ge- 
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schmacksache  zu  bleiben ,  ob  mit  solchen  Formen  eher  das  Aethiopiscbe  oder 
gewisse  Verhältnisse  des  Syrischen  zu  vergleichen  sind.  Eine  Entscheidung 
dieser  Frage,  wie  so  mancher  anderen,  auf  Grund  historischer  Untersuchung 
wird  doch  anzustreben  sein.  Weiter  mochte  ich  auch  die  Endung  von  tis'ui 
—  neun  zu  dem  ü  stellen,  das  am  Ende  äthiopischer  Zahlwörter  bis  10 
erscheint. 

Nun  bemerke  ich: 

1.  In  der  Sprache  des  platten  Landes  in  Säuia  ist  <J**  Jli  nicht 

gebräuchlich;  an  Stelle  davon  gebraucht  man  Formen  von  f-u*,  z.  B.  tt- 

tor  tat  =  mein  Stier,  Ibayla  tatt  =  meine  Mula,  ridiär  tö*ü  —  seine  Häuser, 
ganz  entsprechend  wie  im  Algerischen. 

2.  Zum  Ausdruck  der  Gegenwart  dient  nicht  Ära,  sondern  man  sagt, 
wieder  wie  im  Algerischen,  räh  jüctsib  =  er  schreibt,  räh  rägid  =  er 
schläft,  räh  jäkul  —  er  isst,  räh  säir  =  er  geht,  räh  gäib  =  er  ist  fort1, 
wie  man  auch  sagt  räh  miä  —  er  ist  fortgegangen  (zum  Ausdruck  der 
Vergangenheit). 

3.  Personennamen  auf««  sind  auf  dem  Lande  in  Säuia  nicht  üblich3. 

4.  Auf  dem  Lande  sind  typisch  Formen  wie  n'ktsbü,  nicht  die  -auf- 
gesprengten- Formen  nkitsbü  u.  s.  w.  Auch  im  Algerischen  scheinen  die 
nicht  »aufgesprengten-  Formen  durchaus  typisch  zu  sein. 

ö.  tü'üt  ist  in  Säuia  unbekannt.  Man  hat  die  gewöhnliche  arabische 

Forin. 

Die  Hauptmasse  der  Araber,  welche  das  platte  Land  des  Atlas  Vor- 
landes arabisirten,  gehörte  zu  eben  den  Stämmen,  welche  Algerien  im  All- 
gemeinen arabisirten.  Das  waren  die  nordarabischen  Hiläl-  und  Sulaim- 
stämme.  Es  ist  doch  nun  charakteristisch,  dass  die  Sprache  des  platten 
Landes  in  Säuia  in  den  Fällen  1,  *2  und  4  ganz  mit  dem  Algerischen  zu- 
sammengeht8, im  Gegensatz  zu  Spracheigenthümlichkeiten,  die 
aus  der  Ferne  so  recht  als  marokkanisch  gelten.  Sie  sind  das  eben 
nicht.  Sie  gehörten  einer  in  Marokko  vertretenen  Minderheit  (Minderheit 
wenigstens  im  Atlasvorland)  an,  von  der  aus  sie  ja  allerdings  weiter  drangen, 
aber  doch  nur  auf  gewissen  Wegen,  und  nicht  in  dem  Maasse,  dass  nicht  die 
Verhältnisse  gewisser  sprachlicher  Provinzen  wie.  Säuia  noch  deutlich  zeigten, 
dass  jene  Spracheigenthümlichkeiten  ihnen  von  Haus  aus  fremd  sind. 

Im  Einzelnen  muss  ich  noch  ausführend  und  hinzufügend  bemerken: 
Man  begegnet  bisweilen  auch  auf  dem  Lande  in  Säuia  dem  Gebrauch 
von  (ji  und  JlS  (an  das  ich  mich,  da  es  sicherer  Herkunft  ist,  hier  allein 
halten  möchte).    Das  ist  erstlich  der  Fall  an  centralen  Punkten,  in  den 


1  Frauen,  sagte  man  mir,  setzen  gern  ein  jä  davor,  z.B.  ja  räh  gäib,  jä 
räh  jäkul. 

7  Ebenso  wenig  wie  Namen  auf  än,  wie  'atijän  (vergl.  oben  S.  13  [Nr.  46]). 

3  Was  3  angeht,  so  bleibt  abzuwarten,  wie  da  eigentlich  in  Algerien  die 
Dinge  liegen  (vergl.  über  Marokko  sogleich  weiter  unten).  Ob  «*  u*  in  Algerien  vor- 
kommt, weiss  ich  nicht. 
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Qasben  und  in  grosseren  Ortschaden.  Das  kann  ja  nicht  verwundern.  Die 
Leute  dort  (Beamten,  Kaufleute  u.  s.  w.)  stammen  theils  selbst  aus  anderen 
Gegenden ,  theils  sind  sie  in  anderen  Gegenden  herumgekommen.  Allerdings 

begegnet  man  dem  Gebrauch  von        und  Jlo  auch  abgesehen  von  solchen 

Fällen.  Auf  eine  wichtige  Thatsache  ist  dabei  aufmerksam  zu  machen,  die 
bei  allen  sprachlichen  Studien  wohl  zu  beachten  ist.  Leute  auf  dem  I^ande, 
die  in  ihrer  Sprache,  wenn  sie  über  Dinge  des  täglichen  Lebens  unter  sich 

reden,  und  Jli  nicht  gebrauchen,  werden  sich  dieser  Ausdrucks- 
weisen bedienen,  wenn  sie  etwas  vortragen,  z.  B.  Märchen  erzählen  (ich 
habe  dies  wiederholt  beobachtet),  oder  auch  wenn  sie  sonst  mit  Fremden 
reden.  Diese  Thatsache  und  ähnliche  fuhren  unmittelbar  darauf,  dass  es 
in  Marokko  ebenso  wie  in  anderen  Gebieten  eine  xotvv\  giebt,  die  die 
verschiedenen  sprachlichen  Provinzen  wie  ein  Netz  nberzieht,  von  der  aber 
die  wirkliche  ortsübliche  Sprache  oft  recht  verschieden  ist.  Man  hüte  sich, 
die  Sprache,  die  ein  Eingeborener  mit  Einem  redet,  ohne  Weiteres  als 
dessen  ureigene  Sprache  zu  betrachten.  Er  passt  sich  dem  Fremden 
an,  dessen  Sprachkenntniss  gewöhnlich  auf  städtische  Idiome  (für  Marokko 
hauptsächlich  das  von  Tanger)  zurückgeht,  also  ein  gut  Stück  xoiw)  ist, 
und  er  gebraucht  namentlich  auch  in  Märchenerzählungen  (der  «Litteratur« 
dieser  Leute!)  eine  mehr  oder  minder  über  seiner  Sprache  stehende 
xotwj.  Man  muss  die  Eingeborenen  unter  sich  reden  hören,  um  ein 
Bild  von  der  Sprache  zu  erhalten.  Allerdings  wird  das  Verständniss 
des  Gesprochenen  dann  sofort  um  ein  Erhebliches  schwieriger.  Daraus 
folgt,  dass  die  besten  Mittheilungen  über  sprachliche  Besonderheiten 
bestimmter  Umgrenzungen  Leute  werden  geben  können,  die  lange  Ge- 
wohnheit des  Anhörens  der  bestimmten  Idiome  haben.  Solche  Mit- 
theilungen bleiben  (bei  kritischer  Benutzung,  die  natürlich  erforderlich  ist) 
oft  werthvoll,  auch  wenn  philologische  Schulung  oder  eine  gewisse  Akribie 
fehlt.  Andererseits  kann  der  gründliche  Gelehrte,  der  nur  tluchtig  das 
Land  kennen  lernt,  manches  zwar  philologisch  genau  mittheilen;  ob  er  aber 
das  einer  bestimmten  Gegend  Typische  oder  in  welchem  Maasse  er  solches 
mittheile,  ist  doch  noch  oft  sehr  die  Frage.  —  Das  Beste  wird  es  stets 
sein,  wenn  ein  sprachlich  gut  geschulter  Forscher  mit  dieser  seiner  Ge- 
lehrteneigenschaft eine  möglichst  eingehende,  durch  längeren  Aufenthalt 
im  Lande  erworbene  Vertrautheit  mit  den  thatsächlichen  sprachlichen  und 
anderen  Verhältnissen  verbindet. 

Das  nähere  Studium  dieser  xo«^  dürfte  auch  recht  interessant  und 
wichtig  sein.  Sie  wird  ja  wohl  von  grösseren  Mittelpunkten,  wie  Marräkes 
und  Fes  ausgegangen  sein;  gerade  da  sind  von  mir  südarabische  Elemente 
nachgewiesen  (s.  oben  S.  43);  dazu  stimmt  es  also  ganz,  dass  dieser  xoivrj 
z.  B.  das  südarabische  ^  und  Jl i  angehört. 

Noch  merke  ich  schliesslich  zu  3.  an,  dass  Personennamen  auf  ün  in 
den  Städten  vorkommen  (z.  B.  auch  in  Casablanca);  sie  sollen  aber  da 
nicht  mehr  lebendig  sein ,  so  dass  heut  einem  Kinde  ein  auf  ün  endigender 
Name  beigelegt  würde,  sondern  sie  sollen  als  Familiennamen  (in  Ver- 
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bindung  mit  bm)  vorkommen.  Ich  bin  der  Sache  nicht  weiter  nach- 
gegangen. Die  Familien,  bei  denen  solche  Namen  sich  finden,  mögen,  so- 
weit es  sich  nicht  um  Marräkes  oder  Fes  oder  andere  Städte  mit  nach- 
weislich südarabischen  Volkseleinenten  handelt,  Mauren  sein  oder  auch 
etwa  von  Fes  oder  Marräkes  oder  anderswoher  nach  anderen  Städten  ge- 
kommen sein.  In  den  Städten  angesessene  Europäer,  sofern  sie  für  die 
damit  zusammenhangenden  Fragen  Interesse  haben,  wurden  mannigfache 
Materialien  finden  (auch  Listen,  die  nützlich  sein  können,  würden  gegebenen- 
falls nicht  fehlen),  um  über  das  Vorkommen  dieser  Namen  auf  Un  Mit- 
theilungen 1  zu  machen,  die  vielleicht  interessante  Aufschlüsse  geben  würden. 


Anhang. 

Nach  der  obigen  Liste  C  VII  sollen  die  Üläd  Sa* id  in  zwei  Abthei- 
lungen zerfallen,  die  aber  nicht  genannt  sind.  Ich  schrieb  nachträglich 
wegen  der  Namen  dieser  Abtheilungen  an  Hrn.  Dr.  Vassel  in  Casablanca. 
Er  bemühte  sich  auf  das  Freundlichste  in  der  Sache.  Aber  weder  mit  Ben 
ßrahim,  dem,  welcher  die  obige  Liste  A  sowie  auch  C  lieferte  (vergl.  oben 
S.5),  noch  mit  anderen  Leuten,  Leuten  der  Sa'id  selbst,  kam  er  vom  Fleck. 
Schliesslich  instruirte  er  genau  einen  Mann  Namens  Slimän,  der  für  ein 
Kaufmannshaus  von  Casablanca  bei  den  Sa'id  geschäftlich  zu  thun  hatte. 
Dieser  brachte  nun  eine  Liste  zurück,  die  Hr.  Miludi  dann  ausarbeitete, 
und  die  Hr.  Dr.  Vassel  für  richtig  hält.  Mir  gingen  dann,  als  freilich 
die  vorliegende  Arbeit  schon  abgeschlossen  war,  sowohl  die  Originalliste  des 
Slimän  wie  die  redigirte  Copie  von  Hrn.  Miludi  zu.  Ich  will  diese  neue 
Liste  nun  hier  wenigstens  als  Anhang  mittheilen,  zugleich  mit  einigen  Be- 
merkungen, zu  denen  die  Abweichungen  von  der  Liste  C  Anlass  geben. 
Ich  belasse  die  Überschrift  Dr.  Vassel's.  -i.  w.  S.-  ist  offenbar  -im  weiteren 
Sinne >,  da  die  eine  der  drei  Abtheilungen,  in  die  nach  dieser  neuen  Liste 
die  Üläd  Sa'id  zerfallen,  Üläd  Said  im  engeren  Sinne  sind.  In  [  ]  setze 
ich  die  entsprechenden  Nummern  der  Liste  C.  Die  neue  Liste  bezeichne 
ich  mit  D. 

D. 

Eintheilung  der  Ülfid  Sa'id  (i.  w.  S.). 
In  drei  Abtheilungen. 

.J^w  1 

'   Welche  Namen?    Art  ihres  Gebrauchs,  ob  noch  lebendig,  ob  Familien- 
namen; Näheres  darüber;  Häufigkeit  des  Vorkommens ;  Herkunft  der  Familien  u.s.  w. 
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Afjl  \   [\.\]J*  ^Vjl  "a  "v  am  jU|  ^Vj\ 

[zu  "\  N  ^  ?]  <S>^  <5-*-r  >  •  •  ?]  [»der 

3l>  i  ^Vj\  '>  v  >l  JWj  ^-v  ^jl  '>  -i    h  t  y]  ol*f>t 

•  |/\  N  n]  '\  A  [zu'\Y\?] 

['^•]        *Vjl  v.     ['nya]  ^jjl!  >\ 
['>ya]  j^L)  ty    [zu'\ya  ?]  O^J^r-     J>1  Jy^  t\ 

i&l  t«\  [so]  t»  ['\yv]*^'yi  ['n  vi]  jJ-l  a  jVj\ 'yt 

:L*Ji)  >l  JujlyJl  ^  ÜUdl  'ya  J\>Jl  >l  ^>CJ  \v  Jj^ 
^jUI  *-M  *i*r^  #rr  [Dorf]        V\    [*\  \i]  r* 

^,10  V«.  [Vn]i.U  ->Yjt  Va  i$  cW  J~}*&  Vv  [  "n  y  ^  ]  lx> 
>l  tfjlÖt'tt   [urji/jln  ['>.v]oUU't. 

.17757  in 

^>  l^<i«<  jVji  "tt    [vergl.  N»  =  '\YY]  J»  j>  «>l  ijls^  "ir  ^ 

J*\  JWj  (^-V-  jVj1  "t  v  "t  *\    c£-***  j»        ->Vji  "t  o  jit 

^Vjl    •    V\ J5U  >l  4Ul 'i  *  -Lp     jl  't  a 

*i    4j^bjJ  "or  ->VjI  "»y    ['>na]  t*£=>t$\  \  \ 

•>Vj\  ->Yj\  o  [>y»]  J^Ul  J>1  ^ly] 

Jm\  V  ^>  jVj!   M    [  '\  \  V  ]  oj^r^  A 

Ich  hebe  nun  folgende  Abweichungen  dieser  Liste  von  der  Liste  C 
hervor: 

1.  Nach  C  zerfallen  die  Oläd  Sa' id  in  zwei,  nach  D  in  drei  Abthei- 
lungen: üläd  Sa' id  im  engeren  Sinne,  und  dann  zwei  Namen,  die  in  C 
überhaupt  nicht  erscheinen,  es  müsste  denn  sein,  dass  in  C  115  jV^I 
ix.  ein  Fehler  für  L*>  ^Vj\  vorliegt.    Zweifellos  ist  mir  dort,  schriftlich 

L 

und  mündlich,  C*£  überliefert  worden;  aber  die  Liste,  die  ich  mit  Hrn. 

Mitth.  d.  Sem.  t  Orient  Sprachen.   1908.   ILAbth.  4 
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Miludi  durchging,  war  eine  Abschrift  einer  anderen;  es  kann  in  ihr  ein 
Abschriftsfehler  vorgelegen  haben.  Andererseits  hat  C  verschiedene  Namen, 
die  in  dieser  neuen  Liste  fehlen,  und  in  der  neuen  Liste  sind  solche,  die 

in  ('  fehlen,  darunter  z.  B.  fU-  (31)  und  £-  j  (50);  so  kann  auch  hier  ein 

C-C-  sich  finden,  das  in  C  fehlt,  und  kann  doch  zu  Recht  bestehen. 
—  Sicher  fehlt  der  Name  der  zweiten  Abtheilung  in  C. 

2.  Wie  ich  schon  bemerkte,  fehlen  einige  Namen  von  0  in  der 
neuen  Liste.  Sicher  diese:  113.  123.  124,  vielleicht  der  eben  Besprochene 
115  und  1 10. 

3.  Dagegen  fehlen  eine  grössere  Zahl  der  Namen  der  neuen  Liste  in 
C.  Sicher  diese:  2.  7.  11.  12.  13.  14.  16.  25.  26.  27  und  37.  28.  29.  31. 
32.  33.  34  39.  44.  45.  46.  47.  48.  49  und  54.  50.  53.  56.  57.  59. 

4.  Die  eine  Abtheilung  0  120  erscheint  in  I)  55.  60  in  zwei  Ab- 
theilungen gespalten.  0  128  umfasst  zwei  Abtheilungen,  denen  in  D  offen- 
bar drei  gegenüberstehen  (19.  21.  22).  Ebenso  sind  wohl  I)  35.  36  zwei 
zusammengehörende  Abtheilungen,  die  der  einen  Abtheilung  C  129  gegen- 
überstehen. D  4  ist  —  C  121  (der  ersten  der  beiden  Abtheilungen);  ob 
aber  auch  D  5  und  6,  etwa  sogar  52,  zu  C  121  zu  stellen  sind,  kann  ich 
nicht  entscheiden.  Ebenso  bleibt  zweifelhaft,  ob  D  3  und  10  zusammenge- 
hören und  der  einen  Abtheilung  C  119  gegenüberstehen. 

5.  Ob  wohl  zusammengehören  D  9  und  C  110,  sowie  D  17  und  die 
zweite  Abtheilung  von  C  121  ? 

Eine  Correctur  erhalt  C  zweifellos  durch  D22,  wonach  in  C  128 

<iiUi  statt  <±J&\  einzusetzen  ist.    Hier  liegt  ein  Fehler  der  Liste  C  vor. 

Ebenso  ist  nach  D  15  in  der  Umschrift  von  C  122  kSSä&a  statt  kiäia  zu 
setzen;  hier  kann  ich  ungenau  gehört  haben,  oder  mir  ist  auch  kiäia 
überliefert  worden.  Die  arabische  Liste  0  hat  hier  kein  Sedda.  —  Ebenso 
ist  bei  0  122,  wegen  des  unterscheidenden  Zusatzes,  zu  vermuthen,  dass 
noch  eine  andere  Abtheilung  irqäua  in  0  zu  nennen  war,  die  aber  aus- 
gelassen ist,  wie  wir  denn  in  D  die  beiden  Abtheilungen  15  und  43 
haben. 

Danach  kann  man  vermuthen,  dass  C  auch  sonst  noch  zu  corrigiren 
sei.  Insbesondere:  Wenn  D  so  sehr  viel  mehr  Namen  hat  als  C,  sind 
diese  Nnmen  dann  nicht  einfach  in  C  ausgelassen?  Andererseits:  Sind 
nicht  vielleicht  die  Namen,  die  C  mehr  hat  als  D,  in  1)  ausgelassen, 
und  zeigt  sich  darin  wiederum  ein  Mangel  von  D? 

Das  ist  möglich.  Aber  es  fragt  sich  doch ,  ob  die  Sache  nicht  wenig- 
stens theilweise  anders  liegt.  D  ist  eine  ganz  neue  Liste.  C  spiegelt 
ältere  Verhältnisse  wieder.  Die  Verhältnisse  können  sich  verschoben,  ent- 
wickelt haben.  Es  ist  schade,  dass  sich  hier  nichts  entscheiden  lässt.  Nicht 
einmal  für  die  oben  am  Anfange  von  4.  besprochenen  Fälle  lässt  sich 
mit  Sicherheit  eine  Weiterentwickelung  behaupten.  Mit  Sicherheit 
wird  man  solche  erst  verfolgen  können,  wenn  man  jetzt  möglichst 
genaue  und  vollständige  Materialien  fixirt  und  dann  später 
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die  Verhältnisse  von  Neuem  studirt.  Bei  der  Fixirung  der  Materialien 
aber  kann  man  nicht  genau  genug  sein !  Man  muss  eigentlich  zu  jedem 
Stamm  selbst  gehen ,  wenn  man  ganz  Genaues  über  ihn  ermitteln  will.  Die 
Liste  der  grossen  Stamme  von  Säuia  kann  man  an  irgend  einem  Punkte 
von  Säuia  zusammenbringen;  ganz  Genaues  über  die  einzelnen  Stämme 
erfährt  man  aber  doch  nur  bei  dem  Stamme  selbst  oder  etwa  ausserhalb 
desselben  bei  einem  brauchbaren  Mitglied  des  Stammes,  das  aber  bis  in 
die  neueste  Zeit  hinein  in  innigem  Contact  mit  dem  Stamm  gewesen  sein 
muss.  Ausserhalb  Säuia's,  wenn  auch  noch  in  seiner  Nähe,  kann  man, 
wenn  man  nicht  einen  sehr  brauchbaren  Säui  zur  Verfugung  hat,  selbst 
über  die  grossen  Stämme  Ungenügendes  mitgetheilt  erhalten.  Zur  Be- 
leuchtung des  Gesagten  vergleiche  man  die  Renseigne ments,  die  ein  so 
vortrefflicher  Reisender  wie  Foucauld  in  dem  benachbarten  Tadla  über  die 
Stamme  von  Säuia  erhielt  und  die  er  in  seinem  Reisewerk  (Reconnaissance 
au  Maroc,  1888)  S.  263  f.  mittheilt.  Ihm  fehlen  ganz  die  Üläd  'Ali,  auch 
Beniora  erwähnt  er  nicht;  ferner  erwähnt  er  neben  den  richtigen  Haupt- 
stämmen von  Säuia  als  solche  noch  fünf  andere.  Aber  es  hat  nach  der 
älteren  Liste  C  nur  zwölf  Hauptstämme  gegeben  und  es  giebt  heute  noch 
nur  zwölf.  Jene  von  ihm  noch  aufgezählten  fünf  sind  Ünterabtheilungen 
der  Mzäb,  nämlich  (in  der  bei  Foucauld  gegebenen  Reihenfolge)  =  C  186. 
183  (und  186).  185.  182  (wo  Foucauld  Bou  statt  Ben  hat).  164.  Wahr- 
scheinlich wohnen  diese  Abtheilungen  der  Mzäb  am  nächsten  nach  Tadla. 
Foucauld  giebt  von  den  beiden  ersten  noch  Unterabtheilungen  an,  die 
wohl  richtig  sein  werden;  darunter,  als  Unterabtheilung  der  Üläd  M jam- 
med (C  186),  eine  Abtheilung  El  Khlot,  was  für  den  oben  S.  45  ausge- 
führten Zusammenhang  interessirt.  Im  Übrigen  giebt  Foucauld  —  wieder 
bezeichnenderweise  —  nur  von  den  Tadla  benachbarten  Mzäb  Unterab- 
theilungen an,  längst  nicht  alle  der  Liste  C,  doch  decken  sich  wenigstens 
fünf  von  den  gegebenen  acht  mit  C  165.  167.  178.  171.  180  und  von  den 
drei  übrig  bleibenden  ist  auch  wohl  El  Elf  =  C  181  (J^>-Vl)  und  Dje- 
mouq  (q  =  =  C  175  (4>-j>*).  —  Die  Schreibung  der  Namen  bei  Fou- 
cauld ist  mit  Vorsicht  aufzunehmen!  Vergl.  Khesasra  (zweimal  *  statt  c), 
Mtamso  (desgl.),  Medarra  (r  =  f  statt  A),  Siaida  (S  statt  Z),  Beni  Sqeien 

(q  statt  Ar),  Mma  (fehlt  Ausdruck  für  £),  Senjej  (hinten  ;  für  #).  Vergl. 
auch  oben  El  Elf  und  Djemouq. 
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Saif  al-muluk. 

Von  Josef  Horovitz. 


Ei  ne  der  beliebtesten  persischen  Erzählungen  ist  die  Geschichte  von  den 
Fahrten  des  Saif  al-mulük,  die  er  unternahm,  um  zu  der  Prinzessin  Badi'at 
al-gamäl  zu  gelangen,  in  deren  Bild  er  sich  verliebt  hatte.  Diese  Geschichte 
ist  weit  über  Persien  hinaus  verbreitet  bei  den  Völkern,  die  ihre  geistige 
Nahrung  aus  der  persischen  Litteratur  ziehen,  und  sie  ist  in  verschiedene 
türkische  Dialekte1  und  in's  Hindustani*  ubertragen  worden.  Ethe.  der 
sie  in  seiner  Geschichte  der  persischen  Litteratur  erwähnt,  meint,  sie  ge- 
höre 7.u  der  Klasse  von  Erzählungen,  die  aus  1001  Nacht  in  die  persische 
Litteratur  ubergegangen  seien,  während  Lane',  der  zuerst  auf  das  Vor- 
handensein einer  persischen  Version  aufmerksam  gemacht  hatte,  diese  fur 
das  Original  der  arabischen  Bearbeitung  in  1001  Nacht  erklärt.  Wer  hat 
Recht? 

Di»»  Geschichte  von  Saif  al-mulük  ist  sehr  stark  abhängig  von  den 
•  Reisen  des  Sindbad >,  namentlich  von  dem  Bericht  über  die  dritte  Reise4 
und  mit  Hülfe  der  gewöhnlichen  Kunstgriffe  arabischer  Märchenerzähler 
sind  die  abenteuerreichen  Seefahrten  in  den  Rahmen  einer  Liebesgeschichte 
hineingeschachtelt  worden ,  die  sich  in  der  Zeit  des  Königs  Salomo  abspielt, 
und  dieser  selbst  ist  eigentlich  an  der  ganzen  Verwickelung  durch  ein  ver- 
hängnissvolles Patengeschenk  als  Hauptschuldiger  beteiligt.  Danach  kann 
es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  Saif  al-mulük  ursprünglich  eine  arabische 
Erzählung  ist,  so  gut  und  in  demselben  Sinn  wie  die  Fahrten  des  Sindbad, 
die  ja  freilich  viel  folkloristischen  Stoff  enthalten,  der  anderen  Kreisen 
entstammt. 

Nun  hat  aber  die  Geschichte  in  1001  Nacht  eine  Einleitung,  die 
litterargeschichtlich  viel  bedeutsamer  ist  als  die  Erzählung  selbst  und  deut- 
lich zeigt,  dass  die  Geschichte  von  Saif  al-mulük  als  besonderes  Buch  für 
sich  existirt  hatte,  ehe  sie  ihren  Inhalt  in  den  breiten  Strom  von  1001  Nacht 
ergoss.    Der  König  Muhammad  Ibn  Sabäik,  so  wird  da  berichtet,  war  ein 


1  Vergl.  z.  B.  Radioff,  Proben  der  Volkslitteratur  der  nördlichen  türkischen 
Stämme  VI,  131 — 145  and  S.  IV  der  Vorrede ,  wonach  die  dort  abgedruckte  Veraion 
dem  Buche  des  Mir  Ali  Schir  nacherzählt  ist;  vergl.  auch  Vämbery,  Oagataische 
Sprachstudien  187  A  um.,  ferner  Bloch  et,  Catalogue  de  la  collection  Schefer 
Nr.  998  (p.  150). 

*  Siehe  z.B.  Browne,  Handlist  152. 
8  Lane,  Arabian  nights  III,  682. 

*  Vergl.  de  Goeje,  De  reizen  van  Sindebaad  (in  de  Gids  1889,  III,  279  ff.). 
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grosser  Liebhaber  von  schönen  Geschichten,  und  wer  ihm  eine  besonders 
unterhaltende  brachte,  den  belohnte  er  reichlich.  Einmal  beauftragte  er 
einen  Kaufmann  Hasan,  der  ein  eifriger  Sammler  von  Erzählungen  war, 
ihm  eine  zu  verschaffen,  die  alle  anderen  übertreffe.  Der  Kaufmann  erbittet 
sich  eine  Frist  von  einem  Jahr  und  sendet  fünf  Sklaven  nach  verschiedenen 
Richtungen  aus.  Einer  von  diesen  kommt  nach  Damascus  und  erhalt  dort 
von  einem  berühmten  Märchenerzähler  nach  längeren  Verhandlungen  die 
Geschichte  von  Saif  al-mulük,  die  auch  der  König  und  seine  Rathgeber, 
als  sie  ihnen  erzählt  wird,  als  die  schönste  anerkennen. 

Ganz  ähnlich  lautet  auch  die  Einleitung  in  mehreren  persischen  Ver- 
sionen und  ich  möchte  sie  hier  nach  einer  Berliner  Handschrift 1  hersetzen: 

cJjj  ojjl  J*  J^JJJ  ü)  jta  fl>  *U£>- 

.L-ial  Ju-b-tfJ"  ^jjT  j\  C-oJ£  C*i  £y^  >y*  jU«JL 

CaS  CiL  jj>  3y  *}La5  j\  ^ %  £  J*)k  ^£>-  C~*'**>>  jt-O 

jU  b  jlLJL  ^jlLJL  c-aJ^j  c-ljU  Ju)  \  jy* 

j  jj  <£=>  t^-C^*  ob  jluo  j\ y»  \Jrak,j  -u|  J>£- 

^"(JjU  Z*i  .x-  J\  g ' \j  jlLJL  juU  JjS  £\r  *y  .U^l 
-j^^»  e*-^  ^  jL^lj  fUl  \j  »x-  -CU  J^upj  jjiü  \yT 

j^3  0->-  ^>  ^3j  31  *jJ\  jy^        ^  U> 

J\ ^  ^Tj  ^ÜL»  ^£T>  ^-afi  £j  ijX         -V»'-U  l\c  J-i  IT 

C  x-^»>         Ar'jj  ^  ^ "v,:>-^*  ^ 
jlo  j| j>      \ j j\  -Cl  CU'  j^ac j  j&  j  xil       jl5j v*-^  ^ 


1  Siehe  Pertsch,  Katalog  S.996,  Nr.  HM4. 
*  Unguri,  der  bekannte  Dichter,  gest.  1039. 

3  Zu  jbjW  —  so  heisst  es  später  richtig  —  s.  Jaqüt  I,  39:">. 
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ciSjl     p  (jl)  jl  d  jl  C ^^j^      ^r^-  ly* 

ojlwj  ^  £Hf  ^  jl  ^ 

J  to  •Uti.j  jo y  jL~J  C^-La^.  pAJk»'  {jS^  gA^i  \  J  Ca*  fj\  £~ 

^  <j\  C  jWJ  cJj  M       *~~>  \j  Cos  cr\  f  <ob  jJ.  ^  j3 

f-?U^  jUM  fjr  0^  f:-^  ^  ^k^88»  &  ur* 
J>ij  (o^i  l,^-  aj      jl  j_>>-         jj  j£c-  ^  jl2e 

1  j       O'J  ^  j3j    y  j-fc  f->jjl  ^ 

\j\  I"       j»  jLLJL  ^j-  tSftf  zyf-  jLU-  Jk»-C~>  jLj  ^ 

1  j-'UaJUj  Joy  JUm^J  jJjJl -V» J j)             ^  U£>- 

<>  .AO ^»                         Jrl   jliJ  1  jl  J  -Xo j»   C~ol^  JJ  j^pU  0>- J 

-XO^==>                    J^-Vil^-  jlijj  J   J»   Ij  Ca3  Jilj£=>   **-  \j 

jiuu  j y  -^ly^j      ^£>-       J^y-  ooi  jt-b  ^  ^ 


-Die  beröhmten  Gelehrten  und  die  Gebildeten  dieser  Zeit  haben  er- 
zählt: In  den  Tagen  der  Regierung  des  Sultans  Mafcinüd  von  Gazna  brachte 
diesem  Jemand  eine  Erzählung,  fnr  die  ihm  der  König  1000  Dinare  schenkte. 
Der  gelehrte  'Unsun,  der  zu  den  Trefflichen  jener  Zeit  gehörte,  erfuhr 
davon,  schmückte  die  Erzählung  mit  herzerfreuenden  Redewendungen 
schön  aus ,  überbrachte  sie  dein  Sultan  und  las  sie  ihm  vor.  Sie  gefiel  ihm 
sehr  gut,  und  er  schenkte  dem  'Un>uri  1000  Dinare.  Dem  Hasan  Maimundi, 
dem  Wezir  des  Königs,  passte  das  nicht,  und  er  sprach  zum  König:  Welche 
Gnade  willst  du  mir  als  Belohnung  zu  Theil  werden  lassen,  wenn  ich  dir 
eine  Er/.ählung  bringe,  die  nicht  ihresgleichen  hat?  Der  König  sagte:  Wenn 
du  mir  eine  Geschichte  bringst,  die  besser  ist  als  diese,  dann  will  ich  dir 
die  Herrschaft  über  JJäwarän  übertragen;  wenn  du  sie  aber  nicht  bringst, 
dann  enthebe  ich  dich  deiner  Stellung  als  Wezir.    Hasan  küsste  den  Boden, 
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wie  es  sich  geziemt,  und  sagte:  Gewähre  eine  Frist  von  einem  Jahre,  damit 
ich  eine  Geschichte,  wie  ich  sie  meine,  herheibringen  kann;  wenn  icli  sie 
nicht  beibringe,  so  will  ich  Alles,  was  der  König  befiehlt,  hergeben.  Als 
ihm  der  König  die  Frist  von  einem  Jahre  gewährt  hatte,  befahl  Hasan 
fünf  Leuten  von  seinen  Tischgenossen  und  den  trefflichen  Männern  jener 
Zeit,  sie  sollten  nach  den  verschiedenen  Richtungen  der  Welt  gehen,  einer 
über's  Meer,  einer  nach  Egypten,  einer  nach  Syrien,  einer  nach  dem  'Ir5«|, 
einer  nach  Persien,  Transoxanien,  Turkestan  und  Hindustan,  eine  Stadt  nach 
der  anderen  durchziehen,  bei  den  Gebildeten  und  Dichtern  nachfragen  und  nach 
einer  Erzählung  suchen,  die  so  schön  sei,  dass  sich  Niemand  einer  erinnern 
könne,  die  ihr  gleichkäme;  und  wer  eine  solche  Geschichte  brächte,  die  zu  den 
Wunderwerken  der  Zeit  gehöre  und  der  keine  andere  gleichgestellt  werden 
könne,  dem  gebe  er  5000  Dinare.  Während  nun  die  fünf  sich  nach  ihren  Rich- 
tungen aufgemacht  hatten  und  auf  der  Suche  waren,  kam  auch  einer  nach 
Konstantinopel  (i1)  und  suchte  bei  Jedermann  umher.  Da  sah  er  Jemand,  der 
eilig  ging;  den  fragte  er:  Wohin  gehst  du?  Er  erwiderte:  Ich  gehe  nach  der 
Stadt  Zawäla(l');  da  habe  ich  nämlich  einmal  von  einem  Weisen  eine  Geschichte 
gehört,  die  mir  sehr  gut  gefiel.  Ich1  fragte  ihn,  von  wem  die  Geschichte 
handle.  Er  sagte,  man  nennt  sie  die  Geschichte  vom  Garten  von  Iram.1 
Ich  sagte,  ich  bin  in  der  ganzen  Welt  herumgekommen  und  habe  eine  solche 
Geschichte  gesucht;  gieb  mir  eine  Abschrift  davon.  Er  sagte,  ich  kann 
sie  dir  nicht  geben,  denn  mein  Vater  hat  letztwillig  verfugt,  dass  ich  sie 
Niemand  geben  solle.  Schliesslich  bat  ich  ihn  sehr  und  gab  ihm  ">0  Dinare 
rotes  Gold,  bis  er  mir  die  Geschichte  in  einer  Abschrift  übergab,  wobei 
er  sagte:  Hüte  dich,  sie  vor  fünf  Klassen  von  Leuten  vorzulesen,  erstens 
vor  unwissenden  Kindern,  zweitens  vor  Frauen,  drittens  vor  Thoren, 
viertens  vor  Weibischen,  fünftens  vor  Sklaven,  die  für  Gold  gekauft  sind. 
Als  ich  diese  Worte  gehört,  mich  einverstanden  erklärt,  die  Bedingungen 
erfüllt,  ihn  meiner  Dankbarkeit  versichert  und  ihm  unzähliges  Gold  ge- 
geben hatte,  bis  er  mir  die  Abschrift  übergab,  nahm  ich  sie,  wandte  mich 
zur  Heimat  zurück  und  überbrachte  sie  dem  Hasan  Maimundi.  Sie  gefiel 
ihm  sehr  gut  und  er  übergab  sie  dem  Sultan  Mal.unüd  von  Gazna.  Dieser 
Hess  sie  sich  vorlesen  und  alle  Gelehrten  und  Gebildeten,  die  zugegen  waren, 
lasen  sie  und  lobten  sie.  Im  Ganzen  hatte  der  König  113  Dichter  zu  seinen 
Tischgenossen  und  15  von  diesen  waren  zugegen.  Die  Hess  der  König  sich 
versammeln  und  ihnen  ebenfalls  die  Geschichte  vorlesen.  Sie  Alle  sagten 
übereinstimmend,  eine  schönere  und  bessere  Geschichte  als  diese  giebt  es 
nicht  und  wird  es  nicht  geben.  Dem  Hasan  gab  der  Sultan  ein  Ehrenkleid 
und  Reichtümer,  zeichnete  ihn  sehr  aus  und  verlieh  ihm  gnädigst  die  Statt- 
halterschaft über  Hävvarän.  Hasan  schenkte  dem  Überbringer  der  Geschichte 
5000  Dinare.  Der  Sultan  liess  darauf  die  Erzählung  in  sein  Schatzhaus 
bringen  und  immer  wieder  verlangte  er  nach  ihr,  liess  sie  sich  vorlesen 
und  erfreute  sein  Herz  an  ihr.« 


1  Hier  geht  die  Erzählung  in  die  eiste  Person  über. 

2  So  lautet  der  Titel  der  Geseliielite  in  einigen  Handsehriften. 
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In  einigen  anderen  Handschriften  werden  andere  Städte  genannt, 
sonst  aber  ist  die  Einleitung  inhaltlich  immer  gleich.  Diese  Einleitung  ist 
zweifellos  ursprünglich  persisch  und  die  arabische  aus  ihr  übertragen.  Das 
zeigt  schon  der  Name  «iATL—  <j-  l;  einen  Konig  dieses  Namens  hat  es 
nie  gegeben  und  die  Unform  ist  entstanden  aus  J^lCl»       2 ji^,  dem  voll- 

ständigen  Namen  des  Mahmüd  von  Gazna.  Ein  arabischer  Abschreiber 
mag  den  Namen  dieses  in  Persien  so  gefeierten  Mäcen  der  nationalen 
Poesie  nicht  gekannt  und  ihn  verstümmelt  haben,  ebenso  wie  er  den  Dichter 
'Unsuri  ausmerzte.  Die  Abhängigkeit  der  arabischen  Version  von  der  per- 
sischen zeigt  ferner  die  Rolle  des  »Kaufmann  Hasan-,  der  an  die  Stelle  des 
berühmten  Wezirs  Hasan  Maimundi  getreten  ist;  an  diesen  selbst  hat  sich 
in  der  arabischen  Version  noch  eine  schwache  Erinnerung  erhalten:  es  wird 
einmal  der  typische  neidische  Wezir  erwähnt*,  ohne  dass  er  irgendwie  in 
den  Gang  der  Ereignisse  eingreift. 

Da  die  Einleitung  also  sicher  ursprünglich  persisch  ist,  wird  man  an- 
nehmen müssen,  dass  die  arabische  Geschichte  von  Saif  al-mulük,  die  nicht 
viel  mehr  ist,  als  eine  Nachahmung  der  Reisen  des  Sindbad,  bei  ihrer 
Übersetzung  ius  Persische  mit  einer  Einleitung  versehen  worden  ist,  durch 
welche  sie  mit  glänzenden  Namen  der  persischen  Literaturgeschichte  in 
Verbindung  gebracht  wurde.  Diese  erweiterte  Form  der  Geschichte  ist 
dann  ins  Arabische  übernommen  und  1001  Nacht  einverleibt  worden. 

Unter  den  persischen  Handschriften  von  Saif  al-mulük  lassen  sich, 
wie  Ethe"  gezeigt  hat,  verschiedene  Classen  unterscheiden;  unter  denen, 
welche  die  Einleitung  nicht  haben*,  mag  es  auch  solche  geben,  die  that- 
sächlich  erst  aus  1001  Nacht  übersetzt  sind. 


1  So  in  ed.  Bulaq  und  Calcutta;  die  Breslauer  Ausgabe  hat  die  Einleitung  nicht. 

*  Ed.  Cairo  (1311)  S.  247. 

*  Siehe  Catalogue  of  Persian  manuscripts  of  the  India  office  p.  521  ff. 

4  Siehe  z.  B.  Fluge  I,  Die  arabischen,  persischen  und  türkischen  Handschriften 
der  Wiener  Hofbibliothek  II,  27. 
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n. 

Von  Bruno  Meissner. 


»J^ 

> 

«jvj-l  JUM  Ji-j  ^|  II    ^l^j  j jHil  f|  .JlT 

J^rU  Jr. 

Y 

^       ^  JLj  ^\  J> 

^  &  4L*.        Vj  CJ..Ä_ 

X 

'J  Jl*  ^1  C^Jjl 

a  ju  Vji  ui  >ji       ja-  je 

i 


Digitized  by  Google 


58  Mussum  :  Neuarabische  Gedichte  aus  dem  Iraq.  II. 

0 


T 


Digitized  by  Google 


t:  Neuarabische  Gedichte  aus  dem  Iraq.  II.  59 

T 

4_-LJ|  ^J^j  <_JL,  JLJij  j;UaV  J-p  LJM 

JVj  .1 


wJjll  ^kfil»     tfjU-J»  ciu 


JGW       gjWH  j^JT  ^L^j\  s^t        i>  U  Lp 


(PjW       *-i  .>T     tf jU  CiL*  ^Jlj  cpL*  c—l 
jL:  ^  jL*1  JLJl  *L*j»  cJU     tfj*.         <^a_J!  V 
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JjJl         Jtla .  >\  CLJ  1 

Jy±  u^=-  wj^j  JL^iJ  j-iy  o 
u**-?        »jS~ ^jk  ^ 

Ol,  <»■  jJl 

J>i  ^Ml  yLJ|  jLi  ^ 

J»yy  j->  J>  ^-»tt!1  <*i-L- 
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Jj^"  <>*  <»LLJl  ^  J; 

Jy-  jA-JLp   JljJl   jO-t  £ 

y£-  cjßli-  l — _   ^  II  JJ  U  f 

j; — i  OliT  JIjLJ  j 

j ^_Jt  J^W  ^=«>-  -*  fr Jl   »  • 

j y»jc  jt>.  ^  jSk- 1  ^ 


^£  i£-?*->  3^°- 
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LLi  u  jUS" r^U 

Y 

•/j       j*»-  ^  j!  l*y^. 

r 

L4>jj   ÜJ\  j J*—>)  lTjj 

d£>  .jjjJ?  gljrl  dlU 
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0 

fJUl  ;3L-  ^ 

V 

gJl—  lA.il  coU  ^U»  j^>T 
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cr^  ^  J»>  r^1  *^ 
g)U  ^  JIM  ^  *}mS 


U  jibbj  c-ä  ^L-  l 

»i^j  cJij  gij 


Oki  ^  £u  L  ^  V 
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U\j  jU-JI  j£  JW  <J\j  jj*  JUJ  jff 


a*L_  y^JL\       ^  Vj      acL-  J4J1  oU  Olf  \  rl ^ 


Mitth.  d.  S«n.  £  Orient  Sprühen.  1903.  II.  Abth.  5 
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^  «ä».,  Jil  ^  W       lü-'  <>n 

-^»j  jjjl  J^iJl  "p«j  & 

,}i  44    jMl    (jJ.  pllj  £j>'jjll 

Jjl  ttj  rfJjJl  J!**J  c^-J.1  ^  ^             l-  ^  ^ 
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L-^Jl         wxdl  ^U»    jT        p&j  J\  ^jj  p>- 


J_»l  A_t  ^Sf  rfy  ^  Jil  >  V  ^ 

W 

yLi«l.  wiLlr  tj.  ^  js>  j.  >»l  «iii-l  j» 
VM  ^j^=J|  ^  j^jl      S->      Or*  ^  Cr.s±i 
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To 

^^-»j  wijli  jU^i  jnii5j      y-J^j  JT 

TV 


*  jjU  ^äJi  £\j> 
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e£>U*»t  p^t — »i  jlj  J^_jJl      (^Uri!  JJL  jl.  *T 

.  -  I   •  -  »  ■ 

or  >.  U  J3UL»  fUl  ^jUI  c^-l 

^li-l  j-^=>  cTj^*"  wiSfij  cJL*j 

TN 
VT 

hp 

TT 

fUj»  ^  ^.  Vj  «_Ui.> 
^ipi  jt  JjUl  a_>-  ^1  jt  »Ü~il  tl  • 

Kl 
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i 

i 


Naaäue. 

n 

1. 

ddbo^lhayddu}  uulbaiärin 
ugälau  (a  Z4{i)nab  mä^terukbin 
gdlet  anä  eild(u)n  riöfn  id  me&älim 
anäjarkab  ydJjalli  (u)tfdl_el(t)Hs^i)n 
iahel  Hdüm  {äjieti. 

2. 

ia^lls4{i)n  iä\inm  (i)bieinak 
ubattil  iabai{a)d 1  ahli  yuninak 
mtdbüh  %dläjydh?d  {eiinak 
itobKärbelä  (i)dbahau  §etdnakl 
(dbü  iAlf1  iä^iuiünt. 

3. 

tobb4(i)t  liliarka  tmidehtäh 

v 

ubye'(i)t  e&Simär*  [dm  rukubtah 
iala  sodr^abaiif  uhezz  rugubtah 
ieim^liamä  6  uld^cän  üißäh 
(abü  Fddil*  (ä^erdnä. 

4. 

taidtt  deneltim  iä_Sik(i)<!{i)nä7 
iala  Hf{t)l  'abüö^ddäbiÄinäh 
ian  elmoi  demmäh  (c)miawiedinäh* 
ö(u)^ue(i)ldh  bin  (u)hnüdet  ieinäh 
{ehel  Hdüm  {d^hett. 


1  Gl.  ahti  tfrühun  fidyp  ilak.  baiad  lße(i)tl  —  be(i)ti  ßd#e  ilak.  Diese  Phrase 
ist  auch  in  der  Prosa  recht  häufig;  vergl.  BA.  V,  114.  Sonst  vergl.  Landbebo, 
Prov.  107;  Littmann,  Neuarab.  Volkspoeaie  40. 

a  Er  trug  seinen  kleinen  Sohn  auf  den  Armen ,  um  ihn  sum  Wasser  ru  bringen . 
vergl.  Archiv  ffir  Religionswissenschaft  1902,  232. 

3  Der  Sohn  Hosscin's,  der  bei  Rerbela  leben  blieb;  vergl.  %.  B.  Tabari  II,  368. 
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Na'awe. 

l. 

Sie  brachten  die  Kamelsättel  und  die  Kamele, 

und  sie  sagten:  O  Zeinab,  willst  du  nicht  reiten? 

Sie  sagte:  Wie  soll  ich  reiten,  Moslime? 

Ich  soll  reiten  und  zurücklassen  die  Kinder  Hossein's? 

O  Familie  Haschim's,  o  meine  Familie! 

2. 

O  Hossein,  blick  auf  mich  mit  deinem  Auge, 

und  höre  du,  für  den  ich  mein  Haus  hingebe,  auf  mit  deinem  Gestöhn. 
Geschlachtet  bist  du,  und  Niemand  hilft  dir, 
und  zu  Kerbela  schlachteten  sie  deinen  Spross. 
O  Vater  Alfs,  o  meine  Augen! 

3. 

Ich  ging  zum  Kampfe  und  schrie  ihn  an. 
Und  ich  fand  Schimer  knieend 

auf  der  Brust  meines  Brüderchens,  wie  er  seinen  Hals  abgeschnitten. 
Ich  möchte  mein  Auge  darum  geben,  wenn  ich  es  nicht  gesehen  hätte. 
O  Vater  Fadils,  o  unser  Schutz! 

4. 

Komm,  dass  wir  uns  (die  Brust  vor  Trauer)  schlagen,  o  Sikena, 

um  des  Knaben  deines  Vaters  willen,  den  sie  schlachten, 

und  dessen  Blut  sie  anstatt  des  Wassers  laufen  lassen. 

Wehe,  als  sein  Auge  sich  schloss! 

O  Familie  Haschim's,  o  meine  Familie! 


4  Der  Mörder  Hossein's,  der  von  allen  Schiiten  verflucht  wird. 
$  Vergl.  dazu         malepexte,  Dozy  nach  BocnTOR. 

6  Nach  meinen  Erkundigungen  Sohn  des  Abbas  ibn  Ali. 

7  Tochter  Ali's;  vergl.  Tabari  II,  232,  368  u.  s.  w. 

8  Anstatt  (jj*^)  «hm  zu  trinken  zu  geben,  tödten  sie  ihn  und  vergiessen 
»ein  Blut.   Gl.  muyärrinäh. 
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5. 

XäjfdriSi  degtal(a)  berdrt 
uingul  (e)htufi  ^bärt 
lumman  temurr  (i)bdti  eddjdrt 
uvttib  dumui(a)Jliein  netärt 
ugiljdhum  haramkvm  ridet1  tySidrt% 
ieheTmton  (äjuli. 

6. 

mm  sah  td(i)r  elbd(i)n3  bind 
ugil(f)t  ftd/^tnä  iislem  utdinä 
ttu&mdtät  elhyssdd  bind 
aftdf  (ä)nfügdak  $  utdinä 
iß jf«j(rfjfyeira4  iale{i)nä 
{abü  lAlt  jäjderanä. 


Qaside. 


l. 

iä  sdhiln  terd  zärl(a)Jlgal(u)b%  hdf*      mä^m/aiah  bm£{i)f  misn^erruiüdf 


*/aW(t>  öefitb^eddidr  udi(e)idf  udiiib  ^eddimdn*  elmdkeldh^elgvrudi 

hasab(e)t  rdsah  {d^fatä  sebiatjisidfn  Martin12  lala  sddrah  zemim1*  ennuhu'dT 

uolle]H§is(e)rn  gytnatin  bid  neddd/li  vdlfämm  hatem  bCaimdn  eliehudt 

bi!(e)t^elhaual*  udld^tt  bilhaua  Sdf11  uäld  tfdnnett  rdHJlhaua  (elüdi. 


1  Gl.  tfret;  vergl.  Mitth.  V,  90. 

a  Gl.  tHüiSaren  —  rohen  kill  ydhde  bimekdn.  Das  Wort  ist  vielleicht  durch  Um- 
stellung aus  (j* j)t>  entstanden,  oder  mit^Jli»,  .*..!»  (Sachau,  a.a.O.  37)  xu  oom- 
biniren. 

8  Der  Rabe  als  Trennungs-  oder  Todtenvogel  wird  häufig  erwähnt:  Sons, 
Diw.  no.112,2;  Dalman,  Diw.  S.334;  Littmann,  a.a.O.  S.31;  52. 

*  Gl.  gefra  —  Särr,  mü  ze\i)n\  vergl.  auch  Socin,  a.  a.  0.  no.  111,  5. 

s  Reschid  versteht  darunter  die  um  das  Herz  liegenden  Eingeweide. 
Das  Herz  wird  mit  einem  Felde  verglichen,  dessen  Saat  vertrocknet  ist. 

8  Gl.  jabes;  d.h.  reif  gelb  vom  Getreide.  Vergl.  auch  Dozy. 

7  Gl.  §aizin  minhä,  die  Leute  haben  die  Wohnungen  verlassen. 

8  Es  gilt  als  unsauber  und  schlecht. 
v  =  clti  md  akaldh. 
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5. 

O  mein  Bote,  durchquere  Wüsten 

und  nimm  mit  meine  Briefe  und  Nachrichten. 

Wenn  du  an  jenen  Orten  vorbeikommst, 

vergiesse  die  Thränen  des  Auges  nach  allen  Richtungen 

und  sag  ihnen:  Eure  Frauen  sind  zerstreut  (?)  worden. 

O  Familie  Haschim's,  o  meine  Familie! 

6. 

Als  der  Todtenvogel  unter  uns  schrie, 

sagte  ich:  Ich  furchte,  unser  Herr  ist  nicht  wohl, 

da  die  Schadenfreude  der  Neider  unter  uns  ist. 

Ich  furchte,  wir  werden  dich  verlieren,  o  unser  Herr. 

O  über  das  Kommen  des  Unglücks  über  uns! 

O  Vater  Alfs,  o  unser  Schutz! 


Kaside. 

1. 

O  mein  Freund ,  siehst  du ,  die  Saat  des  Herzens  ist  vertrocknet ;  nicht  nützt 

ihr  (selbst)  im  Sommer  eine  Gewitterwolke. 
Ich  war  (am  Abend)  wie  Gras  bei  den  verlassenen  Wohnungen,  und  Gras 

auf  Dung,  das  nicht  einmal  frassen  die  

Ich  zählte  auf  ihrem  Haupte,  o  Jüngling,  sieben  Strähnen,  (und)  ein  Band 

auf  ihrem  Busen  zwischen  (?)  den  Brüsten. 
Aber  (ihr)  Körper  ist  (weiss  wie)  Baumwolle  in  der  Hand  eines  Klopfers,  und 

der  Mund  (nur  so  gross  wie)  ein  Ring  in  den  Händen  des  Juden. 
Ich  habe  die  Lust  verkauft;  denn  ich  habe  kein  Vergnügen  an  der  Lust, 

und  nicht,  denke  ich,  wird  der  Besitzer  der  Lust  zurückkehren. 

10  Gl.  elbaHr.   Reschid  erklärt  das  Wort  kaum  richtig  als  Singular.  Eventuell 
ist  zu  übersetzen:  welches  die  Heuschrecken  gefressen  (Part,  von  'akat)  gefressen  haben. 

11  Die  Haarlocken  werden  wohl  mit  Schwertern  verglichen.   Reschid  leitet  es 
von  «af  =  mt(ä)r  Linie,  Reihe  ab. 

13  =  ierit.  Gemeint  ist  eine  tätowirte  Linie,  die  vom  Kinn  bis  zum  Nabel  reicht. 
'»  Gl.  be(i)n.  Vergl.  aber  zamm  straff  (von  der  Brust)  Socin,  Diw.6,8;  10,3;  94,6. 

14  ud'illä  und  Ulä,  allä  allein  im  Sinne  von  -aber-  wie  im  classischen  Ara- 
bischen jl  Vi;  Wrioht  Gramm.  1,293. 

15  Die  Baumwolle  wird  gereinigt  und  gezupft  vermittelst  eines  Bogens  (#<>(«)*) 
und  eines  Hammers;  s.  Mittli.  IV,  169.   Vergl.  auch  Dalman,  Diw.  111. 

16  Gl.  §iz(e)t  min  elhaya  ich  habe  das  Vergnügen  aufgegeben. 

17  Gl.  tfuw*a.   Vergl.  dazu  Js\Z>  V.  s'amuser  bei  Dozy. 

Mittli.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.    IVOR.    II.  Abth.  6 
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2. 

iäjrätib  {i)nmJS§i(i)i  yilläh  iala  hinx  uuryubehä  {i)mnjtsse\i)r  Sibh^flhandia} 

rdiijyube(i)da*  do(u)m  tiria^nnüäßl      lo(u)Jän  lisb^ennds  killäh  hamöie* 

anä^n&id  iale(i)k  niM^eddahibiifjlma-  uofife(i)t  rdsak*  min  ia§d()  essibdia1 
bälil 

adme{i)t  rumht  udlrilib*  uäisenäiü  usy'i/ha  min  rite  rabiak  demdia 

haUe{i)t  Hamde  ieselkbunhä (i)nm  ahl  ei-  {eil*  (i)mn^ilrizldn  iale\i)ha  ttehaia?. 

MO/ 

3. 

elliäli  rumsen10  md^bihmn  fiafarnä  bilydi(a)  tisla  utisiin  ie\i)le 

utalai(a)nä  ialä  tahhdntin  yid  /dl11        dabah(e)thum  sitte  %uh(e)thum  exsdbeJa 
u1yiUe\i)t  demmhum  bVmesi^ax%  sdl         (ä^ßdiadm13  bilfei  tenjnzäh  dille 
iä Jdlädin  büsem{e)s  den ^Jdk  eJdeld!"  dem  diÄöin  uoli  ceh"  (e)mräddi/Jel* 
öem  ytdrin  iiyfäh  zcldl. 

4. 

yedem(e)t  )alma)(a)bdr  mdm  (i)bhdm       uilyal(u)b  min  feyd^ilmehibbin  mihtar 
uonM(i)t  mä^frmnät  ^ului^lbedd^i         eMgÜitf  mu^ielfe1*  ianJlyuJif  uvhudr 


1  Gl.  he**äi  niffi. 

*  Sie  lassen  die  Köpfe  hängen.  hani{e  ist  die  Wölbung  des  Daches 
der  Hütte. 

■  Der  Name  dieses  berühmten  Scheichs  soll  Benaia  Garba  lauten. 

*  Wenn  die  Viehweiden  eingezäunt  sind,  so  nimmt  er  Futter  mit  Gewalt, 
aber  er  lässt  die  Thiere  nicht  hungern. 

»  Gl.  müdmjaiin. 

6  Gl.  domme{i)t  rilhak. 

I  Gl.  min  eliatfäAj  mal  iark  _t%\i)l. 

8  ritib  wurde  mir  als  crmm(n)h  erklärt,  d.  h.  die  Öffnung  der  Eisenspitze, 
in  die  der  hölzerne  Lanzenschaft  gesteckt  wird.  Besser  ist  aber  wohl  die  Erklärung 
von  Socin  (Wetzstein)  Diw.  Exc.  P.,  der  darunter  die  Straussenfedern ,  die  zur  Ver- 
zierung der  Lanze  gehören,  versteht. 

9  tehdjfl  wurde  als  metel  erklärt;  Hamde  soll  sprichwörtlich  mit  den  Gazellen 
verglichen  werden.  Ganz  unsicher.  Vielleicht  zu  fassen:  o  die,  auf  welcher  mehr 
als  auf  Gazellen  t.  ist. 
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2. 

O  Heiter  von  dem  (feindlichen)  Trupp,  sag  ihm  (dem  Feinde),  wann  (wir 

kommen).    Und  ihre  (der  Pferde)  Hälse  sind  von  dem  langen 

Wege  wie  die  gebogenen  Balken. 
O  Besitzer  der  weisslichen  (Stute),  immer  weiden  (deine  Thiere)  Luzerne, 

auch  wenn  alles  Kraut  der  Menschen  eingezäunt  ist. 
Ich  frage  nach  dir  (o  Feind),  wie  man  nach  den  verlorenen  Kamelen  fragt;  denn 

du  hast  dich  versteckt  in  Folge  des  Stauhes  der  (kämpfenden)  Rosse. 
Ich  habe  blutig  gefärbt  meine  Lanze,  die  Kisenspitze(:1)  und  die  Troddeln,  und 

unsere  Schwerter  waren  von  den  Köpfen  eurer  Genossen  blutig. 
Du  hast  (deine  Tochter)  Hamde  zurückgelassen ,  so  dass  sie  einige  der  Reiter 

ausplündern.    O  sie,  die  zu  den  Gazellen  gehört  

3. 

Die  Nächte  vergingen,  und  es  gab  in  ihnen  keine  Thiere,  die  nicht  coneipirten ; 

und  wir  gingen  versteckt  unter  der  Erde  (gegen  den  Feind)  99  Tage, 

und  wir  kamen  hervor  bei  einer  mahlenden  Frau.  Pfui  Teufel!  Ich  schlach- 
tete sechs  von  ihnen,  und  ihre  Schwester  war  die  siebente, 

und  Hess  ihr  Blut  den  Abhang  herabfliessen.  O  der  du  sitzest  im  Schatten ; 
es  ist,  als  ob  weit  sich  entfernt  hätte  der  Schatten. 

O  der  du  sitzest  in  der  Sonne;  es  ist,  als  ob  zu  dir  kam  der  Schatten.  Wie 
viel  Lächeln  und  Spott  folgte  über  mich  (?). 

Aber  wie  mancher  (schmutzige)  Topf  ist  wieder  rein  geworden. 

4. 

Ich  wanderte  zur  Furt,  hatte  aber  kein  Verlangen  (überzusetzen);  denn  das 
Herz  weiss  aus  Sehnsucht  nach  den  Geliebten  nicht,  was  es  will. 

Ich  seufzte,  wie  winselt  ein  junges  Kamel  der  Beduinen,  das  im  Sommer 
über  (den  Verlust)  des  Gefährten  wie  verrückt  geworden,  und 
ein  einjähriges  Kamel, 

10  Hier  htmtU  et&reiia  =z  iüHb  utitlai(a).  Wenn  zur  Zeit  der  Plejaden  die 
Thiere  nicht  besprungen  werden  und  coneipiren ,  geht  die  Zeit  der  Läufigkeit  vorüber, 
und  man  mass  bis  zum  nächsten  Jahre  warten. 

11  Auch  id  uelfdl.  xiid,  tui  zum  Ausdruck  des  Spuckens  (vergl.  aber  auch 
spucken,  z.  B.  Stumme,  Trip.  March.  297).    Gl.  jftfil  ialajlmara. 

Gl.  dihdWw. 
n  Worte  an  den  Feind. 

14  Worte  an  den  Freund  oder  an  sich  selbst.  Er  will  dadurch  ausdrücken, 
dass  die  Verhältnisse  sich  vollkommen  geändert  hätten.  Der  Feind,  dem  es  früher 
gut  ging,  sitzt  jetzt  in  der  Sonne  (d.  h.  es  geht  ihm  schlecht;  vergl.  Mitth.  V,  104), 
und  er  selbst  hat  sich  emporgearbeitet. 

15  =  uili  ith  =  itkahkah. 

1C  G\.fv(u)gah  ufo{u)gah.  k  ist  entweder  Ii  =  über  mich  oder  loh  =  es  (das  Lachen). 
»  Gl.  b'äuiie  =  medial. 

18  Gl.  }aq(e)l  md  ddll  (i)brd#ah  auualan  min  taraf  uminafi  utdnlan  eddinj[e  harre 
es  hat  keinen  Verstand  im  Kopfe,  erstens  wegen  (des  Verlustes)  der  Mutter  und 
zweitens  wegen  der  Hitze. 

6» 
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fiböT_(i)bhyss  cliübahje1gyrefx  dduT       mitl^errubdbe  hysmhä  bid  Salidr 

giljäh  iah  iemlJtteJettet  sesdut  iuNJIkerim  eUdlim^elhaft  yosserdr 


iä^mä  tüd  sdbig"  (e)b\ui  ugehd^t 
amsät  mahddi*  uunnis(ä)r  bat  hdvT* 
läjldmin  eddinie  öetirrt  beldtf* 
<f        de  iäjrdtibin  fd{u)y  rdm* 

ligtai(a)_/gug'n  elmdjrihä  hyss  idw 
iäjrdtibäh  re°dl*  {e)herii{a)Jgehdut 
bid^ti  seläm  (i)mn^ilmurüudt  haut 


a$rab  (e)gsurJIH^erai(af  mmhäj'af- 
kdr 

gafra  feld  r^(t>  edd^an*  ttil{i)h§dr 

hdnat  (i)biÄd1  eliammär  {i)gndn  mat{a) 
ndr 

tidMV  Semerdel  bi^os(u)/  fin(e)s  büudr" 


eida  feld  Jäh  H(i)r  sekkdn  el(a)&u<irl* 
(e)miattare  f%^j}6(u)ztjilhind  uubhdr 
Sumarmad  elmemduah  Ittte'b  uufhär 


sib%inu  feld  hila  (i)mn^Jrrigdl^irreddui  merkab  {etfil  e$fiu}(a)b^jilbu&ur  tabbdr 
gil^läh  %dldn7  (i)mn^Jrrig*dl  eddendvT1*  uldnt  (e)mdauuir  min  mutämif(a)"ttug'gdr 
ti^jrabb  ifderim  ilhü  fiezil^eliatduT  (e)mleiii£  dtid^ilbisa^(a)r  \[OSt^il{i)bhAr 


1  Gl.  ü'ili.    Es  handelt  sich  um  das  Echo. 

*  Gl.  teb<\f  \  vergl.  Socin,  Diw.  52,  30  und  Dozy:  »sich  verwundern,  höchlichst 
erstaunt  sein-. 

8  =  heddia.  So  erklärt  Rescind.  Die  IlQhnergeier,  die  eigentlich  keiue  Jagd- 
vögel sind,  hat  der  Herr  gesättigt,  während  der  Raubvogel  hungrig  bleibt.  Alles 
geschieht  nach  Gottes  Willen. 

«  Gl.  yüiän. 

»  Gl.  dirä  =  hnua  ellddi  bih  iafrig. 

*  Von  belue. 

7  ?Äd  ihn  Seddäd  baute  unter  andenn  ein  Paradies  wie  Gott.  Für  einen 
Thurflfigcl ,  den  ihm  ein  Engel  brachte,  verkaufte  er  die  eine  Hälfte  desselben,  fflr 
den  anderen  Thürflügel  die  andere  Hälfte.  Als  er  dann  in  den  Garten  eintreten 
wollte,  todtete  ihn  Gott.  Er  inachte  auch  Feuer  wie  Gott.  Diese  und  andere,  theil- 
weise  an  Promctheusgeschiehten  erinnernden  Sagen  werden  von  dem  Koran  89,  5  er- 
wähnten 5Ad  erzählt;  vergl.  die  Commentatoren  und  ThaUabi's  Ära  is  109 ff. 

*  Gl.  delul.  Unsicher. 

9  Gl.  tfdauui  =  tfnauuemah  hatta  iinzil  das  Kamel  hinknieen  lassen,  um  ab- 
zusteigen. 
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das  weint  mit  einer  Stimme,  die  an  Ton  dem  des  Ufers  gleicht;  gleich  der 
Rebabe  ist  seine  Stimme  in  der  Hand  eines  Tänzers. 

Sag'  ihm  von  der  Vereinigung,  die  zersprengt  wurde.  Aber  was  kann  ich 
thun  ?  Es  ist  das  Werk  des  Barmherzigen ,  der  kennt  das  Ver- 
borgene und  die  Geheimnisse. 

O  wieviel  hat  er  früher  Häuser  und  Cafes  umgeworfen,  und  hat  zerstört 
Schlosser,  vor  denen  sich  sognr  die  Gedanken  fürchteten. 

Weihen  haben  zu  Abend  (gegessen) ,  und  der  Adler  ubernachtete  mit  leerem 
Magen.   Wüste  ist's,  und  es  giebt  nur  Staubwind  und  Steine. 

Vertrau  nicht  auf  die  Welt,  gross  an  Unglück.  Sie  betrog  auch  Ad,  der 
Paradiese  bebaute  sammt  Feuer. 

Ferner,  du  ^der  du  reitest  auf  einem  Kamel,  du  sollst  absteigen  bei  den 
Schemerdel,  die  beschrieben  werden  wie  ein  (schnelles,  rothes) 
Kamel. 

Sie  durcheilen  Gegenden,  wo  es  nicht  Gebell  giebt,  und  ferner  giebt  es 

keine  andern  Bewohner  darin  als  Gewürm  (1*). 
O  der  du  es  reitest,  warte  auf  den  gleich  fertigen  Kaffee,  der  parfümirt  ist 

mit  Museatnuss  und  andern  Gewürzen. 
Nimm   mir   einen  Gruss   mit  aus  Freundlichkeit,   zusammenfassend,  an 

Sumarmad,   der   gepriesen   wird   wegen   seiner  vorzüglichen 

Eigenschaften. 

Kr  ist  ein  tüchtiger  Mann ,  der  nicht  zu  den  schlechten  Leuten  gehört,  (wie) 
ein  schweres  Schiff,  das  auch  bei  Sturm  die  Meere  durchschifft. 

Sag'  ihm,  ich  gehöre  nicht  zu  den  niedrigen  Menschen,  und  ich  suche  nicht 
nach  Dingen,  die  bei  den  Kaufleuten  zu  haben  sind. 

Ich  habe  einen  Herrn,  der  freigebig  ist  und  Gaben  reich  austheilt,  der  auch 
den  Würmern  im  Steine  inmitten  des  Meeres  Nahrung  giebt. 


10  Die  Schemerdel ,  ein  Stamm  der  Zobeid ,  haben  dieselben  charakteristischen 
Eigenschaften  wie  die  ifü^dr.  Dies  wird  nicht  ganz  in  Übereinstimmung  mit  den 
arabischen  Lexikographen  von  meinem  Gewährsmann  erklärt  baür  uhmar  yirkud  he\i)L 
Die  rothe  Farbe  und  die  Schnelligkeit  ist  das  tertium  comparationis.  Ob  hier  noch 
Überreste  von  Totemismus  zu  suchen  sind? 

11  Subject  sind  die  Schemerdel. 

13  Gl.  iagrab ,  haifc  u.  s.  w.  Unsicher. 

»*  Gl.  yugaf.  Vergl.  ZDMG.6, 209;  Landiikro,  Arab.IlI,  CO;  Socin,  Diw.IIL  271. 
'«  Gl.  *ibi  =  hoi  ädaml. 

- 

16  denl  nefsäh  =  Gl.  tfrid  fulüs  au  tafdm  min  taraf  elgamle. 
'6  Gl.  aiid  elH  iand^ettuyydr. 

17  Der  Prophet  Musa  bat  Gott  um  die  Erlaubniss,  die  Welt  einen  Tag  lang  selbst 
ernähren  zu  dürfen.  Gott  gab  Musa  die  Speise  für  die  ganze  Welt,  und  der  Prophet 
gab  allen  Wesen  ihre  Ration.  Als  er  zurückkam ,  sandte  Gott  ihn  nach  dem  Meere 
N.  N.  und  sagte:  Theile  das  Meer,  dann  wirst  du  einen  Stein  linden,  den  zerspalte. 
Musa  that  das  und  fand  in  dem  Steine  einen  Wurm,  der  rief:  O  Gott,  wo  ist 
meine  Nahrung? 


Digitized  by  Google 


86  Meissner:  Neuarabische  Gedichte  aus  dem  Iraq.  II. 

gil  läh*  iala  iaigei  (e)b(ut  ugehduT  (i)mndzilje)lrarb  edDii{i)b%  harrtet* 

(i)Zbdr* 

vy"emd\ljttiibah*  (i)rnhn  esiüdtn«         yudeldb  Mag^  bilmegänU  haddär* 


hddäjdtrennäh*  uhäddk  <$duV»  yucebai"  min  fiebhjssedätin  gaiidr" 

ubänidetjlraöime"  elbihäJmU{a)h"  hßtnstjibär  tplhä  ube\i)t  linndr 
ddm 

hyrrin  miäd'Ulfdrim  ld(u)  neddm"  (ejmtaut^ad  iala  se\i}dJlhabdrT biliafdr" 


uiymma^ssatitti  (a)iala^nnebi_lhadduT    majkannüpyiuorge  iala  rus  eliigdr. 

5. 

gdbau  Megmtn  lilmolle  ierTdun  ieqarrnnäh  ue/jatibtäh  Le(i)le  harn  tiqrä 

iädd  häddk  elmolle  eilt  (eqarrih  negdbäh ^elmfßle  tjehättäh  gidddmah  tiegdm 

i&iallimäh  biialif  bd  uehua  gdm  {Mhi§  iala  hatibtäk  Le(i)le  udtfgiljäh_elmr>lle 

id  Moledi  gäl  'alif  gdl  Me§mm 

(a)lefan  lilguiüd  {i)bsofßhinn  iygzet  Vw/19 
bdni0  ennehsd  minnäh  esmnaiah  rabbin  ra'uf 
tüdsen*1  liqiidli  uuirdb(e)t  kasan  hvtuf" 
teldte  delbidur  azharän  dun^ellitusü/" 

g-elldb  ennüdht™  räymihinn"  iaäret  V«/"36 
habitn  ao(u)  haddäh  airag  bikull  essufuf 


1  Sag'  dem  Sumarmad,  ich  mochte  Hauser  und  Cafes  haben. 

a  Hier  Eigenname.  dii(i)b  ist  sonst  naeh  Reschid  #yrr  mal  mutar  ein  Fluss- 
lauf, der  zur  Regenzeit  Wasser  führt  (vergl.  dazu  v.  Oppkkueim,  Vom  Mittelmeer  II, 
2391'.)    Das  Wort  erinnert  stark  an  assyr.  barru  Kanal. 

»  Gl.  harue,  mehdri  =  gdi{a). 

*  Name  eines  Nischans  c.  eine  Tagereise  östlich  von  Babil  in  der  Wüste. 

6  Das  tertium  comparationis  ist  die  Menge. 

*  inuie  sind  Halbbeduinen,  die  besonders  Schafe  (S Li)  halten.  Hier  speciell 

sind  die  Albu  Meliammed  gemeint  (s.  diese  Mitth.  IV,  171).  Hiernach  hat  auch  die  marrok- 
kanisehe  Provinz  Schauia  (s.  S.  1  ff.)  wahrscheinlich  ihren  Namen;  vergl.  Hartmann 
Islam.  Or.  I,  29. 

7  Gl.  iisbugen  =  j,i  r/enden  bf(i)l. 

8  Gl.  {iltdir  =  jiinbah. 

8  Gl.  tssilügiitit  liftärren  tulrd  udhed  min  el'rizldn. 
10  Gl.  iendm  min  rlbö(u)f. 
>»  Gl.  eeb(e)i  =/aA(e)l  min  elrizLln. 
«a  Gl.  iiyidv  =  i?«i'>/}.  Vergl.  Dozv  und  Bklot  s.  v. 
18  inuile.   Unsicher.   Vielleicht  ist  eVAyem  persisch  zu  lesen. 
'«  Gl.  bärud. 
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Sag'  ihm,  dass  (ich)  wünsche  Häuser  und  Cafes.    Er  wohnt  westlich  von 

Di?b  im  Bezirke  von  Zuber. 
Und  Kamelsherden  (hat  er),  die  gleichen  (an  Menge)  den  Schafherden 

der  Halbbeduinen ,  und  Hunde,  die  schnell  laufen  bei  den 

Jagden  und  bellen. 

Diese  umkreisen  die  eine  (Gazelle),  und  die  andere  duckt  sich,  und  die 

Gazellenböcke  schreien  wegen  des  Schlachtens  der  Messer. 
(Er  hat)  eine  Flinte,  eine  lange,  worin  das  Pulver  zischt;  5  Spannen  ist 

sie  lang  und  hat  eine  Pfanne  fur's  Feuer. 
(Er  ist  wie)  ein  Falke,  ein  jagdgewohnter,  aus  Persien  oder  von  den 

Nedawijjin,  der  abgerichtet  ist  auf  die  Jagd  der  Trappen  in 

den  Steppen. 

Nun  sei  Gebet  über  den  Propheten,  den  rechten  Leiter,  so  oft  Hattert  das 
Blatt  auf  der  Krone  der  Bäume. 

5. 

Man  brachte  Medjnün  zum  Molle,  um  ihm  das  Lesen  beibringen  zu 
lassen.  Seine  Geliebte  Leila  lernte  aber  auch  bei  jenem  Mölln,  der  ihn 
unterrichten  sollte.  Der  Molla  hiess  Medjnun  sich  vor  ihn  setzen  und  begann 
ihn  das  Alphabet  zu  lehren.  Medjnun  aber  sah  auf  seine  Geliebte,  die 
Leila,  und  als  der  Molla  sagte:  Mein  Sohn,  sag'  Alif,  dichtete  er: 

Die  Locken  in  ihren  Strähnen  einwickeln  können  Tausende  nicht. 
Es  war  zu  sehen  die  Brust  von  ihr,  die  gemacht  hat  ein  gütiger  Herr. 
Sie  kamen  überein,  mich  zu  todten,  und  ich  trank  einen  Todesbecher. 
Drei  (Mädchen),  wie  Vollmonde  blühten  sie.  so  dass  sich  beinahe  (die  Erde 

vor  ihnen)  senkte  (?). 
Verkäufer  der  Süssen,  ihr  Preis  beträgt  10000  (Beschliks). 
Der  Glanz  der  Wangen  meiner  Geliebten  machte  Licht  in  allen  Gegenden. 

15  Gl.  m&allam  iawte\i)d. 

16  fdruä-  und  neddui-  (von  den  NedauTjin,  ■einem  Stamme  in  den  Bergen.) 
Falken  sind  die  besten. 

"  Gl.  bifflesair. 

'*  Gl.  tiliab  bilhatm  eluorge. 

19  Gl.  md  $i(a)rejun  ijPxauuün  uluf  nds.    Sie  hat  eben  zu  viel  Haare. 
80  Gl.  beilen,  in&df. 
Sl  Gl.  rdden. 

w  So  wird  die  Stelle  gewiss  aufzufassen  sein  gegen  Rescind,  der  hutuf  erklärt: 
dua  eltl  tfudMfir  elmd(u)t. 

*»  Gl.  tuigi*  ian  elbusuf  iüeiie.  Rescind  erklart:  elg<U{a)  Ünhesif  ia}(a)nl  tinzil 
Ii  an  tMi  min  kyt{ä)r  KyH{e)nhinn  =  die  Erde  senkt  sich,  weil  sie  sich  schämt  wegen 

ihrer  grossen  Schönheit.    Aber  wohl  einfacher:  ohne  Finsterniss.    wfl-.->-  wird  ja 

gerade  von  der  Mondfinsterniss  gebraucht. 

M  Siehe  Mitth.V,118. 

«*  Gl.  qvnähinn. 

**  Nämlich  Beschliks.  Der  Beschlik  ist  die  Einheit,  nach  der  man  zilhlt,  wie 
bei  uns  die  Mark;  vergl.  Mitth.V,  111. 
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(i)htilfel1  nds  kftre  {i)bhymehä  yemai(a)nejwisüf 

dizme2  uitlmetannä*  up>(u)y  läbistäh  hthuf 

däk  *>lbaf}{e)t  &(i)näh  md  {ilteyi  (i)byalbin  iatu/* 

ridna^Jidtimdi(a)  md  hasal  bidt  aiüf 

zilfäh  CesSeräi(a)  uläzime  r#m  iatvf* 
sähi^eliein*  cennr  bä$ä^{i)biaskär  su/vf 

sälelji]jhäb  ulagliJ(i)bruM  &atuf* 

sä'ir^fäh^il(ehudr  iYzär  Ümre9  utolhä  sd\r  rehuf 

dähidni  ™lrarir  11  utdJletäh1*  jemmi  lenüf1* 

toläh  fjeizaräne  {intern  min  adnä  hqfiif1* 

<ßahär  biie^ssiqäm  uilyis{e)m  minnT  telüf 

y«VV(i>  elrazdl  ialbedär  hij.mäh  ientif 
rarnäy"  ennaharnV«  yärtäh"  mä  yd\  *aUf 

feil"  zilfäh  Tjilguit'id  imb/eiiihinn  lüdet"  xduf 

yumü  nmtadir  ßiriänhä  bary^eswiuf 
ka&semsjilmudiic  haddahä  hubban  serüf%0 
lä(u)näh  delhauärT"  uMsen  {e)&dbjliqf*f*% 

mä  riidd  esseldm  id  hal(i)y  htibbT  ia{uf 
nudum  derciiid**  yil(e)t^Juh  setrid  aiuf 
norde  qad  tehufurj*'  Semmitäh  kulljcVenuf 


»  Ol.  mrau  (i)6W[i)r  fh(e)m.    Vergl.  auch  S.  82. 

a  Grosser,  goldener  Nasenring,  der  durch  das  Nasenbein  geht,  nur  bei  deu 
Beduinen  gebraucht. 

s  Kette  aus  bunten  Steinchen. 

4  Gl.  hanin. 

5  Gl.  rih  taiiib. 

•  Vergl.  Mitth.V,  126. 

'  =MUn_ti. 

»  Gl.  b<itrf=  ruh. 

»  Gl.  diihube;  vergl.  Mitth.V,  112. 

10  (»1.  mukeUifni. 

"  Gl.  ritt  mä  (if}r/i!m,  jjähil. 

,s  Gl.  miyVäh.   Vergl.  aurh  Landberq,  Prov.  403;  Iladram.  I,  646. 
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Ausser  sich  sind  geworden  Menschen  in  Menge  in  Folge  ihrer  Schönheit 
uud  des  Sinnes  der  Beschreibungen  (von  ihr). 

Einen  Nasenring,  und  die  Kette,  und  das  Halsband  trug  sie  als  Schmuck. 

Jenes  Gluck,  wo  ist  es  geblieben?  Es  giebt  keinen,  dessen  Herz  mit- 
leidig ist. 

Wir  wollten  die  Vereinigung,  aber  es  ist,  wie  ich  sehe,  in  meiner  Hand 
kein  Gelingen. 

Ihre  Locken  sind  wie  das  Segel,  und  sie  fängt  darin  günstigen  Wind. 
Die  Liebliche  ist  wie  ein  Pascha  unter  in  Reih  und  Glied  aufgestellten 
Soldaten. 

Sie  hoben  für  mich  die  Hemden  hoch,  und  mein  Verstand  in  meinem 
Kopfe  verschwand. 

Es  hat  ihr  der  Jude  Ezra  ein  (goldenes)  Gehänge  geschmiedet,  und  ihre 

Gestalt  war  schlank. 
Der  Thor   macht   mir  Schwierigkeiten,    und    ihr   Kommen    zu   mir  ist 

verdächtigt  (?). 

Ihre  Gestalt  ist  eine  Bambusstaude,  die  von  dem  geringsten  Winde  ge- 
beugt wird. 

Es  kam  bei  mir  die  Krankheit  zum  Vorschein,  und  der  Korper  von  mir 
geht  zu  Grunde. 

(Sie  hat)  Gazellenaugen,  und  über  den  Vollmond  geht  ihre  Schönheit  hinaus. 
(Sie  ist  wie)  ein  Kranich,  der  mich  traf;  eine  wie  sie  (?)  werde  ich  nicht 
mehr  sehen. 

Sie  löste  ihre  Locken  und  die  Strähnen,  und  in  ihrem  Schatten  nahmen 
Tausende  Zullucht. 

Steht  auf,  wir  wollen  anschauen  ihre  Arme,  die  blitzen  wie  ein  Schwert. 
Wie  die  leuchtende.  Sonne  ist  ihre  Wange  und  macht  wahnsinnig  verliebt. 
Ihre  Farbe  ist  die  der  Paradiesjungfrauen,  die  anzogen  die  Kleider  der 
Keuschheit. 

Sie  erwiderte  den  Gruss  nicht,  o  Welt,  meine  Liebste  verlässt  mich! 

Sie  rief  mir  zu:  Bleib  stehen.    Ich  sagte  ihr:  Was  willst  du  da? 

(Sie  ist  wie)  eine  Blume,  mit  der  (der  Wind)  spielte,  die  rochen  alle  Nasen. 


»»  Gl.  m,i  kill  uäk(i)t,  kill  bametjljfim.  Unsicher. 

>«  Gl.  haua. 

16  Der  Kranich  ist  wegen  seiner  grossen  Augen  berühmt. 

»•  Gl.  telaggdm.  Vergl.  ZDMG.  22, 142;  Sorts,  Diw.  14, 16;  26  A  3. 

17  Gl.  mitfäh,  yinmh.    Es  ist  doch  wohl  =  yüra  Nachbarschaft. 
»»  Gl.  fdkk.    Ebenso  Socin,  Diw.  20, 10  N.  b. 

19  Gl.  (Hindun  =  {ilbedün  min  eitlent(e)s. 

50  Gl.  ii&raf  —  idlfid  eÜaq{e)l. 

51  hürtie,  PI.  htnidri. 

w  tlab  eliyffe  =  mal  enniswin  ellwp  iaßfdt  md  bihinn  w{i)i. 
»  Gl.  imii  iala  ke\i)fak,  uuyaf;  vergl.  oben  S.  84.   Über  das  Imperative  ein- 
führende dt  s.  Mitth.  V,  94. 

"  Gl.  jiliab  biha^lhaua. 
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hadirjrrai(a)d  hiyläh  cä^Subedi1  hUiwtAf* 

Id  iesdiil*  ldbi.se  faobrT'  (<)stuf> 

id  hal(i)y  hMT  cetelm  (i)hiamrüf  (t>)zlufüh  ialcutiif. 


Zey(i)VL 

1. 

attldd  bar(e)h  elburüh?  dmutligin  ehnä 
iä^?i£(i)f  lemh^izzär{c)d  biriydbnä  ehnä 
udriydbnä  yantaret*  (eilt  iesämihnä 
yusiufnä  satire  IfllT  {etfübifaiä 

nännds  Sibh  elranam  uddidbhä  ehnä 
fri(u)  mal  ii'td '  issefär§rl  mä  nemut  ehnä 
helio(u)m  sirnä  tfibel  udtl  kühnen  yd  ifsellibnä. 


iÜftjtthnendzil  (i)bsiriin  vdlmuyeddär  sdr 
unssat(a)d  ienunjiVauiddc  md  bidennT  sdr 

ma/idum  nilhad(u)m  öettdl  Cette/ni  bühab(c)l  usdr'- 

anä  iahiiie  mäjiläUJIT  biludk{i)t  mtyra 

(a^dfe  lo{u)  ydk  foattT fessiräh  %uyrah 
uiniid  iala  hdl  ähai\ak  bfaiii  dire  sdr. 


3. 

rttfn  rardviT  {i)btdrdijbt"d  dirhamJtä" 
elidSir  ennds  nds  unds  dirhamhä*2 


1  Gl.  Aadid.  Hierdurch  wird  Sons,  Diw.  29B..15  gesichert.  Keide  Stellen 
stützen  einander. 

2  Gl.  tmihr«  bai{d)dhi  tun  tißcbhn.  Ks  ist  nach  So«  in,  Diw.  12,  18N.  wohl 
besser  als  abgerichtetes  Thier  zu  verstehen. 

3  =  Iri  tL*\d. 

4  Gl.  cejflie  mal  (i)brUem  ntfnaqtjuä. 

5  viHäSattafe,  d.  h.  das  Kopftuch  nicht  um  den  Hals  gelegt,  sondern  vorn 
offen,  nach  hinten  ilber  die  Schultern  geschlagen;  vergl.  auch  SoeiN,  Diw. 
Exe.  DD.  14. 

6  Gl.  u  Hmräh  —  jpdibbtih  hda  (e)ctufäh  •  vergl.  Lanobero  ,  Prov.  200. 

7  barh  erklärt  Heschid  als  raid'  (Vogel  Kock),   barh^elburuh  =  ie\>)b  *Mui4r 
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Getöse  des  Donners  (macht)  ihr  Fussring  wie  das  Fusseisen  (am  Fusse) 

einer  jungen  Stute. 
Frag'  nicht  nach  der  Frau,  die  trägt  das  Kopftuch  zurückgeschlagen. 
O  Welt,  meine  Liebste  hat  mich  getödtet  dadurch,  dass  sie  ihre  Locken 

über  die  Schultern  warf. 

Zeheri. 

l. 

Söhne  des  sind  wir,  die  (Gefangene)  befreien. 

0  Schande,  (jetzt)  blitzt  das  Kettenglied  auf  unsern  Nacken. 
Und  unsere  Nacken  waren  eine  Brücke  für  die,  welche  es  gut  mit  uns  meinten. 
Und  unsere  Schwerter  waren  scharf  fur  diejenigen,  welche  schlecht  mit 
uns  sind. 

Und  die  Menschen  waren  wie  Schafe  und  wir  ihre  Wölfe. 
Wenn  auch  das  Quittenholz  stirbt,  so  sterben  wir  nicht. 
Atier  heute  sind  wir  ein  niedriger  Hügel  geworden;  Jeder,  der  kommt, 
plündert  uns. 

2. 

Ich  habe  die  Wohnsitze  in  File  verlassen,  und  es  geschah  das  Geschick. 
Ich  glaube  nicht,  dass  ich  noch  einmal  das  Glück  haben  würde,  neben  die 

Liebsten  zu  kommen. 
Vergewaltigt  (bin  ich),  und  das  Unrecht,  ein  Mörder,  hat  mich  gefesselt 

mit  Binde  und  Palmstrick  (?). 
O  mein  Bruder,  mir  blieb  zur  Zeit  keine  Achtung  übrig. 

O  mein  Bruder,  wenn  mein  Brief  zu  dir  kommen  sollte,  deute  ihn  und  lies  ihn, 
und  erkundige  dich  nach  dem  Befinden  deines  Brüderleins,  in  welchem 
Lande  er  war. 

3. 

Mein  Herz  in  meiner  Lust  wünscht  es,  hinter  den  weissen  (Mädchen)  herzulaufen. 
Demjenigen,  der  die  Menschen  in  Auswahl  liebt,  schliess  dich  an. 

elbahriie  eUcubbär.   Doch  ist  das  ganz  unsicher.   Ist  vielleicht  farh  Seefalke  Hartmans 
Heduincnlieder  239  oder  ihn  Itarh  Unglücksmensch  zu  vergleichen? 
ft  zz=.  ttyantttrtt. 

9  Reschid  erklärt  mr  el'am(ii)r  die  Sache  geschah.  Ich  dachte  an  mrl  Strick 
aus  Palmzweigen,  und  ein  gebildeter  Stadtaraher,  mit  dem  ich  in  Djäsini  (s.  Meissner, 
Von  Babylon  u.  s.  w.  S.  5)  über  diese  Stelle  sprach,  bestätigte  mir  meine  Vermnthuug. 
Reschid  blieb  aber  hei  seiner  Krklärung  und  meinte,  Städter  wären  keine  guten  Inter- 
preten von  Gedichten. 

10  Hier  fehlt  eine  Zeile,  die  von  Reschid  irrthümlich  ausgelassen  ist. 
»  =  tirhnm  =  tittaßq. 

l*  de^JrJuimhä.    Über  de  vergl.  Mitth.  V,  94.   Der  Stamm  mkem  kommt  auch 
BA.  V,  26  vor.    Gl.  irhamhum  =■  »auui  ham  hiti,  *iV  rVßyluun. 
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ia*dhl  landi  uustie  äyasslk  dirhamhä 

hdlak  (i)trdßy  eddd(u)me  be\i)z_zur  uralt  tuffay* 

id  men  bi/iisriak  li  kill  men  ieuuddak  tu  fay* 
hi  noun*  iäjte  ud  sTrdtcenn  rnesdr  tuffag 

mahad  tehdrä  dUn^ind  iinidf  dirlmmhd*. 

4. 

cäsdt  el'uddd  min^idak  ydradndhä* 
liutrus  Uintah1  Ii  sd(u)bak  udradndhd* 
"ammeltanä  (i)hliiliat  (e)sdudak  udridndhä 

uutyif  hedrak*  feld  minnak  innä  (omen10 
mäjtdnn  yalbak  iaJi{i)na  bilut{u\f  idmen11 

ld(u)  ut!{a)t,lim  ijj&retak  (»ss  dicrchdxt  io{u)me{i)n 
läjcdn  ridndk  id^sultib  uridndha. 

b. 

rid  mnisär  tebihinn  (ahy  tnerädihinn1* 

u.iinhü  (e)mrddt  min  eddinie  merädihinn1* 
iellT  rid(e)t  rddj:lhauajridrix%  (e)tnrädihirmX6 

ma!(a)ddx~  uald  id(u)m  särrenm  (i)btyrrdde ls 

niaJhftG  rlid(u)y  triizrT  (i)htyrrdde 
/>ih)t;/i>h\i)n19  elhidt  marrän  {i)btyrrdde 
aysa  mine  yuiudihinn  Sumi/fj  (e)mrädiltinn*0. 

1  =  snhihl. 

I  Warnung  vor  der  Päderastie. 

3  Verbum .  das  von  tußiy  abgeleitet  ist. 

*  dirham  =  luil(e)y  ettuffayx  vergL  Mitth.  V.  118.  Der  Sinn  ist  natürlich 
Etwas  anders  erklärt  das  Wort  Sohn,  Diw.  2.5,  3  N.;  vergl.  aurh  ZDMG.V1 
8  Gl.  iarabndhä, 

»  Gl.  mtüdtaba  =  elhaci  br\i)n  ub>\i)nak. 
s  Gl.  deszr(i)nä. 

■  Reschid  glossirt  gewiss  falsch:  bcd(r)n,  nt;/(e)«. 

c 

10  iy(u)wi,  to\u)mi  von 

II  =  ihiiinn. 
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O  Freund,  ich  habe  ein  Testament,  das  ich  dir  vermache;  dem  schliess 
dich  an. 

Hute  dich,  mit  dem  Freundschaft  zu  schliessen,  zwischen  dessen  Schenkeln 

immer  Flinten  sind, 
f)  du,  der  du  durch  deine  Schönheit  Jeden  triffst,  dass  er  dich  liebt. 
Wenn    man    euch,    ihr  weissen   Madchen,    einem   Gewehr  vergleichen 

konnte, 

so  kauft  es  Niemand,  es  sei  denn,  nachdem  das  Flintenloch  probirt  ist. 

4. 

Die  Becher  der  Liebe  von  deiner  Hand  haben  wir  getrunken, 

und  die  Boten  der  Correspondenz  zu  deinem  Orte  haben  wir  gesandt. 

Du  hast  uns  Hoffnung  gemacht  auf  das  Ehrenkleid  deiner  Anwesenheit, 

und  wir  haben  sie  gewünscht, 
aber  die  Hände  deines  Fernbleibens  machen  von  dir  uns  kein  Zeichen. 
Nicht  erbarmte  sich  dein  Herz  über  uns  in  Freundlichkeit  und  schenkt 

eine  Gnade. 

Wenn  wir  wüssten,  dass  du  an  deine  Liebe  nur  2  Tage  denkst, 
hätten  wir  dich,  o  Genosse,  nicht,  noch  sie  (die  Liebe)  gewollt. 

5. 

Mädchen,  die  spazieren  gingen,  ihr  Wohlgeruch  macht  wieder  lebendig  die, 

welche  mit  ihnen  erzürnt  sind. 
Und  was  kann  ich  von  der  Welt  wünschen,  wenn  sie  schlecht  sind? 
O  der  du  wolltest  die   Wiese   mit   dem    lauen  (?)   Westwind,   geh  hin 

zu  ihnen. 

 ,  an  keinem  Tage  haben  sie  mir  ein  heimliches  Zeichen  gemacht, 

nachzukommen. 

Habt  ihr  nicht  die  Geliebte  gesehen,  wie  sie  schilt,  dass  ich  sie  verfolge, 

mit  2  kleinen  Mädchen,  die  vorüberkamen  im  Boote:' 

Das  Ende  ihrer  Locken  ist  so  lang  wie  ihre  Ruderstangen. 

12  Ober  den  Stamm  von         vergl.  Mitth.  V,  99  und  HA.  V,  IX. 

13  Gl.  zai(a)(an  uiinhinn. 

14  Gl.  lö(u)  ant  *a%ir  infinite  uljfihinn  mit  baqd^li  biililin(e  f<ir(r)(l  ir\i)  wenn 
ich  mit  ihnen  in  Feindschaft  lebe,  bleibt  mir  nichts  auf  der  Welt. 

15  Gl.  leilut  rarbi.  Nach  Socin  ,  Diw.  41,2;  Lakdbkim;,  Hadr.  110  scheint  es 
■dunkel •  zu  bedeuten. 

16  Gl.  iemmhinn. 

17  ma){a)dä  soll  eine  Interjection,  etwa  im  Sinne  von  pfui  sein.  Viel- 
leicht :  trotzdem. 

18  Gl.  lyittä  ayi  unahinn. 

19  yizhe  ist  nach  Rescind  ein  kleines ,  noch  unerwachseues  Mädchen.  Unsicher. 

90  Gl.  ezzuluf  bilfjuxse  agmr  min  elgcmib  uzzultif  atual  min  elmä'rdi  die  Stirn- 
locken, die  doch  kürzer  sind,  als  die  Locken  des  Hinterkopfes,  haben  schon  die 
Länge  von  Ruderstangen. 
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6.» 

ahbdb  galt»  siddct*  lilrdnime*  minkum 
uuma^aYJgcnätir*  lilgd(u)de  rigem*  minkum 

iäjmäjbedeltü  bir  igt/die  uuli  minkvm1 
intü  kirdmin  udld^lt  i-e(i)rkum  uunsa 
h{fuin  iarruh  mahlä  fpirbakum  uunsa 
cinnä  mezahheitri*  udidddnä  nezlakum  uunsa 
uitnd  tegä/un  mdm  dd'izin  minkum. 

/. 

^ät]e(i)ti*jpnndfi  rädit  elgida10  mdliö 
uillt^itarak  hü  sdrät  bih  *al(i\f  mdliö11 
hysniö  feld  (iltegä  (i)biÄmir»  ueld  Mdliö1* 

iiurmdh  tiurden  (i)bdilfT  min  udddiö  J}am(e)$ 
nudetf(i)lli  mäjnfrigjilgumla  usebet  ufiames1* 

sciy'd1*  safrih  enniseb  ydrid  minniö  faum(e)st7 
märiud  hums^uzikdt^ifmdJ  min  mdlic.19 

8. 

(ä  sdh  b£adat  uudddak  ma  iidrdhä*0  sufar*1 
u&inhüjlbiddnak  talet'ia  (i)mn^iliauddil'"  sufar 
mii(a)tedil  td(u)nak  uld{u)nT  (i)mn^ittrgd/7i3  xufar 
iinbik  hdli  uvu*at{r)t  lilnv>(u)t  udArdfe 


1  Dieses  Gedicht  findet  sich  auch  in  der  Beiruter  Mauualsammlung  Sarh  tlhdl 
Ji  fenn  rlmau^dt  S.  8  (s.  darüber  Sachau,  Arab.  Volksl.  44)  in  folgender  Gestalt: 

^=>\ y,  u\  Vj       jw  j  y$  ^ 

3  Gl.  Unsicher. 
'  Gl.  ikrdm,  hedi[e. 
*  Gl.  ut(n  ik Winkum. 

5  Gl.  hdgib.  Die  ganze  Stelle  ist  unsicher.  Vielleicht  ist  zu  übersetzen: 
Und  centuerwei.se  (gintdr)  ist  es  zum  Geschenk  weggeworfen  worden. 

fi  Gl.  debb<{i)tü.  Die  Form  ist  natürlich  Passivum.  Das  Verb  wird  auch  sonst 
nach  Hescliid  vom  Geben  eines  Geschenkes  gebraucht 

7  Gl.  iandi  mai{a)lum  hiii  go{ti)de  tai{a)inalunah. 

8  Gl.  mükriiejin. 

0  Gl.  uogyai{a)l\  ennds. 
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6. 

Freunde  meines  Herzens,  es  ist  da  (?)  (etwas)  von  eucli  als  Geschenk, 
und  zugleich  (mit  dem  Geschenk)  sind  sogar  die  Augenbrauen  (?)  zum  Geschenk 

weggeworfen  worden  von  euch(?). 
O  ihr,  die  ihr  gespendet  habt  auf  mein  Hoffen,  das  ich  zu  euch  liege, 
ihr  seid  edel,  und  ausser  euch  giebt  es  für  mich  kein  Vergnügen. 
Süss  für  die  Seele  (seid  ihr),  und  ein  wie  süsses  Vergnügen  ist  eure  Nähe. 
Wir  waren  erfreut,  und  bei  uns  war  euer  Verweilen  Vergnügen. 
Und  wohin  ihr  euch  auch  wegwendet,  ich  verlasse  euch  nicht. 

7. 

Du  hast  den  Menschen  geschadet,  du  Treulose!    Was  ist  dir? 
Und  wer  sich  dir  zugesellte,  wurde  von  1000  Teufeln  besessen. 
Eine  Schönheit  wie  die  deine  wird  nicht  gefunden  unter  den  Amir  und 
Mälitsch. 

Und  von  Lanzen  kamen  in  meine  Rippe  wegen  deiner  Liebe  fünf. 

Und  ich  wurde,  dass  ich  keinen  Unterschied  machte  zwischen  Freitag, 

Sonnabend  und  Donnerstag. 
Ich  bin  ein  Seijid,  reinen  Ursprungs,  und  will  von  dir  ein  Fünftel. 
Ich  will  ein  Fünftel  und  Almosensteuer  von  deinem  Vermögen. 

8. 

O  mein  Freund,  das  Ei  deiner  Liebe  hat  innen  kein  Gelbes. 
Was  ist's  von  Klatschereien,  die  er  gegen  mich  in  deine  Ohren  geraunt  hat? 
Deine  Farbe  ist  gut,  aber  meine  Farbe  wegen  der  Vernachlässigung  gelb. 
Ich  werde  dir  meinen  Zustand  erzählen :  Ich  bin  augelangt  zum  Tode  und 
zu  den  letzten  Zügen. 

10  Zu  diesem  Ausdrucke  vergl.  Mitth.  V,  90.   Gl.  rr/fi  md  iandic  uufä. 

11  meU6  —  ieitdn. 

13  Name  eines  Stammes,  entweder  =  Maid  mir*  oder  =  iAmmdr. 

13  Ebenfalls  ein  Stainmesname ;  jedenfalls  =  Dcle'(t)m  elmdliL    Beide  Stämme 
waren  wegen  der  Schönheit  ihrer  Frauen  bekannt. 

"  Gl.  *ir{e)t.  Über  deid  =  £j j  vergl. Sohn ,  Diw. III,  §123;  Sachau ,  a.a. 0. 76. 

15  Er  ist  so  verlieht,  dass  er  die  Wochentage  nicht  mehr  unterscheiden  kann. 

14  Der  Dichter  ist  ein  Seijid,  der  bei  der  Frau  eines  benachbarten  Stammes 
ist  und  sich  in  sie  verliebt. 

17  Gl.  easeijjd  iUih  hagg  ifa  #u//i(e)*  dem  Seijid  steht  ein  Fünftel  als  Pflichtteil  zu. 

18  Er  will  als  Armer  auch  noch  Almosen  von  ihr.    Über  die  Almosensteucr 
vergl.  IbnKasim  ed.  v.  d.  Berg,  S.  222  ff.;  Sachau,  Schafiit.  Recht  730  Anm. 

19  nidliö  ist  obscün  gedacht;  daher  die  Glosse  ki**ii.   Auch  in  der  BA.  V,  30 
publicirten  Geschichte  steht  malt  akbar  u.  s.  w.  für  kL**i. 

*>  Gl.  (i)bnu.sshä. 

21  Gl.  Hra  md  iandak  du  hast  kein  Ehrgefühl. 
»  *<uU'k,  PI.  iauddil. 

53  Gl.  md  tWr  bdl  ialeiia.    Vergl.  Sachau,  a.  a.  O.  77  und  die  dort  citirten 
Stellen,  sowie  Dalmann,  Diw.  67;  Littmann,  a.a.O.  74. 
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ih  uussema  u,uliar(i)S  uulb£(i)t  uusrdfe 
iandT  (i)mn_aM/ak  {i)hldl  elild  uisrdfe 
hJiJmurdUe  (Omn^ägik  (i)tgul  hell  hell1  mfar\ 

9. 

{elmisheretm  (i)btenrim  elha<lT  uolfude 
mahmudatin  öetrsil*  (i)mnjpddeheb  uulfudde 
lä  uieindd  mäj^tdyt  Ure(i)ri6  fudeK 
mm(xjteil$'m*  killmm  biddär(u)b  rd\h 
min  hl(i)i  lenniö  iefrbbesw*  eldgiid  rd\h 
dem  garm^llddi  mine  io\u)gfam  ra(h* 
W{i)i  elietfuddeenn  tecauuenmih  (i)bgamri  Vrada. 

lAtäbe. 
l. 

gärrdnT  zemdrit  där(e)$  uonsa 
uiala  hdli  bidm  errutfidn  rymsa 
iag{u)b^ma~  <Hn(e)t  biddvjdn  yonsa 
soffst  elid(u)m  memmii{a)J$eitdb. 

2». 

hardm"  m^ödn  abdt  eUe{i)l  sdia 
vdld  galhl  seldjlmahbnb  sdia 
habibT  ln{it)  segdm^essemm  sdia 
iala  öebedt  aladd  min  ciSerdb. 

3. 

selak  iandt  tegullt  eddär(u)b  min  na 
iöjbil  hed£{i)d  clyefuh  dmis{i)c  minna 
/«(«)  iinbdg  haddak  labug(c)t  minna 
bug(e)t  md  bt(i)n  haddak  uilhadah. 

4». 

ärid  äbcT  iala  ruht  udnä  ftai 
biiaint  hilfst  eddin{e  ijdnä  /taili 
rrfigijelmd  ncfai(a)ni  udnä  hai 
märidüh  id(u)?n  rädddt"  etterdb. 

1  Von  Rescind  jedenfalls  richtig  in  zwei  Worte  zerlegt:  fall  hell  angebrochen 
ist,  angebrochen  ist;  denn  Itelhel  hat,  soweit  ich  weiss,  diese  Bedeutung  nicht. 

-  Der  Safar  gilt  als  Unglücksmonat  (vergl.  auch  Reinhardt  Omanigramm. 
S.  30);  nach  Rescind  waren  die  (?)  Imanie  in  ihm  gestorben,  nach  andern  wäre  Adam 
in  ihm  aus  dem  Paradiese  vertrieben  u.  s.  w.  Besonders  unglücklich  ist  der  letzte 
Mittwoch  des  Monats;  vergl.  dazu  Miez  in  seiner  Ausgabe  des  Abulq&sim  LV  und 
die  von  ihm  citirten  Stellen. 

3  Gl.  detilbcsin;  li  an  intl  «/wo«  min  elfudde ytuddeheb. 

*  Gl.  *dr  cebir.   Vergl.  Mitth.  V,  98 f." 

6  Gl.  ttuäggußn.  Alle  Wanderer  bleiben  stehen  und  sehen  ihr  nach. 
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O  beim  Himmel,  beim  Throne,  beim  Hause  (Gottes)  und  seinen  Scherifen, 
fur  mich  ist  gekommen,  seit  ich  dich  gesehen,  der  Festtnond  und  die  Festrüste. 
1st  das  Liebenswürdigkeit,  dass  du  sagst,  wenn  ich  zu  dir  komme:  An- 
gebrochen ist  der  (Unglücksmonat)  Safari* 

9. 

O  du,  die  mich  wach  hält  mit  der  schonen  Stimme  der  Rede  und  Worte, 
Preis  dir,  dass  du  trägst  Gold  und  Silber. 

Und  bei  deinen  Augen,  mein  Inneres  hatte  fur  nichts  als  dich  Plat/.. 

Bringst  du  nicht  jeden  Wanderer  auf  der  Strasse  da/u,  dass  er  sich  umsieht, 

weil  du  viel  Wohlgeriiche  in  die  Locken  streust? 

Wieviel  Helden  sind  aus  Liebe  zu  euch  gestorben! 

Warum  verbrennt  ihr  den,  der  euch  liebt,  mit  Ghadha- Kohle? 

Atabe. 

l. 

Meine  Zeit  hat  mir  Unterricht  gegeben,  aber  ich  habe  ihn  vergessen. 
Und  über  mein  Geschick  weinten  die  kleinen  Kinder  und  Frauen. 
Nachdem  ich  im  Diwan  ein  Vergnügen  gewesen, 
wurde  mir  heute  das  Wort  verboten. 

2. 

Aus  ist  es,  dass  ich  die  Nacht  eine  Stunde  schlief! 

Und  nicht  hat  mein  Herz  die  Geliebte  eine  Stunde  vergessen. 

Wenn  meine  Freundin  mir  auch  eine  Stunde  lang  Gift  zu  trinken  gäbe, 

wäre  es  meinem  Innern  süsser  als  Wein. 

3. 

Was  hast  du  mit  mir,  dass  du  mir  sagst:  Der  Weg  ist  dort? 

O  Besitzerin  von  Wängelein,  die  riechen  nach  Moschus! 

Wenn  deine  Wange  gestohlen  werden  konnte,  würde  ich  etwas  davon  stehlen. 

Ich  würde  stehlen ,  was  zwischen  deiner  Wange  und  den  Augenbrauen  ist. 

4. 

Ich  will  über  mich  selbst  weinen,  obwohl  ich  noch  lebe. 
In  meinem  Auge  wäre  die  Welt  süss,  wenn  ich  leben  bliebe. 
Einen  Freund  von  mir,  der  mir  nicht  nützte,  so  lange  ich  lebte, 
den  will  ich  nicht  am  Tage,  wo  man  Erde  (in's  Grab)  wirft. 

•  Gl.  MuMn  ketlr  riha  bytjuiüd.  Vergl.  Mittli.  V,  116;  Littsjann,  a.  a.  O.  57, 
und  u.  S.  112  u.  S.  116. 

7  Für  gar(e)m  vergl.  £«M  elhäl  I,  7;  So«  in  Diw.  60,  7;  64,  14;  66,  47  ;  68,  12 
Anm.;  Wai.uk  5,2;  Dalman,  Diw.  101.    Gl.  boi  ddami. 

8  Gl.  meijjt. 

9  Vergl.  die  Fassung  bei  Dalman  ,  Diw.  75. 

10  Zu  dieser  Ausdruckswcise  vergl.  z.  B.  Habtmann,  Beduincnlieder  193. 

11  Vergl.  die  Fassung  Dai.man,  Diw.  76. 

12  Gl.  idä  rnd  amüt  tdn  ulyan  wenn  ich  leben  bliebe,  wäre  es  hesser. 
»  Man  "sagt  itriddun  ttferdb  biUj,tb{ä)r. 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1903.  II.  Abth.  7 
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5.i 

Aib(e)h  Hsuf  {i)bgibbin  udsgindnt 
tehime  (t)bM(i)r  Sdhid  udsginönT 
taidlü  (a  iamdrnt  uiniidunT 
u^udü^ettar  min  nds  eVagndb 

6. 

id  bü  sai(a)rin  eliemis'tdnäh  bUid<?(i)n 
zerif  (e)ml}adsiab  kenne  bilicte(i)n 
lehai  td(u)n'^ilgallab  (u)nhüdak  biltde\i)n 
uätqff'a  ndr  galbah  mtn^eUahib. 

7. 

abdt  eUe\i)l  udij/dd  enneg(c)m  säffdt 
ydyailai(a)  min  (u)hnU 8  elgal(u)b  säffdt 
(d  helten&id  ialajlmahbub  istauuah*  fdt 
muselhim*  udUjudiid  ilhinn  <Ma. 

8. 

abdt  elie'{i)l  ieint  udlam*  bihä 
lidtiis1  (u)hmum  gal(u)bt  udlimm  bihä 
arid  äJti"h  {d  sdhib  ydldm  bihä 
udgul  essob(ä)r  miftdh  errigd. 

9. 

abu  Sai{a)rijialajmetne\i)n  kusskum 
zerif  uieJ(d)gib  enneiidö  kusskum 
iaio{u)n  clhdtt  ieirah  {i)buos(e)t  kusskum 
TtennT*  rukbetah  uiimöen  (o)sudb* 

10. 

iala  sädrt  öetir  ähsdb  uälhemm 
udlt  rabb  elieiil  edder(i)d  udlhemm 
bidT  lashan  eddernu'h"  udlham 
beltt  iesir  liliölle  fida, 

II.11 

(dbü  $ai(a)ri  liala^lcetf^i)n  ndzil 
vdhe(i)lT  min  (u\fräg  ehtulif  ndzil 
iamdmT  fd  tibiaddn  eimendzil 
rarib  edddr  uufragnä^Jahbdb. 

1  Diese  Atabe  ist  auch  in  etwas  anderer  Form  von  Sachau,  Arab.  Volksl.  Atabe 
Nr.  XX  publicirt  worden. 

2  i6{u)n  leitet  Wunschsätze  ein;  vergl.  Mitth.  V,  129. 

3  Gl.  innig.  Unsicher. 

4  Poetisch  fur  tmiuah.   Ich  erkläre  es  als  e*»<Ua  Uunm\  vergl.  aber  auch  Stellen 
wie  Lit i mans  ,  a.  a.  0.  14  majstatca  er  ist  noch  nicht  fertig,  die  vielleicht  für  eine 

Ableitung  von  .sprechen. 
*  Vergl.  Mitth.  V,  111. 


Digitized  by  Google 


Meissner:  Neuarabische  Gedichte  aus  dem  Iräq.  II. 


99 


5. 

Wie  Joseph  haben  sie  mich  in  einer  Grube  gefangen, 
verdächtigt  ohne  Zeugen  haben  sie  mich  gefangen. 
Kommt,  meine  Verwandten,  und  fragt  nach  mir 
und  nehmet  Rache  an  den  fremden  Leuten. 

6. 

O  Madchen  mit  dem  Ilaare,  das  man  mit  den  Händen  kämmt, 
dem  feinen,  das  man  mit  den  Händen  mit  Henna  gefärbt  hat. 
O  Brüderchen,  glucklich,  wer  deine  Brüste  mit  den  Händen  drückte 
und  löschte  die  Gluth  des  Herzensfeuers ! 

7. 

Ich  verbringe  die  Nacht  und  zähle  die  .Sterne  reihenweise 

und  reisse  heraus  von  den  Adern  (?)  des  Herzens  Reihen. 

O  der  du  fragst  nach  der  Geliebten:  Jetzt  eben  ist  sie  vorbeigegangen, 

mit  niedergeschlagenen  Augen  und  glänzenden  Wangen. 

8. 

Ich  verbringe  die  Nacht,  während  mein  Auge  krank  ist, 
und  ich  streue  die  Sorgen  meines  Herzens  aus  und  sammle  sie  wieder. 
Ich  wollte  eigentlich  schreien,  meine  Freundin,  und  sie  tadeln, 
aber  ich  sage:  Die  Geduld  ist  der  Schlüssel  der  Hoffnung. 

9. 

Die  Übersetzimg  ist  als  zu  obscon  ausgelassen. 


10. 

Auf  meiner  Brust  lagern  viel  Gedanken  und  Sorgen, 

aber  ich  habe  Gott,  der  wegnimmt  die  Mühe  und  die  Sorge. 

Mit  meiner  Hand  will  ich  zerreiben  die  Kantharide  und  sie  schlucken; 

vielleicht  giebt  es  für  (meine)  Krankheit  eine  Medicin. 

11. 

O  du  Mädchen  mit  dem  Haare,  das  auf  die  Schultern  herabfällt! 
Meine  Kraft  ist  gesunken  nach  der  Trennung  von  der  Geliebten. 
O  meine  Verwandten,  entfernt  die  Wohnplätze  nicht; 

denn  ich  bin  ein  Fremder  im  Hause,  seitdem  wir  uns  von  der  Liebsten  getrennt. 


•  =  "aletn. 

7  tdii  wird  vom  Aussäen  des  Getreides  gebraucht. 

*  Gl  \ig*yd  bilga>(a). 

0  (u)sudb   Stoss;    Hti>mnnnb  =  madrub.     Vergl.    Mitth.  V,  92;  Dalman, 
Diw.  80;  87. 

10  Jusuf  erklärt  das  Wort  als  ein  Gift,  Reschid  als  einen  kleinen  Vogel,  der 
giftig  ist.    Es  bedeutet  die  spanische  Fliege. 

"  Zwei  ähnliche  Gedichte  s.  bei  Sachau,  a.a.O.  Atabe  V;  X. 

7* 
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12. 

abdt  elie\i)l  ja  Mhammed  udnä  uinn 
(i)bsig(e)n  udnwgdbil  elburT  uänä^vinn 
intü  ue*(i)n  iahbäbT  udnä  ue{i)n 
gcta)(a)tiä^l(äs  rninkum  uärrigd. 

13. 

iala  sddr^eltmmiia  ladigg  iii(u)me\i)n 
udemft  sei[er  elmisräg1  iö{u)m^{i)n 
lärid  äfjdim  §auyp^jU6{u)b  io(u)me{i)n 
uägül  uddiat  Alldh  uiiejahbab. 

14. 

ärid  ämlT  sebUi'1  udbrab  dnJ 
uäseiier  (emm  frultt  udirab*  änT 
dem  diib  atnä  uai(a)dkum  udsbyr  dnT 
täh  eU4(i)b  uuliom{ä)r  ingidä. 

15.* 

lebis  :d(u)g  ettärdgt  m&  iefam 
mitlak  (a  (a)hl^i )'  U  ettol  md  öefdnT 
lumman  amiit  hatideru  IT  fr f änT 
nadfenüm  iala  därb^jprahbdb. 

16. 

ärid  ärsil  selämt  (i)bgm(a)fr  iagWln* 
iala  men  iääar  enned(e)l  iag(u)bi 

habibt  14  teg-urr  elrh/l  iag{u)bi 

terä  nag(u)s  iandjihljelhaua. 

17. 

hclt  {aio{u)kt^iliorbdn  min  do(u)r 

(ijgdudf  udlbugdia  hadar  min  durr 

Äffi"  ka jgabljrlhalifa*  (i)bdah(ä)r1  min  dä(u)r 

ennebi  (o{u)mm  talattqf  bilMdb. 


1  So  Jusuf,  der  das  Wort  als  -weite  Erde,  Wüste-  erklärt. 

2  Eine  Pfeile  findet  man  abgebildet  bei  von  Oppenueim,  Vom  Mittel- 
,  II,  97. 

3  Die  Überlieferung  ist  unsicher.    Man  erwartet  eine  andere  Wendung. 
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12. 

Ich  verbringe  die  Nacht,  o  Mohammed,  seufzend, 

im  Gefangniss,  und  sehe  vor  mir  den  Trompeter,  seufzend. 

Wo  seid  ihr,  meine  Liebsten,  und  wo  bin  ich? 

Wir  haben  abgeschnitten  die  Verzweiflung  von  euch  und  die  Hoffnung. 

13. 

Auf  die  Brust  des  Madchens  will  ich  klopfen  2  Tage, 

und  meine  Thränen  fliessen  sogar  auf  dem  sonnigen  Platze  2  Tage. 

Ich  will  dienen  unter  dem  Hemde  2  Tage 

und  sagen:  Adieu,  o  meine  Freunde. 

14. 

Ich  will  meine  Pfeife  stopfen  und  rauchen 

und  will  gehen  zu  meiner  Freundin  und  rauchen. 

Wie  lange  warte  ich  auf  euer  Versprechen  und  bin  geduldig? 

Das  Greisenalter  nahte,  und  das  Leben  ist  zu  Ende. 

15. 

Sie  hatte  ein  Paar  Ohrringe  an,  die  mir  nicht  gefielen. 
Wie  du,  du  Mädchen  mit  der  süssen  Gestalt,  gefiel  mir  keine. 
Wenn  ich  sterbe,  bringt  mir  mein  Todtenhemd 
und  begräbt  mich  auf  dein  Wege  der  Freunde. 

16. 

Ich  will  meinen  Gruss  senden  auf  den  Flügeln  des  Falken 

zu  der  Frau,  die  nach  der  Trennung  von  mir  einen  Liebesbund  mit  dem 

Schlechten  geschlossen. 
Meine  Freundin,  zieh  nicht  mehr  den  Schminkstift  (durch's  Auge)  nach 

der  Trennung  von  mir; 
denn,  siehst  du,  bei  verliebten  Leuten  hast  du  verloren. 

17. 

Meine  Familie  gehört  zu  den  Spitzen  der  Araber  seit  langer  Zeit. 
Meine  Vorfahren  sind  Peilen  und  die  übrigen  (Menschen)  nur  Steine. 
Meine  Familie  war  vor  dein  Chalifen  auf  der  Welt,  von  der  Zeit 
des  Propheten  her,  als  er  mit  dem  Koran  begnadet  wurde. 


*  Vergl.  dazu  Dai.man,  Diw.  310. 


*  D.  i.  Harun  al  Raschid. 

7  Rescind  erklärt  das  Wort  als  y«7,  >,net  »eur.   Ich  fasse  es  als 
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18. 

lieft  md  lebbesau  hddim  min  essuf 
ydld  gärrau  debihethum  min  essof1 
lwt%  ia  y-datjltaliat  min  essäff* 
ukillmen  ddghä  mdjiinn  tdb. 

19. 

(u)hdüdäh  ttdluerid  ab{ad  min  eddurr 
ha  IIb  uhd[era  MleidT  min  eddarr3 
(aia&rin  uiasar  uetne\i)n  min  durr 
ulaU\i)hinn  lämlüm  efkvdrt*  urdb. 

20. 

ialdmic  tähÄin*  elhadem  {äjddr 
heliö  ödnau  faazd^in  M(ut{ä)r  ipjddr 
'atdri^lfelek  bilmaglub  jinddr 
elbttma  {eJtid  udlhijrr  ifjtifä. 

21. 

(e)Traiia*  (n)tluh  vuddin{e  mesUcebe^ 
mutar*  uguiud  hulldnt*  mis(i)öjbäh 
iag"dg  eddai(a)n  ianbar  udlmis(i)tjbäh 
uht\i)r  min  elgerdifjlmuiattane.™ 

22. 

abdten  binnid(e)m  uäsbah  (i)blomd  i" 
$ib(c)h  iud  elkubbar  (izhT  bild  mdixi 
düdnic 13  el)y&(i)g  sdrän  bild  tndi 
märädihinn  haua  umoihinn  serdb. 

23. 

abu^UIasaM(i)n  (ä  md(u)la^Jmüdh 
nar(ä)l  min  gdl  re\i)r  intü  müdft1* 
iahyssak  billih(i)d  lumman  düdftli 
Mred  Minkar  vgdz  (t)mnjelhisdb. 

1  Sondern  sie  schlachten  ganze  Herden. 

2  Der  eigentliche  Name  soll  fniur  etrnft'dt  sein.  Eine  Sage  berichtet  darüber: 
In  den  Lüften  wohnen  Vögel  (tniur  e*mjTdt),  die  ein  Ei  fallen  lassen.  Dieses  ent- 
wickelt sich  wahrend  des  Fallens  zum  Vogel,  der  dann  wieder  in  die  Lüfte  steigt. 
Die  Mutter  fällt  darauf  todt  zur  Erde.  Wer  ihr  Fleisch  ist,  muss  sterben.  Vergl. 
darüber  audi  Sachau,  a.  a.  O.  41;  Reinhardt,  Omani  215;  Sohn,  Diw.  29  A,  3N.  Es 
scheinen  hier  ähnliche  Anschauungen  wie  in  der  37.  Sure  e**äJYdt  vorzuliegen,  die 
vielleicht  ebenfalls  die  Sternschnuppen  erklären  sollen. 

3  Gl.  jedärrerun  —  (ifytlebun. 

*  Ol.  berdlim.   Unsicher.    Eigentlich  wohl  dünne  Wolke. 

8  Man  bildet  tä/,iin  und  tö(u)tän.  —  Der  Sachverhalt  ist  folgender:  Ein  vor- 
nehmer Araber,  der  lauge  Zeit  weg  gewesen  ist,  kommt  nach  Hause  und  findet, 
dass  die  früheren  Diener  das  Besitzthum  eingenommen  hatten.  Da  spricht  er  nun 
die  elegischen  Verse  über  den  Wandel  der  Zeiten. 
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18. 

Meine  Familie  kleidete  Diener  nicht  in  Wolle  (sondern  Seide), 

und  nicht  zogen  sie  ihre  Schlachtthiere  aus  der  Reihe. 

Meine  Familie  ist  ein  Ei,  welches  von  Sännt -  Vögeln  herabfiel, 

und  Jeder,  der  es  schmeckt,  wird,  wie  ich  glaube,  nicht  mehr  gesund. 

19. 

Ihre  Wangen  und  Adern  sind  weisser  als  Perlen, 
Milch  und  Rahm,  die  ein  Meidanaraber  gemolken  hat. 
O,  ihr  20  und  10  und  2  (Zähne)  aus  Perlen, 

über  denen  die  Lippen  (?)  sich  schliessen,  so  dass  sie  verschwinden! 

20. 

Wie  kommt  es,  dass  du  leer  bist  von  Dienern,  o  Haus? 

Deine  Familie  waren  (Besitzer)  von  den  Schätzen  Aegyptens,  o  Haus! 

Ich  glaube,  das  Firmament  dreht  sich  jetzt  verkehrt, 

die  Eule  jagt,  und  der  Falke  versteckte  sich. 

21. 

Threija  erscheint,  und  die  Menschen  gehen  hin  und  her  (?). 
Die  Strähnen  (?)und  die  Locken  meiner  Geliebten  sind  mit  Moschus  parfiimirt(?). 
Der  Staub  der  Karawane  ist  (wie)  Ambra  und  mit  Moschus  parfumirt, 
und  besser  als  die  stinkenden  Städte. 

22. 

Ich  verbringe  dieNacht  in  Reue  und  den  Morgen,  indem  ich  mir  Vorwürfe  mache. 

Ich  gleiche  dem  Kapernstrauch,  der  ohne  Wasser  gedeiht. 

Die  Boote  der  Liehe  gingen  auch  ohne  Wasser, 

aber  ihre  Stangen  waren  Luft  und  ihr  Wasser  eine  Luftspiegelung. 

23. 

Vater  der  beiden  Hassans,  Herr  der  Herren. 

Ein  Bastard  ist,  der  sagt:  Ausser  euch  giebt  es  noch  Herren. 

Wenn  deine  Stimme  im  Grabe  bei  mir  erklingt, 

entflieht  Minkar  und  verzichtet  auf  die  Abrechnung. 

6  Threija  wird  hier  von  Reschid  als  Eigenname  erklärt. 

7  Gl.  r«  VA«  =  die  Leute  ziehen  hin  und  her.  Die  Erklärung  ist  unsicher. 
Vielleicht  ist  entgegen  der  Erklärung  Reschids  zu  übersetzen:  Die  Plejaden  gehen 
auf,  und  die  Welt  giesst  Regen  aus,  der  die  Loeken  meiner  Liebsten  erfasst. 

*  Gl.  gepVib.   Unsicher.  Siehe  oben. 

9  Die  Liebste  sammt  ihren  Freundinnen. 

10  Der  Sinn  dieser  Verse  ist  eh'orbän  afaan  min  elhndar. 
=bilo(u)ml 

12  Der  Kapernstrauch  wächst  gerade  auf  Ruinen  und  wüstem  Felde  und  blüht 
im  Mai  und  Juni,  wemi  es  schon  sehr  heiss  ist. 

18  Sing,  ddnag,  ein  kleines  Boot;  s.  diese  Mitth.  IV,  160;  Socin.  Diw.  30,  2  N. 

14  D.  i.  Imame. 

15  d£ä  Impf,  iidyt  =  (trinn.   Ii  =  {eoum. 
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24. 

(e)Mhnmmed      sefi){a)_lhal{ft)y  ydnnds 

utf  bedrjlteyahyar1  (i)btdlT  eüe\i)l  udntuhs 

%d  lÄ{u)läkum  {ehel  bdb  trrahvie  Id  hilyet*  dinie  udta  nds 

udld  räddet  iem(e)s  dun  elriidb* 

25. 

öüdm  bilmahduir*  ce'(i)  tßste* 

uyutt^ilhum  i$6dn  edden(e)b  ytd&suc 
ahhoh  iäjndr  galt»  (i)tsibb*  ytdtsiU" 
essend»  beUnH  uilluhib  rada9. 


26. 10 

abdt  eUe"{i)l  biiuiiinT  yetätib11 
uyärhi  ma^Jelimmennäh  yetätib1* 
anä  mäsldhtm13  lo(u)  jisle^lyeta  tib 
elmendm 14  uiitrik^eddib^eliaxia. 

27. 

nahauli  tannT  rgcd'ibhum16  beiTdin 
umdJiT  ht'{i)l  farydhum  beiTdin" 

lernte  jarabbnä  tiyina){a)nä  (t)biTde,(i)nli 
elfar(a)fr  uuiezul  ian  öebdijtraß". 


1  Entweder  =         oder  von  jt>-.  Reschid  erklärt  es  wohl  falsch  als  iitlaf{a). 

8  Zur  dieser  Bedeutung  der  Proposition  dun  vergl.  BA.  V,  XXXII.  Reschid 
glossirt  es  ?a</(u)b _mä  rdbat.  Es  handelt  sich  um  folgende  Geschichte,  die  auch 
schon  NiEBiiin,  Reisen  11,287  bekannt  geworden  ist:  Als  Ali  seinen  Sohn  Omran 
bei  Hille  (speciell  bei  {Outran  ibn  JA17)  begrub ,  hatte  er  in  seinem  Schmerze  vergessen, 
das  Abendgebet  zu  verrichten.  Er  bat  deshalb  Gott,  die  Sonne  wieder  zurück- 
gehen zu  lassen  (vgl.  Buch  Josua  10,  12).  Das  geschah,  und  so  wurde  Ali  vor  einer 
Sünde  bewahrt.  Bei  der  Beerdigung  soll  Ali  übrigens  sein  Pferd  an  einen  Terebinthen- 
bauin  (at(a)le)  auf  dem  Qasr  angebunden  haben;  vergl.  z.  B.  Buckingham ,  Reisen 
in  Mesop.  (deutsch,  Berlin  1828)  491.  Dieser  Baum  ist  auf  allen  Karten  ver- 
zeichnet (z.  B.  der  OppEin-'schen)  und  wurde  erst  etwa  vor  7 — 8  Jahreu  umge- 
hauen. Seine  Wurzeln  wurden  bei  den  Ausgrabungen  der  Deutschen  Orient-Gesell- 
schaft wieder  aufgefunden.  Sie  wurden  von  den  Arbeitern  wohl  grösstentheils  mit- 
genommen ,  weil  man  ihnen  heilende ,  speciell  Fieber  vertreibende  Wirkung  zuschrieb. 

4  mihuitr  ein  Stab  oder  eine  Art  Löffel  aus  Eisen,  der  gebraucht  wird  zum 
Umrühren  der  Kaffeebohnen,  dann  aber  auch  zum  Brennen  der  Pferde,  Diebe  u.a.  w. 

6  Gl.  tjihn  iö(u)yii>{(t)m. 
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24. 

Mohammed,  Vertreter  der  Geschöpfe  und  Menschen, 

o  Vollmond,  der  zurückgeht  (?),  am  Schlüsse  der  Nacht  (Alles)  erfreuend! 
Wenn  ihr  nicht  wäret,  ihr  Leute  des  Thores  der  Gnade,  wären  Welt  und 

Menschen  nicht  erschaffen, 
und  nicht  wäre  die  Sonne  zurückgegangen  kurz  nach  dem  Untergang. 

25. 

Sie  hat  mir  mit  dem  Kaffeeeisen  ein  Mal  gebrannt,  so  dass  ich  Schmerz 
empfinde. 

Und  ich  sagte  ihnen:  Was  hatte  ich  denn  fur  eine  Sünde  und  Schuld? 
Ach,  das  Feuer  meines  Herzens  brennt  und  loht(?). 

Die  Wärme  ist  (wie)  von  Eichenholz  und  die  Gluth  (wie)  vom  Ghadha- 
strauch. 

26. 

Ich  verbringe  die  Nacht,  indem  ich  mit  den  Augen  zwinkere. 

Und  ineine  Wunde  können  Fäden  nicht  zusammennähen. 

Ich  werde  euch  nicht  vergessen,  auch  wenn  der  Katavogel  seinen  schonen 

Schlafplatz  vergisst  und  der  Wolf  aufhört  zu  heulen. 

27. 

Es  entfernten  sich  von  mir  ihre  Pferde  weit  fort; 

aber  ich  habe  nicht  Kraft,  die  Trennung  von  ihnen  (zu  ertragen)  wegen 

der  Verhinderung  in  Folge  des  Eides. 
Wann,  o  Herr,  wirst  du  uns  vereinigen?    An  den  beiden  Festen 
der  Freude,  so  dass  von  meiner  Leber  die  Sorge  weicht? 


•  Gl.  labbat,  Uhibb  =  iitVaUt. 

7  Gl.  *ayget,  ennär  t)f*igy  =  das  Feuer  brennt  auf  einem  Fleck  (rnelmum). 
Unsicher.    Vielleicht  besser  von  oder  JL»  abzuleiten. 

8  Von  Reschid  als  -Hitze,  die  man  von  Weitem  spürt-  erklärt. 

9  Eiche  und  Ghadhastrauch  geben  besonders  intensive  Hitze. 

10  Vergl.  Dalman,  Diw.  87. 
»  Sing,  gittäb. 

11  mügattab  =  mfyaiiat.  Seine  Wunde  ist  so  gross,  dass  man  sie  niclit  zu- 
sammennähen kann. 

18  =  md  asldkum. 

14  Derselbe  Ausdruck  auch  Sohn,  Diw.  («,27. 

's  Gl.  te,mhh\i)t  =  miie{f)t;  vergl.  Socin,  Diw.  (51,39. 

•fi  Gl.  HO'- 

17  Reschid  erklärt  es  gezwungen  =  blfai{i  din.    Van  iuiiau  »«''(")"'  ridau 
uuhlifau  jemin. 

14  D.  i.  am  grossen  und  kleinen  Feste. 

19  Gl.  hämm. 
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28. 

(e)ctdb  (i)mn_aHü)l  Bedre'  bettelt 
sib(<)h  rim  rier<>(u)$if>*  bitteltlli* 
emids  (t')tbdt  misterre  tianä  betteloti* 
acehhib«  delgnsur1  (i)mn^eddüdb. 

29. 

dh  (arukbin*  messim*  milhif  (i)biajtfi 
elbiiei10  udnT  {i)bsägcthum  (i)bfaglat 
(i)bris(i)d"  hittn  retä'ihkum  (i)bla§l£t 
ian  där(u)bjelmu^if  ubih  hazdb. 

30. 

ig^(i)t  (i)lddrhum  bilfdm1*  he/uin 
elmcndzil  md  dare(i)t  cddai(a)n  h?luinx* 
lasdlät  demiaft  uilgal(u)b  hfluin1* 
usdbah  kid(ä)r  min  farg^eVa^bdb. 

31. 

zemdm  no(u)b  iag*§  unn(u)b  sdhT 
uno(u)b  askar  ipjteng  un/t{u)b  sdfri 
iala  de(i)m  elg*erä  (d^io(u)mn  sih% 
ugulT  (d  heyi  md^Jak  dtla. 

32. 

j?i7/7?  md  lemlsm1*  (e)Jritht  uiellhinn 
udnnijeUein  md  iibtal  yttSelhinn17 
gimel  mä^tid(ji  bihmumT  uMlhinn 
uhiie  md  nigal  gidme  uhatd. 

33. 

jahiimmt  md  ietiläh  ias(ä)r  iaidr 
udld  iinfarta)  biM"i  uiat{u)m  iaiiärr 

atiä^(e)smfglidakXH  (d  galln  iala^iiärr 
sib(7)h  hbdjddcttl  iala^serdb». 

1  Kleine  Ortschaft  zwischen  Küt  cHAinara  und  Zorbatiic.   Rescind,  der  die 
Gegend   von  seiner  Soldatenzeit  her  kennt,  gab  mir  folgende*  Itincrar:  Kut  el 

JAmAra  —  Gns>an  ( jC**-)  —  Bedre  (»J*)  —  Zurbäjiie  (*^j3)    und  dicht 

dabei  jU»  >•  JL»  (vf?'-  *u  diesem  von  OrriNtiKiM,  a.  a.  O.  II,  288). 

»Gl.  tiezzo^ti. 

3  Gl.  iigaf  uittlah/tiy.    Wohl  eine  Nebenform  von  w*J 
*  =  bitttiluL 
5  =  »bat  V(i)fi. 

«  Gl.  agi  mit(e)l  etfianhm.  Unsicher. 

7  Gl.  m<t  iebdf;  vergl.  Socin,  Diw.  G9,  17. 

8  Gl.  räcibin. 

0  Gl.  fit  min   ieniml     Etwas  anders   erklärt   der  Glossator   bei  Son*. 
Diw.  32,  1 1  N*.  das  Wort. 
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28. 

Einen  Brief  von  den  Leuten  von  Bedre  sandte  man  mir. 

(Sie  ist  wie)  eine  Gazelle,  die  umherspäht  auf  den  Hügeln. 

Die  Menschen  übernachten  vergnügt,  und  ich  verbringe  meine  Nacht, 

indem  ich  herumschleiche  (?)  wie  die  tapferen  von  den  Wolfen. 

•><) 

O  die  Reiter,  die  vorbeiritten  an  mir  keuchend  in  Kile. 
Den  Nachtrab  feuerte  ich  zur  Eile  an. 
Glücklich  treibt  eure  Thiere  an  in  Eile, 

weg  von  dem  gefahrlichen  Wege,  auf  dem  Unannehmlichkeiten  (drohen). 

30. 

Ich  kam  zu  ihrem  Hause  (vergangenes)  Jahr  (und  fand  sie)  süss. 
Den  Ort  merkte  ich  mir  aber  nicht,  noch  wo  die  Karawane  rastete. 
Es  rannen  meine  Thranen,  und  das  Herz  stöhnte  schnell, 
und  es  traf  es  Trauer  wegen  der  Trennung  von  den  Lieben. 

31. 

Bald  ist  meine  Zeit  mit  Staub  (bedeckt),  bald  klar. 

Bald  berausche  ich  mich  mit  Bendj,  bald  komme  ieh  wieder  zu  mir. 

Uber  das  Unglück,  das  passirte,  schrei,  o  Mutter, 

und  sage:  O  Unglücklicher,  giebt  es  für  dich  keine  Medicin? 

32. 

Faden  haben  nicht  meine  Wunden  zusammengefügt  und  geheftet, 

und  die  Thranen  des  Auges  boren  nicht  auf  zu  fliesscn. 

Ein  Kamel  (war  nicht  im  Stande),  meine  Sorgen  aufzuheben  und  sie  fortzutragen, 

und  konnte  nicht  den  Fuss  erheben  und  weggehen. 

33. 

O,  meine  Sorgen  tragen  nicht  10  mal  10  (Kamele)  fort, 

und  nicht  nützt  es,  dass  ich  weine  und  mir  den  Kopf  schlage  über  die 

Schlechtigkeit  (der  Welt). 
Ich,  mein  Herz,  wieviel  Böses  habe  ich  dir  aufgeladen  (?) ! 
(Ich  bin)  wie  die  Leber  des  Kamels  bei  der  Fata  morgana. 

10  =  elti  bittdtl.  Unsicher. 

11  Man  ruft  einer  Karawane  zu:  rafale,  d.  i.  oieiitak  l»\i)r. 

12  bititim  elauiial.  Oder  im  Laufe  des  Jahres. 

13  —  bat  oder  bö(u)l  ur\!)n,  woher  iM«m i«7  absteigen. 
»*  =  bi\i)l  nenn. 

15  =  (d  \itmma. 

«  Siehe  S.  102  und  Dalman,  Diw.  308;  ÄirÄ  elball,  20. 
17  uuiel  ist  ein  kleiner  Rest  von  Wasser;  vergl.  auch  Socin,  Diw.  76,19N. 
,H  Gl.  idkit(ä)r  tahviU  min  e&iärr.  yel(i)d  —  gfi.    Soctx,  Diw.  III,  254  erklärt 
yeldda  als  Unruhe. 

19  Der  Sinn  dieser  Redensart  ist  nicht  recht  klar.  Er  bedeutet  nach  Rescind : 
Ich  finde  nie  etwas  Rechte«.  Möglich  ist  es  auch,  dass  das  letzte  b  von  dem  Worte 
zu  trennen  ist  (s.  Sachau,  a.  a.  O.  17);  dann  würde  e**irä  —  elme'Si  -das  Gehen-  zu 
ubersetzen  sein. 
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34. 

ahn  toi  elcuiiid  ezzäräiinäh 
hi/\e)t  lumman  ialeiia  z/irr  hhuih 
si/\e)t  tiid^ilyuruttful 1  ezzärüiinalt1 
had(ü)r  fcij>tterdgT  udddudb. 


35. 

"ahalnä  do(u)m  lilgtrdn  yonsin 
uus\df  elhid(i)b  lillydttan  ^t&nsin* 
*aluiltiä^llo\u)sed^ilbidddr  hih  sinn 
(a)hbil^elli  miiäh  (i)btö  hidä. 


36. 

hett  do(u)m  etinezil  iemeygidjibhum 
tidld  bdnät  hamile*  min  g'idebhum1 
balldh  iäjiiali  idd  güiijhum* 
u/uti  hdl9  men  bihum  safyä. 

37. 

(i)liäzdt10  elliidh"  md  Särdnl» 
fo  lT  udsgau  delifi  18  umd  Särdnt u 


ald(u)  biddill  half  müiiirjint 15 
sabut"  mdm  kgdg"  ialaj'afndb. 

38. 

ie hei  bidddr  daf(a)n  eluulif  ii^(i)n^sdr 
(i)bdatiurimd  li/dh^iddib  uunsdr~ 
dedennu'JT  ircdb  elhämm  täjnsbr" 
lala  seinlJlteSettct  bilhald. 


1  Man  hslngt  ein  Stück  Gewürznelke  neben  die  Ohrringe  wegen  des  schönen 
Geruches. 

*  mäht  tit. 

8  —  nfsinn. 

*  ?(j{ti)*<y  oder  *erim  ein  Dorngestrauch  von  der  Gattung  Lycium  (s.  a.  Low, 
Arain.  Pflanzcnnamen  pass.;  Pick,  Assyrisches  und  Tahnudisches  S.  14,  hat  es  mit 
assyr.  aidgu  zusammengestellt),  das  man  auf  die  Mauer  steckt,  um  das  Übersteigen 
zu  verhindern. 

6  Gl.  muhahbtd,  md  >anduh  uitj(r)l. 
8  Gl.  hiedie  uu't  zi;(i)nr. 

7  Rescind  ist  nicht  sicher,  er  erklärt  «^)/,  iaiira .  fuhüd.  Vielleicht  yndb 
Unsinn ,  Fehler. 

*  -_  $ddi  bihum.    Gl.  hihi  k<\i)  fit  bihum. 
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34. 

O  Mädchen  mit  der  Gestalt  wie  ein  Baum,  den  man  gepflanzt  hat! 
Ich  fürchtete  mich,  als  sie  auf  mich  ihr  Auge  richtete. 
Ich  sah  ein  Stuck  Gewurznelke,  das  man  hinhängt 
unter  den  Schatten  der  Ohrringe  und  der  Locken. 

35. 

Unsere  Familie  macht  immer  den  Nachbarn  Vergnügen. 
Und  die  krummen  Schwerter  schärfen  wir  fur  die  Feinde. 
Unsere  Familie  ist  der  stachelige  Dornstrauch  am  Hause, 
und  thoricht  ist  der,  welcher  geht  auf  ihm  ohne  Schuhe. 

36. 

Meine  Familie  lobt  immer  die  Leute,  die  sich  bei  ihr  aufhalten, 

und  niemals  ist  eine  Schlechtigkeit  an  den  Tag  gekommen  von  ihrem  

Bei  Gott,  o  Nächte  (d.i.  Geschick),  verfahret  doch  freundlich  mit  ihnen 
und  lasset  ab  von  denen,  die  Edelmuth  besitzen. 

37. 

Im  Nothfalle  kümmerten  sich  die  Nächte  (d.  i.  die  Welt)  nicht  um  mich. 
Meine  Familie  gaben  meiner  Liebsten  (Gift)  zu  trinken  und  benachrichtigten 
mich  nicht. 

Auch  wenn  mein  Zustand  sich  erniedrigen  sollte,  würde  ich  kein  Zeichen 
von  mir  geben; 

denn  ich  bin  zwar  ein  anner  Kerl  (1%  aber  kein  Plapperer  zu  fremden  Leuten. 

38. 

O  du  im  Hause,  die  Karawane  der  Liebsten,  wo  ist  sie  hingezogen? 

In  die  Wüste,  wo  nicht  hinkommt  der  Wolf  noch  Adler. 

Bringt  mir  Pferde  der  Sorge,  dass  wir  aufbrechen 

zu  der  Vereinigung,  die  auseinandergesprengt  ist  in  der  Einöde. 


9  Gl.  yusi  min  ahiidlhum.    Zu  fät  hol  fuUin  vergl.  auch  S.  115. 

>o  =  ilä  iäsfit.   Gl.  lo(it)  sdr  luzüm  6»>. 

11  Gl.  eddin  je. 

"  Gl.  ahK  iiiA  j^dlrün  bdlhum. 

13  Für  delil  vergl.  diese  Mitth.  V,  90. 

14  Gl.  md  sattuö^li  a$ära  haitä  $><ir  iandi  nia>(a)lüm. 

16  =  m«  aiiir  ani.  Von  aidra  ist  ein  neues  Verbum  aimr  gebildet. 

16  Gl.  refit(a),  faqir.  Vielleicht  von  *»•  ->  oder  la.<».  Unsicher. 

17  Gl.  legug  =  lahti  Plapperer.    Ähnlich  Dozy  nach  Bochtor. 

18  Gl.  ffezira. 

19  Gl.  ujdh.  Das  Verbum  ist  häufig  in  Beduinendialekten;  vergl.  Mitth.  V,  109. 
30  Gl.  detjibü^ti.  Vtdenrii  eigentlich :  näherbringen;  vergl.  Sopin,  Diw.  III.  266. 
»'  td  fiir  hattü  ist  selten. 
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39. 

(t)MAammed  IdJ&M1  ed<laian  bismdk* 
urizgak  geddäh  ehnai(a)btid  bitmdk* 
ige{i)t  (i)lddr  utdßjgahal  bi<mdki 
tüärt{i)nä  uhaitt(i)näh  etterdb. 


40. 

abdlak«  ld(n)  zehdjak  Mdk(i)t  timndh1 
u&',(uydt*  elmahbtib  tolei9  timnah" 
anä  iaraftJUfraidl"  lo(u)  heff  {irnndh 
ubämrnfjddem1*  uufrih{e)t  anä. 

41. 

hafdm19  rim  elhamdde]^lmd  hamanmXh 
uhamdltah™  bilmeldteb  md  hamamü 

idrüf(a)  etrie(i)n  minnah  md  hämanrit 
u/utdghinn  yomrag  {i)b£ebdt  ihrdb. 

42. 

hell  tözz  ennezil  uiözz  men  gdl 
itgdl  errö(u)c17  md^hum  hagar  mingdl 
atdrt^nnds  moijUhatfal19  min  gdl™ 
uhelf  nTsdn71  tomm  eUätTidt. 


1  Gl.  mug. 

a  Gl.  büaxak.  trimm  erklärt  Reschid  als  fam.  Unsicher. 

•  =  bisse  md. 

4  =  ttb&snnak. 

6  Gl.  Silnä. 

r'  abdlak  und  fabdUtk. 

7  Gl.  Ws'tr  ddaim  faqir  In   tfair  inittäkebbir. 

8  Gl.  idä  ii/{e)t  vmhbiibnk. 

9  Man  erwartet  ialc\i)k.   Der  Dichter  redet  sich  seihst  an,  und  so  ist  der 
Wechsel  der  Person  zu  erklären. 

"»  ibid  ilhä  temenni  —  xellim  iab'(i)hä  bidak,  d.  h.  mit  der  Hand  die  beim  Grosse 
vorgeschriebenen  Bewegungen  ausfuhren.  Vergl.  dazu  die  von  Doiy  angeführten 
Stellen. 

11  Gl.  elf  ei  mal  ädami. 
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39. 

Mohammed,  treib  die  Karawane  nicht  an  mit  deinem  .Stecken (?)! 
Und  deine  Nahrung  bestimmte  (Gott),  der  Verehrungswiirdige  im  Himmel. 
Ich  kam  zum  Hause  der  Geliebten  der  Jugend,  die  (früher)  dir  zulachte, 
aber  (jetzt)  begruben  wir  sie  und  trugen  den  Staub. 

40. 

Merk*  es  dir:  Wenn  die  Zeit  dir  günstig  ist,  sei  zufrieden. 

Und  wenn  du  deine  Geliebte  bei  dir  (?)  siehst,  so  begrüsse  sie. 

Ich  erkannte  (ihren)  Schatten,  als  sie  ihre  Rechte  hin  und  her  schlenkerte, 

und  das  Herz  gab  mir  gute  Nachricht,  imd  ich  freute  mich. 

41. 

Es  ging  vorbei  die  Gazelle  der  Wüste,  die  mich  nicht  aushielt. 
Ich   habe   sie    ausgehalten,    als    sie    schalt,    während    sie    mich  nicht 
aushielt. 

Zwei  Panzer  haben  mich  vor  ihr  nicht  geschützt; 

sie  hat  sie  durchbohrt,  und  es  drangen  in  meine  Leber  Lanzen. 

42. 

Meine  Familie  liebt  den  Gastfreund  und  liebt,  wenn  diese  (dann  davon) 
erzählen. 

Schwer  an  Gewicht  sind  sie,  nicht  (wie)  ein  Stein,  der  bewegt  werden 
kann. 

Ich  glaube,  die  (übrigen)  Menschen  sind  übergelaufenes  Wasser  von  den 
Gebirgsquellen, 

aber  meine  Familie  ist  (ein  Strom  im)  Frühling,  der  auch  die  hohen 
Stellen  bedeckt. 


1S  Siehe  diese  Mitth.  V,  90;  Stummk,  Bcduinenlieder  140;  Socin,  Diw.  58,  3  N. 
11  Gl.  Ifatwntt  =  Jdlet  gidddmi. 

u  Gl.  ijezira,  66L  Heschid  spricht,  soweit  ich  mich  erinnere,  das  Wort  nicht 
mit  einem  Teschdid.   Dozy  giebt  die  Form  fuimmdd(e). 

15  =  hamabü.    Sie  hielt  meinen  Blick  nicht  aus;  fcifet  min  fundi  lumman 
Üf{e)t  iale(f)hä. 

16  Gl.  tiike't(e)t  ithie  gdmet  ta/tei  ialeiia  bilm&dtabe. 

17  Gl.  rüz  —  bnmm  bj(u)  teyil  ud'immä  fjafif  probire,   ob   es  schwer  odor 
leicht  ist. 

>•  =  manqül.    Gl.  elti  iintwgel  =  iinhU. 

»•  Gl.  iehtidil  (1.  Form)  =  tfnkabb  min  essdyie. 

*>  Gl.  geUil  =  (uyuhin  biggebel.    Sonst  ist  <Ü   PI.  JM*  nur  als  Berggipfel 
bekannt. 

*•  Gl.  iatl  (i)budfc(e)t  nmin  W<id  fi(u)y  eUaCi  udnndsi  ud^rarrighum. 
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43. 

seke(i)tx  udcleg*  minm^sse\i)f  bissiig 
tdegel  ellT  {i)hge{i)läh  duä  bissdg 
aIo(u)  iinbai{a)  uulfjdjjekel  bissng 
iStare(i)tak  uuniene'ity*  (a)iala_Mdb. 

44. 

him{e)t  lilcebbes*  elgei{a)dS{t)n  kenne 

udld  bigh'tbhum  i<a  sldm  kenne 
ridä  galbt  ial4{i)Jcum  $ib(e)k  kenne 
fjuliiui^l/äriget  kyss  eddene*. 

LämL 
i. 

kede\i)da1e  ianeb  ld(u)  tufdk  ueiuei 
Haje  mehial  (i)blibb  elgal(u)b  ueiuei 
lizemtäk  min^ennuktid  udsdk  ueiuei 
(f)bbt{ty  kelT  udiemidd  idak  ialeiia. 

2. 

ligaf  tirbdltäh"  uialmoi  tdris 
be'"dä  uUhig{i)l  bissdg  tdris 
zil(i]f  kijbbt  iecenne  (r)srdt(a)  tdris 
iesiak  ennavhada  ug>'udü  (i)bfeiiak. 

3.» 

'ahad  tirbdltäh  uialmoi  udrrad 
(i)^de{i)däh  min  Seidi(a)  essem(p)s  udrrad 
(i)Ft^(i)me  min  trmurr  ia.ssal}{a)r  udrrad 
nxbet  ge{i)sihn9  ialt  ukisär  feiiäh.10 

4.11 

kik(e)l  biliein  {äjndhT»  tekutU'm 

uegamrat  ndr  bigle(t)bT  tekuttun 

ld(u)  sirtü  (u)fiür  elbissemä  Id  budd  md  lekutttln13 

uänajMaiiAd  lansublak  Sebec. 

1  Gl.  *irie)t  Inafkar,  *ufdn(e)t. 

2  Gl.  inhhnnt. 

3  Gl.  redde(i)t. 

*  Vcrgl.  oben  S.  97. 

6  =  mehlul\  s.  oben  S.  83. 

6  Gl.  ummah.    Gl.  edddnie  =  yd\be\  von  £5**». 

7  So  Keschid ,  die  städtische  Aussprache  ist  durbdne  =  yarre. 
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43. 

Ich  war  in  Gedanken,  da  fiel  mein  Schwert  aus  der  Scheide  im  Bazar. 
(Das  geschah)  um  deretwillcn,  deren  Fussringelein  klappert  am  Schenkel. 
<),  wenn  verkauft  wurde  die  Jugendgeliebte  auf  dem  Markte, 
wurde  ich  sie  kaufen  und  mich  zurückziehen  von  den  jungen  Leuten. 

41. 

Ich  irrte  planlos  umher  wegen  derjenigen,  die  in  ihre  beiden  Flechten 
Henna  legt. 

Aber  in  ihrem  Herzen,  o  Muslime,  giebt  es  kein  Erbarmen. 

Es  wurde  mein  Herz  gegen  euch  wie  die  Sehnsucht 

des  jungen  Kamels,  das  getrennt  ist  von  der  Stimme  der  Mutter. 

Land. 

l. . 

Dein  Wängelein  ist  (wie)  Weintrauben  oder  Apfel.    O,  o! 

Du  hast  eine  Leuchte  inmitten  des  Herzens.    O,  o! 

Ich  fasste  sie  an  den  Busen,  aber  sie  schrie:    0,  o! 

Im  Hause  meiner  Familie  wagst  du  es,  Hand  an  mich  zu  legen! 

2. 

Sie  ergriff  schnell  ihren  Krug  und  (ging)  zum  Wasser,  ihn  zu  füllen, 

die  weisse,  deren  Schenkel  den  Fussring  ausfüllt. 

Die  Locken  meiner  Liebsten  sind  wie  ein  volles  Segel; 

der  Steuermann  ruft:    Setzt  euch  in  ihren  (d.  Ii.  der  Locken)  Schatten. 

3. 

Sie  nahm  ihren  Krug  und  stieg  zum  Wasser  hinab; 

ihr  Wängelein  war  vom  Sonnenschein  gerothet. 

Wenn  klein  Fatme  am  Steine  vorübergeht, 

spriesst  empor  ein  hoher  Stabwurz  und  wirft  seinen  Schatten. 

4. 

Schminke  thut  ihr,  o  Geliebte,  in's  Auge, 

und  feurige  Kohlen  thut  ihr  in  mein  Herzchen. 

Wenn  ihr  auch  Vogel  im  Himmel  wäret,  müsstet  ihr  euch  notwendiger- 
weise doch  einmal  setzen, 
und  ich,  der  Jäger,  würde  dir  Netze  legen. 

9  Vorgl.  Sachau  ,  a.  a.  0.  Nr.  VI. 

9  Vcrgl.  Sachau  zu  der  Stelle;  Dalman,  Diw.  99.    Zum  Gedanken  vergl. 
Dalman,  Diw.  136. 

10  Man  sagt  eiSiyäre  tikgir  feihä. 

11  Vergl.  Sachau,  a.  a.  0.  Nr.  XV. 
»  Mitth.  V,  118. 

18  hdtt  vom  Siehsetzen  der  Vögel,  wird  auch  in  der  Prosa  gebraucht. 

Mitth.  A.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.    19U3.    II.  Ahth.  3 
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5. 

talai{a)  iahiSS  (i)bfjalhdlah  (ä^hdlT 
JtadmnTjliaddeben  hdlT  jß^ljAlT 

lt%u)  tigt  tfdtfhif  hdli  id  /id it 
&emar(e)t  (i)beiid  mä^marr£(f)t  bi. 


(J. 

arid  alemlim^Jt  rabi(a)  ialbia4  uosft1 
uabug  (i)mn  ilgeldde  de  heb  yostt* 
(ardyT  ii/(e)t  haddi  lakun  ($)tsuf  yosti 
%abukie  (e)mfiajtsane  ukill  Hm{a)r  bihä.3 


7.« 

talat(a)  iexei(fr  io(u)m  iid  Alldhu  akbar 
nuhudäh  tar(i)h '  esiemmdm  u*  akbar 
ieMfet  eiif\u)b  vd,sih(e)t  Alldhu  akbar 
Hf{e)t  fehed  (itrtd  razdl  (i)bijosfi{dh.c 


8. 

telet  negmdt  dun1  elrat\e)b  (ä^nd* 
iala  detlT  3d  Hin  ahrdb  ja^iids 
anä^lrarib  dellu  Jli^ddär{u)b  iä^nds 
hAf  amut  mahrum  elhauiie* 


9. 

lärid  äödbil  e/hadddd  M(u)  diigg 
uzilfüh  iirbut  essenddn  ld(u)  dägg 
iAde\i)/e  hei_(t)bsddriv  Sid(ä)r  ld(u)  degg 
kitbet  tAgem  ld(u)  kitbe  {i\frengiie. 


10. 

rekdbna  min  sebdiß Jlfitnä  hdle9 
ettumi(a)  uilmdl  k'dllah  ßtnä  hdle 
!att(i)nä  (emurr  fadunä  ufitriä  hdle 
uuttgai(a)nä  (i)bsd(u)g  'abu^sulAf  elrdiii(e. 


1  *ut/t  heimlich  gegen  Jemand  Josgehen;  vergl.  BA.V,  18,28.  Ks  ist  =  {J^"- 

2  ==  cluostäni. 

3  Dieser  Vers  soll  eine  Anspielung  auf  die  Tätowirung  sein.    Eventuell  ist 
er  aber  obs»  ön. 

4  Wrgl.  die  Fassung  bei  Sachau,  a.a.O.  Nr. VIII. 
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5. 

Sie  kam  heraus,  klappernd  mit  ihrem  Fussringe,  mein  Onkel! 
Das  sind  sie,  welche  meine  Verhältnisse  in  Unordnung  gebracht  haben, 
mein  Onkel. 

Wenn  du  kämest  und  schautest  meinen  Zustand,  mein  Onkel, 
würdest  du  weit  fortgehen  und  nicht  mehr  bei  mir  vorüberkommen. 

6. 

Ich  will  mir  Genossen  sammeln,  um  auf  die  weissen  (Mädchen)  loszugehen, 
und  will  stehlen  von  der  Kette  das  goldene  Mittelstuck. 
(Sie  sagt:)  O  Lieblicher,  du  sahst  meine  Wange,  sähest  du  meine  Mitte! 
Das  ist  ein  Garten,  ein  eingehegter,  mit  allerlei  Früchten. 

7. 

Sie  kam  heraus,  spaziereu  zu  gehen,  am  Tage  des  grossen  Festes. 

Ihre  Brüste  waren  (wie)  kleine  Melonen  und  grosser. 

Sie  lüftete  das  Hemd,  da  rief  ich:  Gott  ist  gross. 

Ich  sah,  wie  ein  Panther  eine  Gazelle  verfolgt,  in  ihrer  Mitte 

8. 

Drei  Sterne  (Mädchen)  stehen  kurz  vor  dem  Westen,  o  Leute! 
Um  mich  zu  todten,  tragen  sie  Lanzen,  o  Leute! 
Ich  bin  ein  Fremdling,  zeigt  mir  den  Weg,  o  Leute! 
Ich  fürchte  zu  sterben,  beraubt  der  Luft. 

9. 

Ich  will  dem  Schmied  gegenübersitzen,  wenn  er  hämmert. 
Und  ihre  Locken  umschlingen  den  Ambos,  wenn  er  hämmert. 
Adele,  was  auf  Deiner  Brust  ist,  sind  das  Glasperlen  oder  Tätowirung, 
persische  Schrift  oder  fränkische? 

10. 

Wir  ritten  auf  Rossen,  um  die  wir  uns  nicht  kümmerten. 

Um  Kostbarkeiten  und  alles  Geld  kümmerten  wir  uns  nicht. 

Gegen  uns  kommt  unser  Feind,  und  wir  kümmerten  uns  nicht  darum; 

denn  wir  waren  in  Leidenschaft  verfallen  zu  der  gelockten  Schonen. 


1  tar{e)h  ist  der  Ansatz   der  Frücht  vor  ihrer  Reife,    elrnara  Utrah  die 
Frau  abortirt. 

c  Auch  dieser  Vors  kann  von  einer  Tätowirung  verstanden  werden. 

7  Zu  dun  vcrgl.  oben  S.  104. 

8  =  ha^a.    Ähnliche  Gedanken  vergl.  Sachau,  a.a.O.  Nr. VIII. 
»  Zu  tat  hdl  fitthi  vergl.  oben  S.  109. 
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11. 

Aamdrrw  tdrüt  (i)mn^idT  ttdld ^jjet1 
uiale\i)hä  (i)tgdlubet  ruhT  ^dld^Jjet 
akuf  {i)Fte{i)m  lajdüet  Vdld ^Jct 
vdld  märg~uf(o)  minhä  be\i)n  Tdeiia. 

12. 

ärid  anth  liddiidr  elraribe 
udsi'tr  {e)höul  ftiddäthinn  raribe 
iaziz*  e*ld(u)n  fytbet  elraribe 
(euuddak  M(u)  miHe)l  cel(e)b  ettindiä* 

13. 

talai(a)  8ei{är  abu  gidle  uJcetennT 
(e)mcebbis*  (i)giudäji  uketenht 
iehl^iliyr{i\f  terä  garT  elketennT 
uilzrd'in  ma^lah  rarad.  hi\e. 

14. 

ta1ai{d)  seiiär  abti  gidle  (i)mn^ilbe'{i)t 
uläbisjäh  htmeityiie*  (i)mnjlbe{i)t* 
sid(u)g  ii/zbe"*  ;a/«(«)  ahsan  (i)mnjelbint 
\duwle  I6{u)  naiar*  bdrah'  teriiJ» 

15. 

lalaf(a)  sei{är  (i)bfräciiexi  gedit/e 
eliein  st/(u)de  uilkihle  gedide 
and  lasiah  bägille  gedide1* 
ubeUt^elbend  \iltemmen  ialei\a. 

16. 

ta;(a)m  tifdh  Ijadd  etterif  beste  18 
uzilfak  ialbrisem  zdd  besle1' 
balldh  iäJkUU^etoU  besld 
tedauuinJ  uld  tinrar 15  ialei(a. 


«  =  Id  iget.   Gl.  ruhat. 

2  Eine  Frage,  die  ein  Freund  oder  Verwandter  dem  Verliebten  vorlegt. 
Eventuell  ist  'Aziz  als  Eigenname  aufzufassen. 

3  Gl.  cel{i)l>  elti  md^iläh  ah(e)l  ein  Hund,  der  kein  Heim  hat  und  sich  bald 
an  diesen,  bald  an  jenen  hängt.  Unsicher.  Nach  Hartmann,  Beduinenl.  57,  be- 
zeichnen zweijährige  Thiere,  die  noch  nicht  reitbar  sind,  fanui  bezeichnet  etwas 
zweitklassiges,  ininderwerthiges;  vergl.  Landbero,  Prov.  247;  Sooin,  Diw.  III,  252. 
Eventuell  kann  man  auch  an        -Vorderzähne-  denken. 

4  Gl.  ketir  HAa  hätt.    Vergl.  auch  oben  S.  97. 
6  Eine  Art  der  i<;(i)le. 

6  Gl.  i<tg(u)b^jmä  rd/uxt  min  elbe{i)t. 
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11. 

Eine  Taube  flog  fort  von  meiner  Hand  und  verschwand. 

Um  ihretwillen  verkehrte  sich  mein  Verstand  und  verschwand. 

Ich  sehe,  dass  klein  Fatme  nicht  da  ist  und  verschwand, 

und  ich  habe  kein  Antwortschreiben  von  ihr  in  meinen  Händen. 

12. 

Ich  will  in  die  fremden  Länder  gehen 

und  will  schmieden  lassen  Fussringe  aus  hervorragendem  Silber. 
Geliebter,  wie  ist  die  Verlobung  mit  dem  fremden  Mädchen? 
Liebt  sie  dich  oder  ist  sie  wie  ein  ....  Hund? 

13. 

Sic  kam  heraus  zum  spazieren,  die  Gelockte,  und  hat  mich  getödtet. 
Mit  dem  reichlichen  Parfüm  ihrer  Locken  hat  sie  mich  getödtet. 
O  ihr  klugen  Leute,  seht,  meine  Nachbarin  hat  mich  getödtet 
und  der  Todesengel  hat  nichts  mit  mir  zu  thun. 

14. 

Sie  kam  heraus  zum  spazieren  aus  dem  Hause,  die  Gelockte, 
und  band  sich  ein  langes  Kopfluch  um,  als  sie  das  Haus  verlassen. 
Wirklich,  obwohl  eine  Wittwe,  ist  sie  schöner  als  ein  junges  Mädchen, 
eine  Blume,  die,  wenn  der  Frühling  käme(?),  wieder  frisch  würde. 

15. 

Sie  kam  heraus  zum  spazieren  in  einem  neuen  Mantel, 
das  Auge  schwarz  und  mit  neu  aufgelegter  Augenschminke. 
Ich  will  rufen:   Frische  Bohnen! 

Vielleicht  versammeln  sich  die  weissen  (Mädchen)  um  mich. 

16. 

(Wie)  Äpfel  im  Korbe  riecht  die  Wange  der  Lieblichen. 
Und  deine  Locken  haben  mehr  Fäden  (?)  als  Seide. 
Bei  Gott,  du  Schöngebaute,  nur 
verbrenne  mich  nicht  und  sei  mir  nicht  böse. 


7  iyzbe  ist  auch  in  der  Prosa  Wittwe.    Vcrgl.  Mitth.  IV,  170. 

8  Gl.  *dr.  Unsicher. 

•  Gl.  rebV(ä)t  bihdr,  die  Zeit  zwischen  Frühling  und  Sommer. 

10  (il.  tfyirin  helue,  rdtibe. 

11  Eine  Art  Mantel  (fabd);  vergl.  Sohn,  Diwan  27,  8  und  Huber,  Journal 
130  .  . 

,a  Er  ruft  auf  dem  Süq  wie  ein  Delläl  aus,  damit  die  Frauen,  die  er  liebt, 
kommen,  zu  kaufen. 

»»  ==  biMelle. 

'*  be*le  =  Seidenfaden.    Unsicher.    Das  Haar  ist  weicher  wie  Seide. 

15  Gl.  Id  tizial. 
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17. 

iag(u)b  tolak 1  hajAtt  yoiti  bihä 
(ä)hndg  {ityrith  galbi  j/oi/T*  bihä 
anä^ddaiiai(e)t  rimt  uo&tt*  biha 
uba7(a)d  haihdt  rimt  ielud  i%. 


18. 

(c)sma>\e)t  ftalhäl  lilkauudk*  ^i(erenn 
(ä)hdumenn7^elbta4  d*99*n  labt*  yogren 

da^al{e)t  dnt  ialoJlMesqof  udAirdn 
eltAgem  md  frallasdnT 7  mmjelH^ie. 


19. 

uhagg  elfein  tnmma^Udm  yol(^ 
mad  dm*  än&id  !ate(i)k  errdh  vo/je*9 
inidn  ähem  iaJe\i)k  enno(tt)b  ^td(4x 
afallemak  bissidär11  minnak  ialei(a. 


20. 

ter\t\f  yuhidt  rd>T^elhis(e)n  beslok 12 
utölak  U(t)l  udmantfum13  beslokli 

istibir  ydrt{ik 15  fradr^jzzig"     beslok  17 
elgijt(e)n  uanfam  {i)mn^Jzze\i)tnn  hi{e. 


21. 

ter(i)f  min  moi  güdak  beddli  iale\i)nä 
Mr(e)f  naglat  (i)dddmak  bedd19  »a/r*(i)wj 
killmä  addr  iemmkum  beddM  >a/e\i)nä 
haidie  (u)^un  g"trdnak  Saleija. 


Die  Geliebte  ist  entweder  gestorben  oder  ist  an  einen  andern  verheirathet. 
Gl.  hiye  meiste  I6(u)  mähedinhä. 
=  aüll. 
Gl.  o*i>>h. 

Gl.  zr{C)n.    Es  kommt  i.  B.  auch  Damian  Diw.  285  vor.  Möglicherweise 
steckt  es  auch  in  dem  Namen  des  Flusses  von  Aleppo  Kuyteik. 
Gl.  dciyigai 
=  ialeijfl. 
Gl.  idbbeböni. 
Gl.  ddiman. 

Bei  einzelnen  Beduinenst8mmen ,  nach  meinen  Erkundigungen  e,  B.  im 
Ncgd,  bei  den  Beni  Läm  etc.,  spricht  man  g  wie  j:  i(e  =  i$ä,  iib  =  gib.  Vergl. 
auch  ZDMG  12 ,  f>c>7. 
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17. 

Nach  dem  Weggange  deiner  schonen  Gestalt,  was  nutzt  mir  da  mein  Leben? 
Tief  sind  die  Wunden  meines  Herzens,  und  ich  nahe  sie  (jetzt)  zu. 
Ich  habe  meine  Gazelle  verloren  und  ich  rufe  sie, 
aber  ineine  Gazelle  kehrt  nimmermehr  zu  mir  zurück. 

18. 

Ich  hörte,  wie  ein  Fussring  der  Schonen  klapperte. 

Die  weissen  (Mädchen)  haben  mir  Unrecht  gethan ,  und  schlugen  auf  mich  und 
liefen  weg. 

Ich  wurde  Schutzgenosse  in  Russland  und  Persien, 
aber  sie  heilten  mich  nicht  von  der  Liebsten. 

19. 

Bei  Ali 

unaufhörlich  frage  ich  nach  dir  die  Kommenden  und  Gehenden. 
(Verllucht  will  ich  sein),  wenn  ich  noch  einmal  gegen  dich  Autorität  gebrauche, 
und  ich  werde  dir  angeben,  was  mir  von  dir  passirt  ist. 

20. 

Sflss  beim  Leben  des  Hirten  der  Schönheit  hat  er  dich  gemacht (?), 

und  deine  Gestalt  ist  (lang  wie)  die  Nacht,  trotzdem  die  schöne  Figur 

(früher)  nur  ein  Stück  Thon  war  (?). 
Warte  nur,  so  zeige  ich  dir  unter  dem  Hemdschlitz  pure  gereinigte 
Baumwolle,  die  feiner  ist  als  Olivenöl. 

21. 

O  Süsse,  vom  Wasser  deines  Schlauches  giess(?)  auf  uns, 
und  beehre  uns  zuerst  mit  deinem  Besuche. 

Jedesmal  wenn  ich  mich  bei  euch  aufhalte,  ist  es  eine  Schande(?)  fur  uns, 
und  Schlangen  sind  die  Augen  deiner  Nachbarn  für  mich. 

10  Gl.  dul{u)m. 

11  =  j-X^.    Gl.  eluuxal  minnak  faleiia. 

13  Gl.  be*Kclak  =  sauuak  mu  refi'(a)  mu  metin.  Unsicher. 

13  Gl.  etixora  elmünaddame.    Der  ganze  Ausdruck  ist  unsicher. 

14  lykk  ein  Stück  Thon  ohne  Form;  mülaklak  formlos. 

15  Gl.  aiauuefak. 
"  =ziq. 

17  I6(u)ke  soll  gereinigte  Baumwolle  bedeuten. 

18  Gl.  beddi,  tfbeddl  .—  übb,  tfiibb.  Unsicher.  Vielleicht  ist  es  doch  besser  an 
-V»  zu  denken. 

19  Gl.  iWi  birauual. 

30  bedd  bedeutet  nach  Rescind  bei  den  Beni  Lam  =  feib.  Vielleicht  ist  es  doch 
besser  -V»  gleichzusetzen. 
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22. 

gil(e)t^läh  (i)mnf[i)n  talai(a)  gdl  minkum 
yil(e)tjläh  dih{e)n  el(i)bzil/ak  gdl  minkum 
gil(e)tjläh  essuö  gdl  essiid  minkum 

gtl{t)tjtäh  (e)ihüd  gdl  d(u)rid  ialeiia. 
23. 

gil{e)tjäh  (i)mnt(i)n  ge*\i)tak  gdl  min  fei 
gil{e)tjläh  (e)8ti^(e)n  zilfak  gdl  bih  fei 
gil{e)tjäh  eddin  gdl  edd'm  men/i 

giHfi)tjt<*h  (*)ihud  gdl  i{bit  ,'alei(a. 
24. 

mä^tidrT  (i)bguä  M(i)lT  metä  rakk 
lä^vdüdh  {i)mnjudddak  matarakk1 
(ä J^iif^ilmeSädibnT  nwtarak 2 
d^Ujifje)igdta}{a)  ud&dak  ialeiia. 

25. 

toi  eüe\i)l  mishirnT  bü"au,sdf 
uteim  manddr(e)t  re*(i)rak  biVausdf 
iäiilnT  (abu  uorde*  bilansd/' 

tesärsiben*  iala  sulüfjelrauiie. 
26. 

dakartak«  bilmendm  uialei  }anhe{i)t'1 
(u)tr,'<i  eii(\u)g  minmjtk  iann^i)t 
ma^tidkir  id{u)m  hadrjzzil{i\f  tonne\i)l* 
unrse\i)t  temurdaiak9  majde\i)n  idei(a. 

27. 

ierim  eit*ddhä_lkd"ifxo  mine,  beiid 

u^alhdlah  mishir  ennd'im  mine  beiid 

iaraßJUtöl  uolmemie  mine  beiid 

te(i)l(7iid  i<\u)m  esseild"  afyrdennak  udni^  bik 

udleMedak"  iattufag  lo\u)  Hgabu  iai(e» 

1  =  nui  atruk. 
a  =  \emtä  ardk. 

•  xiorde  ist  ein  kleiner  blumenartiger  Na. souring;  vergl.  Mitth.  V,  112. 

4  Von  nut*  =  halbe  Lirastöcke,  sonst  duhübe  genannt;  vergl  Mitth.  V,  112. 

*  Zu  tärsah  vergl.  Mitth.  V,  1 10. 

6  Der  ganze  Stamm  scheint  sich  in  unserm  Dialekt  als  dkr  zu  repräsentiren. 
'  Wohl  als  I.  Form  zu  fassen;  auch  V.  kommt  in  dieser  Bedeutung  vor; 
vergl.  Mitth.  V,  114. 

»  Gl.  nim(e)t.    Die  Form  ist  wieder  als  I.  aufzufassen. 
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22. 

Ich  sagte  ihr:  Woher  kommst  du?    Sie  sagte:  Von  euch. 

Ich  sagte  ihr:  Woher  ist  die  Pomade  in  deinen  Locken?  Sie  sagte:  Von  euch. 

Ich  sagte  ihr:  An  wem  liegt  die  Schuld  (unserer  Trennung)?    Sie  sagte: 

Die  Schuld  liegt  an  euch. 
Ich  sagte  ihr:  Soll  ich  Zeugen  (gegen  dich)  bringen?    Sie  sagte:  Bring 

sie  gegen  mich. 

23. 

Ich  sagte  ihr:  Woher  kommst  Du ?  Sie  sagte:  Aus  dem  Schatten  (des  Hauses). 
Ich  sagte  ihr:  Wie  dick  sind  deine  Locken?  Sie  sagte:  Sie  werfen  Schatten. 
Ich  sagte  ihr:   Schwöre  (dass  du  mich  nicht  verrathen  hast).    Sie  sagte: 

Der  Eid  ist  unannehmbar. 
Ich  sagte  ihr:  Soll  ich  Zeugen  bringen?  Sie  sagte:  Stelle  (sie)  auf  gegen  mich. 

24. 

Weisst  du  nicht,  wann  meine  Kraft  schwach  geworden? 

Nein,  bei  Gott,  von  der  Liebe  zu  dir  werde  ich  nicht  lassen. 

O  junge  Gazelle,  die  mir  Schmerz  bereitet,  wann  werde  ich  dich  sehen? 

Sage  mir  doch,  was  deine  Liebe  zu  mir  abgeschnitten  hat! 

25. 

Die  ganze  Nacht  hältst  du  mich  wach,  (indem  ich  denke)  an  (dein)  Aussehen. 
Und  mein  Auge  sah  Niemanden  ausser  dir  (so  vollkommen)  an  Eigenschaften. 
Es  tödtet  mich  das  Mädchen  mit  dem  Nasenringe  durch  die  goldenen  halben 
Lirastücke, 

die  herabhängen  auf  die  Locken  der  Süssen. 

26. 

Ich  erschaute  dich  im  Schlafe,  dass  du  zu  mir  kamst. 

Boten  der  Sehnsucht  habe  ich  von  mir  zu  dir  gesandt. 

Erinnerst  du  dich  nicht  an  den  Tag,  als  ich  unter  (deinen)  Locken  kniete. 

und  vergass  deine  Vorstellungen  vor  mir? 

27. 

O  Gazelle,  die  der  Räuber  gejagt  hat  von  Weitem. 

Und  ihr  Fussring  weckt  den  Schlafenden  auf  von  fern. 

Ich  erkannte  den  Wuchs  und  den  Gang  von  Weitem. 

In  der  Festnacht  und  am  Festtage  laufe  und  renne  ich  hinter  dir  her 

und  treibe  dich  hin  zu  den  Gewehren,  wenn  der  Pulverdampf  emporzischt. 

9  $t$nu>rdai{a)  bitten,  etwas  nicht  zu  thun;  iHMeblib  (vom  Hunde)  schweif- 
wedelnd bitten,  ihn  nicht  zu  schlagen.    Die  Form  ist  als  Infinitiv  aufzufassen. 

10  Gl.  harämi. 

11  Man  gratulirt  sich  zum  Feste  aiiihnak  unhide  \  vergl.  BA.  V,  111. 
,a  Gl.  anibb  =.  atrid. 

13  Gl.  audddik. 

14  Gl.  ityub  =  ityüm  ii$ta>al. 

15  =  Jayyc,  wieder  mit  der  Aussprache  des  y  als  j(. 
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Ho(u)se. 

1.  hijdddm  (i)btdiat  effend'mä. 

2.  iäjbfik  ihf*  {e)m;allagx  b'mä. 

3.  1H  MIM*  ismak  sörjtmä. 

4.  yauyamtah  uhdtt4{i)tah  (i)htfzak. 
.">.  kuss  rnartak  sauyT  mästile.3 

6.  faln  (r)nzdl  edderdnjbmä. 

7.  has$6(u)rejt)et  md  digndhä. 

8.  bärüdnä  iandjeliAgem 
rrsdsna  hcssäljlgi. 

9.  xdbb^([)na^h)auhar^(i)b>ugudah.h 

10.  (i)bhadddr  akruf6  rihat  hd*(ö.7 

11.  bärdi(e  utisiar  ntrdnak.* 

12.  sängi9^grut10  yulgill11  furgdta.1* 

13.  biU6{u)h  inkitbet  da^d^t/änä.1* 

14.  (itlä  taggnä  unn'tr11  unüse.Xi 

15.  (}ä]2uS(i)n  ettdlib  melganä. 

16.  rauydd*"'  (i)hdudT  Simbel&ek.™ 

17.  fammdläh  Thudt19  s$mm  elrurr.*0 

18.  bih  nd>7  ubdcT  (i)bhadd  elrurr. 

11).  fad(u)m^ThiidT  Juiddai(a)ye  (i)idall.11 

20.  umartah  (i)tlümäh  haUe(i)t  ummah.73 

21.  min  haiirg  ro(u)gen  bah(ä)r  «,wnm. 

22.  iäjiu'{i)lT  {a);alt{i)h  keUefndhä. 

23.  yodntm**  semm  uolhem  belidme™ 


1  Gl.  biöuria  muthig,  d.  h.  wir  sind  bei  dir,  um  dich  zu  schützen.  Unsicher. 
Vergl.  vielleicht  Socin,  Di w.  66,  25. 

•  Bu  &UJI  ist  Kunie  für  llabib.  Jeder  Kddum  heisst  Ahü  Hwlriiir,  jeder 
iAbudi  Whü  Neij{c)>". 

3  ihömiU  ist  eine  thönerne  Pfeife  mit  einer  Öffnung.  Die  Kinder  benutzen 
sie  als  Spielzeug.    Davon  i?mo(it)sil  er  pfeift. 

4  Gl.  hott/(i)nä. 

5  iay(i)d  ist  das  (Mied  des  Rohres,  das  unten  geschlossen  und  oben  offen 
ist.  Hier  ist  es  wohl  vom  Gewchrrohr  gebraucht.  Man  rühmt  sich,  anstatt  des 
Pulvers  mit  Edelsteinen  zu  schiessen. 

6  Gl.  aitemm. 

7  Das  Gewerbe  des  Webers  war  besonders  missachtet ;  vergl.  Kremkr, 
Culturgeschii'hte  II,  186.  Eine  andere  Lesart  lautet:  (i)bhadddr  a&Umm  rViat  //««» 
in  diesem  Hause  rieche  ich  den  Geruch  des  Hawi  (der  ein  arabischer  Scheich 
gewesen  sein  soll.  Jemand  betritt  sein  Haus  und  sagt,  er  röche  schon  den 
edlen  Hawi). 

*  Andere  Lesart :  derdnak  =  du  verbrennst  deine  eignen  Häuser. 

0  Für  eäng'i  —  Seitengewehr  (aus  dem  Türkischen)  vergl.  Völlers  in  ZDMG 
51,  307  und  Dozv  s.  v.,  sowie  auch  Fischer,  Mitth.  IU,  235. 
10  Gl.  dkil.    Es  ist  mehr  zerknacken. 
"  Gl.  reyix  mdl  rlmdleti.  Unsicher. 
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Hosse. 

1.  Diener  (sind  wir)  im  Gehorsam  unseres  Herrn. 

2.  O  Beg,  sprich  offen  (?)  unter  uns. 

3.  Abu-Schelläl,  dein  Name  ist  eine  Mauer  fur  uns. 

4.  Erexi  eum  (seil,  penein)  et  infixi  in  podicem  tuum. 

5.  Vaginam  uxoris  tuae  redde  tibiam. 

fi.  Süss  ist  das  Wohnen  in  den  uns  gehörigen  Wohnungen. 

7.  Das  Geschenk,  das  gekommen  ist,  haben  wir  nicht  geschmeckt. 

8.  Unser  Pulver  ist  bei  den  Persern, 
unser  Blei  kommt  jetzt. 

9.  Wir  haben  Edelsteine  in  seine  Rohre  gesteckt. 

10.  In  diesem  Hause  rieche  ich  den  Geruch  des  Webers. 

11.  (Du  bist  wie)  Schilf  und  wirst  deine  Feuer  anzünden. 

12.  Ich  kaue  das  Seitengewehr,  und  die  Patrone  (?)  ist  

13.  Auf  der  Schicksalstafel  ist  unser  Geschick  aufgeschrieben. 

14.  Es  folgt  unser  Geknatter  und  wir  wollen  laufen  und  

15.  Wo  ist  der,  welcher  uns  zu  treffen  wünscht? 

16.  O  Spion  meiner  Grenzen,  was  ärgert  (?)  dich? 

17.  Sein  Verfertiger  (nämlich)  des  Giftes  des  Bleies  (?)  ist  ein  Jude. 

18.  Dort,  im  Lande  des  Bleies  (?),  giebt  es  Heuler  und  Weiner. 

19.  (Wie)  ein  Judenknochen  bleibt  dieser  Streitfall. 

20.  Nehst  seiner  Frau  Hess  ich  ihn  seine  Mutter  tadeln. 

21.  Wer  rührte  auf  die  Wogen  des  Giftmeeres? 

22.  0  weh  über  ihn,  wir  haben  ihn  (den  Kampf)  schwergemacht. 

23.  Ich  esse  und  schlinge  Gift  mit  meiner  Speiserohre. 

,s  furgdia  erklärt  Reschid  als  Fcttsauee  diften.  jfifnryalun  sie  essen  die  Fett- 
sauce. Vielleicht  ist  aber  besser  an  fargaia  krachen  zu  denken. 
"  Gl.  qaditftnä. 

14  Gl.  ndrat  eifaras  —  rdrat\  vcrgl.  dazu  ZDMG  XXII,  141. 

15  nt'tse  erklärt  Reschid  ganz  unsicher  als  uun*a  durch  Metathesis.  Reschid 
commentirt:  ehnä  nidrubkum  uudrdnä  häm  yiyün  iidrubünkum  efinä  nirkud  iale(i)kum 
mit(f>)l  md  tirkud  eifaras  xtdnäbulkum  utenr  ^unsa  wir  schiessen  auf  euch  und  hinter 
uns  kommen  noch  andere,  die  auf  euch  schiessen.  Wir  rennen  gegen  euch  so  schnell 
wie  eine  Stute,  werden  euch  ergreifen,  und  es  wird  Vergnügen  herrschen. 

10  Vergl.  Mitth.  IV,  157  f. 
17  Gl.  ierüd  =  ie'iuf  cVul/tia. 

Is  Gl.  iiblei  =  ßteharrai  necken.  Vergl,  Dozy  s.v. 

19  Goldschmiede  und  Schwert  feger  waren  vielfach  Juden  oder  Christen ;  vergl. 
Khemer,  Culturgeschichte  II,  185. 

2"  Gl.  =  r«W.y.     Vielleicht  =  ~J-. 

81  D.  h.  wohl  die  schmutzig««  Geschichte  ist  noch  nicht  aus  der  Welt  geschafft. 

M  Uber  einen  getödteten  Feind. 

53  Gl.  amudy. 

«  Gl.  dkil. 

"  beiiüm  (PI.  bcUinm)  =  zärddm  Kehle. 
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24.  (irdennak  iä^iijzz  (i)hdudül 

25.  miitehie  ttagg  {d  id(u)gdnnä.2 

26.  efmä  ]ienne 3  esse\f)l^7nvläh. 

27.  niht~(i)yuagh  %äse\t)t*  (fyhdudf. 

28.  gezz1  (d  kirre*  uzav^iiö9  bidi. 

29.  min  ahveg"  HlFd'u10  än/ihä. 

30.  bes  tdmir  uilka>\a)be  än/ihä. 


Hö(n)rdb. 

1.  iä^3e\i)h(e)nä  iAbfljelkerim  |  {infi^l/aras  biiattdn(e)hä.xx 

2.  ije>and(e)nä  tidrudr  kesir  |  ueiand(e)nä  s4{i\f  elhadid. 

3.  ia^mhe\i)ritT  iumm  elgisds™  |  yidmehammale  uddi{a)  »/rt/mj.13 

4.  ia_mhe\i)rit7  kiddixJ>ha^d  |  mm  #7  a£ü  /,i/w,s  yardl. 

5.  l8/<i  rabbt  dahlak  muhraff  \  udkbar  udnä  hai{dl(a)hä\  tidiri  lahd 

iejfin  hamar  |  udmeheiiiixJiliibrä  lahd. 


1  (il.  tflyzzünak  idä  cin(e)t  inte  mau§tid  .sie  lieben  dich,  den  Scheich,  da  du 
vorhanden  bist. 

*  CiL  iadudnnä. 

*  Gl.  ituonni  =  jjMr  &oi  ddami  tfiidnä.  Vergl.  diese  Mitth.  IV,  156. 

*  Gl.  terdb. 

s  ff"9e  (PI-  (0#!4a^)  'st  auch  in  der  Prosa  ganz  gewöhnlich. 

6  (II.  auasi       amuui  elgn>(a)  fädle.    Vergl.  ZD.MG   XXII,  119;  Saihau 
a.  a.  ().  79;  Sohn,  Diw.  III,  321  etc. 

7  (Ii.  uugfi.    Es  soll  ein  Wort  sein,  das  die  Seheerer  den  Schafen  zurufen. 

Jedenfalls  von  J>-  seheeren.    Dai.man,  Diw.  41  übersetzt  es:  lass  dich  seheeren. 

8  (II.  na>(a)ge.  Sonst  bedeutet  kurr  nur  das  Eselfüllen.  Das  Wort  erinnert 
stark  an  babyl.  kirru  Lamm. 

9  (IL  mugax*.    Unsicher.    Nach  der  eben  angeführten  Stelle  aus  Dalman 
kann  man  vielleicht  *ufö  deine  Wolle  vennuthen. 

(Schluss  folgt.) 
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24.  Sie  (die  Flinten)  stellen  dich  zufrieden,  o  Liebe  meiner  Grenzen. 

25.  (Unsere  Seele)  hungert  nach  dein  Geknatter,  o  unsere  Feinde. 
2ß.  Wer  nicht  vorsichtig  (mit  uns)  ist,  den  ergreift  der  Giessbaeh. 

27.  Mit  Schädelschutt  habe  ich  ineine  Grenzen  geebnet. 

28.  Halt(?),  o  Schaf,  deine  Scheere(?)  ist  in  meiner  Hand. 

29.  Wenn  es  noting  ist,  werde  ich  es  (das  Land)  bis  nach  Fao  vernichten. 

30.  Befiehl  nur,  so  will  ich  es  (das  Land)  bei  der  Kaaba,  vernichten. 


Horab. 

1.  O  unser  Schech  Abd-el-Kerim,  er  giebt  die  Stute  sammt  ihrem  Zügel. 

2.  Wir  haben  einen  Klapprevolver  und  wir  haben  ein  eisernes  Schwert. 

3.  Mein  Pferdchen  versteht  zu  laufen  (?),  und  ist  beladen  mit  Muscheln  und 

Bleikugeln. 

4.  Mein  Pferdchen,  lauf,  wie  du  willst,  solange  (Alwan)  der  Bruder  der 

Alie  hinter  dir  ist. 

3.  O  mein  Herr,  meine  Stute  ist  in  deinem  Schutz.  Wenn  ich  gross  bin, 
werde  ich  ihr  Reiter  sein  und  werde  ihr  eine  rothe  Schabracke 
kaufen  und  eine  Lanze,  welche  sie  begleitet. 

10  Fao  ist  der  Ort  südlich  von  Basra  am  Schaft -el /Arab  in  der  Nähe  des 
Persischen  Golfe*.  Es  ist  besonders  als  Telegraphenstation  bekannt,  weil  hier  der 
türkische  und  englische  Telegraph  zusammentreffen. 

11  Eventuell  kann  die  Redensart  auch  bedeuten :  Er  lässt  die  Stute  galoppiren. 
18  (umm  elgwi*  nach  Reschid  entweder  tei(d)rif  tirkud  oder  mag*u*  a*(e)lhä 

—  axil.    Möglicherweise  kann  man  auch  an  yu*se  (PI.  //<■•?«?)  Stirnlocke  denken. 

'*  Muschel  Verzierung  und  Taschen  mit  Blei  oder  Patronen.  Solche  Taschen 
nennt  man  {erat-  (PI.  (erardt). 

<«  Gl.  kühn  =  ünfi  iala  ke\i)fc;  vergl.  ZDMG  XXII,  76,  1;  127;  Soc.N,  I)iw. 
2,  6N. 

16  Der  Bruder  der  Alie  heisst  tAlttdn. 

Ganz  ähnlich  ist  das  Gedichtchen  bei  Dalman,  Piw.  147;  vergl.  188. 

17  mtheij+i  bedeutet  eine  Lanzenart;  vergl.  So«  in,  Diw.  Exc.  P9  ^p.W*  mit 
Straussfedern  verzierte  Lanze  (Hanran). 

(Schluss  folgt.) 
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Azerbajganische  Studien  mit  einer  Charakteristik 

des  Südtürkischen. 

Von  Karl  Foy. 


I.  Einleitung. 
A.  Quellen  und  Vorarbeiten. 

Das  Azerhajganische,  auch  kürzer  Azeri  genannt,  (J^fjil  äfferbäjtfänr, 
i£j*\  afpri  »ad  provinciam  Azarbayigäu  pertinens« :  Vullers,  Lex.  pers. 
lat.  I  p.  *24)  nimmt  ein  sehr  weites  Gebiet  ein,  es  wird  in  Russland  und 
besonders  in  Persien  gesprochen ,  dort  in  der  Provinz  Transkaukasien,  hier 
nicht  nur  in  der  Provinz  Xderbäj&än,  sondern  noch  viel  südlicher  in  der 
Gegend  von  Hamadän  und  in  Farsistän,  aber  auch  in  der  Hauptstadt  Teheran 
und  Umgegend,  was  mir  durch  Privatbriefe  bewiesen  ist,  und,  wie  ferner 
von  verschiedenen  Seiten  versichert  wird,  aucli  noch  in  Xoräsän.  Die 
Azerbajganer  ptlegen  ihre  Sprache  ebenso  wie  die  Ostturkestaner  einfach 
als  ü'trki  (persisch  ausgesprochen  turkT)  zu  bezeichnen.  z.B.  türki  danyfysän? 
•  Sprichst  Du  azerbajganischi'-  Vämbery  bemerkt1:  »Man  kann  zwei 
Hauptzweige  unterscheiden:  1.  das  Transkaukasische,  namentlich  die 
Sprache  der  Karabagi,  Saksewend,  Terekine  und  Äzerbajgäni ;  2.  das  Tür- 
kische in  der  Umgebung  Hainadans  und  der  nomadischen  Bevölkerung  der 
Provinz  Fers.«  Durch  Hören  habe  ich  nur  die  Mundart  Azerbajgans  kennen 
gelernt,  und  zwar  in  den  Localmundarten  von  Tebriz  und  Urmia  (Urfimi);  das 
Transkaukasische  kenne  ich  nur  aus  der  Litteratur.  Radi  off  giebt  in  seiner 
Phonetik  an,  dass  seine  Gewährsmänner  für  unseren  Dialekt  »Leute  aus 
Tebris  und  Hamadan«  gewesen  seien,  macht  aber  in  den  Beispielen  nicht 
kenntlich ,  welche  Form  aus  dem  einen  und  welche  aus  dem  anderen  Ge- 
biete stammt.    Da  ich  nichts  Authentisches  über  die  Mundarten  von  Ha- 


1  Vambery,  Oagataischc  Sprachstudien.  Leipzig  1867.  p.  6  Anm.  Nach 
demselben,  »Das  Tfirkenvolk-.  Leipzig  1885.  p.  ;>75,  kommt  das -türkische  Element* 
noch  in  der  Gegend  von  Zengän  (District  Xamse)  und  Teheran  und  Xoräsän  vor.  Xorä- 
sän ist  bekanntlich  die  alte  Heimat  der  Osrnanly,  von  der  aus  diese  Oghuzen  im  Anfang 
des  13.  Jahrhunderts  unter  Sülcj  man.  Qaj -Alp 's  Sohn,  ihre  Wanderung  nachdem 
Westen  antraten,  und  es  wäre  daher  ausserordentlich  interessant,  Sprachproben  von 
dort  zu  beziehen.  Alexander  Ch  od  zko  (Specimens  of  the  popular  poetry  of  Persia. 
London  1842.  p.  479  ff.)  hat  dort  Lieder  aufgezeichnet,  die  er  aber  leider  nur  in 
Übersetzung  mittheilt  und  •  turkmenisch  -  (!)  nennt,  Turkman  songs. 


Digitized  by  Google 


Foy:  Azerbaj ganische  Studien  mit  einer  Charakteristik  des  Süd  türkischen.  127 

madan  und  Farsistan  erfahren  konnte,  so  scheide  ich  in  dieser  Arbeit  nur 
zwischen  den  nordlichen  und  den  südlichen  Mundarten  und  verstelle  unter 
den  crsteren  die  in  Transkaukasien ,  unter  den  letzteren  die  in  der  Provinz 
Azerbajgnn  gesprochenen. 

Bekanntlich  ist  die  Litteratur  der  Azerbajganer  zwar  lange  nicht  so 
reich  wie  die  der  ( 'ayatajer  oder  gar  der  Osmanen,  aber  immerhin  umfang- 
reicher, als  man  in  Europa  gemeinhin  annimmt.  Robert  Needham  Cust 
meint1  »Ulis  important  language  may  possibly  have  a  great  literary  future, 
as  it  has  held  its  own  against  the  Georgian,  Armenian,  and  Persian  literary 
languages,  while  it  was  still  uncultivated-.  In  der  That  mehren  sich  die 
Litteraturwerke  in  der  Neuzeit,  die  besonders  durch  die  Pressen  von  Till  is 
und  Baku,  aber  auch  durch  die  von  Tcbriz  verbreitet  werden.  Von  älteren 
azerl>ajganischen  Dichtern  ist  der  berühmteste  Fusüll  Baydädi,  aber  es 
giebt  noch  eine  ganze  Anzahl  anderer*.  Poesien  verschiedener  neuerer  trans- 
kaukasischer Dichter  hat  Adolf  Berge  herausgegeben3,  der  in  der  Vorrede 
neun  Dichter  bespricht.  Von  Prosawerken  in  unserem  Dialekte  ist  wohl  das 
älteste  das  Derbend-Nüme,  welches  durch  Kazem -Beg's  Ausgabe4  be- 
kannter geworden  ist. 

Modernere  Prosastucke  im  transkaukasischen  Idiom  finden  sich  in  einer 
türkischen  Chrestomathie,  die  leider  im  Buchhandel  nicht  erschienen  ist, 
von  Lazareff,  dem  verstorbenen  Leiter  des  bekannten  orientalischen  In- 
stituts zu  Moskau &.  In  der  Vorrede  behauptet  Lazareff,  dass  diese  Stucke 
von  ihm  seilet  herrührten  auf  Grund  persischer  und  russischer  Vorlagen. 
Im  Jahre  1885  gaben  Barbier  de  Meynard  und  S.  Guyard  die  franzö- 
sische Ubersetzung  von  drei  Komödien  heraus,  die  ursprünglich  auf  Azer- 
bajganisch  gedichtet  und  dann  in's  Persische  übertragen  waren.  Sie  sind 
in  der  Mundart  von  Titlis6.  Sehr  verdienstlich  war  es  von  B.  de  Meynard, 
dass  er  im  darauffolgenden  Jahre  den  Urtext  wenigstens  der  einen  dieser 

1  Robert  Needham  Cust,  On  the  geographical  distribution  of  the  Turki 
branch  of  the  Ural  -  Altaic  family,  p.  92. 

•  Vergl.  Vämbery,  Das  Türkenvolk.  p.  586  und  587.  Als  Curiosum  sei  er- 
wähnt, dass  der  harmlose  FusülT  zur  Zeit  im  Türkischen  Keich  verboten  ist,  weil 
mau  seine  Staatsgefährlichkeit  entdeckt  hat.  Der  mir  vorliegende  I)ivan-i-FusülT, 
Stambul  1310  (Xorsid's  Druckerei),  entbehrt  der  behördlichen  Genehmigung. 

•  Adolf  Berge,  Dichtungen  transkaukasischer  Sänger  des  18.  und  19.  Jahr- 
hunderts in  aserbaidschanischer  Mundart.  Leipzig  1868. 

4  Mlrza  A.  Kazcm-Beg,  Derbend  -  Nämch.  Petersburg  1851  (in  Mem. 
des  sav.  etrang.  Bd.  VI).    Von  allen  Handschriften,  in  denen  dies  Werk  existirt, 

bietet  Ka  zem- Beg's  das  reinste  Azeri.  Siehe  a.a.O.  p.  445:  .Our  version  

being  written  in  the  modern  idiom  spoken  in  the  northern  parts  of  Adcrbijan.- 

'  L.  M.  Lazareff,  CpanH.  xpccTOM ati m  Tvpeunaio  a:iMKa  nap1i*iiii 
OfMaiMbi  ii  AAeptiii.VKaiia.  Moskau  1866.  p.  21 — 87  ;  dann  folgen  Stücke  aus 
dem  Derbend  -Nämc,  der  Bibelübersetzung  und  Fu;ulT. 

•  Der  Verfasser  heisst  •i\jXj>~\  ^x**  Qäpüdän  Mlrza  Feth-'Al! 
Äxondzäde.  Vergl.  Trois  comedies,  traduites  du  dialecte  turc- azeri  en  persan  etc. 
par  C.  Barbier  de  Meynard  et  S.  Guyard.    Paris  1S85. 
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Komödien  veröffentlichte  (in  dieser  Arbeit  citirt  als  Achondzade)1.  Neuerdings 
habe  ich  eine  andere  Komödie  in  der  Mundart  von  Baku  kennen  gelernt 
(citirt  als  Achondoff)8,  die  sprachlich  und  orthographisch  jener  aus  Tiflis 
sehr  nahe  steht. 

N  eedham  Cust  sagt,  dass  die  ganze  Bibel  in's  Aderbajganische  über- 
setzt wäre,  ich  habe  diese  Version  bisher  leider  nicht  erlangen  können. 
Bei  Lazareff  findet  sich  die  Übersetzung  einiger  Capitel  aus  dem  Evan- 
gelium Matthäi,  deren  Sprache  oder  vielleicht  meistens  nur  Orthographie 
sehr  caTatajisirt. 

Über  einen  Text  aus  Tcbriz,  den  Vambery  1901  herausgegeben  hat, 
wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

Natürlich  waren  mir  für  meine  Studien  die  mündlichen  Quellen  die 
wichtigsten.  Was  diese  mir  boten,  habe  ich  zuerst  und  vor  allen  Dingen 
geprüft  und  mir  auch  gedächtnissmassig  anzueignen  gesucht,  worauf  ich 
erst  später  zu  der  Prüfung  der  oben  besprochenen  Litteratur  überging. 
Schon  vor  Jahren  lernte  ich  hier  in  Berlin  einen  Herrn  aus  Urmia  Namens 
Düüd  Nisän  kennen,  und  da  ich  schon  längst  darauf  brannte,  das  Azeri 
aus  nächster  Nähe  kennen  zu  lernen,  so  nahm  ich  regelrechten  Unterricht 
bei  dem  Genannten,  der  zwar  Syrer  war,  aber  neben  dem  Syrischen  auch 
das  Azeri  beherrschte.  Ich  zeichnete  vor  Allem  eine  grössere  Anzahl  von  Tex- 
ten auf,  verständigte  mich  dann  mit  ihm  über  die  darin  vorkommenden  gram- 
matikalischen und  phraseologischen  Dinge  und  ging  schliesslich  dazu  über, 
mit  ihm  in  seiner  Mundart  zu  conversiren.  Eine  spätere  Nachprüfung  hat 
ergeben,  dass  das,  was  ich  von  ihm  gelernt  hatte,  im  Ganzen  richtig  war. 

Besonders  verpachtet  bin  ich  Hrn.  Muhammcd  Hasan,  der  jetzt 
Lector  des  Türkischen  und  Peitschen  an  unserem  Orientalischen  Seminar 
ist.  Er  spricht  die  Mundart  von  Tebriz.  Mit  ihm  arbeite  ich  seit  langer 
Zeit  täglich  zusammen,  und  mit  seiner  Hülfe  sind  auch  die  tebrizischen  Texte 
entstanden,  die  ich  in  diesen  Studien  gebe.  Für  das  grosse  Opfer  an  Zeit 
und  Mühe,  das  er  mir  bringt,  für  die  liebenswürdige  Bereitwilligkeit,  für 
die  verstand  nissvolle  und  unermüdliche  Art,  mit  der  er  auf  alle  meine  Fragen 
eingeht,  halte  ich  mich  verpflichtet,  diesem  vortrefflichen  Herrn  an  dieser 
Stelle  meinen  aufrichtigsten  Dank  auszusprechen. 

Ausser  den  genannten  Herren  habe  ich  hier  in  Berlin  auch  sonst 
noch  azerbajganiseh  sprechende  Personen  beiläufig  hören  und  befragen  können, 

1  Barbier  de  Meynard,  L'alchimiste,  coined te  en  dialecte  turc- azeri  in 
Journal  Asiati«[ue.    Serie  8,  Bd.  7.   Paris  1886.  p.  5  —  66.    Das  Stück  ist  betitelt: 

^U5^Jii-  5^  und  findet  sich  in  der  Sammlung  jbj>JS 

^\jXj>A  Tiflis  1276. 

a  Mein  verehrter  College  Martin  Hertmann,  der  ein  Exemplar  dieser  Ko- 
mödie von  seiner  Turkestanreise  mitgebracht  hat,  war  so  liebenswürdig,  mir  dasselbe 

zur  Verfugung  zu  stellen.    Der  Verfasser  nennt  sich:  wJJ-X»^>-| 

Mirzä  Abdu'l-Xaliq  A^ondof.  Der  Titel  ist:  Jj\  (d.  h.  -Zuerst 

Geschwätz,  zuletzt  der  Stock-).   Baku  1320. 
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darunter  besonders  unseren  früheren  Lector  Hrn.  Hasan  Geläl  ed-din. 
Auch  ihm  sei  hier  ergebenster  Dank  ausgesprochen. 

Der  Leser  verdamme  mich  nicht,  dass  ich  auf  so  wenige  Quellen  ge- 
stützt diese  Studien  zu  schreiben  unternehme.  Da  ich  voraussichtlich  nicht 
so  bald  in  die  Lage  kommen  werde,  unseren  Dialekt  an  Ort  und  Stelle 
grundlicher  zu  studiren,  glaube  ich  immerhin,  der  Wissenschaft  einen  kleinen 
Dienst  zu  leisten,  wenn  ich  mit  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  für 
jetzt  wenigstens  eine  Vorarbeit  liefere. 


Die  älteste  Quelle,  in  welcher  neben  rayataj.  Wörtern  und  Formen 
auch  solche  südtürkische  auftreten,  welche  sich  im  heuligen  Azeri  wieder- 
finden, dürfte  das  von  mir  der  Kürze  halber  K  itäb-i- tergü  man  ge- 
nannte arabisch -türkische  Sprachbuch  sein  (vorzüglich  edirt  und  bear- 
beitet von  F.  Melioranski l),  über  welches  gegen  Ende  dieses  Abschnittes 
Genaueres ! 


Es  ist  die  höchste  Zeit,  dass  das  bisher  immer  noch  dümmerhaft  ge- 
bliebene Azeri  in  das  helle  Licht  der  Wissenschart  gerückt  werde,  und 
sollte  es  für  die  Specialisten  im  Osmanischcn  auch  nur  aus  dem  Grunde 
sein,  um  dieses  Osmanische  gründlicher  verstehen  zu  lernen.  So  ist  das 
im  Osmanischen  nur  in  dem  llendiadüoin  delik  deSik  ■zerrissen«  auf- 
tretende de.Sik%  keineswegs  ein  bedeutungsloser  Zusatz  zu  delik,  sondern 
dhS-  ist  ein  lebenskräftiger  Stamm  im  Azeri  und  deimay^  bedeutet  hier 
•  auflockern«  (durch  einen  hineingestossenen  Gegenstand,  z.  B.  die  Erde, 
die  Herdgluth,  ein  Geschwür  u.  A.).  So  ist  das  osmanische  ipsiz  sapsyz, 
gesagt  von  einem  »Menschen  von  dunkler  Herkunft«,  nur  aus  dem  Azeri  zu 
verstehen,  wo  ip  »Aufzug«  und  sap  »Einschlag«  beim  Weben  bedeutet3. 
So  wird  in  älteren  osmanischen  Texten  manches  aus  dem  Wortschatz  und 
der  Fhrascologie  nur  durch  Vergleichung  des  Azeri  deutlich,  vergl.  in  den 

1  Plato  Melioranski,  Apa6i»  ♦Hwio.ion»  o  -rypcu.KOM'fi  aauK-n.  Peters- 
burg 1900.  Vergl.  dazu:  M.  Th.  Houtsma's  Besprechung  in  den  Gotting,  gelehrt. 
Anzeigen  1902 ,  Nr.  7. 

a  Luigi  Bonelli  sagt  in  seiner  Abhandlung  «Deila  itcrazione  nel  turco 
volgare«  (Gioruale  della  Societä  Asiatica  Italiana,  vol.  XIII).  die  er  im  Anschluss 
an  ineine  «Studien  zur  Osmanischen  Syntax.  I-  zwecks  Kritik  und  Ergänzung  ge- 
schrieben hat,  p.  177:  Sono  pure  in  certo  modo  degli  anaB,  \tyiutva  i  voeaholi  ta- 
qanal,  haryyn,  pygy,  boqlatutt,  deSik,  dajaly,  donam,  iayat,  tozmaq, 
bitik,  duz,  püsür,  savara,  pünlü,  bet,  anna,  bed.  jaSyij,  ujir,  gümal, 
cybyl  daq,  Italy ntyly  i  quali  rieorrono  solo  nelle  rispettive  locazioni:  tarjytn 
taqanat  u.  s.  w.  drlik  deSik  u.  s.  w.  Im  Uigurisehen  des  Qutad^u -Bilik  tritt  der- 
selbe Stamm  oft  auf,  bald  mit  a,  bald  mit  i  geschrieben.   Ebenso  im  Ca^atajischcn 

z.  B.  Ev.  Job.  (kaseligarisibe  Übersetzung  Avetaranian's)  XIX,  34  ^-IaT  ,J<3\! 
«der  Kriegsknechte  einer  öffnete  seine  Seite  mit  einem  Speer«. 

3  K.  Foy:  «Studien  zur  osmanischen  Syntax«  in  -Westasiat.  Studien»  der 
-Mittheil.  d.  Sem.  f.  Orient.  Spr.«  II,  1899,  p.  114. 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orlen».  Sprachen.    1903.    II.  Abth.  9 
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Jünus-Godichtrn  z.B.  das  Wort  sümiik  >  Knochen*  =  az.  sümü%1  und  die 
Phrase  bayri  pistfi  -seine  L«'ber  brät«  -  az.  Ixiyry  biie*.  Von  Lautlichem 
gilt  dasselbe,  vergl.  in  denselben  .limits- Gedichten  isini  —  az.  isini,  osm. 
ysynyr  und  dirilirle  .-  az.  dtrilille,  osm.  dir  titrier*.  So  bietet  das  Azeri 
die  Grundwort«*!*  zu  osmanischen  Ableitungen,  und  bewahrt  älteste  Stainni- 
>x      formen,  /..  B.  Stamm  tük  »Haar«  —  osm.  tiij  u.  s.  w. 

Aber  dies  sind  nur  gleichsam  particularistische  und  verhältnissmässig 
kleinliche  Erwägungen.  Der  weiter  blickende  Forscher,  der  das  Gesa  mm  t- 
gebiet  der  Türkdialekte  zu  ül>erschauen  trachtet,  hat  längst  das  BedürfnLss 
empfinden  müssen,  namentlich  das  wissenschaftlich  so  wenig  bearbeitete 
Gebiet  des  sogenannten  Südtürkischen  näher  kennen  zu  lernen,  denn  wie 
hätte  ihm  die  einseitige  und  in  der  Hauptsache  auf  die  Mundart  Stambuls 
beschränkte  Kenntniss  des  ( )sinanischen  für  die  Beurtheilung  des  Südtürki- 
seben überhaupt  genügen  können.'  Und  dass  gerade  di<*  heutigen  sfidtfirki- 
sehen Mundarten  mit  dein  zur  Zeit  so  sehr  im  Vordergrunde  des  Interesses 
stehenden  Koktürkisehen  (Alttürkischen)  in  besonders  engem  verwandschaft- 
lichem  Verhältniss  stehen,  ist  wohl  allgemein  anerkannt. 

Hiermit  soll  nun  freilich  nicht  gesagt  werden,  dass  über  die  übrigen 
zum  Südtürkischen  gerechneten  Dialekte  gar  nichts  geschrieben  wäre,  aber 
das  Vorhandene  ist,  soweit  ich  sehen  kann,  nur  sehr  fragmentarisch  und 
zum  Theil  wenig  Vertrauen  erweckend  oder  gar  geradezu  falsch.  Ich  kenne 
keine  Grammatik  des  Azeri,  während  es  doch  so  viele  Grammatiken  des 
Osmanischen  giebt. 

Die  Gelehrten,  welche  sich  über  das  Azeri  ausgelassen  haben,  sind 
namentlich  Vämbery  und  Radio  ff. 

Unser  Altmeister  Vambery  hat  unbestreitbar  seine  eigentümlichen 
Verdienste  als  Bahnbrecher  auf  unserem  Gebiete  —  wo  ist  ein  Turkologe, 
der  ihm  nicht  in  vielseitigsten  Beziehungen  zu  grossem  Dank  verpflichtet 
wäre!'  — ,  aber  Genauigkeit  im  Einzelnen  ist  nicht  seine  Sache,  und  seine 
Angaben  entsprechen  zu  häufig  nicht  den  Thatsachen.  Bemerkungen  über 
das  Azerbajianische  findet  man  in  seinen  verschiedenen  Arbeiten  verstreut,  zu- 
letzt hat  er  einen  längeren  a/.erbajganischen  Text  veröffentlicht,  leider  aber  in 
Umschrift  nach  Gutdünken,  anstatt  «las  ihm  in  arabischer  Schrift  vorliegende 
Original  einfach  wiederzugeben.  Di«'  meisten  seiner  Angaben  müssen  als 
höchst  bedenklich  bezeichnet  werden,  und  zwar  hauptsächlich  aus  «Irei 
Gründen,  von  denen  der  dritte  d«*r  entsehie«len  bedenklichere  ist.  1.  Er 
führt  Formen  an,  die  sich  weder  aus  d«*n  von  mir  untersuchten  Mundarten 
von  Urnria  und  IVbriz  noch  aus  den  Texten  bei  Lazareff,  Berge,  Achon- 
dzade,  Achondoff  u.  A.  noch  auch  aus  den  von  ihm  selbst  gegebenen 
Texten  bestätigen.  2.  Er  kennt  weitverbreitete  Formen  und  Lauterschei- 
nungen nicht.    3.   Er  widerspricht  sich  selbst  in  seinen  verschiedenen  Ar- 

1  K.  Foy:  »Die  ältesten  o.smaiUM-hen  Transscriptionstexte  in  guthisdieu 
Lettern  I-  in  -Westasiat.  Studien»  IV.  1901,  p.  243.  —  Ebenda  II  in  -Westasiat. 
Studien-  V,  1902,  p.243.  291. 

»  Ebenda  II,  p.  263. 

*  Ebenda  I,  p.269;  II,  p.243. 
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beiten  in  Bezug  auf  dieselbe  Form,  ohne  je  den  Versuch  zu  machen,  früher 
irrthümlich  Behauptetes  zu  berichtigen. 

Zum  Beweise  hier  einige  Beispiele.    Er  schreibt: 

Turkmenisch1  (vom  Jahre  1879)  p.389:  -man  sagt  (im  Azeri)  yelib-im, 
yelib-sin,  yelib-dir,  gleich  dem  eagataischen  kilyen-imt  kifyen-sin,  kilyen  oder 
kilyen  dir  (ich  kam,  du  kamst,  er  kam)-.  —  Ich  muss  erwidern:  Soviel  icli 
auf  Grund  meiner  mundlichen  und  schriftlichen  Quellen  weiss,  sagt  man  im 
Azeri  überhaupt  nicht  im  (ich  bin)  und  sin  (du  bist),  sondern  em  und  sen. 
Vambery  scheint  also  vergessen  zu  haben,  dass  er  selbst  schon  im  Jahre 
18G7  dieses  ein  und  dieses  sen  »Cagataische  Sprachstudien«  p.  22  ganz 
richtig  als  azcrbajganisch  und  noch  dazu  im  Gegensatze  zu  dem  im  und  «in 
anderer  Dialekte  aufgeführt  hatte.  - —  Ausserdem  aber  sagt  man  auch  nicht 
einmal  yelib-em,  sondern  nur  yelmiS-em.  —  Zum  Uberlluss  giebt  es  auch 
kein  kilyen -im  im  Cayatajischen ,  sondern  nur  ein  kelyen  -  men  (oder 
kilyen-men). 

Türkenvolk  (vom  Jahre  1885)  p.  586  lesen  wir:  »anstatt  des  y elmisch 
(gekommen),  yörmüsch  (gesehen)  der  Osmanen  gebraucht  er  (der  Azer- 
hajganer)  in  der  Umgangssprache  yelib-men,  yörübmen* .  —  Iiier  er- 
scheint also  das  soeben  besprochene  verkehrte  yelib-im  ohne  jede  Auf- 
klärung in  ein  yelib-men  verändert,  das  ebenso  verkehrt  ist.  —  Gelib 
kommt  nach  meinen  Quellen  nur  in  Verbindung  mit  sen,  siz  und  di  (dir), 
die  (dirler)  vor,  nie  aber  mit  men  und  biz.  Man  sagt  1.  Sing,  yelmiiem 
und  1.  Plur.  yelmi$u%.  —  Wie  unrichtig  die  Ansetzung  eines  yelib-men  ist, 
ermisst  man  erst  dann,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Verbaltypus  »Stamm  + 
Personalpronomen*  principiell  im  ganzen  Südtürkischen  nicht  vorkommt.  Ge- 
naueres darüber  weiterhin  unter  -  Charakteristik  der  südtürkischen  Mundarten.! 

Altosinanische  Sprachstudien5  (vom  Jahre  1901)  p.  118  Anm.  4  lesen  wir 
die  nicht  minder  überraschende  Erklärung:  -Ich  kann  nicht  umhin  zu  be- 
merken, dass  nach  meiner  personlichen  Erfahrung  das  auf  mii  endende 
Perfectum  im  Azerbai/.anischen  sehr  selten  gebraucht  wird.  In  der  Conver- 
sation wendet  man  immer  das  Gerundium  mit  dem  Hülfszeitwort  an.-  — 
Diese  Angabe  ist  nach  meinen  mündlichen  und  schriftlichen  Quellen  völlig 
irrig,  denn  die  1.  Person  wird  im  Singular  sowohl  wie  im  Plural  nur  mit 
der  Form  auf  -mis,  aber  niemals  mit  der  auf  -üb  ausgedrückt.  Man  sagt 
in  Urmia  und  Tebriz  nur  yelmikem  (nie  yclübcm)  und  nur  yelmisuy^  (nie 
yelfibuyj.  Die  Texte  bei  Berge  und  Lazareff  und  bei  Vambery  selbst 
bestätigen  dieses  Verhältniss.  Für  das  Nordazerbajgauische  ist  Achondzade 
und  Achondoff  beweisend.  Hierzu  stimmt  auch  Fusüli,  bei  welchem  z.B.  in 
dem   Refrain   eines  Gedichtes  fortwährend  1.  Pers.  Sing.  —  jetmiiem 

und  ausserdem   in  demselben  Gedichte  ^^>-  —  cekmisem  d.  i.  c^misem 

^X^J»  ~  tutmyiam  neben  3.  Pers.  Sing.  jX  Jj\  —  oluftdur,  jJ*  jX  \  =s  ediibdiir 

1  Vambery:  -Die  Sprache  der  Turkoinanen  und  der  Divan  Machduinkuli's.« 
ZDMG.  XXXIII  1879,  p.  387 ff. 

2  Vambery:  -Altosmanische  Sprachstudien.  Mit  einem  azerbaizanischen  Texte 
als  Appendix.-    Leiden  1901. 
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auftritt.  Das  nächstfolgende  Gedicht  desselben  Fusüli  hat  im  Refrain  fort- 
wahrend die  3.  Pers.  Sing.  jX  ^  =  bilübdirK 

Altosmanische  Sprachstudien  p.  114  Anm.  1  behauptet  Vambery.  dass 
in  seiner  Handschrift,  die  von  dein  französischen  Consul  Kmile  Be r nay  in 

Tebriz  herstammt,  der  Schreiber  d;is  manchmal  gänzlich  »ausgelassen« 
hätte.  Kine  solche  Auslassung  erblickt  er  in  der  Form  l£ yilP  •amorem 
tuum»,  die  ev'a&quni  liest.  Kr  beweist  hiermit,  dass  ihm  die  so  sehr  auf- 
fallende  azerbajganische  Declination  der  2.  Pers.  Sing,  des  Pronominalafiixes 
nie  aufgefallen  ist.  Diese  Declination  erklärt  sich  durch  Vergleiehung  des 
Köktürkischen ,  wie  ich  weiterhin  zeigen  werde.  Wie  sollte  der  Schreiber  auch 

nur  dazu  kommen,  mehrmals  gerade  das  auszulassen  und  keinen  anderen 
Buchstaben:'   Jenes  ^yilS-  ist  ganz  richtig,  man  muss  nur  wissen,  dass 

es  nicht  'aiquhit  sondern  e&yüvi  oder  eXyivi  zu  lesen  ist. 

Altosmanische  Sprachstudien  p.  132  Anm.  2  bemerkt  Vambery  zu 
der  Form  bizuq  (wir  sind):  -Wäre  vom  Standpunkte  der  Vocalharmonie 
vielleicht  richtiger:  biziik  (wir  sind)  zu  lesen,  doch  da  im  Texte  ein  J  q 
steht,  so  lese  ich:  bizuq.*  Also  auch  von  der  höchst  auflallenden  That- 
sache,  dass  az.  u%  (geschrieben  mit  Jj)  —  osm.  iz  aller  Vocalharmonie 

zum  Hohne  sein  u  bewahrt,  weiss  Vambery  nichts.  Wie  konnte  er  da 
nur  wagen,  seinen  mit  arabischen  Buchstaben  geschriebenen  Text  in  pho- 
netischer Umschrift  herauszugeben  i'  Vergl.  zu  -uq  z.  B.  Achondzade,  schon 
188b"  von  Barbier  de  Meynard  edirt,  p.  55: 

J nrjfcmisuq  -was  haben  wir  gethan?« 

Wie  Vambery  fiber  die  Lautverhältnisse  orientirt  ist,  beweist  ferner 
seine  kühne  Behauptung  -Türkenvolk«  p.  58(3:  -So  z.B.  klingt  das  k  der 
<  Kilianen  im  .Munde  der  Azcrbaidschaner  durchweg  wie  cA,  denn  er  sagt 
bach  (sieh),  tschoch  (viel)  anstatt  bah  und  tschok.«  Dass  jeder  Anlaut 
q  in  der  Umgangssprache  ausnahmslos  in  </,  dass  ein  solches  7  aber  nie- 
mals in  %  übergeht,  scheint  er  nicht  gewusst  oder  nicht  bedacht  zu  haben. 
In  allen  Sprachproben,  die  er  je  gebracht  bat,  auch  in  der  beregten  vom 
Jahre  1891  giebt  er  anlautendes  q  durch  k  wieder,  ja  er  giebt  sogar  un- 
mittelbar nach  jener  Behauptung  -Türkenvolk«  p.  590,  Gedicht  2,  V.  7,  die 
Aussprache  »kirk  —  40«  anstatt  yyrr/^.  Dieselbe  kühne  Behauptung  wieder- 
holt er  ausdrücklich  - Altosm.  Sprachstudien«  p.  1 14  Anm.  1,  wo  er  mit 
Bezug  auf  sein  vorerwähntes  Manuscript  sagt:  »Die  Orthographie  ist  leider 
niejit  consequent  durchgeführt,  denn  manchmal  ist  der  dein  q  entsprechende 
Kehllaut  durch  r^(<h)  transseribirt.  manchmal  wieder  durch  J  (7),  obwohl 
die  Azerbaizaner  ihn  immer  als  ch  aussprechen.« 

Iii  seinem  Texte  umschreibt  Vambery  das  azerbajganische  ^^oder  ^ 
-wie;  bis-  regelmässig  durch  »yiuti»  anstatt  des  einzig  richtigen  «ÄVwi«,  weil  ihm 
offenbar  das  osmanische   *yibi~   vorschwebte  und  der  Buchstabe  iJ  sowohl 


Bei  La za reif  p.  V£i. 
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k  wit*  ff  gelesen  werden  kann.  Sein  Landsmann  Kunos  hat  in  der  Ab- 
handlung »Kisüzsia  török  dialektusahöl«  schon  im  .lahre  180*5  die  richtige 
Aussprache  kirn  in  (diese  Form  ist  in  Tebriz  populärer  als  kirnt)  gegeben, 
wo  das  Wort  p.  127  in  einem  der  Lieder  aus  Brussa-Aidin  vorkommt  un- 
garisch ktpp,  keppen.  Kimi  hatte  Belin  lange  vorher  aus  Erzerum  an- 
geführt, s.  weiterhin  unter  -Die  Mundart  von  Erzerum« ! 

Man  =  osm.  m am  in  angla-man  -ich  verstehe  nicht-  ist  keineswegs 
azerbajganisch,  wie  Vambery,  Altosm.  Studien  p.  26  behauptet,  sondern 
kastamuni'sch ,  wie  sein  Landsmann  Thury  schon  1885  gezeigt  hat. 


Einer  wirklich  wissenscliaftlichen  Prüfung  hat  die  Lautverhältnisse 
des  Azeri  zuerst  unser  Radi  off,  der  X«?.xjVt»£oc  auf  dem  turkologischen 
Felde,  unterzogen. 

Zu  seinen  Ausfuhrungen  möchte  ich  an  dieser  Stelle  nur  Folgendes 
bemerken : 

1.  Zum  Vocalismus: 

a)  Phonetik  p.  12  werden  für  -die  Dialekte  der  Osmanen,  Ader- 
bedschanen  und  Krymtataren-  die  bekannten  8  Vocale:  a,  ä,  o,  ö,  y,  t,  w, 
«  aufgestellt.  Hierzu  bemerkt  Radioff  ausdrücklich:  »Von  diesen  Dialekten 
habe  ich  nur  das  Aderbedschanische  und  den  Krymdialekt  (nach  Aussprache 
türkisch  sprechender  Karaimen)  untersucht.«  Im  Übrigen  bezieht  er  sich  Hil- 
das Osmanische  auf  Viguier's  Grammatik,  die  er  -vorzüglich-  nennt. 

Wenn  Radioff  also  nach  seinem  eigenen  unzweideutigen  Bekennt- 
nisse das  Azeri  »untersucht«  hat,  so  bleibt  befremdlich ,  wie  er  nicht  den 
Unterschied  zwischen  e  und  r  in  diesem  Dialekte  bemerkt  hat1. 

In  der  Abhandlung  »Zur  Geschichte  des  türkischen  Voealsystems-,  die  im 
Wesentlichen  eine  Erwiderung  auf  meine  -Türkische  Vocalstudicn  1«  darstellt8, 
lesen  wir  p.  428:  »ä  hat  eine  sehr  verschiedene  Aussprache:  die  Altajer  und 
Aderbedschaner  sprechen  es  am  hellsten  mehr  nach  e  hinneigend,  während 
es  in  Konstantinopel  sehr  dumpf  klingt,  fast  wie  das  englische  a  in  man». 

Diese  Bemerkung  muss  ich,  soviel  sie  das  von  mir  beobachtete  Azeri 
betrifft,  als  irrig  zurückweisen.  Es  giebt  nämlich,  wie  vorher  bemerkt, 
und  wie  ich  schon  im  Jahre  1890  in  meinen  »Türkischen  Vocalstudien« 
p.  130 f.  gezeigt  habe,  im  Azeri  zwei  Ä-Laute,  von  denen  der  eine  mehr 
dem  A,  der  andere  mehr  dem  /  zuneigt.  leb  bezeichne  den  ersteren  mit  f, 
den   letzteren   mit  e  =  ungarisch  e3.     Der   Laut  e  weist  Schwankungen 

1  Phonetik  p.  249 ,  wo  allerdings  nur  von  zusammengesetzten  Consonanten 
im  Inlaut  gehandelt  wird,  nennt  Ha  dl  off  als  seine  Quellen  fur  das  Azeri  -Leute 
aus  Tebris  und  Hamadan«.  Die  Tebriz- Mundart  spricht  aber  auch  mein  haupt- 
sächlichster Gewährsmann. 

1  W.  Radloff  im  Bulletin  de  1' Academic  Imperiale  des  Sciences  de  St.-IVters- 
bourg,  V.  Ser.,  Bd.  XIV,  Nr.  4  (April  1901). 

8  Über  das  Vorhandensein  dieser  Zweiheit  kann  nicht  der  geringste  Zweifel 
bestehen.  Sie  wird  besonders  klar  in  Formen,  wo  beide  Laute  in  unmittelbar  auf 
einander  folgenden  Silben  erseheinen,  z.  B.  virmctiem  (populär  etwa  -wehrmänäm* 
zu  schreiben),  geiler  (-gehdär-)  u.  s.w.  Vergl.  auch  il?  (-chlä«)  -so-  =  osinan.  öjlv. 
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in  der  Nuance  auf,  d.  h.  er  nähert  sich,  je  nach  der  lautlichen  Umgebung, 
aber  auch  nach  der  Localmundart  oder  den  Individuen,  gelegentlich  sehr 
dein  a,  und  das  vollige  Aufgehen  desselben  in  a  wurde  mir  von  ineinen 
Gewährsmännern  als  -bäuerische  Aussprache-  bezeichnet,  z.  B.  salamat 
anstatt  selamet  -gesund«1.  Was  den  Laut  k  betrifft,  so  kann  ich  ihn  nur 
aus  den  Mundarten  von  Tebriz  und  Urmia  constatiren,  halte  es  aber  nicht 
fur  ausgeschlossen,  dass  in  anderen  Localmundarten  statt  seiner  i  gesprochen 
wird.   Im  Osmanischen  erscheint  i  statt  dieses     aber  bei  Weitem  nicht  immer. 

Das  azerbajganische  e  entspricht  demnach:  1.  einem  osmanischen  i 
und  2.  einem  osmanischen  e.  Beispiele:  az.  ged-  =  osm.  gid-  -gehen«; 
nz.  nf.ee  -  osm.  nitze  -wie  viele«;  az.  ev  —  osm.  ev  -Haus«;  az.  get1-* 
grs-  =  osm.  ge 6-  -vorbeigehen«.  In  der  Schrift  erscheint  fur  dieses  e  im 
Gegensatz  zu  e  in  der  Regel  Die  Auslassung  des  die  auch  in  all- 
gemein südtürkischen  /-Stämmen,  z.  B.  bei  bil-  »wissen«,  vorkommt,  ist 
verhältnismässig  selten*.  So  wird  ev  in  allen  mir  vorliegenden  Quellen 
consequent  y  \  geschrieben,  vergl.  Ev.  Matth.  VII,  24  ^Jy\  =  osm.  j\ 
-sein  Haus«,  25,  27  •  y\  =  osm.  »j\  -an  das  Haus«,  Berge  p.  122,  Z.  9  v.  u. 
gy\  =  osm.  <Jj\,   Lazareff  p.  29,  Z.  7  v.o.  *?y\  (corr.  K~>y\)  -----  osm. 

*wi  jl   »in  sein   Haus«,    Achondzade  bei  Barbier  de  Meynard   p.  15 

•X  y\  —  *y\  —  y\,  ebenso  Achondoff.   Vergl.  ferner  Achondzade 

p.  20  c?1*äj5^=  osm.  ^J-*^,  Berge  p.  124,  Z.  8  v.  o.  -wÄjf  ~  osm.  <jC*. 
Ich  werde  später  eine  Liste  der  e  enthaltenden  Stämme  geben.  Für  e  dagegen 
wird  dieses  ^  nie  geschrieben.  Man  spricht  z.  B.  d er-  »sammeln,  pflücken« 
(im  Gegensatz  zu  dem  dir-  anderer  südtürkischer  Mundarten)  und  nicht  der-, 
und  schreibt  daher  ohne  z.B.  Berge  p.  6:  jjo  ^  ;  ebenso 
spricht  man  gel-  »kommen«  wie  im  Osmanischen  und  nicht  gel-,  und 
schreibt  daher  stets  J^ohne  t_£. 

b)  Phonetik  p.  12  führt  Radioff  für  die  Dialekte  der  Osmanen, 
Azerbajganer  und  Krymtataren  zwei  charakteristische  Erscheinungen 
an:  Zunächst  «treten  nach  Radloff  die  weiten  labialen  Vocale  o  und  n 
nur  in  der  ersten  Silbe  auf«.  Dies  stimmt  auch  für  das  Azeri  durchaus, 
während  es  z.  B.  für  die  Mundarten  von  Konia  und  Aidin  und  theil- 

1  Mein  Gewährsmann  für  Urmia  sprach  das  e  viel  häufiger  und  oft  viel 
stärker  nach  «  hin  als  derjenige  für  Tebriz.  Eine  Fixirung  der  Nüanceu  wollte 
mir  um  so  weniger  gelingen,  als  dieselbe  Person  öfters  in  demselben  Worte  das  < 
in  verschiedenen  Nuancen  zusprechen  schien.  Vergl.  weiterhin  unter  «Zur  Phonetik«. 

a  Vergl.  z.  B.  Derbend-Näme  (ed.  Mirza  A.  Kazem-Beg)  p.  458,  Z.  6 

n«V  =  osm.  nige,  ebenso  Ev.  Matth. VI,  2:        neye,  Lazareff  p.  40,75, 81,  83 

*£■  und  desgleichen  Achondzade,  aber  bei  Berge  ,  z.B.  p.  124, Vers 8b; 
p.  11,  V.  5  und  7;  «W,  z.  B.  p.  11  acht  Mal. 

3  Auch  p/e  =  osm.  öjle  und  bele  z=  osm.  böjle  werden  in  allen  Quellen  mit 
geschrieben:   «\M  und  ^  0V.)- 
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weise  fur  ältere  osinanischc  Überlieferungen  niclit  stimmt,  wie  icli  an  ver- 
schiedenen Orteu  hervorgehoben  habe1.  Sodann  -folgen  nach  Radioff  von 
engen  Vocalen  auf  labiale  nur  labiale«.  Diese  Regel,  die  wohl  nur  auf 
einer  Abstraction  aus  V  iguier  s  Buch  beruht,  passt  wohl  auf  die  Stamhuler 
Mundart,  sie  passt  aber  bei  Weitem  nicht  auf  alle  südtürkischen  Mundarten, 
z.  B.  schon  nicht  auf  das  Nordrumelische,  wie  ich  gleichfalls  bereits  früher 
gezeigt  habe3.  Sie  passt  aber  auch  dui-chaus  nicht  auf  das  Azeri,  worüber 
weiterhin  unter  -Zur  Phonetik-  das  Einzelne  nachzusehen  ist. 

c)  Phonetik  p.  290  fuhrt  Radi  off  als  erste  Eigenthümliehkcit  des 
Azeri -Dialektes  das  -Auftreten  des  Diphthongs  «««  auf.  Ich  kann  hierzu 
nur  bemerken,  dass  ich  diesen  Diphthong  in  der  Aussprache  meiner  Ge- 
währsmänner nicht  habe  constatiren  können,  aber  wohl  statt  dessen  den 
Diphthong  o«,  z.  B.  gou  -Gerste-  =-  pers.  you;  doulet  »Glück,  Reichthum- 
=  osm.  devlety  ar. iljj;  douian  »Hase-  c-  osin.  tauian;  ou  »Jagd-  =  osin.ar. 

Dieses  ou,  von  dem  RadlolT  p.  19  §29  sagt,  dass  es  in  den  Türkdiulckten 
»nur  sehr  selten-  erscheine4,  ist  ihm  wohl  deshalb  entgangen,  w«*il  er  anstatt 
des  eben  citirten  dousan  das  osmanische  tauian  notirt  hat,  vergl.  Phonetik 
p.  118  §167,  während  sonst  in  der  ganzen  Phonetik  kein  azerbajganisches 
Wort  aufgeführt  wird,  in  dem  ou  vorkommen  könnte. 
2.  Zum  Konsonantismus: 

a)  Radioff  führt  auch  den  Laut  n  —  n  als  azerbajganiseh  auf, 
macht  jedoch  Phonetik  p.  176  §  259,  wo  vom  Auslaut  die  Rede  ist,  die 
Bemerkung,  dass  er  »fast  wie  n  klinge-.  Ich  constatire  hierzu,  dass  ich 
diesen  Laut  aus  dem  Munde  meiner  Gewährsleute  nicht  gebort  habe.  Nach 
ihrer  ausdrücklichen  Versicherung  wird  statt  «  in  den  Gegenden  von  Urmia 
und  Tebriz  und,  soviel  sie  wüssten,  überhaupt  in  Persien  n  gesprochen. 
Barbier  de  Meynard,  Journ.  Asiat.  Serie  VIII ,  Tome  7,  1886,  p.  9,  setzt 
die  Aussprache  n  auf  Grund  seiner  Texte  (Tiflis)  als  allgemein  azerbnjganisch 
an,  und  Chodzko4  behauptet  vom  Perso -Türkischen :  "it  has  not  sayer- 
nün,  nor  any  other  nasal  consonants-. 

Die  Orthographie  weist  zum  Theil  noch  auf  den  ursprünglichen  Laut, 
d.  h.  ny  oder  ii,  hin.    Dieser  wird  aber  gerade  in  den  ältesten  Quellen  nicht 

wie  im  Osmanischen ,  sondern  ciA»  ,  wie  im  Cayatajischen,  geschrieben. 

Am  consequentesten  finde  ich  diese  Schreibung  in  der  Übersetzung  des 
Matthäi- Evangeliums  durchgeführt,  die  allerdings  unglaublich  cayatajisirt, 

z.B.  in  Endungen  und  Pronominalaffixen:  Cap. VI  ciA»jlo|  J j j\  »der  Men- 


schen« —  fjßxi^  »eure  Gerechtigkeit-  (Acc.)  —  -eures  Vaters - 


1  Vergl.  hauptsächlich  »Das  Aidinisch- Türkische  I-  p.  179  und  »Die  ältesten 
osmanischen  Transscriptionstcxte  I-  p.  276. 

2  -Die  alt.  osman.  Transscriptionstextc  I»  p.  276. 

3  Dies  gilt  fiir  das  Südtürkisohe  nicht,  denn  das  genannte  (Ionian  ist  auch 
in  Konia  und  Aidin  üblich,  ebenda  youya  »Streit-  =  pers.  \cj£,  osm.  yavya  und 
vulgär  qavya. 

*  Specimens  of  the  popular  poetry  of  Persia  p.  522. 
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Jk»\  -machet!-  —  d& Jjj\  -ipsonim«  —  dU—  -tui«  —         »dir-  — 

-mir-  —  »in  dein  Zimmer-  u.  s.w.;  in  Stammen:  Cap.  VII,  6«iX"^T^L> 

-des  Scli weines-  —26  j^->  »er  ähnelt-  u.  s.w.  Dieselbe  Schreibung  findet 
sich  noch  ziemlich  consequent  in  den  Krzählungen  bei  Lazareff  durch- 
geführt, wo  jedoch  statt  viAl^  meist  bloss  vi*  und  vereinzelt  statt  vil»  auch 
schon  nach  osmanischer  Art  ein  blosses  J  geschrieben  erscheint.  Das  Der- 
bend-Näme  (ed.  Kazem-Beg)  schreibt  ebenfalls  vil',  aber  z.B.  p.  457 

Z.  6  uA^W  J-Ac-  -des  Flusses  Wolga-  statt  viU,U.   Dennoch  kommen  auch 
-  »  -  •» 

schon  in  dieser  Quelle  Verwechselungen  mit  j  ~  n  vor,  z.  B.  p.  457,  2 
jy|  -ejus-      osm.  viXJl,  p.  458,  1         «tausend-  =  osm.  üX-,  turkmen. 


mtn  u.  s.  w 


Bei  Berge  wird,  wie  im  Osmanischen,  n  —  J,  d.  i.  geschrieben. 
Achondzade  schreibt  dagegen  ausserordentlich  häufig  j  =  n  statt  iJ,  z.  B. 

-verstehen-  =  osm.  l,         -ihm«  =  osm.  jj-C'l  -du 

hast  gemacht-  -  -  osm.  ±I-JC-\ ,  jjj ^»seht!«  =  ilj  d.  M.  a.  a.O.  p.9)*. 

Auch  in  Vämbery's  Tebrizer  Handschrift  wird  nach  dem  Verfasser  das  i) 
des  Genetivs,  der  2.  Pers.  des  Verbums  und  des  Possessivaffixes  immer  durch 
j  wiedergegeben3. 

b)  Kine  Ansetzung  von  zwei  /,  nämlich  /  und  /,  halte  ich  fur  das 
Azeri  lür  unangebracht.  Jedenfalls  ist  der  Unterschied  nicht  grösser  als 
zwischen  den  beiden  /  von  deutsch  »laben«  und  »lieben«.  Dagegen  ist  mir 
der  Unterschied  der  beiden  L  z.  B.  im  Bulgarisch -Türkischen  besonders 
sinnenfällig  geworden,  wo  man  /..  B.  gaiij  »er  kommt-  =  osm.  gelijor  spricht. 


Zu  erwähnen  ist  noch  das  Resume  von  Barbier  de  Meynard  a.  a.O. 

« 

p.  7 — 12  über  die  Hauptverschiedenheiten  zwischen  Azeri  und  Osiuanisch. 
Die   Vergleiehung    geschieht   in   wenig   gründlicher   und   wenig  wissen- 

1  Vcrgl.  bei  Achondzade  noch  <J*}M  banla-  »schreien-  aus  pers.  vil'b  bang 

-Stimme-.  Trotzdem  kann  der  Laut  «  noch  in  einzelnen  Fallen  erhalten  sein.  Ich 
erinnere  daran ,  dass  z.  B.  in  manchen  Mundarten  Nordsyriens  das  n  zwar  im  Allge- 
meinen zu  n  geworden  ist,  sieh  aber  dennoch  sporadisch  in  einzelnen  Formen  erhalten 
konnte.  Da  eine  Autorität  wie  Rad  I  o  ff  ausdrücklich  erklärt,  diesen  Laut  gehört  zu 
haben  (vergl.  Phonet.  p.  118  §  167  dohuz  -Schwein-,  für  das  ich  nur  doyuz  gehört 
habe),  so  wäre  es  Frivolität,  zu  behaupten,  dass  der  Laut  im  heutigen  Azeri  überhaupt 
nicht  vorhanden  wäre.  Ich  bescheide  mich ,  zu  constatiren ,  dass  er  in  den  Mundarten 
von  Urmia  und  Tebriz  nicht  mehr  vorkommt,  sondern  überall  durch  n  ersetzt  ist. 

8  Vämbt'ry,  Altosmanische  Sprachstudien  p.  114  Aum.  1  macht  den  seltsamen 
Zusatz:  -was  keinesfalls  richtig  ist,  da  jener  Nasenlaut  auch  im  Azerbaizanischen, 
wenngleich  etwas  schwächer,  existirt«.  Ganz  selbstverständlich  muss  es  doch  von 
vorn  berein  erscheinen ,  dass  der  Schreiber  jenes  Manuscriptes  persönlich  wenigstens 

in  den  Fril'en,  wo  er  j  .schreibt,  auch  n  sprach. 
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schädlicher  Weise.  Sie  ist  namentlich  durch  den  schlimmsten  Fehler,  den 
ein  Sprachbeilissener  begehen  kann,  durch  die  Verwechselung  von  I*aut  und 
Buchstahe,  entstellt.  So  heisst  es  p.  8:  -L'azeri  permute  certaines  consomies 
de  meine  organe«.  Dann  folgen  Beispiele,  unter  denen  uns  folgende  Zu- 
sammenstellungen ersehrecken:  £ta  dagh  »montagne«,  osm.  £U»;  jJjj  doUm 
»plein-,  osm.  $y^\  y-  srm  »eau«,  osm.  y&  gou.    In  Wirklichkeit  besteht 

/.wischen  den  drei  Beispielen  der  beiden  Dialekte  kein  anderer  Unterschied 
als  ein  graphischer;  die  drei  Wörter  lauten  hier  wie  dort  day,  dolu,  sit. 

Im  Sinne  dieser  Confusion  führt  er  denn  auch  p.  8  unter  den  -traits 
generaux  de  ce  dialecte-  als  Nr.  4  an:  -formes  ortbographiques  plus  in- 
decises  encore  <|tie  Celles  de  l'nsmaiili«.  Als  oh  die  Orthographie  ein  Cha- 
rakteristicum  des  Dialekts  sein  könnte!  Im  Übrigen  ist  die  Orthographie 
Achondzade's  durchaus  nicht  unbestimmter  als  die  heutige  osmanische. 
Ebenso  confus  ist  die  Bemerkung  p.  9:  -Le  pluriel,  comme  dans  tons  les 
dialectes  orientaux,  est  jV  au  Heu  de  Tosm.  J*.  Glaubt  er  denn,  dass  jV 
anders  ausgesprochen  wird  als  J?    Für  das  Pronomen  giebt  er  p.  9,  III  die 

aus  dem  Osmanischen  bekannten  Formen,  aber  das  auffällige  olar  —  osm. 
onlar  vergisst  er.  Über  das  Präteritum  vom  Typus  yelübdir  habe  ich 
schon  gesprochen.  Auch  nach  Barbier's  Darstellung  p.  10  muss  man  an- 
nehmen, dass  die  Formen  auf  -wit'i  nicht  azerbajganisch  sind.  Den- 
noch kommen  sie  gerade  in  der  von  Barbier  publicirten  Komödie  vor 
(vergl.  vorher  p.  131).  Die  gewöhnlichsten  Flexionsformen  versteht  er  falsch; 
so  setzt  er  p.  10  i) j       ~-  osm.  •giieliriz*  und  Jj^Jkjl  —  osm.  »cV/mr-, 

während  die  zwei  Formen  vielmehr  den  osmanischen  »gelijoruz-  und  *cdi- 
jf/rtiz»  entsprechen.  Schliesslich  meint  er  p.  1 1  nach  Aufzählung  seiner  Be- 
merkungen, dass  dies  im  Resume  die  Hauptunterschiede  zwischen  dem  Azeri 
und  dein  Osmanischen  wären.  Die  Lecture  wurde  noch  einige  andere  er- 
geben, »qu'il  est  inutile  de  relever  ici-.  Das  ist  bezeichnend  für  seine  Gründ- 
lichkeit! Sehr  w  enig  wissenschaftlich  ist  auch  seine  Behauptung,  dass  unser 
Dialekt  bei  Weitem  nicht  das  Interesse  des  Türki  und  anderer  »tatarischer-  (!) 
Dialekte  darbieten  könne.  Er  scheint  nicht  zu  wissen,  dass  die  Azerbaj- 
ganer  ihre  Sprache  ebenfalls  »Türki«  nennen. 


Auch  Chodzko  spricht  über  das  Azerbajganische,  wenn  er  auch 
nur  den  allgemeinen  Namen  Perso- Türkisch  wählt.  Seine  -Specimens-  ent- 
halten mehr  Türkisches  als  Persisches,  was  nach  dem  Titel 1  wohl  nicht 
Jeder  sofort  vermuthen  würde,  leider  aber  fast  Alles  in  Übersetzung.  So 
ist  es  jammerschade,  dass  von  der  berühmten  Geschichte  des  Köroylu, 
deren  Übersetzung  32b*  Seiten  füllt,  nur  die  kleine  Probe  p.  521  des  Original- 
textes und  noch  dazu  nur  in  arabischen  Buchstaben  gegeben  ist.  Ausserdem 
giebt  er  noch  einen  kleinen  Text  p.  523,  dem  er  die  osmanische  Übersetzung 
gegenüberstellt,  aus  dem  aber  nicht  viel  speeifisch  Azerbnjganisches  zu  ent- 

1  Chodzko,  Specimens  of  the  popular  poetry  of  Persia.   London  1812. 
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nelimen  ist,  ausser  etwa  »men«  =  osm.  »6en«  und  %  an  mehreren  Stellen 
-  osm.  q.  Auch  dieser  kleine  Text  ist  nur  in  arabischer  Schrift  gegeben. 
Was  er  p.  522  über  die  Sprache  sagt,  ist  ganz  unbedeutend  und  leidet  an 
derselben  Confusion  zwischen  Schrift  und  Laut,  die  wir  bei  B.  de  Mey- 
nard  gesehen  haben.  Wie  es  mit  Ch od z kos  türkischen  Kenntnissen  über- 
haupt steht,  ersieht  man  daraus,  dass  er  in  der  erwähnten  osmaniseben 
Übersetzung  p.  523  V.10  mm  als  osmanisch  bringt. 


Einige  wenige,  al>er  gute  Bemerkungen  zum  Azeri  findet  man  in 
Georg  Jacob's  » Vulgärtürkisches •  \  wo  auch  schon  einige  Fehler  Väm- 
bcry's  und  Barbicr's  gerügt  sind. 


Ich  selbst  habe  in  verschiedenen  Arbeiten  Azerbajganisches  mitgetheilt 
und  beziehe  mich  in  diesen  Studien  auf  einige  der  betreffenden  Stellen. 


Aus  älterer  Zeit  finden  wir  die  meisten  thatsächlichen  Angaben  über 
unseren  Dialekt  in  Kazem-Beg's  immer  noch  in  vieler  Beziehung  sehr 
schätzenswerther  Grammatik.  Dort  wird  an  verschiedenen  Stellen  auch 
zwischen  Nord-  und  Südazeri  unterschieden.  Ich  werde  auf  diese  Angaben 
weiterbin  bei  der  Darstellung  der  Grammatik  an  den  geeigneten  Stellen 
Bezug  nehmen. 


Für  den  Wortschatz  waren  wir,  soviel  mir  bekannt,  bis  jetzt  an- 
gewiesen auf  die  Wörterbücher  von  Budagoff  und  Radioff  sowie  auf 
die  als  azerbajganisch   bezeichneten   Worter  in  dem   Glossar  zu  Väm- 

v 

bery's  Cagatajischen  Sprachstudien.  Doch  sind  an  der  letzten  Stelle  nicht 
alle  speeifisch  azerbajganischen  Worter,  wie  ay^tarma^  als  solche  kennt- 
lich gemacht;  auch  sind  die  Bedeutungen  nicht  immer  richtig  gegeben,  wie 
z.  B.  bei  apar-,  welches  nicht  »herbringen« ,  sondern  im  Gegentheil  »hin- 
bringen« oder  »mitnehmen-  bedeutet;  schliesslich  sind  allbekannte  osmani- 
sche  Worter,  wie  z.B.  bunga  »so  viel«  als  azerbajganisch  bezeichnet.  Die 
azerb.  Form  ist  munya.  Manche  der  angeführten  Worter  waren  den  Azer- 
bajganern,  denen  ich  sie  vorlegte,  unbekannt,  wurden  mir  aber  zum  Theil 
durch  schriftliche  Quellen  bestätigt. 

B.  Die  Mundart  von  Erzerum. 

Da  Barbier  de  Meynard  die  Mundart  von  Erzerum  ohne  Weiteres 
als  eine  azerbajganische  in  Anspruch  nimmt,  so  sei  an  dieser  Stelle  eine 
Prüfung  derselben  gestattet.  Wenn  ich  Azeri  zur  Vergleichung  bringe, 
so  bitte   ich  zu  beachten,  dass  immer  zunächst  die  Mundart  von 

1  G.  Jacob,  Zur  Grammatik  des  Vulgär- Türkischen,  in  ZDMG.  Bd.  52 
p.  695  ff. 
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Tebriz  gemeint  Lst.  Ohne  Zweifel  ist  die  Mundart  von  Erzerum  ganz 
ausserordentlich  stark  vom  Azeri  beeinflusst,  wie  weit  sie  aber  dennoch 
von  diesem  entfernt  ist,  das  können  schon  die  charakteristischen  Formen 
ben  »ich«  =  az  men,  bunun  *hujus»  =  az.munun  und  öjlc,  bojle  »so-  = 
az. ele,  bele  bezeugen. 

Eine  kurze  Liste  von  azerbajganischen  Wörtern  und  Flcxionsformen 
bat  M.  Bei  in,  auf  den  Barbier  verweist,  im  Journal  Asiatique  gegeben1, 
wenigstens  als  in  Erzerum  gebrauchlich  aufgezeichnet.  Im  Übrigen  deutet 
er  nur  an,  dass  die  Mundart  dieser  Stadt  wohl  durch  das  Azeri  heein- 
flusst sein  könnte.  Seine  interessante  Liste  zeigt,  wie  weit  der  Einiluss 
unseres  Dialektes  reicht.    Ich  hebe  hervor: 

1.  Endung  der  l.Pers.  Plur.:  bayayj  (Bei.  bakhakh)  -lasst  uns  sehen« 
—  osm.  baqalym,  az.  bayja%.  Belin  irrt  wohl,  wenn  er  ineint,  dass  dies  auch 
fur  baqaryz  stände.  —  giderük  (Bei.  guideruk)  «wir  gehen«  =  osm.  gi- 
deriz,  az. gederuy^.  Belin  irrt  wohl,  wenn  er  meint,  dass  dies  auch  fur  gidelim 
stebe.  —  j  ükledürük  (Bei.  Jukleduruk)  «wir  laden  auf  (eine  Last)«  = 
osm.  jüklediriz,  äd.  jüylediruyy  —  vararug  (so  Bei.;  entweder  fur  vara- 
rftuq  oder  fur  vararyq)  »wir  gehen«  =  osm.  varyryz,  az.  vararuy^  oder  ge- 
wöhnlich varruyy  —  Bemerkenswerth  ist  das  Nebeneinander  von  %  und 
Ar,  q.  Diese  Endung  wird  auch  in  verschiedenen  anatolischen  Mundarten 
mit  dem  JT-Laut  gesprochen.  Die  Azerbajganer  schreiben  in  der  Regel 
fj  oder  il  und  die  Gebildeteren  sprechen  auch  gelegentlich  demgemäss  aus. 

2.  Negativstamm  des  Aorists:  bilmenem  (Bei.  bilmenem)  »ich  weiss 
nicht«  =  osm.  bilmem,  az.  bilmenem  neben  bilmerein.  Daneben  notirt  Be- 
lin aber  auch  das  ursprünglich  osmanische  sevmezum  (Bei.  sevmezum)  »ich 
liebe  nicht«,  heute  in  Stambul  *sevmem*. 

3.  Metathese  bei  r,  /  und  s:  körpti  (Bei.  keurpu)  »Brücke«  =  osm. 
köprü,  az.  körpi.  —  surfe  (Bei.  surfe)  »Tisch«  =  osm.  sofra  az.  surfe  neben 
süfre.  —  Telfis  =  Tillis;  vergl.  die  Vulgäraussprache  in  Azerbajuan  Ter- 
biz  ~  Tebriz.  —  jüskek  (Bei.  Juskek)  »hoch«  =  osm.  jüksek-,  vergl.  z.B. 
az.  esgi%  »zu  wenig«  ---  osm.  eksik,  aidin.  egsik.  Fur  hoch  gebraucht  man 
nach  meinen  Gewährsmännern  gewöhnlich  im  Azeri  uga  —  osm.  ji'tge,  je- 
doch fuhrt  auch  Vambery,  CaTataische  Sprachstudien  p.  353,  ein  * juskek* 
an'.  —  rus%at  (Bei.  roushat)  »ErlaubnLss«  =  osm.  ruysat. 

4.  Anlaut  b  =  p:  barmaq  (Bei.  bdrmaq)  »Finger«  =  osm.  parmaq, 
az.  barma%.  Das  Wort  hat  auch  in  ganz  Anatolien  den  Anlaut  b,  ebenso 
im  Turkmenischen. 

5.  Anlaut  k  ==  g  und  Inlaut  m  —  b:  bunun  kimi  (Bei.  botmunkimi) 
=  osm.  bunun  gibt,  az.  munun  kimin  oder  kimi  (Letzteres  mir  nur  aus  der 
Litteratur  bezeugt)8. 

1  M.  Belin,  «Extrait  du  journal  d'un.  voyage  de  Paris  s\  Erzeroum«  in 
Journ.  Asiat.,  Ser.  IV,  vol.  19,  p.  370  ff. 

*  Mein  Gewährsmann  für  Tebriz  räumt  ein,  dass  auch  dort  in  der  Umgangs- 
sprache fur  uya  zuweilen  üxyey^  vorkomme. 

*  Nach  Gutdünken  umschreibt  Vambery  statt  mit  kimi  fortwährend  mit 
yimi,  worüber  vorher  gehandelt  ist. 
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6.  Auslaut  s  ==  s.  Höchst  merkwürdig,  vereinzelt  und  wohl  nicht 
lautlich,  sondern  durch  Artbildung  an  die  zahlreich  vorhandenen  Endungen 
-tnu$  zu  erklären:  g a  tu  us  (Bel.  djdmouch)  «Büffel-  =  arab.  gämüs  y 

iism.  bekannt,  aber  selten1;  az.  (Tebriz)  gatnyi  (also  wieder  mit  &). 

7.  Inlaut  %  =  q:  jay^Sy  (Bei.  Jakhchi)  gut-  —  az.  in  Urmia  und 
Tebriz  jayjy,  sonst  auch  ja%sy\  fehlt  im  Osmanischcn. 

8.  Auslaut  x  -  yb/A,  (Bel-  Ichikh)  »hell-  =  osm.  ysyq,  m.  yiyy  . 
Vergl.  Nr.  1 :  baya%. 

Von  einzelnen  Stämmen  erwähne  ich: 

tezek  (Bei.  p.  373  tiztk)  .Rindermist.,  das  Vambery,  Cagataiscbe 
Sj>rachst.  S.  269,  als  azerbaj ganisch  anführt,  ist  auch  osmanisch.  Az.  teze%, 
in  Konia  und  Aidin  tezzeyy  Nach  Bei  in  wird  das  getrocknete  teiek  als 
•  Brennmaterial-,  nach  Vambery  als  -Baumaterial-  (?)  verwendet. 

tipi  -orkanartiges  Schneegestöber-  das  Vambery  a.a.O.  S.  259  in 
der  Lautform  töpü  aufführt,  ist  auch  in  der  europäischen  Türkei  bekannt. 
Es  fehlt  zwar  bei  Zenker  und  Kedhouse,  doch  notirt  Samy  es  in  der 
Form  tepi.  Nach  Hrn.  Mehmed  Hasan  sagt  man  in  Tebriz  statt 
dessen  kule%. 

mantar  -Geschwulst-  (Bei.  mdntar  *tumeur*)  wird  identisch  sein  mit 
osm.  mantar  »Pilz-.  Die  Metapher  liegt  nahe.  Mantar  ist  —  neugriechisch 
to  unviräft  aus  ofxat'nä^icu,  Diminutivform  des  im  Altgriechischen  z.  B. 
durch  Nik.  bei  Athenaios  61  A  im  Plural  belegten  e  «pm'/n-c  *.  Die  Be- 
deutung -Geschwulst-  ist  mir  sonst  weder  aus  dem  Osmanischen  noch  aus 
dem  Azeri  bekannt. 

issige  -warm-.  Bei  in  hat  p.  372:  Issidje  (pour  ifidje)  -eau  tiede-, 
nom  jiropre  de  lieu.  Belin  irrt,  denn  issig'e  kommt  von  issi  »heiss- 
und  hat  nichts  zu  schaffen  mit  yly  -lauwarm-.  Az.  ist  »Hitze,  heiss- 
vergl.  isidrn  bei  ,1  ü  nus  »Die  ältesten  osmanischen  Transscriptionstexte  II- 
S.  287. 

mnt/a%  »Küche-  (Bel.  moutfakh  pour  matbakh).  In  Stambul  sagt 
man  mutpaq  statt  des  arab.  matbay^.   In  Tebriz  sagt  man  mytbay^. 

Aus  der  osmanischen  und  azerbajganischen  Litteratur  gleich  unbe- 
kannt sind  die  Worter: 

lazut  »türkischer  Weizen,  Mais-  (Bei.  läzout  »maTs,  blc  de  Turquie-). 
Dasselbe  Wort  führt  neuerdings  L.  Bone  Iii  als  trapezuntisch  auf:  »lazud 
grano  turco-8.    Osm.  mysr  boydajy. 


1  Dafür  ist  man  du  in  Gebrauch.  Nach  Samy,  p.  371,  ist  y~<imu*  im  Os- 
manischen -peu  usite«, jedoch  vergl.  z.  B.  Mihri,  'Ilaveit  Güldeste.  Stambul  1303,  p.  19 

Nr.  31  :  ^->»W. 

a  Über  auonTßpisv,  uuavnäpiv  und  uavna^t  vergl.  K.  Foy,  Griechische  Vo- 
calstudicn  (in  Bezzen berger,  Beitrage  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen 
XII),  S.  49. 

•  L.  Bonclli,  Voci  del  dieletto  turco  di  Trcbizonde  (in  Keleti  Szemle 
Jahrg.  III,  1902,  lieft  l,  p.  65). 
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nana  «Mutter-1.  Nach  Bonelli  a.a.O.  p.  60"  giebt  es  in  Trapezunt 
ein  anderes  Wort  nana  der  Kleiukindersprache,  «con  cui  si  eccita  il  bam- 
bino a  mangiarc«. 

puia  »Zigeuner«  (Bei.  pmtchd  «Bohemien«)*. 

merek  -Speicher«  (Bel.  merek,  magasin  pour  mettre  les  provisions)3. 
Manche  der  angeführten  Formen  sind  als  allgemein  osmanisch  be- 
kannt, z.  B.: 

tomruq  (Bei.  tomrouq)  •  Fussklotz  der  Sträflinge«  \perkel  •  Compass-, 
osm.  pergel  ~  pers.  j€j  ;  qatyrgy  (Bei.  qdtyrdji)  «Maulthiertreiber«. 

Ausschliesslich  osmanisch  und  nicht  azerbajganisch  sind  böjie,  öjle 
•  so«  =  az.  be'le*  e'le. 

Beachtenswerth  ist  der  sporadische  Übergang  des  Sayyr  Nun  («)  in  g: 
angladym  und  ayladym  «ich  habe  verstanden«  osm.  anladym, 
azerb.  annadym;  baya  «mir«  —  osm.  &  bana,  azerb.  mene;  saga  «dir«  - 
osm.        .tana,  azerb.  sene \jagnyS  -Fehler«  -  osm.  ^j&^janlys',  azerb. 

jannyi.  Im  Tebriz  geht  inlautendes  h  schwerer  Wörter  sporadisch  in  7,  aber 
nicht  in  g  über,  z.  B.  doyuz  «Schwein-  aus  donuz.  Belin  unterscheidet 
sorgfältig  zwischen  g  und  7.  Man  darf  daher  wohl  schliessen,  dass  n  in 
schweren  Wortern  ursprünglich ,  je  nach  den  Mundarten,  hier  ng  und  dort 
ny  gesprochen  wurde.  Vergl.  in  verschiedenen  türkischen  Werken  die  ver- 
schiedenen Schreibungen  ctA»"  und 

0.  Orthographie. 

Ehe  ich  in  die  Darstellung  des  azerlwjganisehen  Dialektes  eintrete,  dürfte 
es  praktisch  sein,  einen  Uberblick  über  die  Orthographie  zu  geben. 

In  der  azerbajganischen  Orthographie  gehen,  wie  in  allen  langer  be- 
stehenden Orthographien  der  Welt,  zwei  Principe  durcheinander: 

1.  Historische  Schreibung; 

2.  Phonetische  Schreibung. 

Bei  der  Mengnug  beider  spielt  eine  auch  auf  allen  Gebieten  der  Sprache 
einllussreiche  und  meist  zu  wenig  gewürdigte  Macht  eine  hervorragende 
Holle:  die  Mode. 

Natürlich  giebt  es  auch  im  Azeri  individuelle  Schreibung. 

1  Das  interessante  Wort  min«  für  «Mutter-  ist  mir  sonst  aus  dem  türki- 
schen Sprachgebiete  nicht  bekannt,  auch  Radi  off 's  Wörterbuch  kennt  es  nicht. 

2  Nach  sicheren  Angaben  heissen  die  Zigeuner  hei  den  Georgiern  boia  und 
bei  den  Armeniern  poia.  Vergl.  Dr.  Alex.  G.  Paspati,  Ktudes  sur  les  Tching- 
hiancs,  Constantinople  1870,  p.  443:  »I'öcha  (As.),  Nom  donne  aux  Tch.  de  l'Asie 
Mineure,  par  les  Turcs  et  les  Armeniens.  Tr.  pocha,  s.  Boh.'mien  de  rArmcuic 
—  Hihi*.  —  Otto  Böhtlingk,  -Uber  die  Sprache  der  Zigeuner  in  Russland,  in 
Mel.  Asiat.  II,  Petersburg  185(5,  p.  7  versicliert,  «dass  die  Georgier  heutzutage  die 
Zigeuner  nicht  Atsincan ,  sondern  lioxcha  nennen-.  —  In  modern -armenischen 
Wörterbüchern  findet  sieh  die  Schreibung:  pn^utj. 

8  Vergl.  armenisch  »rj^hp^ . 
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Im  Einzelnen  liegen  die  Verhältnisse  iblgendennaassen : 

1 .  Lehnwörter. 

Vorauszuschicken  ist.  dass  die  Orthographie  der  persischen  und  ara- 
bischen Lehnwörter  im  Allgemeinen  die  ursprüngliche  bleibt.  So  spricht 
man  zwar  eyi  -Geist»,  schreibt  aber  Jit. 

2.  Türkische  Worter. 

Consonantisinus. 

a)  Während  die  Osmanen  den  S-  Laut  vor  schweren  (gutturalen)  Vo- 
calen  durch  ^  und  nur  vor  leichten  (palatalen)  durch  ^  und  ebenso  den 
7'- Laut  vor  schweren  Vocalen  durch       und  nur  vor  leichten  Vocalen  durch 

darzustellen  pilegen1,  schreiben  die  Azerbajganer  unterschiedslos  ^  für 
den  S- Laut  und  unterschiedslos  für  den  T-Laut,  ebenso  wie  dies 
die  Cayatnjcr  thun.  In  der  That  entspricht  der  türkische  T- Laut  aller 
Mundarten  nur  dem  arabischen  C>  und  nicht  dem  emphatischen  i>  und  der 

türkische  S- Laut  ebenso  nur  dem  ^  und  nicht  dem  emphatischen  ^j*.  Des- 
halb verwenden  auch  die  Perser,  denen  gleichfalls  die  emphatischen  Laute 
fehlen,  für  ihr  s  und  t  nur  ,  y  und 

b)  In  gewissen  Formen,  in  denen  sich  intervocalisches  q  im  Osma- 
nischen und  ebenso  z.  Ii.  in  Tebriz  zu  y  erweicht,  wird  dennoch ,  selbst  in 
neueren  Quellen,  wenn  auch  nicht  consequent,  Jj  —  q  geschrieben,  z.B.  in 

-mayy  J\*  —  osm.  -dyyy,  jjj  :    osm.  Jfcz\  -lygy  jj5  =  osm. 

Auch  hier  herrscht  orthographische  Übereinstimmung  mit  dem  Cayatajischen. 

c)  In  di  _-  dir  -ist»  und  den  anderen  Flexionsformen,  in  denen  in 
der  Umgangssprache  das  r  nicht  gesprochen  wird,  schreibt  man  es  dennoch. 
Nur  vereinzelt  findet  sich  die  Schreibung  ^j. 

d)  Der  ursprüngliche  Laut  »  oder  ny,  der  sich  noch  stellenweise  im 
azerbajganischen  Gebiet  erhalten  haben  mag,  statt  dessen  man  aber  sonst 
n  spricht,  wie  im  Uumelisehen ,  wird  in  alteren  Texten  entweder  durch 
vil",  wie  im  Cayatajischen,  oder  durch  i],  wie  im  Osmanischen,  dargestellt. 
In  modernen  Texten  aus  Persien  sowohl  wie  aus  Russland  findet  man  dagegen 
<j  geschrieben.    Hier  tritt  einer  der  auffallendsten  Unterschiede  von  der 

osmanischen  Orthographie  hervor;  denn  bei  aller  modern  gewordenen  Nei- 
gung der  Kfendis  zum  phonetischen  Princip  hat  ihrer  keiner  doch  bisher  gewagt, 
z.  B.  das  traditionell  überkommene  iJ  des  Genetivs  zu  verwandeln.  In  Stam- 
bul  und  überhaupt  in  der  europäischen  Türkei  spricht  man  genau  wie  in 
Tebriz  onnn  »seiner»   bez.  anyn,   schreibt  aber  hier  immer  noch 

1  Ausnahmen  hauptsächlich  in  officiellcn  Auadrücken,  z.B.  J^o— •  a  a  ny  a  q 
statt  des  zu  erwartenden  Jj^l-»  oder,  um  Bedeutungen  zu  differenziren,  z.  B. 

jjb  tuz  -Sal/.-,  aber  jy  toz  »Staub». 
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oder  ,  während  man  in  Azerbajgan  und  Transkaukasien  schon  längst 
die  Schreibung  j ^»  j\  oder  jj>  \  (letzteres  oft  im  Derbend  -  Näme)  beliebt. 

e)  Heutzutage  ist,  wenigstens  in  den  südäderhajgänischen  Mundarten, 
jedes  auslautende  q  ausnahmslos  zu  %  geworden,  dennoch  pflegt  man 
es  nur  in  bestimmten  Wörtern  ^  zu  schreiben.   So  in  dem  vielgebrauchten 

jo%  »es  giebt  nicht-  und  co%  •viel-,  yyr%  »vierzig-  schon  seit  den 
ältesten  Zeiten1,  dagegen  schreibt  man  z.  B.  die  InGnitivendung  und 
die  1.  Person  IMuralis  _aller  Conjugationsreihen  stets  mit  Jj,  z.  B.  JU| ,  ge- 
sprochen a/w»a%,  »nehmen-,  JiU-l ,  gesprochen  6a%<*%,  "se»en  wir-,  Jj-C5^ 
gesprochen  ytitduy^  »wir  gingen«  u.  s.  w.  Inlautendes  aus  q  entstandenes 
%  wird  in  der  Kegel  auch  entsprechend  mit  ^dargestellt,  z.B.  J>l»j>\jl 

(r/uma%  —  (»sin.  <J*J*jl   »lesen-,   JUM^-U-  sa/Jatna%  —  osin.  ^^töL» 

»aufbewahren-  ,  JjLa»t»-  cyjimay^    -  <>sm.  J^*"**^"  »herauskommen-  u.  a. 

f)  Ursprünglich  anlautendes  q  verwandelt  sich  consequent  in  y,  in 
der  Schrift  bleibt  aber  J>;  also  ist  z.  B.  Jjlc^U  »zurückkehren«  nicht  wie 
im  CV/atajischen  qajytmaq  zu  lesen,  sondern  yejtmay^. 

g)  Der  Vocal  wird  wie  im  Cnyatajischen  auch  in  den  Endungen  ge- 
schrieben, z.  B.  <3L  (Infinitiveudung)  -  osin.  ^  -maq.  jV  (Phiralsuflix) 
=  osm.  J  -lar. 


IL  Charakteristik  des  Südtürkischen. 

Mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Azeri. 

§1.  Im  Folgenden  schliesse  ich  mich  Radi  off 's  Classification  der  türki- 
schen Mundarten  an,  obwohl  dieselbe  nur  vorläufige  Geltung  beanspruchen 
kann,  hauptsachlich  weil  sie  der  historischen  Grundlage  entbehrt  und  sich 
lediglich  auf  die  räumliche  Ausbreitung  der  Mundarten  von  heute  bezieht. 
Dennoch  hat  diese  Classification  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer 
Studien  ihre  unverkennbar  praktischen  Seiten.  Hiernach  geboren  zum  Süd- 
türkischen,  von  Westen  nach  Osten  gerechnet,  die  europäischen  Mund- 
arten, die  ich  dein  Usus  folgend  »rumelische-  nenne,  aber  ohne  dadurch 
ein  Urtheil  über  ihre  Zusammengehörigkeit  abgeben  zu  wollen.  Die  Mund- 
arten Kleinasiens,  die  unter  einander  recht  verschieden  sind  und  die  ich 
nur  in  Hinsicht  auf  ihre  räumliche  Verbreitung  »Anatolische  Mundarten - 
nenne,  ohne  dadurch  ihre  engere  Verwandtschaft  behaupten  zu  wollen.  Die 
Mundarten  Nordsyriens,  die  unter  sich  ähnlich  sind,  ferner  die  azerbajgani- 

1  Vergl.  z.  B.  das  acht  Mal  an  der  Reimstelle  vorkommende  j^f  in  einem 

Ghazel  Fusnli's  bei  Lazar.  p.  119  und  das  oft  im  Derbend-Name  ed.  Kazem 

Beg  auffallend  häufige  ^J^-  zuerst  p.  459  Z.  2;  dort  auch  Die  drei  Formen 

sind  ebenso  geschrieben  bei  den  modernen  Dichtern  A^ondzäde  (vergl.  Barb,  de  M. 
a.  a.  0.  p.  8)  und  Achondolf. 
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sehen  und  schliesslich  die  turkmenischen  Mundarten  \  obwohl  die  beiden 
letzten  Gruppen  Vieles  mit  dem  Cayatajischen  gemein  haben,  was  sich  in 
dem  übrigen  Südtürkisch  nicht  findet.  Das  Krimkaraimische  steht  in  seiner 
heutigen  Beschaffenheit  dem  Osmauischen  recht  nahe,  wie  ich  aus  persön- 
lichem Verkehr  mit  karnimischen  Juden  aus  der  Krim  bezeugen  kann3. 
Ks  wird  natürlich  auch  von  Radi  off  mit  zum  Südtürkischen  gerechnet. 

§  2.  Alle  südlichen  Mundarten  .sind  in  eminentem  Sinne  gemischt  und 
fallen  durch  ihre  Buntscheckigkeit  auf,  über  deren  historische  Gründe  aus- 
führlich anderswo  gehandelt  werden  soll.  Sporadische  Erscheinungen  herr- 
schen überall  vor.    Hier  nur  einige  besonders  sinnenfällige  Punkte. 

Allen  südtürkischen  Mundarten  gemeinsam  ist  eine  grosse  Mannig- 
faltigkeit im  Anlaut.  Während  im  Altajischen  von  den  Explosiven  nur  die 
tonlosen  im  Anlaut  auftreten,  q  (kein  y),  k  (kein  g),  t  (kein  d),  p  (kein  b), 
erscheinen  im  Koktürkischen  und  ebenso  im  Kumanischen  (ausser  bei  Lehn- 
wortern) gleichfalls  zwar  nur  y,  Ä%  /  (im  Kumanischen  ganz  vereinzelt  auch 
tl)  im  Anlaut,  aber  merkwürdigerweise  tritt  hier  die  labiale  Explosive 
nicht  in  der  entsprechenden  tonlosen  Form  als  p  auf,  sondern  in  der  tonen- 
den als  äs. 

Altajisch  Köktilrk.  Rumänisch 

9  <1 
k  k 

t  t 

p  b 
Das  Südtürkische  kennt  einen  solchen  starren  Schematismus  nicht,  zwar 
ist  q  durchweg  erhalten  (nur  in  einigen  wenigen  Stämmen  statt  dessen  h) 

1  Für  das  Turkmenische  war  ich  angewiesen  auf  Ilminsky:  «Uber  die 
Sprache  der  Turkmenen.  Aus  einem  Briefe  des  Hrn.  Ilminsky  an  A.  Sehiefu e r.- 
In  Melanges  Asiatimics.  Tome  IV  (I860 — 63).  Petersburg  1863,  p.  63 — 74  und  den 
von  Vambery  ZI)M(i.  XXXIII ,  p.  409  ff.  herausgegebenen  Dichtungen  des  turk- 
menischen Poeten  Ma^dum-Quly;  vergl.  dazu  Vambery,  -Das  Türkenvolk«, 
Leipzig  1885,  p.  382  ff.  «Turkomanen..  In  den  Hauptpunkten  stimmen  die  Angaben 
Ilminsky  's  zu  M  a  ^d  ü  m  -  Q  u  I  y.  Ilminsky  besuchte  die  WanderplStze  der  Turk- 
menen am  ostlichen  Ufer  des  Cnspischen  Meeres  und  verkehrte  hier  mit  zwei  Stämmen, 
den  Ksen-Ili  und  den  Y a um u d  (Jaumud).  Ober  andere  Stämme ,  die  Turkmenen 
genannt  werden ,  deren  Dialekt  aber  von  dem  der  genannten  Quellen  wesentlich  ab- 
weicht, wird  gegen  Sehluss  dieses  Artikels  die  Rede  sein. 

2  Dieses  Karamiische  (KaraTtischc,  Karäischc)  ist  jedoch  himmelweit  ver- 
schieden von  dem  in  Galizien  gesprochenen  ,  das  ich  zu  analysiren  versucht  habe  in 
.Karaimisch-  türkische  Sprachproben  aus  Halic  in  Galizien-  (Westas.  Stud.  1898, 
p.  172  ff.)  und  das  seinerseits  zu  der  Mundart  von  Luzk  stimmen  dürfte.  Der  karäische 
(iclehrte  Herr  Kazas  in  Kupatoria  (Krim)  hatte  die  grosse  Güte,  mich  brieflich 
ausführlich  über  die  Wandlungen  des  krimüischen  Karaimisch  zu  unterrichten  und 
mir  zur  Illustration  eine  Sammlung  karaunischer  Bücher  in  hebräischer  Schrift  aus 
verschiedenen  Zeiten  zum  Geschenke  zu  machen.  Ich  werde  dieses  Material  bald- 
möglichst verwenden  und  benutze  hier  nur  die  Gelegenheit,  diesem  ebenso  gelehrten 
wie  grossmüthigen  Herrn  meinen  öffentlichen  Dank  auszusprechen.  Vergl.  vorläufig 
Kadloff's  .Proben-  Bd.  VII  -Die  Mundarten  der  Krim-. 

3  Foy:  -Das  Aidimsch -Türkische,  in  Keleti  Szemle  I,  p.  289  ff. 
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oder  in  vorderanatolischen  Mundarten  und  im  Azeri  durchweg  in  y  über- 
gegangen, aber  die  andereu  Explosive  kommen  bald  in  der  tonlosen,  bald  in 
der  tonenden  Form  vor,  daher  finden  wir  Wörter  mit  k  im  Anlaut  neben 
Wörtern  mit  y,  ebenso  solche  mit  /  und  p  neben  anderen  mit  d  und  b.  Es 
giebt  keine  südtürkische  Mundart,  in  welcher  der  Anlaut  mit  Ausnahme 
von  q  bez.  y  einförmig  ware,  in  welcher  es  also  nur  mit  Ar,  nur  mit /,  nur 
mit  p  anlautende  Wörter  gäbe  und  keine  mit  y,  d,  b  anlautende  oder  um- 
gekehrt. Ausserdem  herrscht  grosse  Verschiedenheit  von  Mundart  zu  Mund- 
art, dasselbe  Wort  wird  oft  an  der  einen  Stelle  des  südtürkischen  Gebiets 
mit  der  tonlosen  Explosive  angelautet,  auf  der  anderen  mit  der  tönenden. 
So  wird  z.B.  das  Wort  für  •Stein«  heute  auf  der  ganzen  europäischen 
Seite,  also  z.B.  auch  in  Bulgarien  tah  gesprochen,  auf  der  asiatischen  Seite 
dagegen  in  Brussa,  Aidin,  Konia,  Kastamuni,  im  Azeri  und  im  Turkmenischen 
(nach  den  ubereinstimmenden  Zeugnissen  von  Ilmin  sky  und  Mayvdüm- 
Quly)  dah;  so  sagt  man  in  Stambul  tauian  «der  Hase«,  in  Konia  douian, 
in  Kastamuni  davian1,  im  Azeri  douian;  so  sagt  man  in  Stambul  kW 
•  Mensch,  Person«,  in  Aidin  und  Konia  aber  yiii,  in  Kastamuni  yiiu\  im 
Azeri  dagegen  wieder  mit  k  k&i,  im  Turkmenischen  aber  wieder  mit  y  y$i 
(11  in  in  sky  p.  67,  69). 

Südtftrkisch 
y  oder  y% 
k 

• 

y 
t 
d 

v 
b 

Es  giebt  aber  auch  Wörter,  die  denselben  Anlaut  in  allen  bisher  bekannt 
gewordenen  sudtörkischen  Mundarten  zeigen.  So  ist  day  -Berg«  =  cay. 
ta 7  allgemein  südtürkisch,  auch  turkmenisch  (Ilminsky  p.  65)s,  ebenso 
dün  «gestern«  (azerb.  dünen),  yel-  «kommen«,  yerek  •nothwendig«  und 
hundert  andere. 

Auch  im  Vocalgebiet  giebt  es  Erscheinungen,  die  allen  südtürkischen 
Mundarten  gemeinsam  sind  im  Gegensatz  zu  manchen  anderen  türkischen 
Mundarten,  so  lautet  der  Verbalstamm  «sein«  stets 

i,  z.  B.  idi  «er  war« ; 


1  Ebenda  p.  301. 
»  Ebenda  p.  298. 

»  Mein  gelehrter  Hörer  Hr.  Dr.  von  Lecoq  macht  mich  auf  K.  F.  Tozez, 
-Turkish  Armenia  and  Eastern  Asia  Minor-,  London  1881,  p.  291,  aufmerksam,  wo 
gesagt  ist,  dass  der  Nimrod  Berg  Nein  rut  Tagh  ausgesprochen  werde,  -both 
words  affording  instances  of  the  use  of  t  for  d  in  the  pronunciation  of  Turkish  in 
Eastern  Armenia-,  aber  da  sonst  keine  Beispiele  für  /  aus  d  gegeben  werden,  so 
kann  die  Aussprache  hier  auf  Combination  beruhen:  das  d  von  day  kann  sich  dem 
vorhergehenden  t  assimilirt  haben.  Interessanter  ist  die  Bemerkung  des  Verfassers, 
dass  man  in  Ostannenien  (aber  wo  da?)  ici  anstatt  iki  »zwei-  spreche. 

Mitth.  tl.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  VMi.  II.  AMI..  10 
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es  «riebt  keine  Aussprache  e  ',  wie  z.  B.  im  Altajischen  und  Teleutischen  und 
wie  auch  der  Codex  Cmnanieus  schreibt,  ebenso  wenig  ein  er-,  wie  es 
das  Qutadyti  -Bilig  kennt,  aber  das  ursprungliche  ir,  wie  es  auf  den  kok- 
türkischen  Inschriften  vorkommt  als  /Ä*  neben  der  häufigeren  Schreibung/?2, 
horte  Ilmirisky  aus  dem  Munde  der  Turkmenen  von  Mangyschlak.  In  einer 
turkmenischen  Textprobe  p.  64  kommt  zwölfmal  irdi  =  idi  -er  war-  vor 

Ebenso  erscheint  das  Wort  iki  »zwei«  in  allen  sudtürkischen  Mund- 
arten nur  mit  i  im  Anlaut,  nie  mit  e. 

Kim  -wer?«  wird  ebenfalls  stets  mit  i  gesprochen,  nie  mit  e,  wie 
z.  B.  im  Altajischen  und  Teleutischen. 

Die  Stamme,  die  in  den  sonstigen  Tiirkdialekten  allgemein  oder  meistens 
mit  i  auftreten,  wie  z.B.  bil-  »wissen«,  haben  im  Südtürkischen  immer  t, 
nur  im  Turkmenischen  scheint  ein  folgendes  r  das  vorhergehende  i  spo- 
radisch zu  e  {e  oder  vielmehr  e?)  zu  trüben,  ein  Vorgang,  der  in  vielen 
Sprachen ,  z.  B.  im  Romanischen  und  im  Neugriechischen  oft  zu  beobachten 
ist,  wenigstens  giebt  Ilminsky  ber  »eins«  —  bir  und  derin  (men  Kindirin 
bar iyuran  gii  derin  »ich  bin  der  nach  Kindirli  gehende  Mann«)  —  dir 
-\-  in  »ich  bin«. 

Dagegen  giebt  es  ebenso  eine  bestimmte  Anzahl  von  Stammen,  die 
je  nach  den  Mundarten  bald  mit  t,  bald  mit  e  und  bald  mit  e  gesprochen 
werden.  Solche  Stämme  sind  yid-  »gehen«,  iSid-  »hören-,  vir-  »geben« 
und  /.ahlreiche  andere,  über  die  ich  in  »Türkische  Vocalstudien  1-  gehandelt 
habe.  Im  Azeri  treten  alle  diese  Stämme  mit  i-  auf,  worüber  weiterhin 
unter  »Vocale-  zu  vergleichen  ist. 

Zu  den  Kigenthümlichkciten  des  Südtürkischen  rechnet  man  mit  Recht 
die  Häufigkeit  des  Lautes  v.  Wenn  man  aber  behauptet,  wie  ich  es  selbst 
gethaii  habe,  dass  die  drei  Stämme  var  »es  existirt-  =  köktörk.  bar,  var- 
> gehen*  -  köktürk.  bar-  und  vir-,  ver-,  ver-  »geben«  =  köktürk.  bir- 
allgemein  südtürkisch  wären,  so  vergisst  man  das  Turkmenische. 

Der  l'bergang  des  n  in  n,  wie  man  ihn  in  Konstantinopel  hört,  ist 
schon  aus  der  Zeit  der  Eroberung  dieser  Stadt  bezeugt8.  Ausser  im  Ru- 
melisehen  findet  er  sich  im  Azeri,  in  den  übrigen  südlichen  Mundarten  hat 
sich  aber  meist  der  alte  Laut  erhalten,  bald  h,  bald  rig  gesprochen. 

Ein  indifferentes  /  findet  man  bei  den  Türken  in  Bulgarien  und  auf 
Kreta.  An  beiden  Orten  erklärt  sich  dieses  »  durch  das  sehr  enge  Zu- 
sammenleben der  Türken  mit  solchen  Völkern,  die  den  Laut  y  nicht  l>e- 
sitzen,  dort  mit  Slaven,  hier  mit  Griechen.  Auch  in  Bosnien  tritt  i  für  y 
auf,  aber  nicht  consequent. 

1  Das  Hadloff  »Wörterbuch-  fälschlich  auch  dem  Osmanischen  zuschreibt. 
*  Ebenda  p.  298. 

3  Duivh  die  Übersetzung  des  berühmten  Glaubensbekenntnisses  des  Patriarchen 
Gennadi  us,  welches  dieser  vor  Muhninmed  dein  Eroberer  ablegte  und  welches  der 
Kadi  Ahmed  von  Qara-feria  (Vilajet  Saloniki)  in'.s  Türkische  übersetzte.  Der  türkische 
Tc\t  mit  griechischen  Buchstaben  am  besten  bei  Mart.  Crusius,  Turcograecia, 
Basel  15S4,  Lib.  II,  p.  110 — 119.  Ober  die  Litteratur  vergl.  Foy,  Die  ältesten 
osman.  Transscriptionstexte  I,  p.  '-»3*2,  Anm.  2. 
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§  3.  Um  eine  allgemeine  Charakteristik  des  Südtürkisehen  zu  ermögli- 
chen, scheint  es  mir  am  natürlichsten,  die  cayatajischen  Mundarten  zur  Ver- 
gleichung  heranzuziehen,  sodann  aher  auch  das  Köktürkische  der  Felsen- 
Inschriften  in  der  Mongolei  und  am  Jenissei.  Das  Köktürkische  steht  z.  B. 
in  der  Stammbildung  und  der  Flexion  meistens  dein  Cayatajischen  sehr  nahe 
oder  ist  mit  diesem  identisch,  hietet  aher  auf  der  anderen  Seite  sprachliche 
Erscheinungen,  die  sich  nicht  aus  dem  Cayatajischen  belegen  lassen,  wohl 
aber  aus  dem  Südtürkischen. 

Die  wichtigste  Frage  ist  für  uns  demnach:  »Wo  hört  das  Cayatajische 
auf  und  wo  fängt  das  Südtürkische  an  ?«  nicht  räumlich  geographisch  ge- 
meint, sondern  dem  Wesen  nach.  Wo  man  überhaupt  Dialektunterschiede 
kurz  kennzeichnen  will,  pflegt  man  nach  einem  charakteristischen  Stich- 
worte zu  suchen.  Man  spricht  z.B.  von  dem  »Was «- Deutschen  und  dein 
•  Wat  • -Deutschen ,  um  dadurch  die  süddeutschen  Mundarten  von  den  nord- 
deutschen zu  unterscheiden.  Ungefähr  mit  demselben  Rechte  kann  man 
von  dem  »Bol « -Türkischen  und  dem  »Ol « -Türkischen  sprechen.  Der 
Stamm  bol-,  ol-  mit  der  Bedeutung  •Sein«  oder  »Werden«  (als  Anfang  des 
Seins)  ist  nicht  nur  türkisch,  auch  nicht  nur  altajisch,  sondern  überhaupt 
uralaltajisch. 

Für  das  Türkische  ist  am  ältesten  bezeugt  und  heute  noch  am  weitesten 
verbreitet  bol-,  bezeugt  als  köktürkisch  durch  sämmtliche  Inschriften,  als 
uigurisch  durch  das  Qutadyubilig,  als  kypoaqisch  durch  die  arabisch- tür- 
kischen Sprachbücher,  als  kumanisch  durch  den  Codex  Cumanicus  und 
heute  nicht  nur  im  Osttürkischen  gebräuchlich ,  sondern  auch  im  Nord-  und 
Westtürkischen.  Dagegen  ist  in  sämmtlichen  südtürkischen  Mundarten  bis 
auf  die  vorher  beschriebenen  turkmenischen  ausschliesslich  ol-  in  Gebrauch, 
also  auch  im  Azeri.  Man  kann  mithin  im  Allgemeinen  sagen,  wenn  man 
das  türkische  Gebiet  Asiens  und  Europas  im  Auge  hat:  »Im  Osten  bol-, 
im  Westen  ol-'.  Die  geographische  Scheide  bildet  das  Turkmenische.  Dieses 
selbst  hat  allerdings  bol-  (nach  Ilminski  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Dichter  Ma%düm-Quly).  Aber  ähnliche  Einschränkungen  werden  sich 
auch  bei  der  Scheidung  von  »Was  •-  Deutsch  und  »Wa  t  •-  Deutsch  ergeben. 
Auf  der  anderen  Seite  wird  neuerdings  mitgethcilt,  dass  vereinzelt  auch 
auf  cayatajischem  Gebiet  die  Form  ol-  vorkäme.  In  Ostturkestan  hat 
Martin  Hartmann  neben  bol-  auch  die  Form  teol-  (tv  ist  bilabial)1,  ja 
sogar  vereinzelt  ol-  gehört*.    Jedenfalls  ist  aber  allen  Cayatajern  bol-  be- 

1  Wol-  wird  wahrscheinlich  nur  hinter  Vocalen  gesprochen.  Im  Kitäb-i- 
tergüman  bei  Melioranski,  p.8  Z.4  werden  neben  <£-*J^»l"  ne  boldy  und  <£\Äy)i 

ne  bolyaj  auch  die  Formen  (J^,j)  (S^Jjh  und  <£^Jj\>  aufgeführt,  die  wahr- 
scheinlich ebenfalls  mit  tr>  zu  lesen  sind  als  ne  woldy  und  ne  volyaj. 

2  Nach  einer  freundlichen  mündlichen  Mittheilung  Hart  mann 's  wäre  der 
Ort  Xan-aryq  (bei  Qasgar)  »berühmt-  wegen  seines  ol-.  Ist  Xan-aryq  eine 
ursprünglich  südtürkische  Sprachinsel?  —  Soeben  habe  ich  mit  Hart  mann  einen  aus 
Ostturkeatan  eingetroffenen  Brief  gelesen ,  dessen  Verfasser  sowohl  in  diesem  Briefe. 

wie  in  anderen  von  dem  nämlichen  hei  rührenden  Texten  bald  J^»  bald  J  *\  schreibt. 

10» 
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kannt  und  ist  in  Centraiasien  das  gebräuchlichere,  wahrend  es  im  Süd- 
türkischen (ausser  dem  Türkmenischen)  auch  in  den  ältesten  Quellen  nicht 
anzutreffen  und  heute  ganz  unerhört  ist  und  durchaus  nicht  verstanden  wird. 
Das  ist  das  Ausschlaggebende. 

Ob  bereits  in  der  uralaltajischen  Urzeit  bot-  neben  ol-  bestand  und 
wie  das  genetische  Verhältniss  der  beiden  Formen  liegt,  ist  eine  Frage,  an 
die  ich  noch  nicht  heranzutreten  wage.  Nach  der  gewöhnlichen,  auch  von 
Vämbery  und  Radi  off  vertretenen  Ansicht  wäre  ol-  aus  bol-  auf  laut- 
lichem Wege  entstanden.  Ist  dies  richtig,  so  erhebt  sich  weiterhin  die 
Frage,  ob  der  Schwund  des  b  unvermittelt  plötzlich  oder  vermittelt  all- 
mählich vor  sich  gegangen  ist.  Ohne  auf  diese  Fragen  hier  einzugehen, 
möchte  ich  auf  zwei  Repräsentanten  des  in  Rede  stehenden  Stammes  aus 
weitläufiger  verwandten  Sprachen  hinweisen. 

Ungarisch :  Finnisch : 

vol-  ol- 
iv.. B.  roltam  -ich  bin  gewesen-)         (in  zahlreichen  Flexionsformen) 

Das  finnische  ol-  entspricht  genau  dem  südtürkischen,  das  ungarische 
vol-  ist  zu  vergleichen  mit  dem  von  Hartmann  gehörten  teol-. 

Ein  charakteristisches  Wort,  das  allen  südlichen  Mundarten  gemeinsam 
ist,  dem  Cayatajischen  aber  fehlt,  ist  das  viel  gebrauchte  6oq  »viel,  sehr« 
-  ungarisch  sok  d.i.  soq,  dein  auf  cayatajischem  Gebiete  verschiedene 
andere  Wörter  entsprechen,  wie  köp  und  tola,  wenn  doq  auch  hier  und 
da  bei  cayatajischen  Dichtern,  z.  B.  bei  'Ali  Sir,  als  osmanischer  Eindringling 
vorkommt. 

§  4.  Die  charakteristischen  Unterschiede  zwischen  dem  Cayatajischen1 
und  dem  Südtürkischen  zeigen  sich  sowohl  auf  phonetischem  Gebiete  wie 
in  der  Flexion.    Die  wichtigsten  Punkte  dürften  folgende  sein: 

1.  Die  cayatajischen  Mundarten  haben  in  Bezug  auf  den  Anlaut  k 
das  alte  Verhältniss  bewahrt.  In  ihnen  giebt  es  kaum  ein  Wort,  das  mit 
y  anlautete,  es  sei  denn  ein  persisches  Lehnwort.  In  allen  südlichen  Mund- 
arten dagegen  tritt  eine  sehr  grosse  Anzahl  mit  y  anlautender  Wörter  auf, 
in  denen  dieses  y  bez.  y  aus  k  geworden  ist.  Im  einzelnen  stimmen  die 
südlichen  Mundarten  nicht  immer  überein,  so  entspricht  dem  azerbajgani- 
schen  kirn  in  im  übrigen  Südtürkisch  ein  yibi.  Siehe  weiterhin  in  der  Pho- 
netik  unter  -Anlaut-!  —  Ahnliches  gilt  für  den  Anlaut/.  Im  Cayatajischen 
giebt  es  nur  eine  ausserordentlich  beschränkte  Anzahl  von  Wörtern  mit  d 

1  Ausser  den  grammatikalischen  Bemerkungen  in  Vambery:  -Ca^atajische 
Sprachstudien-,  vergl.  Robert  Barkley  Shaw:  •  A  sketch  of  the  Turki  language 
as  spoken  in  eastern  Turkistan-,  2.  Aufl.,  Calcutta  1878  und  Mu  ham  med  Sädiq: 
•  Uss-i-lisau-i- turkl-,  übersetzt  und  bearbeitet  von  Martin  Hartmann.  «Ca^ataji- 
sches.,  Heidelberg  1902  (=  Materialien  zu  einer  Geschichte  der  Sprachen  und  Litte- 
raturen  des  vorderen  Orients.  Herausgegeben  von  demselben.  Heft  2).  —  Was  ich 
nachstellend  als  -Ca^atajisch-  bringe,  stimmt  meistens  auch  zum  Rumänischen, 
zum  Kyptschakischen  der  arabisch- türkischen  Sprachbücher,  zum  Kasantatarischen 
und  verwandten  Mundarten. 
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im  Anlaut,  während  im  Südtürkischen  der  Anlaut  d  überwiegen  dürfte.  Das 
Verhältniss  im  CaTatajischen  ist:  bei  Sülejman  Kfendi  40  Seiten  Anlaut 
/  gegen  nur  7  Seiten  d,  bei  Shaw  über  27  Seiten  t  gegen  fast  5  Seiten  d, 
bei  Vambery  20  Seiten  t  gegen  nur  3  Seiten  d. 

2.  Im  Cayatajischen  (und  Koktürkischen)  und  überhaupt  in  den 
meisten  nicht  südtürkischen  Mundarten  giebt  es  eine  Anzahl  von  Endungen, 
die  mit 

7»  7<  lh  * 

beginnen.  Diese  erscheinen  im  Südtürkischen  mit  Einsehluss  auch  des 
Turkmenischen,  soweit  es  Flexionsendungen  sind,  regelmässig  und,  soweit 
es  wortbildende  Endungen  sind,  grösstenteils  ohne  die  genannten  Laute. 
In  Betracht  kommen: 

a)  das  Dativsuffix  -ya,  -ge  (köktürk.  hinter  allen  Lauten  nur  -qa, 
-ke)  =  südtürk.  -a,  -e,  z.B.  c&y.  jolya  «dem  Wege«  —  südtürk.  jola, 
atqa  »dem  Pferde«  =  südtürk.  ata; 

b)  das  Participialsuffix  -yan  =  südtürk.  -an,  -en,  /..  B.  !ay.  bolyan 
»seiend«  =  südtürk.  olany  baryan  »gehend«  --  türkm.  baran,  sonst  varan; 

c)  die  Gerundivendung  -yaly,  -geli  —  südtürk.  -aly,  -e/i,  /..  B.  tay. 
alyaly  »um  zu  nehmen«  =  alaly  -seitdem  er  nahm«,  kclgeli,  ki/geli  = 
geleli  «seitdem  er  kam«1; 

d)  das  Optativsuffix  -yaj,  -gej  =  südtürk.  -a.  ~e,  z.  B.  bolyaj  — 
südtürk.  ola  »er  möge  sein«; 

e)  die  Nomina  bildenden  Endungen  -yan  und  -ya  ■_-  südtürk.  -an,  -a, 
z.  B.  syiqan  »Maus«  =  südtürk.  sycan,  qazyan  »Kessel«  —  südtürk.  qa zan  , 
qyxqa  »kurz«  =  südtürk.  qysa,  die  Adverbia  bildende  Endung  -yary, 
-geri1  =  südtürk.  -ary,  z.B.  ilgeri  »vorwärts«  =  südtürk.  i'/<?rj  (azerb. 
ireli),  itkeri  =  südtürk.  iöeri,  tySqary  —  südtürk.  dySary  u.  s.w. 

Der  cayatajische  Verbaltypus  baryrya  lautet  im  Turkmenischen  ha- 
ryra,  z.  B.  türkm.  baryra  gerek  »es  ist  noting  zu  gehen«. 

Anin.  Das  Suffix  -7«;  des  Causativstammes  hat  sein  7  bewahrt  im 
azerbajganischen  duryuz-may^  »stehen  machen«  —  fay.  tu ryuz-.  Merk- 
würdigerweise weist  das  Azeri  neben  ireli  =  ileri  ein  dyigary  =  fay. 
tyiqary  auf. 

3.  Das  Cayatajische  bildet  den  Negativstamm  hni-mas,  dem  ein  süd- 
türkisches -maz  gegenübersteht.  In  diesem  Punkte  stimmt  das  Koktürkisehe 
zum  Südtürkischen,  z.  B.  koktürk.  K^IPMZ  —  kelmez,  fay.  kelmes  — 
südtürk.  gelmez3. 

1  Die  Formen  auf  -yaly  haben,  soweit  ich  aus  der  Lecture  entnehmen  kann, 
überall  eine  andere  Bedeutung  als  die  südtürkischen  auf  -aly,  die  erstcren  drücken 
ein  finales  Verlifiltniss  aus  =  «um  —  zu-,  die  letzteren  ein  zeitliches  =  -seitdem-, 
vergl.  hierzu  Martin  Hartmann:  Cavatajisches  p.  41.  —  Auf  der  Inschrift  des 
Tonjukuk  z.B.  28,  r>  atynyaly  mit  der  cu^atajischen  Bedeutung  -um  herüber  zu 
kommen«. 

*  Die  eigentlich  -Dativ  auf  -ya  -f-  Directivsuffix  -ry*  ist. 
8  Über  -mas  im  älteren  Osmaniseh,  vergl.  Foy:  »Die  ältesten  osmauisehen 
Transscriptionstexte  in  gothischen  Lettern-.  II  p.  242. 


1 50   Fov:  Azerbajganische  Studien  mit  einer  Charakteristik  des  Südtürkisrhen. 

4.  Das  Cayatajische  bildet  das  copulative  Gerundium  von  vocalischen 
Verbalstammen,  indem  es  ebenso  wie  das  Köktürkische  das  charakteristische 
p  unmittelbar  anfügt,  während  im  .Südtürkischen  die  Endung  +  enger 
Vocal  +  b  oder  p-  ist,  z.B.  cay.  baälap  —  azerb.  baälajyb,  in  Stambul 
bailajyp. 

5.  Ähnlich  fügt  das  Cayatajische  in  der  2.  Fers.  Plur.  des  Impera- 
tivs vocalischer  .Stiiinme  einfach  den  Consonanten  n  bezw.  ny  an,  wahrend 
im  Sudtürkischen  die  Endung  *j  -+-  enger  Vocal  -f-  «  (»)«  ist,  z.  B.  isteh 
•  wünschet-  --  islejin,  istejin. 

6.  Der  rayatajischen  Endung  -lyq,  -Ii Je  entspricht  die  südtürkische 
-/»,  z.  B.  Qa&yarlyq  -Bewohner  von  Kaschgar«  —  südtürk.  Qaiyarly. 

7.  In  der  Nominalflexion  fügt  das  Cayatajische  (und  das  Kök- 
türkische) auch  an  consonantische  Stämme  im  Genetiv  und  Accusativ  mit 
n  beginnende  Suffixe  an,  während  das  Südtürkische  dieses  n  nicht  aufweist: 
atnyny  »des  Pferdes-,  atny  »das  Pferd«  =-  südtürk.  atyh,  osm.  und 
azerb.  atyn,  aty.  Dieses  n  findet  sich  in  sämmtlichen  südtürkischen  Mund- 
arten nur  noch  bei  vocalischen  Substantivstammen  und  auch  da  allgemein 
nur  im  Genetiv,  z.B.  ada-nyti  »der  Insel-,  im  Azeri  jedoch  und  im 
Turkmenischen  auch  im  Accusativ,  z.B.  azerb.  ada-ny  »die  Insel«  = 
osm.  adajy. 

Das  Pronomiualaffix  -si  bildet  heute  im  Südtürkischen  seinen 
Accusativ  im  Allgemeinen  auf  -int.  Das  Köktürkische  kennt  nur  die  Endung 
-in,  die  auch  im  Cayatajischen  die  gebräuchlichere  ist  neben  -int.  Im 
Südtürkischen  war  das  Verhältniss  früher  allgemein  wie  im  Cayatajischen 
und  lebt  in  der  Poesie  noch  fort,  in  der  Umgangssprache  hat  es  sich  da- 
gegen nur  im  Azeri  und  Turkmenischen  erhalten,  vergl.  azerb.  und  türkmen. 
atasyn  »seinen  Vater«. 

5.  Der  im  Cayat.  viel  gebrauchte  syntaktische  Typus  bar  +  al- 
»gehen  können«,  bar  +  ol-ma-  »nicht  gehen  können-  fehlt  dem  Südtür- 
kischen, doch  ist  der  osmanische  Negativtypus  var+d-ma-  »nicht  gehen 
können»,  der  dem  Azeri  fehlt,  vennuthlich  im  Anschluss  an  bar  -f  al-ma- 
entstanden. 

6.  Ein  sehr  charakteristischer  Unterschied  zwischen  Cayatajisch  und 
Südtürkisch  zeigt  sich  in  der  Bildung  der  Tempora.  Um  dies  in  das  ge- 
hörige Licht  zu  setzen,  sei  es  gestattet,  etwas  weiter  auszuholen. 

§5.  Im  Köktürkischen  und  Cayatajischen  zerfallen  die  Tempora  in 
zwei  Gruppen: 

er)  rönnen,  deren  Findungen  den  Pronominalaffixen  entsprechen. 
Ausnahme  macht  die  1.  Pers.  Plur.  auf  -q,  -k  im  Cayatajischen. 

b)  Formen,  deren  Endungen  dem  Personalpronomen  entsprechen. 
In  der  ersten  Gruppe  stimmt  das  Südtürkische  mit  dem  Cayatajischen  über- 
ein, in  der  zweiten  Gruppe  weichen  alle  südlichen  Mundarten,  auch  das 
Turkmenische,  vom  Cayatajischen  ab. 
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1.   »Stamm  +  Pronominalaffix -. 

Den  reinsten  Typus  dieser  ersten  Gruppe  stellt  das  köktfirkisclie  Prä- 
teritum dar,  dessen  Endungen  sind: 

Sing.  P I  u  r. 

1.  Pers.  tym,  dym,  tim,  dim  1.  Pers.  tyttiyz,  dymyz,  tirni-z,  dimtz. 

2.  Pers.  dyn  auf  den  Jenissei- Inschrif-  2.  Pers.  tiniz^  diniz  auf  den  ,Icnissei- 

ten,  sonst  mit  einem  aus  n  Inschriften,  sonst  mit  einem 

entwickelten  y  oder  </:  /yy,  aus  n  entwickelten  7  oder  g: 

<*Vy»  fyi  dig.  tyyyZy  dy«/yzy  tigiz,  diyiz1. 

3.  Pers.  ty,  dy,  H,  di. 

Iiier  sind  alle  Endungen,  auch  die  der  1.  Pers.  Plur.  vollkommen 
identisch  mit  den  Pronominalaffixen.  Ein  gelehrter  Freund  will  daher  an- 
nehmen, dass  es  sich  um  ein  Nomen  verbale  handelt,  welches  mit  den 
Pronominalaftixen  versehen  ist  und  in  dieser  Verbindung  die  verbale  Func- 
tion des  Präteritums  versieht.  Das  köktürkische.  JceHi  »er  kam«,  das 
Radioff  käl-ti  trennt,  wäre  also  kelt-i  zu  trennen  und  wurde  -sein 
Gekommensein«  bedeuten3. 

Von  obigem  Schema  weichen  alle  übrigen  Türkdialekte  in  der 
1.  Pers.  Plur.  ab.  Statt  -dymyz  bietet  das  cayatajische  sowohl  wie  das 
Südtürkische  ein  -dyq,  dessen  -q  noch  der  Aufklärung  harrt. 

Der  A'-Laut  kommt  als  Charakteristikum  der  1.  Pers.  Plur.  im  Caya- 
tajischen  und  Osmanischen  überhaupt  in  zwei  Formenreihen  vor: 

a)  im  Präteritum  auf  -dy,  -di,  z.  B.  aldyq  -wir  haben  genommen-, 

b)  im  Hypotheticus  auf  -.sa,  -sr,  z.  B.  alsaq  »wenn  wir  nehmen 
oder  nähmen«.  (Der  Hypotheticus  nimmt  in  den  übrigen  Personen  ebenso 
wie  das  Präteritum  die  Personalaflixe  an.  Dem  Köktürkischen  fehlt  diese 
Flexionsreihe,  doch  vergl.  weiterhin  den  Typus  irser   -  südtürkisch  isc) 

Von  diesen  beiden  Formen  aus  hat  sich  der  A'- Laut  nun  in  den  öst- 
lichen Mundarten  des  südtürkischen  Gebietes  mit  Ausnahme  des  Turkme- 
nischen auf  sämmtliche  Formenreihen  der  Verbalflexion  übertragen,  auf 
Präsens,  Futurum  und  Optativ  (Imperativ).  Hierbei  erhält  sich  k  rein,  da- 
gegen wird  q  meist  zu  Im  Azeri  haben  sich  dann  weiterhin  die  schweren 
Endungen  -g?m%,  -tty^,  -a%  auf  leichte  Stämme  übertragen.  Darüber  Ge- 
naueres unter  •  Vocalharmonie« !  Als  allgemein  nordsyrisch  führt  Martin 
Hartmann*  an:  -ijoq  =  osm.  -joruz  und  sagt  von  der  1.  Pers.  Plur.  des 
Imperativs  »immer  auf  ~ek,  -aq,  nie  auf  -elim,  -alym,  z.  B.  gidek, 
baqaq  (bay^ayj  für  gidelim,  baqalym* ;  aus  der  Stadt  Kilis  führt 
Balkanoglu*  an:  -ik  -wir  sind«  =  osm.  -iz,  z.  B.  güze/ik  «wir  sind 


1   Wegen  y  aus  ii  vergl.  z.  B.  sigiz  «ihr  seid«  in  der  heutigen  Mundart  von 
Behesni  (Sandschak  Maltia  in  Char  put).    Keleti  Szemle,  1903,  IV,  p.  125. 
J  Ich  hofTc  auf  dies  Problem  an  einer  andern  Stelle  zurückzukommen. 

*  M.  Hartmann:  -Zur  türkischen  Dialektkunde*  in  Keleti  Szemle,  19(X), 
I,  2,  S.  155. 

*  Balkanoglu:  -Dialecte  turc  de  Kilis-  in  Keleti  Szemle,  11KJ2,  111,4,  p. 264. 
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schon«,  ebenso  -miiik  =  osm.  imiäiz,  z.  B.  güzelmi&ik ,  oluruq  =  osm. 
olttruz,  olurmySyq,  Imperat.  1.  Pers.  Plur.  olaq  =  osm.  olalym,  olmazyq 
-  o.siii.  ohnajyz,  olamazyq  =  osm.  olamajyz,  olmajagagyq  =  osm. 
olviajagayyz.  Derselbe1  führt  ferner  aus  der  Stadt  Behesni  (Vilajet 
Diarbekir,  Sandschak  Maltia)  an  sevjoy  —  osm.  sevijoruz,  severik  =  osm. 
severiz,  sevek  =  osm.  sevelim,  kaliriy^  =  osm.  qalyryz,  kali%  (sehr 
auffällig!)  —  osm.  qalijoruz,  kalag"agy%  =  osm.  qalagayyz. 

Analog  sind  die  von  M.  Belin  aus  Erzerum  angeführten  bay^ay^^ 
giderük,  jiikhdürük,  vararuq,  worüber  vorher  unter  »Die  Mundart 
von  Erzerum«  nachzusehen  ist. 

Aus  Texten,  die  Hr.  Dr.  von  Lecoq  in  Sengirli  (Adana)  aufge- 
zeichnet und  mir  liebenswürdigst  zur  Verfügung  gestellt  hat,  entnehme  ich, 
dass  die  analogen  Formen  auch  in  Adana  üblich  sind.  Dieselben  herrschen 
auch  in  der  von  manchen  für  unenträthselbar  gehaltenen  Mundart  der 
jürükischen  Abdal  oder  Tebergi*. 

Im  Azeri  (Urmia  und  Tebriz)  ist  der  Übergang  des  q  in  %  Regel  ge- 
worden, ausserdem  sind  die  schweren  Endungen  durch  Schematismus  auf 
die  leichten  Stämme  übertragen  worden  und  treten  nur  mit  den  Vocalen  a 
oder  u  auf,  so  dass  es  für  die  1.  Pers.  Plur.  aller  Flexionsreihen  überhaupt 
nur  zwei  Endungen  giebt,  entweder  -a%  oder  -u%;  z.  B.  -m%  »wir  sind« 
=  osm.  iz,  geduy^  =  osm.  gidelim,  bay^ay^  =  osm.  baqalym%  grderuy^ 
r—  osm.  gideriz,  bayaruy^  =  osm.  baqaryz,  bay^maruy^  —  osm.  baq- 
majyz,  bay^agayay^  =  osm.  baqagayyz. 

Die  Turkmenen  kennen  ein  solches  q,  %,  k  nicht,  z.  B.  baryjuruz 
(Esen-ili)  =  baryjaryz  (Yaumud)      osm.  varyjoruz. 

2.   »Stamm  +  Personalpronomen«. 

§  6.  Dies  ist  das  einzige  Schema,  nach  welchem  im  Köktürkischen 
die  Tempora  ausser  dem  Präteritum  auf  -fi,  -di  gebildet  werden.  Der 
Stamm  ist  stets  Particip,  so  B'll KiUKiMN'i  =  birür-men  »ich  gebe«, 
B*l L3R*S I Z  =  bilür-siz  »ihr  wisst«.  Statt  biz  erscheint  in  der  1.  Pers. 
Plur.  schon  dasselbe  -miz,  welches  wir  in  den  heutigen  caTatajischen  Mund- 
arten antreffen  und  dessen  m  auf  Anbildung  an  die  1 .  Pers.  Sing,  dieser 
Flexionsreihe  beruhen  wird. 


1  Balkanoglu:  -Dialecte  de  Behrsui«  in  Keleti  Szcmle,  1903,  IV,  1,  p.  126  f. 

2  Die  Tebergi  sind  ein  Zweig  der  jürükischen  Nomaden,  ihre  Sprache  ist 
aber  den  anderen  Jürüken  so  gut  wie  unverständlich.  Durch  Texte,  die  Hr.  von 
Lecoq  mit  grosser  Mühe  aufgezeichnet  und  mir  in  überaus  dankenswerter  Liebens- 
würdigkeit überlassen  hat,  ist  mir  das  Tebergi  -  Idiom  näher  bekannt  geworden. 
Die  Flexion  ist  durchaus  südtürkisch,  nur  der  Wortschatz  ist  seltsam.  Einige 
Wörter  ergeben  sich  als  kurdisch ,  andere  dürften  zigeunerisch  sein  (die  Tebergi 
sollen  sich  mit  Zigeunerinnen  verheirathen) ,  manche  machen  den  Eindruck,  als  wenn 
sie  Reste  au9  einer  untergegangenen  kleinasiatischen  Sprache  wären.  Dass  künstlich 
gemachte  Gaunerwörter  vorlägen,  glaube  ich  nicht.  Genaueres  darüber  hoffentlich 
bald  an  geeigneter  Stelle! 
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Das  Schema  »Stamm  -f  Personalpronomen«  herrscht,  soweit  ich  sehe, 
in  allen  Ti'irkdialekten ,  ausser  den  südlichen.  Es  treten  die  Personal- 
pronomina aber  nicht  blos  an  Participien,  sondern  auch  an  Gebilde,  die 
nicht  participial  verwendet  werden,  vergl  layat.  qylar-men  «ich  mache«, 
qyla-men,  qylyp-men,  qylyan-men,  qy lyudaq-men ,  qylyaj-men. 

Entgegen  diesen  Bildungen  herrscht  im  Südtürkischen  das  Princip 

»Stamm  +-  V  er  bum  Sein«, 

d.  I».  dieselben  Formen,  welche  »ich  bin,  du  bist  (er  ist),  wir  sind,  ihr  seid« 
und  »ich  war,  du  warst,  er  war,  wir  waren,  ihr  wäret,  sie  waren«  be- 
deuten können,  treten:  1.  an  die  Participien  auf  a)  r,  ar,  er,  tr,  yr,  ur,  «r; 
b)  jor  (nicht  überall  gebrauchlich);  c)  myi,  mi$\  d)  ag"aq,  eg"e7c  und  e)  in 
der  älteren  Sprache  ysar,  iser;  f)  maz,  mez,  wobei  zu  bemerken  ist, 
dass  dur  »ist«  sich  nicht  an  die  auf  r  auslautenden  Participien  anfügt, 
z.  B.  nicht  an  alyr  und  alijor  und  ferner,  dass  die  3.  Pers.  Plur.  einfach 
durch  das  mit  dem  Pluralsuffix  -/ar,  ~ler  versehene  Particip  ausgedrückt 
wird.  Anstatt  dem  ursprünglichen,  in  der  älteren  osmanischen  Litteratur 
noch  häufigen  -mazym,  z.  B.  olmazym  »ich  werde  nicht«  und  -mazyz,  z.  B. 
olmazyz  »wir  werden  nicht«  haben  die  meisten  südlichen  Mundarten  die 
phonetisch  moditicirten  Formen  -mam  und  -majyz,  das  Azeri  dagegen 
-maram,  -merem  oder  auch  -manam,  -menem.  Die  soeben  genannten 
Participien  sind  die  einzigen,  an  die  im  Südtürkischen  das  Verbum  »Sein- 
treten kann.  Während  man  also  z.B.  ^atajisch  alyan-men  sagt,  so  ist 
ein  afan-ym  im  Südtürkischen  unerhört,  eine  Ausnahme  steckt  jedoch, 
wenn  man  genau  prüft,  in  der  azerbajganischen  Form  auf  -manam,  -menem, 
•/..  B.  gelmenem  »ich  komme  nicht«  =  osm.  g  ebnem,  denn  im  Turk- 
menischen giebt  es  ein  frei  gebrauchtes  Particip  auf -man,  wo  dieses  -man 
einem  majan  entspricht,  vergl.  z.B.  llminski  p.  68:  ol  yerg  (jere) 
barman  bolmaz  =  ol  jere  varmajan  olmaz  »es  giebt  keinen ,  der  nicht 
dahin  geht  oder  fährt« l.  Im  Azeri  wird  dieses  negative  Particip  nur  in 
Verbindung  mit  aw,  em  «ich  bin«  und  u%  »wir  sind«  gebraucht,  d.h.  nur 
in  der  I.  Pers.  Sing,  und  Plur. 

2.  An  den  Optativstamm  auf  -a,  -e  —  i^at.  yaj,  wo  in  der  3.  Pers. 
Sing,  kein  dur  antritt  und  wo  die  3.  Pers.  Plur.  durch  Anfügung  von  -lar, 
-ler  an  den  Stamm  gebildet  wird,  gleich  als  wäre  dieser  ein  Particip,  /..  B. 
osm.  Sing.  1.  yelc-j-im  »ich  möge  kommen«,  2.  gele-sin,  3.  gele;  Plur. 
1.  (fehlt,  dafür  gelelim),  2.  gelc-siiiiz ,  3.  gele-ler  oder  azerb.  Sing. 
1.  gele'm,  2.  gele-sin,  3.  gele;  Plur.  1.  gelay,  2.  gele-siz,  3.  gele-le. 

§  7.  Eine  andere  Frage  ist,  inwieweit  in  den  für  »Sein«  gebrauchten 
südtürkischen  Formen  ursprünglich  ebenfalls  Pronomina  stecken. 

Os  man  isch :  A  zeri : 

Sing.  1.  im,  yrn,  Um,  um  »ich  bin«         Sing.  1.  em ,  am 

2.  sin,  syn ,  sun,  sun  2.  sen,  san 

3.  dir,  dyr,  d'ür,  dur  3.  di ,  dy 

1  Das  kann  heissen,  wie  llminski  übersetzt,  -man  kann  nicht  umhin,  dorthin 
zu  fahren-. 
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Osmanisch:  Axeri: 

Plur.  1.  iz,  t/z,  iiz,  uz  Plur.  1.  w% 

2.  siniz,  synyz,  siinüz,  sttnuz  2.  sizt  syz 

3.  dirler,  dyrlar,  dürfer,  durlar  3.  rffc,  dla. 

3.  Pers  Sing.  Am  durchsichtigsten  ist  die  3.  Pers.  Sing.  Ihre 
älteste  Form  ist  das  Particip  turur,  durur  von  /t/r-,  rfar-  «stehen«.  In 
alten  osinanischen  Quellen  wird  noch  jji  geschrieben,  z.  B.  in  Bonelli  *s 

Chronik  vom  Jahre  1500:  jj-dlt  •  er  ist  grausam«,  Jj-Vi  joqdurur  — 
joqdur1. 

2.  Pers.  Sing.  Diese  stimmt  in  der  leichten  Form  im  Azeri  mit 
dem  Personalpronomen  sen  -du-  überein,  der  Unterschied  ist  nur  der,  dass 
ihr  Vocal  nach  der  Voealharmonie  in  a  verändert  werden  kann,  was  bei 
dem  Pronomen  nicht  der  Fall  ist.  Im  Osinanischen  differirt  nacb  heutiger 
Aussprache  der  Vocal,  der  in  sin  »bist«  eng,  in  sen  -du«  weit  ist.  Den- 
noch halte  ich  beide  Formen  für  identisch  und  nehme  an,  dass  die  türkische 
Grundform  für  »du«  sin  war  mit  dem  /-Vocal,  ebenso  wie  »ich«  ursprüng- 
lich bin  lautete;  vergl.  jakutisch  kele-bin  »ich  komme«  und  daneben  min 
»ich«.  Zu  dieser  Ansicht  fuhren  mich  nicht  nur  die  allerdings  vereinzelten 
Schreibungen  auf  der  köktürkischen  Inschrift  des  Tonjukuk  B'IN*I  =  bin i 
•  mich«  —  osm.  heute  beni  und  SIN2I  —  sini  »dich«  =  osm.  heute  seni, 
und  die  gelegentlichen  Schreibungen  <jv>  bin  und  jv—  sin  in  den  »seld- 

schukischen«  Versen  nach  der  alten  Wiener  Handschrift2,  sondern  auch 
die  Vergleichung  der  dem  Türkischen  nahestehenden  Idiome  des  Mongoli- 
schen, Mandschu  und  Tungusischen.  In  allen  dreien  heisst  »ich«  bi  mit  dem 
Stamme  min  -  vor  Casussuffixen  und  »du-  im  Mandschu  si  mit  dem  Stamme 
sin  und  im  Tungusischcn  sowie  im  Burätischen  s'i  mit  dem  Stamme  sin-, 
im  Ostmongolischen  vi  mit  dem  Stamme  ein-.  Ja,  auch  das  so  entfernt 
verwandte  Finnische  bietet  minä  (Stamm  minu)  »ich«  und  sinä  (Stamm 
sinn)  -du».  Schliesslich  beweist  auch  der  Plural  sis  »ihr«  für  t,  denn  siz 
ist  =  sin  +  sin  »du  und  du«,  d.  h.  »ihr«,  ebenso  wie  bis  »wir«  — ■  bin  -f-  sin 
»ich  und  du»  ist.  Es  muss  eine  Zeit  gegeben  haben,  wo  sen  »du«  und  sin 
»du«  nc1>en  einander  bestanden.  Der  ursprüngliche  enge  Vocal  hat  sich  im 
Osinanischen  nur  da  erhalten,  wo  «im  die  Function  einer  Verbalform  versah 
=  »bist«;  da  wo  es  Pronominalbedeutung  behielt,  siegte  der  weite  Vocal: 
sen  »du«. 

Nun  giebt  es  zwar  unter  den  asiatischen  Mundarten  des  Südtürkischen, 
die  den  Laut  ;1  bewahrt  haben,  einige,  in  denen  sin  gesprochen  wird,  so 
in  Vorderanatolien  in  Aidin  und  Konia3,  auch  in  Nordsyrien,  z.  B.  in  Kilis*. 
Aber  dieses  n  von  sin  ist  entschieden  hysterogen  und  muss  auf  Anbüdung 
beruhen,  aus  id  in  »du  warst«  bezogen  (vergl.  weiterhin  über  siniz  -ihr 
seid« !),  denn  die  älteste  überlieferte  Schreibung  ist  jv-,  und  in  Oberein- 

1  L.  Bonelli:  Di  una  Cronica  Turca  del  1500.    Rom  1901,  p.  9. 

2  K.  Foy:  -Türkische  Vocalstudien  I-  in  Westas.  Studien-  III,  1900,  p.  208. 

3  Derselbe:   -Das  A  id  iuisch -Türkische  II-,  p.  287. 
*  Balkanoglu:  «Dialccte  turc  de  Kilis-,  p.  264. 


Digitized  by  Google 


Fov:  Azerbajganische  Studien  mit  einer  Charakteristik  des  Südtörkischen.  155 

Stimmung  hiermit  wird  in  den  in  gothischer  Schrift  in  einem  alten,  vor  1481 
abgefassten  Tractat  erhaltenen  Junusliedern  zwar  der  Laut  »  oder  hg  regel- 
mässig durch  ng  transscribirt ,  aber  dennoch  sin  mit  n  geschrieben1.  In 
Kastamuni,  wo  n  noch  den  alten  Laut  bewahrt  hat,  spricht  man  dennoch 
sün  -du  bist«2.  Ebenso  turkmenisch  baryjursun  »du  gehst-  trotz  sonstigem  n. 

2.  Pers.  Plur.  Das  azerbajganische  siz,  syz  »ihr  seid«  stimmt  bis 
auf  die  Wandelbarkeit  des  Vocals  mit  dem  allgemein  türkischen  Pronomen  siz 
•  ihr«  überein.  Vergl.  das  oben  angeführte  köktürkische  b ilür-siz  »ihrwisst«, 
geschrieben  SIZ.  Diese  Form  ist  auch  im  älteren  Osmanischen  viel  anzu^ 
treffen,  indem  das  heutige  sifiiz,  im  heutigen  Rumelischen  siniz,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  hysterogen  ist.  Noch  der  alte  Meninski*  fuhrt  sie 
in  seiner  Grammatik  vom  Jahre  1680  an  erster  Stelle  an,  und  noch  in 
neuerer  Zeit  kennt  Käsern  Beg*  sogar  überhaupt  kein  siniz,  sondern 
nur  siz. 

Was  das  moderne  sihiz  -ihr  seid«  betrifft,  so  fällt  die  Identität 
seines  -iniz  mit  dem  Personalaffix  -ihiz  »euer«  sofort  auf.  Ohne  Zweifel 
liegt  hier  Anbildung  an  id  iniz  -ihr  wart«  vor,  wie  in  dem  eben  be- 
sprochenen sin  »du  bist«  gewisser  asiatischer  Mundarten  Anbildung  an 
idih  »du  warst«  vorliegt,  vergl.  die  weiter  oben  behandelten  Formen  auf 
-q  oder  -k,  z.B.bilirik  »wir  wissen«  statt  biliriz  nach  bildik  »wir 
wussten«. 

1.  Pers.  Sing.  Diese  kommt  im  Südtürkischen  von  heute  in  zwei 
Formen  vor: 

a)  mit  dem  Auslaut  /*  in  zwei  Gebieten,  im  Turkmenischen  und 
Kastamuni'schen, 

b)  mit  dem  Auslaut  m  in  allen  übrigen  Mundarten. 

Ada.  Die  Form  in  »ich  bin«  findet  sich  in  sehr  alten  südtürkischen 
Texten  (die  natürlich  nicht  alle  altosmanisch  zu  sein  brauchen,  wenn  sie  auch 
gewöhnlich  so  genannt  werden)  nicht  selten,  so  steht  z.  B.  in  Bonelli's 

Chronik  vom  Jahre  1500  geschrieben        ~  <^A»  -f-  ij\  »ich  bin  ein  Beg«6. 

Viele  Beispiele  auch  im  El-fereg  ba'd  es-iidde  (Handschrift  vom  Jahre 
1451).  Über  das  türkinenische  der-in  »ich  bin«  aus  dir-in  ist  schon 
oben  gehandelt  worden.  Vergl.  weiter  bei  Ilminski  baryjurun  (Esen-lli), 
baryjarin  (Jaumud)  »ich  gehe«.   Dieses  in  war  auch  Meninski's  Kennt- 

1  K.  Foy:  -Die  ältesten  osmauischen  Transscriptionstextc  in  gothischen 
Lettern  I«,  p.  204. 

2  J.  Thury:  »A  Kasztanmni - i  török  nyelvjaras«.  Budapest  188ö,  p.  19 
L--  Foy:   -Das  Aidinisch- Türkische«,  p.  288. 

*  Franciscus  a  Mesgnien  Meninski:  -Linguarutn  orientalium  turcicae, 
arabicae,  persicae  institutiones  seu  Grarnmatica  Turcica,  in  qua  u.  s.  w.«  Wien 

1680,  p.  67:   * j"*1  v'cl  rarius  j*—  .siz,  et         *yn-y:,  estis.« 

4  Jul.  Theo d.  Zenker:  -Allgemeine  Grammatik  der  Türkisch -Tartarischen 
Sprache  von  Mirza  A.  Kasem-Beg.  Aus  dem  Russischen  abersetzt  u.  s.  w.- 
Leipzig  1848. 

5  Bonel  Ii,  a.  a.  O.  p.  9  i. 
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niss  nicht  entgangen;  in  seiner  vorerwähnten  grossen  Grammatik  p.  67  giebt 
er  für  »ich  bin»  folgende  Tonnen: 

»^r\  toi,  f\  em  et  im,  rarius  ^  im,  ?  em  et  im  etiam  um,  ^/J  ve^ 

(jf  in,  sinn.«     Auch  Ka/em-Beg  kennt  es,   aber  wie  er  ausdrücklich 

hervorhebt1,  ans  einigen  »im  Dialekte  von  Kleinasien  geschriebenen«  Werken. 

Dieses  in  finde  ich  schon  im  Köktürkischen  und  zwar  in  der  1.  Pers. 
Sing,  des  Imperativs,  die  auf  in  auslautet,  auf  den  Inschriften  der  Mon- 
golei meist  vollständig  /JVa,  nur  einmal  JVa  geschrieben.  Da  in  aber  immer 
mit  N'1  und  nie  mit  Nl  geschrieben  wird,  also  immer  palatalen  Vocal  aufweist, 
auch  da,  wo  es  bei  Stammen  mit  gutturalem  Vocal  auftritt,  z.  B.  in  a  taj  in 
ATlJlN1i,  so  glaube  ich  mit  Sicherheit  schliessen  zu  dürfen,  dass  dieses  in, 
wie  ich  schon  anderswo  bemerkt  habe,  ein  eigenes  Wort  war,  dass  an  den 
Imperativstamm  trat,  ohne  jedoch  mit  diesem  durch  die  Vocalharmonie  ver- 
bunden zu  werden.  Ebenso  fügen  die  Azerbajganer  z.  B.  an  die  *2.  Pers. 
Sing,  des  Imperativs  ein  ginen,  welches  sich  ebenfalls  nicht  der  Vocal- 
harmonie unterwirft,  z.B.  al-ginen  »nimm!«,  aS-ginen  »offne!«,  und 
ebenso  folgt  im  Osmanischen  das  Gerundiv  iken  selbst  in  der  verkürzten 
und  enklitisch  gewordenen  Gestalt  ken,  also  selbst  bei  einer  so  engen 
Anschmiegung  an  das  Vorhergehende  nicht  der  Vocalharmonie,  z.  B.  alyr- 
ken  »en  prenant«,  ja  car- ken  »cn  ecrivant«  u.  s.  w.  Radioff  erklärt, 
er  wage  über  die  Entstehung  dieses  Affixes  keine  Andeutung  zu  machen2. 
Wir  haben  eben  gesellen,  dass  in  im  Südtürkischen  »ich  bin«  bedeutet, 
und  im  Hinblick  darauf,  dass  sin  «du  bist«  ursprünglich  -  */»  »du«  ist, 
setze  ich 

türk.  in  »ich  bin«  —  ungarisch  en  (sprich  e'n)  »ich«. 

Ich  halte  also  dafür,  dass  auch  dieses  in  ebenso  wie  sin  ursprüng- 
lich ein  Personalpronomen  war.  Ich  erkläre  mithin  das  vorerwähnte  kök- 
türkische  atajyn  »möge  ich  werfen,  lasst  mich  werfen«  aus  ataj  +  in 
»ich«.  Dass  hier  das  so  abstrahirte  ataj  aber  mehr  ist  als  eine  blosse  Ab- 
straction, beweisen  die  u^atajischen  Mundarten,  in  denen  es  allgemein  ge- 
braucht wird,  vergl.  Shaw  p.  34:  fjelaj  (corr.  qylaj)  -let  me  do,  1  will 

— -  — ' 

do-  und  Muh.  Sädiq  bei  Hart  mann  p.  M :  »^Yl  =  osm.  Dass 
aber  in  in  der  1.  Pers.  des  Imperativs  wirklich  die  Bedeutung  »ich«  hatte, 
wird  wunderbar  deutlich  dadurch,  dass  im  (V/atajischen  statt  des  in  auch 
men  »ich«  gesagt  wird.    Muh. .Sädiq  bemerkt  a.a.O.  ausdrücklich:  -iin^ 
Singular  wird  zuweilen  oder  <j  hinzugefügt,  und  man  sagt  j^Yl 

(afaj  min),  jf^Vl  (<*!<*}!/»)  —  osm.  ^Vl«.  Wie  sehr  übrigens  die  Heranzie- 


1  Bei  Zenker,  p.  97  Anm. 

*  liadloff:  Neue  Folge  p.  90.  Zu  Unreelit  bemerkte  ich  »Transscriptions- 
texte  II«,  p.  279  Anm.,  dass  KadlofPs  «Erklärungsversuch«  nicht  befriedige.  Ich 
bitte  diese  Flüchtigkeit  gütigst  zu  entschuldigen.  Itn  Übrigen  verstehe  ich  noch 
immer  nicht,  warum  Radi  off  die  Lesung  aj  in,  äjln  mit  langem  %  ansetzt.  Nimmt 
er  Contraction  an? 
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hung  auch  des  Ungarischen  zur  Beleuchtung  türkischer  Spracherscheinungen 
berechtigt  ist,  dürfte  schon  die  oben  angestellte  Yergleichung  von  türk. 
bol-,  ol-  «sein-  mit  ung.  vol-  zur  Genüge  gezeigt  haben1. 

Die  1.  Pers.  Sing,  des  Imperativs  auf  -in  begegnet  auch  im  Uigu- 
rischen  des  Qutad<yubilig  oft  und  nicht  minder  in  zahlreichen  älteren  süd- 
türkischen  Quellen,  z.  B.  ausser  der  erwähnten  Chronik  Bon  eil  Ts  in  dem 
von  Vämbery  theilweise  nach  einer  Handschrift  vom  Jahre  855  (-=  1451) 
herausgegebenen  El  fereg  ba'd  e$-8idde*. 

Soweit  ich  sehen  kann,  tritt  in  allen  alteren  südtürkischen  Quellen 
das  -in  nicht  nur  beim  Imperativstamm  auf,  sondern  auch  bei  anderen 
Stämmen,  vergl.  Bonelli's  Chronik  (j <y jazamazyn  -ich  kann  nicht 

schreiben«  =  jazamazym,  heute  osm.  ja zamam. 

Ad  b.  Die  Form  im  »ich  bin«  muss  ich  nach  dem  vorher  Aus- 
geführten für  hysterogen  halten.  Sie  beruht  wiederum  auf  Anbildung  an 
das  Präteritum:  im  »ich  bin«  aus  in  nach  (dim  »ich  war«.  Vergl.  die 
vorher  besprochenen  Artbildungen  sin  aus  sin  nach  id  in,  oluruq  aus 
oluruz  nach  olduq.  Solche  Beeinflussungen  des  Präsens  durch  das  Präte- 
ritum kommen  auch  in  anderen  Sprachgebieten  vor.  Sehr  instruetiv  ist 
ein  Beispiel  aus  dem  Griechischen.  Statt  des  ursprünglichen  ?.s«yotyn  »sie 
sagen«  gebraucht  man  heute  >.s«ycw.  Was  ist  der  Grund!'  Dass  die  3.  Pers. 
Plur.  der  Präterita  auf  -v  ausgeht.  Das  alte  -n  ist  nur  noch  in  wenigen 
Mundarten  erhalten.  Gerade  so,  sage  ich,  ist  das  ursprüngliche  in  nur 
noch  im  Kastamunischen  und  Turkmenischen  erhalten. 

Dem  köktürk.  atajin  entspricht  somit  ein  osm.  atajym,  das  sowohl 
Imperativ-  wie  Optativbedeutung  hat,  während  es  im  Azeri  dagegen  zwei  in 
der  Bedeutung  gesonderte  Formen  für  die  1.  Pers.  Sing,  giebt:  1.  Impera- 
tivisch diym,  o%üjum,  2.  optativisch  atdm,  o%ujam. 

Im  Azeri  finden  wir  statt  im  »ich  bin«  ein  em,  welches  dem  persi- 
schen em  entspricht  und  dessen  e  ich  mit  Georg  Jacob  als  eine  An- 
bildung an  diese  persische  Form  erkläre.    Dieses  em  war  früher  auch  im 

1  Vergl.  das  wunderbare  Übereinstimmen  von  Ungarisch  und  Türkisch  in  dem 
so  ableitungsreiehen  Stamme  qor  •Zeit«,  worauf  ich  in  meinen  «Karaimisch- türki- 
schen Sprachproben  aus  Halic  in  Galizien«  p.  175  Anm.  aufmerksam  gemacht  habe, 
und  das  aus  einer  Zeit  stammen  muss,  die  längst  vor  der  Berührung  der  Ungarn 
mit  den  Osmanen  lag,  da  dieses  qor  dem  Südtürkischen  fremd  ist.  Vergl.  ferner 
das  vorher  erwähnte  ke'pprn  =  türk.  kimin,  gihi  und  #ok  d.  i.  ioq  =  türk.  6oq. 

2  Iii  •  Altosmanische  Sprachstudien«,  Leiden  1901.  Vämbery  bemerkt  Vor- 
rede p.  7:  «Nicht  selten  ist  die  Verwechselung  zwischen  dem  auslautenden  m  und  m; 
namentlich  ist  dies  in  der  1.  Person  des  Optativs  der  Fall,  denn  wir  finden  häufig: 
olajin  statt  olajim  «ich  will  sein«,  olmazen  statt  olmazy  m,  hen  filan  ma- 
hallcnon  qazixi  en  statt  fi»  «ich  bin  der  Kadi  jenes  Stadtviertels-,  olamazen 
=  o  lamazym  «ich  kann  nicht  sein«,  hen  anuii  dajiai  en  statt  em  «ich  bin  dessen 
Onkel«.  Vämbery  lässt  die  Formen  aufm  das  Prius  sein,  stellt  also  das  historische 
Verhältniss  geradezu  auf  den  Kopf,  die  Schwierigkeit  der  Erklärung  wird  als  spielend 
leicht  erledigt  und  das  ganze  Räthsel  durch  eine  blosse  «Verwechselung  zwischen  m 
und  n-  gelöst!! 
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Osmanisehen  Mode,  und  man  stritt  darüber,  ob  ein  oder  im  richtiger  sei. 
In  unseren  ältesten  Grammatiken  des  Osmanischen,  /..  B.  l>ei  Hieronymus 
Megiser,  Meninski  und  Clodius,  wird  dieses  ein  stets  neben  im  an- 
geführt. Heute  ist  es  in  Stambul  und  überhaupt  in  Kuropa  und  Anatolien 
gänzlich  aus  der  Mode  gekommen1. 

Die  1.  Pers.  Plur.  Die  Form  iz  -wir  sind«  wird  weder  lautlich 
noch  durch  irgend  welche  Anbildung  aus  biz  »wir«  zu  erklären  sein,  wohl 
aber  dürfte  es  analog  zu  erklären  sein  wie  dieses  biz.  Wie  nämlich  siz 
»ihr«   aus  sin  +  "du  und  du«  entstanden  ist,  so  biz   »wir«  aus 

bin  +  sin  »ich  und  du«.  Da  nun  in  =  bin  ist,  so  scheint  mir  nichts 
näher  zu  liegen,  als  iz  aus  in  +  sin  »ich  und  du«,  d.  h.  »wir«,  entstanden 
aufzufassen. 

Falls  ineine  vorstehenden  Erklärungen  richtig  sind,  hat  sich  zwar 
ergeben,  dass  die  1.  und  2.  Pers.  Sing,  und  Plur.  des  Verbums  «sein«  im 
Grunde  Personalpronominä  sind;  sie  unterscheiden  sich  aber  doch  von  den 
Pronominibus  dadurch,  1.  dass  sie  vocalhannonisch  verändert  werden  und 
2.  dass  sie,  was  die  ersten  Personen  betrifft,  nicht  mehr  mit  der  Bedeu- 
tung von  Pronominibus  auftreten. 

§  8.  Den  Einfluss  des  Präteritums  mit  seinen  Pronominalaffixen  als  En- 
dungen auf  das  Präsens  haben  wir  im  Vorstehenden  in  drei  Fällen  zu  beob- 
achten Gelegenheit  gehabt.  Derselbe  Eintluss  zeigt  sich  mundartlich  noch 
in  anderer  Weise  bei  den  Präsensformen  auf  -jor. 

Nach  Balkanoglu  flectirt  man  in  Behesni  (Wilajet  Xarput): 

Sing.  1.  sevjom  »ich  liebe«  osm.  sevijorum 

2.  sevjong  sevijorsun 

3.  sevjo  sevijor 
Plur.  1.  sevjo%  se vi jor uz 

2.  sevjosigiz  sevijorsuiiuz 

3.  sevjolar  sevijorlar 

Analoge  Formen  werden  von  Hartmann  als  nordsyrisch  bestätigt: 
dönijom,  gidijo,  yelijo. 

Dass  sevjong  nicht  auf  lautlichem  Wege  aus  sevijorsun  entstehen 
konnte,  ist  klar.  Die  Bewegung  ist  von  der  1.  Person  ausgegangen,  wo 
-jor um  durch  phonetische  Vorgänge  zu  -jom  wurde  und  das  schliessende  m 
dieses  -jom  dann  aufgefasst  wurde  wie  das  in  sevdim  »ich  liebte«,  vergl. 

Präsens  Präteritum 

1.  sevjo-m  sevdi-m 

2.  sevjo-iig  sevdi-ng 

3.  sevjo  sevdi 

Ähnlich  sind  die  von  Hartmann  als  nordsyrisch  bezeichneten:  *gideii, 
varyii  du  gehst  (wirst gehen)«  —  gidersin,  varyrsyn.  Das  Verbreitungs- 
gebiet solcher  Formen  reicht  westlich  bis  an's  Aegäische  Meer,  wie  z.  B. 

1  Vergl.  namentlich  K.  Foy:  «Die  ältesten  osman.  Transscriptionstexte«  I, 
p.  274  unter  3;  II.  p.  278. 
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Kunos'  aidinischer  Nasreddin  zeigt,  vergl.  Nr.  126  nejapijoh  »was  machst 
du?«,  =  ne  japijorsun,  Nr.  34  sen  oyjtr  jazafi  »du  liest  und  schreibst-  - 
sen  oqur  jazar.syn. 

Auch  die  I.  Pers.  Sing,  des  Negativstammes  gab  Anlass  zu  ähnlichen 
Neubildungen:  1.  -mam,  2.  -fn«w(=  7/iazsyn),  aber  die  3.  Pers.  -maz  und 
nicht  -m a  aus  semantischen  Hücksichten.  Nach  Balkanoglu  wird  in  Kilis 
llectirt:  olmatn  »ich  werde  nicht»,  oltnaji,  olmaz,  olmazyq,  olmazsyiiyz, 
ohnazlar,  vergl.  für  das  Aidinische  Kün.  Nasred.  Nr.  46  b  ihn  eh. 

§9.  Das  Präaensparücip  auf  -j or  (bei  den  Esen-Ili:  -jur,  bei  den 
Jauinud:  -jar  gesprochen). 

Das  Oaiyatajische  besitzt  diesen  Typus  nicht.  Auch  das  Azeri  kennt 
kein  -jor-,  wohl  aber  das  Turkmenische.  Indessen  ist  es  mir  nicht  zweifel- 
haft, dass  das  azerbajganisehe  -yram,  -iram  im  Grunde  mit  osm. -ijorum 
eins  ist;  vergl. 

Turkmenisch  Azeri 
Sing.  1.  alyjurun  »ich  nehme«  nlyram 

2.  alyjursyn  alysan 

3.  alyjur  aly  und  alyry 
Plur.  1.  alyjuruz  nlyru% 

2.  alyjursyz  alysyz 

3.  alyjurlar  alylla 

Die  Formen  aly  ram,  gelirem  entsprechen  der  Bedeutung  nach  genau  den 
osmanischen  alyjorum,  gelijorum,  und  ihr  alyr-,  gelir-  ist  phonetisch 
aus  alyje'r-,  gelijer-  =  alyjor-,  gelijor-  -~  alyjiir-,  gelijur-  zu  er- 
klären, worüber  gleich  Genaueres.  Man  betlenke,  dass  an  vielen  Stellen 
des  südtürkischen  Gebietes  -yjor,  -ijor  betont  wird.  Der  betonte  1-Laut 
verdrängte  das  unbetonte  je'-. 

Zur  Entstehung  des  Typus  gelijor.  Da  -jor  stets  seinen  schweren 
Vocal  bewahrt,  auch  bei  leichten  Stämmen  gegen  die  Vocalharmonie  wie 
in  gelijor,  und  da  ferner  die  meisten  südtürkischen  Mundarten  kein  o  in 
der  letzten  Silbe  dulden,  so  ist  klar,  dass  in  -jor  ein  eigenes  Wort  stecken 
muss.  Nun  finden  wir  im  Osmanischen  die  alten  Schreibungen  j j y£  und 
sogar  J$jy£*  welche  auf  das  Verbum  jürii-  »gehen«  hinweisen.   In  der 

That  spricht  Me ninsk i 1  diese  Formen  g elj ürür  und  gelijürijür,  er 
bringt  auch  ein  gelj iirijiirüm  -venio».  Doch  waren  diese  Formen  zu 
seiner  Zeit  (1680)  nicht  in  allgemeinem,  lebendigem  Gebrauch,  sondern  die 
verkürzten  auf  -jür.    Es  ist  sehr  merkwürdig,  dass  Meninski  nicht  -jor 


1  Meninski:  (irammatica  Turcica  p.  73 :  -Sed  idein  scribere  solent  multi 
Docti  Jjy  jürür,  ut  j j gelijur ür,  immo  etiam  jy  Jy^ gelijürijür,  qasi 

esset  a  Pracsenti  verhi  ilkjy  incedere-.  In  neuerer  Zeit  hat  auch  Plato  Mclio- 

ranski  an  die  Etymologie  aus  jürii- gedacht  und  den  Heifall  Houtsma's  gefunden. 
Andere,  wie  Friedrieh  Müller,  Ilminsky,  Martin  Hartmann,  wollen  vary- 
jorum,  statt  dessen  mundartlich  auch  rarajorum  vorkommt,  aus  iay.  haradurmen 
phonetisch  erklären.    Aber  wie  konnte  das  u  von  -dar  zu  o  werden? 
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spricht,  sondern  immer  -jiir,  auch  hinter  schweren  Stammen,  also  wieder 
gegen  die  Vocalharmonie,  z.  B.  a.  a.  O.  alyjür  »accipit,  capit*,  ujujür 
•  dormit»,  parlajiir  »micat».  Was  den  Stamm  des  der  Endung  -jor>  -jür 
zu  Grunde  liegenden  Verbums  anlangt,  so  kommt  er  im  Türkischen  in 
.'i  Formen  vor:  1.  schwer  jory-t  joru-;  2.  leicht  jüri-,  jürü-;  3.  leicht 
jeri-,  jeri-.  Die  schwere  Form  war  bei  den  Köktürken  in  alleinigem 
Gebrauch,  wie  das  auf  den  Inschriften  oft  vorkommende  JlSRly  be- 
weist, und  besteht  heute  noch  bei  den  im  Altaj  wohnenden  Teleuteu 
mit  der  Vocalisation  jory-.  Unsere  Endung  -jor  ist  nun  gerade  so  aus 
joryr  bezw.  jorur  entstanden  wie  dur  »ist«  aus  durur  und  wie  die 
Esen-Ili-Türkmenen  z.  B.  yetir  »er  bringt«  sagen  anstatt  getirir.  Die 
volle  Form  des  Präsensstammes  mit  -jorur  anstatt  -jor  ist  wunderbarer- 
weise heute  noch  in  Karainan  erhalten,  wo  man  z.  B.  japyjorur  -er 
macht«  -  osm.  japyjor  sagt.  Vergl.  aus  Liedproben  bei  Maximoff  die 
Formen  gazyjorur  »er  geht  herum«  —  gezijor,  gii/äjorur  «er  lacht- 
giilijor,  bnylajorur  —  baylajor1.  Die  leichte  Form  jürü-  oder  mund- 
artlich jfin".  -gehen«  ist  heute  die  verbreitetste  und  wohl  erst  aus  der 
schweren  entstanden.  Meninski's  -jür  ist  natürlich  so  aus  jürür  ent- 
standen wie  -jor  aus  joryr. 

Von  der  leichten  Form  jeri-  oder  jeri-  «gehen«  ist  die  letztere  heute 
im  Azeri,  das  kein  jürü-  kennt,  allgemein.  Sie  liegt  dem  jer  in  Formen 
wie  gelijer  »er  kommt-,  die  ich  aus  dein  Munde  von  KrimkaraTmen  gehört 
habe,  zu  Grunde.  Bei  den  Jaumiirl -Turkmenen  unterliegt  -jer  der  Vocal- 
harmonie, daher  bei  ihnen  bary-jar-un  »ich  gehe-.  Von  dem  ursprüng- 
lichen j'erir  hat  sich  wunderbarerweise  im  Azeri  noch  der  Rest  -ri  er- 
halten, z.B.  geltri  neben  gelt  aus  gelijerir  »er  kommt«. 

Der  Typus  gelijor  besteht  also  aus  dem  Gerundiv  gel-i  -f-  jor  — 
joryr  »gehend«.  Die  Gerundive  auf  -i  sind  schon  im  Köktürkischen  sehr 
häufig,  auch  kommen  hier  schon  verschiedene  Verbindungen  der  Gerundive 
mit  Verben  vor  im  Geiste  des  osmanischen  gidi-vermek,  aly-qomaq  u.a. 

In  gewissen  Mundarten  wird  der  Präsensstamm  von  dem  anderen 
Gerundiv  auf  -a,  -e  gebildet,  das  ebenfalls  schon  aus  dem  Köktürkischen 
belegt  ist.   In  Rustschuk  sagt  man  japdjorutn  »ich  mache«  =  japyjörum. 

Phonetisch  ist  noch  zu  bemerken,  dass  bei  vocalischen  Stammen  das 
-jor  direct  antritt;  so  heisst  z.  B.  von  parla-  der  Präsensstamm  parlajor 
»er  glänzt«. 

Niemand  scheint  gebührend  gewürdigt  zu  haben,  dass  der  Präsens- 
stamm auf  jor  bereits  mehrfach  im  Köktürkischen  begegnet,  besonders 
häufig  ist  jory  jor  JlORlJlRl  oder  JlORlJlOlR\  ausserdem  z.  B.  wie 
heute  in  Stambul  jaiajor  »er  lebt«,  neben  welchem  auch  der  Aoriststainiii 
jaSnr  gerade  wie  heute  in  Stambul  auftritt2.    Die  nächstälteste  Quelle  für 


1  Viktor  Maxinioff,  Oni.m»  ii3c.vlir\oBania  TiophCKHVh  ,-jn.ieKTon-i, 
irb  x^v^aneiMi'Mp*  h  Ka|iai»inniii.    Petersburg  1867,  p.  70  und  71. 

2  Vergl.  Kadi  off:  Die  alttürkisclien  Inschriften  der  Mongolei.   Dritte  Liefe- 
rung p.  119.   Radioff  vocalisiit  -jur,  während  er  doeh  den  Verbalstamm  jo  ry  -  liest. 
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den  Präsensstamm  auf  -j or  dürfte  das  wichtige  Kitäbu'l-idräk  des  Ihn 
llajän  vom  Jahre  712  d.  H.  —  1312/13  sein,  wo  p.  159  der  Stambuler 
Ausgabe  von  1309  die  Formen  j>_)l^  ba&lajor  »er  fängt  an«  und  j^'j^ 
sözlejor  »er  spricht«  angeführt  sind. 

§  10.  Merkwürdig  sind  bei  den  bulgarischen  Türken  z.  B.  in  Vidin 
die  Formen 

1.  japajim  -ich  mache«  =  in  Rustschuk  japdjorum 

2.  japaj  in  japajorsun 

3.  japaj  japajor 

Graf  von  Mülinen  vermuthete  gelegentlich,  dass  hier  alte  tatarische  Reste 
vorlägen.  Wirklich  berichtet  auch  Kunos,  Kisäzsia  török  dialektusairöl.  1, 
Budapest  1896,  p.  122,  dass  die  Formen  japaj  —  japyjor,  gidej  =  gidejor, 
batjaj  =  baqyjor  in  Aidin  tatarisch  seien.  In  Anteb  in  Nordsyrien  fielen 
Martin  Hartinann  die  Formen  *gidejim,  gidejih  u.  s.  w.  statt  gide- 
jorum  u.  s.  w.«  auf.  —  In  Bulgarien  geht  dieser  Stamm  theils  auf -y,  theils 
auf  -aj  und  -ej  aus;  bagrij  «er  schreit«  =  bayyryjor  oder  bayrajor,  qoiaj 
•  er  läuft«  qoiyjor  oder  qolajor,  piiej  »es  kocht«  =  piiijor  oder  pUejnr, 
yatij  «er  kommt«  ~  gelijor.  Solche  Formen  finden  sich  auch  in  Kunos' 
aidinischem  Nasreddin,  z.  B.  Nr.  35  ncje  istejin?  »wozu  wünscht  du  es?« 
und  dann  -ejiü  verkürzt  zu  -eii,  so  ist  Nr.  41  nejeii?  »was  isst  du?«  nicht  = 
ne  jersifl?,  sondern  —  ne  jejorsunt,  denn  die  Antwort  lautet  jejöm  —  jejorum. 

§11.  Wir  haben  oben  ein  näheres  Verhältniss  zwischen  Koktürkisch 
und  Südtürkisch  constatiren  können  in  Bezug  auf  -maz,  -mez,  z.  B.  in 
al-maz  «er  nimmt  nicht«  gegenüber  dem  eayatajischen  und  kirgisischen  -tnas. 

Dasselbe  gilt  für  die  1.  Pers.  Plur.  des  Imperativs,  z.  B.  köktürkisch 
qalalym  »bleiben  wir«  ^  osman.  qalalym,  aber  cayat.  qalalyq  oder 
qalaly.  Dieses  -ly  statt  -lym  erscheint  nur  in  dem  merkwürdigen  türk- 
nienischen  barajly  »gehen  wir!«  wieder.  Man  beachte  jedoch  den  Unter- 
schied zwischen  köktihk.  az-ma-lym  und  osman.  az-ma-ja-lym. 

§  12.  Noch  auf  eine  andere  auffallende  Bestätigung  dieses  näheren 
Verhältnisses  muss  ich  hier  hinweisen.  Sie  betrifft  den  Accusativ  des  a/er- 
bajganischen  Pronominalaffixes  der  2.  Pers.  Sing.  Im  Köktürkischen  sehen 
wir,  dass  der  Accusativ  dieses  Affixes  in  allen  3.  Personen  auf  -yn,  -in 
auslautet:  1.  Pers.  -myn,  -min,  2.  Pers.  -nyny  nin,  3.  Pers.  -yn,  -in  oder 
-syn,  -sin,  z.  B.  qyz-ym-yn  «filiam  meam«  —  osm.  qyz-ym-y,  oyl-yfi-yn 
»filium  tu  um«  —  osm.  oyl-un-u ,  qyz-yn  •>  filiam  suam«  =^  osm.  qyz-y-ny. 
Im  Koktürkischen  geht  dieser  Accusativ  also  immer  consonautisch  auf  -n 
aus,  im  Modern -Osmanischen  immer  vocalisch  auf  -y,  -i,  -ü.  Im  Azeri 
liegen  die  Verhältnisse  folgendermaassen: 

Acc.  der  l.Pers.  Hier  kann  die  Accusativendung  fortfallen,  wie 
dies  auch  im  älteren  Osmanisch  und  noch  heute  in  der  Volks-  und  Kuust- 
poesie  der  verschiedensten  südtürkischen  Mundarten  der  Fall  ist.  Elim 
«meine  Hand«  kann  sowohl  Nominativ  wie  Accusativ  sein.  Häufiger  ge- 
braucht das  Azeri  jedoch  die  durch  Anbildung  entstandene  Accusativ- 
form  elimi. 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  I9Ü3.  II.  AbÜi.  1 1 
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Acc.  der  3.  Fers.  Hier  hat  sich  die  alte  Form  -tri,  -sin  er- 
halten ,  ebenso  wie  dies  auch  im  älteren  Osmaniseh  und  noch  heute  in  der 
Volks-  und  Kunstpoesie  der  verschiedensten  türkischen  Mundarten  der  Fall 
ist1.  Neben  elin  -manum  sunm-,  das  in  der  azerbajganisehen  Umgangs- 
sj>rache  ganz  gewöhnlich  ist,  gebraucht  man  auch  elini.  Auch  im  CaTataji- 
schen  gebraucht  man  -im  und  -tni  neben  einander. 

Acc.  der  2.  Per s.  Hier  weicht  das  A/.eri  von  allen  anderen  sud- 
lichen Mundarten  ab,  und  zwar  habe  ich  wiederum  eine  ausserordentlich 
interessante  Differenz  zwischen  der  Mundart  von  Urmia  und  der  von  Tebriz 
constatiren  können. 

Urmia:  -ijin,  vergl.  in  den  am  Ende  dieser  Arbeit  veröffentlichten 
Texten  z.  B.  ierikijin,  d.  i.  Serik-ij-in  -sociam  tuam-,  cöregijin  »panem 
tuum- ,  baiijin  -deinen  Kopf« , 

Tebriz:  -ötu,  -uvy-,  vergl.  feriküvi,  dörejüvi,  baiuvy. 

Die  Urmiaform  -jin  ist  offenbar  die  ursprünglichere,  sie  entspricht 
dem  köktürkischen  -«in,  ihr  j  kann  also  nur  aus  ii  erklärt  werden.  Nun 
ist  aber  der  Übergang  des  Personalaffixes  n  -dein«  in  y  aus  dem  Kök- 
türkischen vielfach  zu  belegen,  es  kommt  auch  der  Accusativ  G*N%  =  gin 
anstatt  NN*  --=  Hin  auf  den  Inschriften  öfters  vor,  z.  B.  B%JL*MD*K* G*N* 

ö 

-  bilmeduk-  üg  +  in  anstatt  bi  Imedük-  üii  -f-  in,  7's«Ä,6r,Ar*  —  tör-üg 
-f  in  anstatt  tör-üii  +  in  -deinen  Ehrenplatz-  u.  a.5  Also  ist  klar,  dass  das 
azerbajganische  döreg-ij  +  in  -  panem  tuum-  auf  ein  ööreg-ig  -f  in  zu- 
rückgeht mit  Verwandlung  des  intervocalischeu  y  in  j\  vergl.  in  Urmia 
ikijiz  -ihr  beide-       osman.  ikihiz. 

Soweit  ich  sehe,  hat  sich  Azeri  in  keinem  einzigen  Türk- 

dialekte die  alte  Accusativendung  -in  für  die  2.  Person  des  Personalaffixes 
erhalten. 

In  dem  tebrizer  -vi  —  urmisch  -jin  erklärt  sich  das  v  durch  den  im 
Südtürkischen  häufigen  Wechsel  von  v  und  j.  Der  vocalische  Auslaut  von 
-vi  erklärt  sich  nicht  etwa  phonetisch  durch  Abfall  des  n,  sondern  beruht 
auf  Anbildung  an  die  übrigen  Accusative  auf  -i. 

§  13.  Eine  andere  nähere  Beziehung  zwischen  Köktürkisch  und 
Südtürkisch  glaubte  ich  früher  mit  Vämbery  in  den  Formen  auf -sar,  -ser 
gefunden  zu  haben ,  indem  ich  diese  mit  dem  Stamm  des  im  älteren  Osma- 
nisch  auftretenden  Futurums  varysar  «er  wird  gehen«,  geliser  -er  wird 
kommen-,  alysar  -er  wird  nehmen-  identificirte.  Aber  die  Bedeutungen 
gehen  doch  zu  w^-it  aus  einander.  In  allen  Fällen,  wo  die  köktürkische 
Form,  z.B.  irser,  erser,  auftritt,  hat  sie  hypothetische  Bedeutung  und  ist 


1  K.  Foy:  -Transscript.  II-  p.  270. 

2  Shaw,  a.  a.  0.  p.  23:  yer-in  =  his  land  (acc),  yol-un  =  his  road  (ace.) 
as  well  as  yer-i'-ni,  yol-i-ni. 

8  Vergl.  Radioff:  -Die  alttürk.  Inschriften  der  Mongolei.  Dritte  Lieferung« 
1>.  400.   Wegen  g  =  n  vergl.  auch  die  2.  Pers.  Sing,  des  kokttlrkischen  Präteritums, 

ö 

/..  B.  üL-T7(i7—  ülti+g  aus  ölti+n  -du  hist  gestorben«. 
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durch  einen  Satz  mit  -wenn-  zu  übersetzen.  Sonach  entspricht  irser  viel- 
mehr einem  modernen  ise  -wenn  ist-.  Die  Futurform  wird  durch  das  Kitäb- 
i-tergümäri  erklärt.  Dein  osmanischen  vary  aar  »er  wird  gehen-  ent- 
spricht im  l\Mb-i-tergümän  ein  baryysar  -er  wünscht  zu  gehen-  (vergl. 
Melioranski  p.  37)  von  bar-yysa-maq,  denn  -yysa,  -yise  tritt  nach 
jener  Quelle  an  den  Stamm,  um  ein  Wünschen  auszudrücken.  Auch 
Melioranski  und  Houtsma  nehmen  diese  Ableitung  au.  Für  das  -yysa-y 
-yise-  ist  nach  dem  Geiste  des  Südtürkischen  ein  -ysa-,  -ine-  zu  erwarten 
(vergl.  §  3  dieses  Abschnittes). 

§  14.  Abgesehen  von  den  köktürkischen  Inschriften  liegen  uns  sehr 
alte  Quellen  für  das  Südtürkische  vor  in  den  arabischen  Sprachbüchern  zur 
Erlernung  des  Türkischen  Kitäb-i-megm tV  v.  .1.  643  d.  H.  =  1245', 
Kitäbu'l-idräk  v.  ,1.  712  d.  H.  =  1312/13»,  Kitäb-i-tergümän  (ans 
welcher  Zeit?)*,  und  zwar  werden  in  den  beiden  ersten  Büchern  die  ein- 
gestreuten südtürkischen  Wörter  und  Formen  als  »türkmenisch-  bezeichnet 
im  Gegensatz  zu  den  kypeakischen ;  in  dem  letzten  Buche  ist  keine  beson- 
dere Bezeichnung  vorhanden,  doch  heben  sich  die  südtürkischen  Formen 
deutlich  von  den  übrigen  ab.  Das  als  -türkmenisch«  Bezeichnete  ist  aber 
etwas  ganz  Anderes,  als  was  11  min  ski  bei  den  Türkmenen  an  der  Ost- 
küste  des  Kaspischen  Meeres  gehört  hat  und  als  was  der  türkmenische 
Dichter  Ma%düm-Quly  schreibt.  Südtürkisch  ist  es  entschieden,  denn 
es  fehlt  z.  B.  durchweg  jenes  y,  von  dem  im  §  3  dieses  Abschnittes  die  Rede 
war4,  und  im  Besonderen  steht  es  dem  Osmanischen  nahe,  denn  es  kennt 
kein  men  »ich-  und  kein  mindi  »er  ist  hinaufgestiegen-,  sondern  sagt 
nach  dem  Kitäbu'l-idräk  p.  48  ben  »ich-  und  p.  1 13  bindi  »er  ist  hinauf- 
gestiegen-, dasselbe  beweist  auch  der  Wortschatz.  Wenn  in  dem  gramma- 
tischen Theile  des  Kitäbu'l-idräk  Formen,  wie:  aylajub  (neben  aylab) 
p.  145  und  bailajor  (neben  baslar)  p.  159  angeführt  werden,  so  darf  man 
wohl  annehmen,  dass  sie,  ohne  besonders  als  »türkmenisch«  bezeichnet  zu 
sein,  dennoch  diesem  Türkmenisch  angehörten  *. 

Von  besonderem  Interesse  ist  für  uns  das  Kitäb-i-tergümän,  weil  die 
südtürkischen  Elemente  in  ihm  oft  ein  anderes  Aussehen  haben  als  in  den 
zwei  vorgenannten  Quellen  und  die  hier  auftretenden  Besonderheiten  sich 
zum  grossen  Theil  im  Azeri  wiederfinden,  z.  B.  q  geht  sowohl  im  Inlaut  wie 


1  M.  Th.  Houtsma,  Ein  türkisch -arabisches  Glossar.    Leiden  1894. 

a  Kitäbu'l-idräk  lilisäni'l- etr  ak  (von  Ibn*1Iajan  el  -  TarnatT); 
Stambul,  Staatsdruckerei  1309. 

'  Herausgegeben  und  bearbeitet  von  Plato  Melioranski.  Petersburg  1 9< K ). 
Siehe  die  Einleitung. 

4  Diesen  Punkt  hat  bereits  Houtsma  a.  a.  O.  p.  12  besprochen. 

6  Der  Begriff  -Türkmenisch«  ist  schwer  zu  bestimmen.  Auch  die  Türken 
Nordsyriens,  z.  B.  die  von  Kilis,  auch  die  Einwohner  von  Behesui  werden  Türkmenen 
genannt  (vergl.  Balkanoglu,  Keleti  Szemle  1902  III,  4,  p.  261  ff.  und  1903  IV, 
1,  p.  125),  während  ihre  Mundarten  nichts  mit  dem  Türkmenisch,  wie  ich  es  in  »lies,  r 
Arbeit  versteh«1,  gemein  haben. 

Ii* 
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im  Auslaut  in  %  über,  aber  niemals  im  Anlaut.  Dasselbe  Verhältniss  herrscht 
im  Azeri,  z.  B.  U-jl  ary^a  »Rucken.  =  azerb.  ar%a  oder  er%e% 
•  Pfeil«  =  azerb.  o%  u.  s.  w.  Der  Auslaut  7  findet  sich  gegenüber  gemein- 
türkischem q  in  den  Wortern  £\  ay  -weiss«  —  azerb.  ay  (derselbe  Stamm 
in  osman.  ayar-  »weiss  werden«  neben  jumurta  aqy  »Eiweiss«)  ^\ 
p.  48,  6  a  jay  »Fuss«  =  nordazerb.  ajay.  In  der  Flexion  fällt  besonders 
auf  j j^*-  ■=>  geldiz  p.  012  »ihr  kamt«  anstatt  yeldihiz  =  azerb.  geldiz. 

Diese  Form  ist  mir  sonst  in  keinem  Dialekt  vorgekommen  als  allein  im  Azeri. 
Allerdings  finden  sich  auch  einige  solche  südtürkische  Formen,  die  nicht 
zum  Azeri  stimmen,  z.  B.  ben  »ich«  neben  men.  Ich  behalte  mir  vor,  die 
südtürkischen  Elemente  in  den  arabisch  -  türkischen  Sprachbüchern  in  einer 
besonderen  Arbeit  zu  behandeln. 

§  15.  Azeri >ajgani sehe  Elemente  finden  sich  übrigens  auch  in  alten 
südtürkischen  Quellen  anderer  Mundart  eingestreut.  Das  älteste  Beispiel 
dürfte  eile  »so«  in  den  -seldschukischen-  Versen  des  Rebäb-Name  sein,  in 
der  Wiener  Handschrift  4  M  geschrieben,  neben  sonstigem  öjle.  Dasselbe 

ejle  finden  wir  in  dem  oben  erwähnten  Glaubensbekenntnisse  des  Patriarchen 
Gennadius  wieder,  ir).t  (Art.  6  und  im  Beschluss)  neben  sonstigem  crjXf  (z.  B. 
Art.  15)  —  öjle1.  So  finden  wir  in  deu  durch  den  Mühlbacher  erhaltenen 
J  un  us-Liedern  verschiedene  azerbajganische  Elemente  *,  z.B.  das  Wort  sii- 
rn  ük  »Knochen«.  So  finden  sich  in  dem  ältesten  Lehrbuch  des  Osmanischen, 
das  meines  Wissens  überhaupt  in  Europa  geschrieben  wurde,  in  Megiser's 
Institutionen8,  ganz  ausgesprochen  azerbajganische  Formen,  z.B.  Hb.  III  Nr.168 
durri  =  azerb.  durry  (aus  dururyr).  —  In  den  M u  hainmedij e's  kommen 

Formen  vor  wie  geinte  gi  {gelmek  +  Personalaffix  1)  »sein  Kommen«, 
die  auf  öayatajisch-azerbajganischer  Syntax  beruhen. 

§  16.  Vergleichen  wir  das  Azeri  von  Tebriz  mit  dem  Osmanischen 
von  Konstantinopel,  so  fallen  folgende  Punkte  auf. 

Lautliches:  Das  Azeri  besitzt  besondere  Laute,  die  dem  Osmanischen 
fehlen,  an  Vocalen  e  und  ou,  an  Consonanten  z  und  tr,  dafür  ist  ihm  aber 
der  Laut  q  fast  abhanden  gekommen,  der  durch  g.  %  oder  y  ersetzt  wird.  Das 
Azeri  spricht  jedes  auch  das  anlautende,  deutlich,  während  in  Stambul 
statt  dessen  im  Anlaut  meist  h  auftritt.  Die  Häufigkeit  der  Spiranten  % 
und  %  giebt  dem  Azeri  einen  eigentümlich  rauhen  Charakter.  Im  Auslaut 
verwandelt  das  Azeri  kein  b  in  />,  wie  das  Osmanische,  es  kann  überhaupt 
jeden  Consonanten  im  Auslaut  sprechen,  auch  das  A,  dessen  Aussprache  am 
Wortende  dem  Osmanen  Schwierigkeiten  macht.  Im  Inlaut  kann  ein  tonender 


1  K.  Foy:  -Die  ältesten  osman.  Transscriptionstexte  in  gothischen  Lettern  I- 
p.233,  Anm.l. 

2  Vergl.  -Die  ältesten  osman.  Transscriptionstexte  II-  p.  243  und  in  der  -Ein- 
leitung- der  vorliegenden  Arbeit. 

»  Hieronymus  Megiser:  Institutionum  linguae  turcica*  libri  quatuor  vom 
Jahre  1612. 
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Consonant  auf  einen  tonlosen  folgen,  td  wird  nicht  durch  Assimilation  7.11  //, 
wie  im  Osmanischen  z.  B.  azerb.  getdi  =  osm.  gitti.  Das  Sagyr  nun  ist 
im  Osmanischen  consequent  zu  n  geworden,  im  Azeri  aber  theils  zu  n, 
theils  zu  7  oder  durch  g  zu  j.  Durch  Ruckwirkung  eines  n  (»)  wird  an- 
lautendes b  zu  m,  so  men  »ich«  =  osm.  ben,  mundo,  =  osm.  bunda.  Die 
Vocal  harm  o  nie  wird  im  Azeri  durch  analogischen  Schematismus  gekreuzt, 
indem  gewisse  Endungen  nur  in  der  schweren  Form  auftreten,  z.  B. 
geldu^  —  osm.  geldik. 

Flexion:  In  der  Nominal  flexion  bietet  der  Acc.  Sing,  der  Vocal- 
stämme  im  Osmanischen  die  Endung  -jit  im  Azeri  dagegen  wie  im  Ca-ya- 
tajischen  -ni.  —  Der  Accusativ  des  Pronominal  affix  es  der  3.  Pers.  Sing, 
endigt  im  Azeri  auf  -in,  im  heutigen  Osmanisch  dagegen  auf  -i.  In  Urmia 
geht  der  Accusativ  auch  der  2.  Pers.  Sing,  des  Pronominalaffixes  auf -in  aus. 

Was  die  Pronomiualstämme  betrifft,  so  steht  osm  an  i  sc  hem  onlar, 
bunlar  azerbajganisches  olar,  bular  gegenüber.  Das  Azeri  kennt  auch  das 
Wort  kendi  nicht,  sondern  gebraucht  statt  dessen  bz,  daneben  besteht  ein 
Stamm  bile,  z.  B.  bilevi  -dich-  osman.  kendini. 

Beim  Adjectiv  ist  noch  die  alte  Comparativendung  erhalten,  z.B. 
j<*%*yr<*%  «besser«. 

Was  das  Verbum  betrifft,  so  kennt  das  Azeri  keinen  Präsensstamm 
auf  -jor,  es  kennt  auch  nicht  den  Unterschied  von  -or  und  -yr,  von  -er 
und  -ir  im  Aoriststamm,  es  kennt  auch  nicht  die  Flexion  des  Negativstammes 
auf  -me:,  sondern  im  Azeri  gilt  das  Schema: 

Bestimmtes  Präsens  Unbestimmtes  Präsens 

affirmativ:  -ir  (t/r,  «r,  ür)  -ir  (or) 

negativ:  -mir  (mt/r,  mur,  mür)  -mir  (mar) 

Der  Typus  gelmez  besteht  nur  als  3.  Person.  Neben  -mer  tritt  ein  -men 
in  der  1.  Pers.  Sing,  und  Plur.  auf. 

Das  Präteritum  auf  -mit  kommt  im  Azeri  nur  in  bestimmten  Personen 
vor,  ausserdem  bildet  das  Azeri  für  gewisse  Personen  ein  dem  Osmanischen 
fremdes  Präteritum  aus  dem  Gerundiv  auf  -ub  mit  dem  Präsens  des  Ver- 
bums »Sein«. 

Das  Azeri  hat  neben  der  1.  Pers.  Sing,  des  Optativs  noch  eine  1.  Pers. 
Sing,  des  Imperativs,  die  dem  Osmanischen  fehlt:  bdy^ym  »schaue  ich!« 
gebildet  nach  Analogie  von  bd%yn  «schaut!«. 

•  Ich  bin«  und  die  Endung  der  1.  Pers.  Sing,  heisst  em  statt  im,  was 
ich  für  eine  Anbildung  an  das  persische  em  halte. 

Wo  die  1.  Pers.  Plur.  im  Osmanischen  auf  -z  endigt,  erscheint  im 

Azeri 

Von  den  zusammengesetzten  Zeiten  kennt  das  Azeri  folgende  2  im 
Osmanischen  übliche  Typen  nicht:  1.  Tempusstamm  +  -imii,  2.  Tempus- 
stamm +  ise.  Das  Azeri  hat  nur  ein  gelir  idim,  aber  kein  gelir  imii, 
nur  ein  gehe,  aber  kein  gelir  ise. 

Dem  Azeri  fehlt  die  Impossibilitätsform  gel-e-me-mek  »nicht  kommen 
können» ,  statt  dessen  gebraucht  es  gele  bilmemek,  das  seinerseits  wiederum 
im  Osmanischen  ungebräuchlich  ist. 


Digitized  by  Google 


1  00    Fnv:  Azerl>aj»ani.schc  Studien  mit  einer  Charakteristik  des  Südtflrkisehen. 

Das  Azeri  gehraucht  auch  kein  -meli  »müssen«,  sondern  statt  dessen 
t/rrry  und  sagt  z.  B.  ycrey^  yedim  »ich  muss  gehen«  anstatt  des  ostnan. 
yilmelijim.    Azerb.  und  türkinen,  je  meli  ist  Adjectiv  -  »esshar«. 

Dem  Azeri  fehlt  ferner  der  kurze  Infinitiv  auf  -wia,  -ine.  Ms  ver- 
bindet ebenso  wie  das  Cayatajische  den  Infinitiv  auf -wag,  -»!/>/"  mit  den 
Pronominalaffixen,  was  im  Osmanischen  nicht  üblich  ist. 

Das  Azeri  verwendet  das  Particip  auf  -an,  -en  viel  häufiger  als  das 
Osmanisehe,  z.B.  yelcnde  »als  er  kam-  osm.  yeldikte,  yel enden  «weil 
er  kam«  —  osm.  ytldx kten. 

Das  Azeri  ist  arm  an  Gerundiven,  ihm  fehlen  1.  iken,  2.  gelerek, 
.\.  geligek  (auch  im  Osm.  veraltet),  4.  gelinge,  5.  geldikge,  o.  gehnejin  (auch 
im  Osm.  veraltet). 

Ausser  den  im  Osmanischen  üblichen  Suffixen  zur  Bildung  des  Cau- 
sativ-  oder  Faetitivstammes  tritt  im  Azeri  wie  im  fayatajischen  noch  -yuz 
auf,  z.B.  duryv  zmny^  »stehen  machen«,  damyuzma  yj  »tröpfeln«. 

Das  Genauere  in  der  Grammatik! 

l'bcr  Syntax  und  Wortschatz,  wo  erhebliehe. Unterschiede  zwischen  Azeri 
und  Osmanisch  zu  Tage  treten,  wird  gleichfalls  später  genauer  gehandelt. 


«• 

Ubersicht 

der  HauptHiarakteristica  der  südlichen  Mundarten. 


Besondere 
M  u  n dar ten 

Die 
übrigen 
Mund- 
arten 

Indifferentes  t 

Bulgar.  Kreta 

1  und  y 

n  statt  des  ur- 
sprünglichen n 

Ruinelisch.  Azeri      — . 

Kitäb-i-tergümän 
(theilweise) 

n  (Oy) 

in  einigen 

Mund- 
arten nur 
sporadisch 

l'bprgang  des 
anlautenden  7 
in  y 

Consequent  im  Azeri 
und  in  ganz  Vorder- 
anatolien:  Brussa,  Ai- 
din,  Konia,  Kastamu- 
ni;  Jürüken 

7 
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lies  on  der  e 
M und  arten 

Die 
übrigen 
Mund- 
arten 

Übergang  di*s 
auslautenden 

und  inlauten- 
den q  in  % 

Consequent  im  Azeri, 
weniger  consequent  in 
Vorderanatolien ,  spo- 
radisch auch  in  Erze- 
ruin, Nordsyrien  u.  A. 

9 

r 

Gemination  von 
inlautendem 
»,  /,  X'  * ♦  « 

Häufig,  aber  nicht 
consequent  in  ßrussa, 
Aidin,  Konia;  älteres 
Osmanisch  hei  Jünus 
{Muhlbacher) 

Keine  Ge- 
mination, 

ausser 
mundart- 
lich bei  * 

60/-  »sein- 

Turkmen.           -=    Köktörkisch,  Kirgi- 
sisch, Ca7ataj. 

Ol- 

bar  »es  existirt« 

Türkmen.          —  Köktürk.  und  Cayataj. 

car 

»ich« 

Turkmen.,  Azeri      =  Öa^ataj.1 

ben 

o-lar  »sie-, 
bu-lar  »diese« 

Turkmen.,  Azeri      =  Cayataj. 

onlar, 
bunlar 

1  Köktürkiscli  nur  iu  men  «ich»  neben  ben  und  in  mcngü  »ewig»  neben  bengü. 
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Besondere 
M  undarten 

Die 
übrigen 
Mund- 
arten 

Acc.  Sing,  der      Turkmen.,  Azeri      —  Cayataj.1 
vocal.  Nominal- 
stämme  auf  -  n  i 

1 

Acc.  Sing,  des 
Pronominal- 
affixes  der 
3.  Pers.  auf -in, 
-sin 

Turkmen.,  Azeri;      —  Kokt iirk.  und  Cayataj. 
älteres  Osmanisch 

■ 

-int. 

Acc.  Sing,  des 
Pronominal- 
affixes  der 
2.  Pers.  auf 

•  <  ♦ 

-tjtn 

Azeri  (Urmia)                 Köktiirk.  -ig in 

-tut 
oder  - 1  n  i 

1.  Pers.  Sing, 
des  Imperativs 
auf  -in 

Turkmen., Kastamuni;         Köktürkisch,  Uigu- 
Slteres  Osmanisch               tisch,  Cayataj. 

-im 

in  »ich  hin« , 
-in  als  Kndung 
der  1 .  Pers. 
Sing,  hinter 
Participien 

Kastamuni;  älteres 
Osman.,  Turkmen. 

-im 

em  »ich  hin« 

Azeri,  früher  auch 
im  Osmanischen 

im 

1   Vcrgl.  kökturkiscli  hmi  -mich-,  sent  -dich-,  woher  das  -ni  übertragen 
sein  kann ,  wie  auch  R  a  d  I  o  f  f  meint. 
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Besondere 
Mundarten 

Die 
U  brigen 
Mund- 
arten 

siz  -ihr  seid- 

Turkmenisch,  Azeri;  — 
älteres  Osmanisch 

Köktürk.,  Cayataj. 

siiiiz  oder 
s  in  iz 

Iuiperativaffix 
ilpr  2  Pers 
Sing. 

-yyl,  -gil 

Älteres  Osman.  = 

Köktftrk.  Cayataj. 

fehlt 

Imperativaffix 
(\pv  (2  Pprs 

Sing,  -yinen 

Azeri  — 

Cayat.  yyn,  -gin  -f  <?« 

fehlt 

2.  Pers.  Plur. 
des  Prater,  auf 
-cftz:  geldiz 
■  ihr  kamt« 

Azeri  = 

Kitäb-i-tergfimän 
(theilweise) 

-diniz, 
-diniz 

l.Pers.  Plur. 
nuf  A" -  I .ant 

(IUI  KJ%»\Aw 

gelirik 
•  wir  kommen« , 
baqaq 
-sehen  wir« 

Azeri  (geliru%, 
^a%°%)»  Nordsyrien, 
Erzerum,  Diarbekir, 

Adana,  Tebergi- 
Juruken 

geliriz 

1.  Pers.  Sing, 
des  Imperativs 

vom  Typus 
al-ym  »nehme 

Azeri 

fehlt; 
ersetzt 
durch 
alajym 

ich  !• 
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Besondere 
Mundarten 

Die 
übrige  n 
Mund- 
arten 

Das  negative 
Particip  alman 
■--  almajan 

Turkmen. 

almajan 

Der  Typus  at- 
manam  »ich 
nehme  nicht« 

Azeri 1 

almam 

Präsensstamm 
auf  -jorur  wie 
gülüjorur  »er 
lacht« 

Karauian ,  älteres  Os- 
manisch 

Osman. : 
gülüjor 

Präsensstamm 
auf  jer-,  -jer 
wie  gelt  jer 
•  er  kommt« 

Krymkaraimeu,  Jau- 
mudtürkmenen 

Osman.: 
gelijor 

Präsens  vom 
Typus  jap-aj 
»er  macht- 

Bulgarien  (Vidin),  Ta- 
taren in  Chudavendi- 
gar  und  Aidin,  'Anteb 

Osman. : 
japyjor 

auch 
jopdjor* 

1  Doch  lautet  das  Particip  auch  im  Azeri  almajan  und  nicht  wie  im  Tfirk- 
menischen  alman.  Hierdurch  scheint  mir  bewiesen  zu  sein,  da&s  alman  aus  der 
cayatajischen  Form  almayan  auf  lautlichem  Wege  entstanden  ist. 

3  Kons  tan  tin  id  is  giebt  in  seinen  bekannten  griechisch  geschriebenen  und 
in  Konstantinopcl  gedruckten  Lehrbüchern  des  Osmanischcn  consequent  diese  zweite 
Aussprache  au. 
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Besondere 
M  u  ndarten 

Die 
uhrigen 
Mund- 
arten 

Die  2  Typen 

n  }  ij  t  n  jii  um! 

\  €  «  y  /  14  /#»     U  IIA* 

atäram  »ich 
nehme« 

Azeri 

Osman.: 

n  / 1/  V  im  t*  1/  tri 

C<  »yjf  Iß  l  W  fit, 

und 
alyrym 

Die  2  Typen 

fi  I  m  w  r  /i  t/i  linH 

i*  ♦  ff*y  '  i*  wiiu 

almdram 
•  ich  nehme 
nicht - 

Azeri 

Osman. : 

ii Im  ain- 

rum  und 
a  Im  dm, 
früher 
almdzym 

Präsens  auf 

1     Si  nnp    -  i titn 

2.  »  -70» 

3.  •  -jo 

Aidin,  Konia,  andere 

fl  11(1  H  M  l.^l    lll    lMILlltlfll   LI  11^ 

einige  nordsyrische 
Mundarten 

Osman. : 

1      •  f  tl  f*  71  771 

1  •      M  \ß  J  «*  ff* 

2.  -jorsun 

oder 
•jorsun 

3.  -jor 

Negativer  Aorist 
2.  Sing,  -wian 

wie  vorher! 

• 

Osman. : 
-mazsyn 

Futurstamm  auf 
-is  er 

älteres  Osmanisch     =  -giser  im  Kitfib-i-ter- 

gümän 

fehlt 

Gerundiv  auf 

«•1  1 

-üben1 

älteres  Osmanisch     =  Koktiirkisch:  »enger 

Vocal  +  pen* 

fehlt,  dafür 
•ko  oder 
-üp 

1  Dieser  Form  entspricht  lautlich ,  semantisch  und  syntaktisch  das  ungarische 
Gerundiv  auf  -  von,  -vin.   Wegen  ung.  v  =  türk.  b  vgl.  vol-  »sein«  =:  türk.  bot-. 
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III.  Zur  Grammatik  und  zum  Wortschatz  des  Azeri.1 

L  Zur  Phonetik. 

§  1.  Vocale. 

Die  acht  türkischen  Grund  vocale  sind  auch  im  Azeri  wie  überhaupt 
in  allen  Süddialekten  vorhanden.  Sie  zerfallen  in  vier  gutturale  und  vier 
palatale.  Die  türkischen  Grammatiker  nennen  die  ersteren  »schwer«  J-äf 
iaqTl,  die  letzteren  -leicht«  ±JJk>-  %a/7f. 

Schwer  oder  guttural:  a  y  o  u 
Leicht  oder  palatal:         e       i       ö  ü. 

Nach  anderer  Einteilung  unterscheidet  man: 
4  dentale:      a       y       e  i 
4  labiale:       o       u       ö  «, 

und  ferner 

4  weite:        a       e       o  ö 
4  enge:  y       i       u  ü. 

Anlass  zu  besonderen  Bemerkungen  giebt: 

Der  E-Laut. 

Dieser  ist  im  Azeri  zweifach,  entweder  mehr  nach  a  hinneigend  =  «,  oder 
mehr  nach  t  hinneigend  =  e.   (Vergl.  im  Romanischen  l  owoerl  und  6 fermi.) 

Der  erstere  (e)  entspricht  dem  neupersischen  d.  Er  wird  in  ver- 
schiedenen, schwer  fixirbaren  Nuancen  gesprochen  und  kommt  dem  a  ge- 
legentlich sehr  nahe,  ja  geht  in  der  ganz  vulgären  Sprache  in  a  über*. 

Der  zweite  (e)  ist  genau  das  ungarische  S.  In  der  Stambuler  Aus- 
sprache des  Osmanischen  fehlt  er. 

E  entspricht  1.  osm.  t,  2.  osm.  e,  3.  osm.  öj. 

1.  e  =  osm.  t. 

Beispiele: 

ged-  -gehen«  =  osm.  gid- 

eiid-  »hören«  =  osm.  üid- 

ne'§e  »wie«  =  osm.  ni§e 

neie  »wie  viel;  wie  viele«  =  osm.  nide 

gene  »wieder«  =  osm.  gene  oder  gine. 

2.  e  =  osm.  e. 

e'ii%  »Stubenschwelle«  =  osm.  ehk  »Schwelle« 
e'v  »Haus«  =  osm.  ev 


1  Vorbemerkung:  Im  Folgenden  ist,  wenn  weitere  Bemerkungen  fehlen, 
unter  Azeri  die  Mundart  von  Tebriz  und  unter  Osmanisch  die  Mundart  von  Stambul 
zu  verstehen. 

•  -  - 

1  Vergl.  das  gebildetere  ve%t  -Zeit-  =  arab.  w*  J  mit  dem  gewöhnlicheren 
vax  'Zeit*  (osm.  vaqyt).  So  wird  das  zu  erwartende  heremzade  (••^i/'lr*') 
-Bastard-  verächtlich  haramzad a  ausgesprochen. 
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bei  -Taille.  —  osm.  bei 
bei  -fünf«  =  osm.  bei 
de-  -sagen«  :■-  ostn.  (Je- 
de i-  -auflockern,  aufstechen.  =  osm.  deük  in  delik  deiik 
gei-  .vorübergehen-  —  osm.  gei- 
gtz  »spät-  =  osm.  gei 
ge'ge  »Nacht«  =  osm.  geg~e 
je-  > essen.  =  osm.  je- 
jtl  -Wind-  =  osm.jW 

j6jra%  -besser-  =  osm.  jeg  (selten  geworden) 
jet-  -ankommen,  genügen«  ~  osm.  jet- 
jetii-  -ankommen,  einholen«  ~  osm.  jetii- 
ve'r-  -geben«  —  osm.  ver- 

Iu  der  älteren  osinanischen  Litteratur  kommen  sämmtliche  Stämme 
!)is  auf  et)  auch  mit  t  vor1.    Auflallend  ist  der-  -sammeln,  einsammeln, 
cueillir-  trotz  vielfach  bezeugtem  südtürkischen  dir-'1, 
e'le,  be'le  »so«  =  Öjle,  biijle. 

Auch  in  jeri-  »gehen-  liegt  dieser  Laut  vor  =  osm.  jürü-. 

In  Fremdwörtern  entspricht  e  demjenigen  neupersischen  7,  das  auf  e  zu- 
rückgeht: 

hei  »jemals.  —  osm.  hit,  neupers.  hii  aus  hei,  hindust.  hec*, 

be  va%  »spät«  =  In  vaqi*, 
doch  nicht  consequent,  vergl.  azerb.  tez  »früh-   ■■-  osm.  tez  »schnell«, 
pers.        und  azerb.  pii   »vor«   in  Zusammensetzungen  —  neupers.  pTi, 
pehlevi  peiy  osm.  pei. 

Der  F-LauL 

Dieser  ist  um  eine  Nuance  heller  als  im  Osinanischen,  d.  h.  er  wird 
ein  wenig  mehr  nach  t  hin  gesprochen,  ist  jedoch,  worauf  ausdrücklich 
hingewiesen  sei,  keineswegs  gleich  i.  Ein  indifferentes  t,  wie  es  z.  B.  im 
bulgarischen  Türkisch  vorkommt,  existirt  im  Azeri  nicht. 

1  Ebenso  t  heil  weise  in  modernen  südlichen  Mundarten,  vergl.  -Türkisch. 
Vocalstudien  I-,  p.  199  —  2C>8. —  Von  den  in  Radloff'.s  Liste  -Zur  Geschichte  des 
Türkisch.  Vocalsystems-,  p.  442 — 446,  aus  dem  Qutadyu -  Bilig  angeführten  Stämmen 
erscheinen  im  Azeri,  soweit  sie  hier  vorhanden  sind,  folgende  mit  e:  exmaX  •»*e"*' 
ej-  -biegen-,  el  -Hand-,  er  -Mann-  (aber  nur  i-  -sein-  vergl.  §2  der  -Charakteristik-), 
tri-  -schmelzen,  (erzel  hatte  Kadioff  nicht  bringen  dürfen,  da  es  arabisch  ist  = 

Jiji),  ei  -Fleisch-,  gerex,  gel-,  g'z-,  ke*-,  jeddi,  jetmii,  tekin  -wie-,  dej- 

. berühren-,  der-  -sammeln-,  terpei-  -sich  bewegen-  (nur  ciiex  «Blume-),  »ekg'iz 
«acht-,  sen  -du-,  semird-,  berk  -fest-,  beze-  -schmücken-,  men  -ich-.  Dies  e 
stimmt  überall  zum  Osmanischen,  ebenso  das  i  in  azerb.  g'ij-  -anziehen-  (älteres 
Osm.  gej-). 

■  -Türk.  Vocalstudien-,  p.  204. 

•  Paul  Horn:  Grundriss  der  neupersischen  Etymologie.  Strassburg  1893, 
p.  249,  Nr.  1114,  und  K.  Foy:  -Das  Aidinisch- Türkische  I.-,  p.  184. 

•  Horn,  ebenda  p.  56,  Nr.  247. 
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§2.  Diphthonge. 

1.  Häufig  ist  der  Diphthong  ou.  Derselbe  ist  auch  im  Persischen 
vorhanden  und  kommt  zunächst  in  persischen  Lehnwörtern  vor: 

gilou  »Zaum»  oder  als  Postposition  »vor-. 
Ferner  entspricht  er  osinanischem  ov,  av  oder  au  in  türkischen  Wörtern 
und  osinanischem  av  oder  ev  in  arabischen  Lehnwörtern: 
youily  «er  jagte  fort«  =  osm.  qovdu 
ou  -Jagd-  =  osm.  av 
ougy  -Jäger«        osm.  avgy 
douian  -Hase-  -~  osm.  iauSan 
doulet  .Reichthum«       osm.  derlei  -    arab.  ÄJj^ 
ouget  -Stimmung«  =  osm.  erqat  -Zeiten«  =  arab.  cSbj\ 

(Die  Aussprache  -et  beruht  auf  Verwechselung  des  pluralischen 
-ät  mit  dem  singularischen  -at.) 
mouzun  -wohlgestaltet«  —  osm.  mevzun  ~  arab.  jjjj*- 

2.  Der  sogenannte  Diphthong  ei,  der  in  Wirklichkeit  ej  gesprochen 
wird,  entsteht,  wenn  auf  ein  mit  e  oder  a  sch  Ii  essendes  Wort  eine  mit  i 
beginnende  Form  wie  idi  folgt;  das  vorhergehende  a  wird  dann  zu  e: 
harde.^idint  -wo  warst  du?«  =  harda  +  idin.  Auch  in  türkischen  Stämmen 
kommt  er  vor,  z.  B.  gejtmay^  (Stamm  gejd-)  -zurückkehren«  aus  qait- 
tnaq,  das  dem  Osmanischen  fehlt,  aber  im  Cayatajischen  und  Kirgisischen 
besteht.  Ferner  in  Lehnwörtern,  wo  das  Osmanische  aj  spricht,  z.  B.  yjjr% 
arab.         =  osm.  hajr,  yejri,  arab.  <Jjf-  =  osm.  yajry,  yrjret,  arab.- 

pers.  O       —  osm.  yajret  -Eifer«.    Die  Aussprache  ist  hier  identisch  mit 

der  der  Perser.  Anstatt  ej  spricht  man  vor  /  iti  Tebriz  e  in  den  Wörtern 
e'le,  be'le,  »so»  und  e'.le-  -machen«. 

3.  Der  sogenannte  Diphthong  «<",  der  in  Wirklichkeit  aj  gesprochen 
wird,  kommt  nur  in  türkischen  Stämmen  vor:  aj  -Mond«,  ajry  -einzeln«  u.  A. 

Den  Diphthong  ö»,  den  Kadloff  (Phonet.  p.  290  unten)  als  fur  das 
Azeri  besonders  charakteristisch  auffuhrt,  habe  ich  nicht  angetroffen. 

§3.   DieVocale  in  arabischen  und  persischen  Lehnwörtern. 

Die  langen  Vocale  \\  ä,  ^7,  j  u  behalten  durchgeJiends  ihre  Quali- 
tät1, die  kurzen  Vocale  lauten  folgendermaassen : 

Fatha  oder  Üstün  =  ä  lautet  sehr  consequent  e.  Diese  Aus- 
sprache weicht  oft  von  der  rumelischen  ab,  wo  die  Nähe  von  gutturalen 
Consonanten  die  Aussprache  a  veranlasst,  vergl.  azerb.  hegiget  —  -Wabr- 

1  Jedoch  finden  sich  bei  persischen  Wörtern  Ausnahmen ;  von  dem  ursprüng- 
lichen ö  finden  sich  noch  Spuren  in  dos  -Freund-  =  osm.  dost,  k'or  -blind-  = 
osm.  kör  (Hi  an  eh  i  hat  noch  die  Aussprachen  kior,  kieur)\  statt  u  erscheint  «  in 
küce  -Strasse-  (das  Wort  fehlt  bei  Sa  my,  Bianchi  gieht  es  mit  der  Aussprache 
kieutche=  köie),  küze  -Krug-  (Bianchi:  kiouzl)\  umgekehrt  n  statt  des  tu 
erwartenden  ü  in  turi  -sauer-.  —  Von  dem  ursprünglichen  f  finden  sich  noch 
Spuren,  vergl.  vorher  unter  »Der  Ä'-Laut«. 


Digitized  by  Google 


Foy:  Azerbajganische  Studien  mit  einer  Charakteristik  des  SüdtQrkischen.  175 

heit«  =  rumel.  haqiqat,  azerb.  vey^t  »Zeit«  —  ruinel.  vaqyt.  Entsprechend 
lautet  i£        nicht  aj,  wie  im  Osinanischen,  sondern  ej,  vergl.  §  2. 

Kesre  oder  Ksre  —  -  •  lautet  entweder  i  wie  im  Humelischen,  oder 
abweichend  von  diesem  in  vielen  arabischen  Lehnwörtern  c ,  /..  B.  elm 
•  Wissenschaft-      rumel.  Um. 

Samma  oder  Otürü  .      lautet  ineist  «,  in  einigen  Wörtern  jedoch  ö, 

z.  B.  A«%m,  ar.  —  rumel.  Am ku m ,  zöhr  »Mittag«,  ar.^L.  Bemerkens- 
werth  ist^der  Unterschied  zwischen  azerb.  surfe  »Tisch«  und  osm.  so/r  a 
—  ar.  * jA~> . 

§  4.  Consonanten. 
I.   Der  Ä"-Laut  und  seine  Sippe:  8  Laute. 
Gutturale.  Palatale. 
Explosivlaute, 
tonlos:     q  k  (k ') 

tönend:    y  y' 
Spiranten. 

tonlos:      x  % 

tönend :  y  j 
Während  q  und  k  im  Osinanischen  so  ähnlich  klingen ,  dass  z.  B. 
Kunos  sie  in  der  Umschrift  nicht  scheidet,  sondern  beide  durch  k  darstellt, 
so  sind  sie  im  Azeri  sehr  deutlich  geschieden.  K  ist  gennu  das  neugriechische 
x  in  xtvw  und  muss  immer  so  gesprochen  werden  (populär  kj  geschrieben). 
An  Stellen,  wo  ich  fürchte,  der  eine  oder  der  andere  Leser  könnte  es  falsch 
aussprechen,  z.  B.  vor  a,  habe  ich  es  k'  geschrieben.  Analog  ist  auch  y'  deut- 
lich von  y  geschieden.  Der  Laut  x  ist  unser  ch  in  »ich«,  dagegen  x  unser 
ch  in  »ach«.  Der  Laut  x  ^en'1  ^em  Osinanischen,  wie  überhaupt  den 
meisten  türkischen  Mundarten. 

Was  den  Laut  q  betrifft,  so  ist  er  im  Azeri  sehr  selten  und  kommt 
überhaupt  nur  in  zwei  FFillen  vor: 

1.  in  der  Gemination,  z.B.  diqqet  —  ar.  , 

2.  in  der  Verbindung  qy,  z.B.  doqyuz  -neun«  =  osm.  doquzx. 

In  allen  übrigen  Fällen  hat  sich  q  in  andere  Laute  verwandelt,  wie 
nachstehendes  Schema  zeigt:  ^ 


y  % 

Anlautend  stets.  Auslautend  stets. 

Inlautend:  Inlautend:  Inlautend: 

ouyet  —  ar.  olSjl  =  oqu-  neyl  —  ar.  Jä> 

r^elyi  =  ar.  (3*>*  +  Suffix  je%e  —  osm.  jaqa  eyd  =  ar.  -ASp 

hegiget  =  ar.  J..a.5>-  sa%la-  =  osm.  saqla-  yybal  —  ar.  JU\ 


1  Dass  einzelne  Gebildete  hiu  und  wieder  ursprüngliches  q  in  Übereinstimmung 
mit  der  Orthographie  J>  aucl1  nocn  Y  sprechen,  geht  uns  hier  natürlich  nicht  weiter 
an.    Die  allgemeine  Aussprache  ist  anders. 
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Sehr  zu  beachten  ist,  dass  k  nicht  analog  wie  q  behandelt  wird;  es 
halt  sich  consequent  im  Anlaut  und  geht  nicht  etwa  in  g'  über,  inlautend 
hält  es  sich  vor  Vocalen,  auch  auslautend  bleibt  es  bei  gewissen  einsilbigen 
Stämmen.    Sonst  geht  es  in  %  über. 

Da  überdem  %  nie  zu  Ä  wird,  wie  im  Osmaniscben  so  oft,  so  ist 
die  Häufigkeit  der  Spiranten  %  und  %  eine  überraschend  grosse  und  giebt 
dem  Azeri  ein  rauhes  Gepräge  im  Vergleich  zu  dem  weichen  Osmanisch. 

Der  T-Laut  und  seine  Sippe:  2  Laute. 

Explosivlaute, 
tonlos:  t       tonend:  d 
Spiranten  fehlen. 

Der  P- La ut  und  seine  Sippe:  5  Laute 

Explosivlaute:  Spiranten: 
tonlos:            p                   tonlos:  / 
tönend:           b                 tönend:        v  tcl 

Der  S-Laut  und  seine  Sippe:  8  Laute. 

(Alveolare  Spiranten.) 
Einfache  Laute:  Zusammengesetzte  Laute: 

tonlos:         *         i  tonlos:  6  —  t  -f  S 

tönend:         z         ia  tönend:  g  =  d  +  ~ 

Sonore:  4  Laute,    m,  n,  l,  r. 
Den  Laut  «  (Radi  off 's  »),  den  Radioff  für  das  Azeri  angiebt,  habe 
ich  nicht  gehört.  Vergl.  .Einleitung.3.  Radioff  setzt  zwei  1  an: /und /.  Vergl. 
•  Einleitung«. 

1  Hauchlaut:  L 
Der  arabische  Laut  £  ^  kommt  nicht  vor.    Auch  der  arabische  Laut 
'  £,  der  im  nordsyrischen  Türkisch  deutlich  gesprochen  wird,  fehlt  ebenso 
wie  im  Osmanischen. 

§5.  Doppelconsonauten. 
Diese  kommen  in  Stämmen  türkischer  Wörter  vor  ohne  ersichtlichen 
etymologischen  Grund,  z.  B.  jedtli  -sieben«  =  osm.  jedi,  köktürkisch  J* 
T%  I  =  jeti,  vergl.  jetdi  und  jetti  in  Nordsyrien4. 

1  Soviel  ich  bis  jetzt  beobachten  konnte,  kommt  das  bilabiale  u>  nur  in  dem 
einen  Falle  vor,  dass  ein  vocalisch  beginnendes  Suffix  an  einen  Stamm  auf  ou  tritt, 
z.  B.  ou  «Jagd«,  aber  otta  geda^'  «Geben  wir  auf  die  Jagd!« 

2  Radi  off  irrt,  wenn  er  meint,  dass  z  nur  in  Lehnwörtern  vorkäme.  Siebe 
weiterhin  unter  -Inlaut-  und  «Auslaut-. 

3  Im  Gegentheil  findet  sich  n  auch  für  persisches  ng  und  osmanisches  nv  in 

den  Wörtern  bannamax  (bei  Feth-'Ali  JL}U  banlamaq)  «krähen«  vom  Hahn  = 

banlamaq  aus  pers.  <--X»u  bang  «Stimme«  (vergl.  anna-  «verstehen«  von  ailla)  und 

hansy  «welcher«  zunächst  aus  hanysy  —  hany  y  ay. 

*  Nach  Martin  Hartmann  wäre  das  Zahlwort  =  jet-di  «es  ist  ange- 
kommen, es  ist  erreicht«.  Zur  türkischen  Dialektkunde:  Keleti  Szemle  1900.  I. 
No.  2.  i».  1 .")."). 
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Ferner  durch  Assimilation,  so  sehr  häufig  II  aus  rl,  z.  B.  ollam  = 
olaram,  geleite  =  gelerler  u.  s.  w.  —  nn  aus  nl  (nl):  banna-  »krähen« 
ans  banla-y  anna-  »verstehen«  aus  anla-,  anla-  u.  s.  w. 

Das  Tesdid  in  arabischen  und  persischen  Lehnwörtern  wird,  soweit 

die  Wörter  nicht  gänzlich  turcisirt  sind,  wie  tük'an  »Laden«  —  jlTj,  sehr 
deutlich  gesprochen,  z.  B.  diqqet  =  arab.~ pers.  C**£ ,  jekke  =  pers. 

Doppelconsonanten  werden  gewöhnlich  angegeben  fur  sekkiz  »acht« 
=  osm.  sekiz,  doqquz  «neun«  =  osm.  doquz,  bei  genauerer  Unter- 
suchung habe  ich  jedoch  gefunden,  dass  hier  nicht  kk  und  qq  gesprochen 
wird,  sondern  vielmehr  kg  und  qg>  wenigstens  in  Tebriz.  Ebenso  seqgel 
-Backenbart«  =  osm.  saqal%  joqgui  »Aufstieg«  =joqui. 

§6.    Die  Consonanten  in  arabischen  und  persischen 

Lehnwörtern. 

Von  arabischen  Lauten  werden  ebenso  wie  im  Persischen  und  Osmani- 
schen  völlig  gleich  ausgesprochen: 
J»  und  O  = 

yjr  jr  ^  =  *♦ 

/   j   i   =  i. 

jedoch  lautet  das  ^  sporadisch  auch  d,  und  hier  stimmt  das  Azeri  nicht 

immer  mit  dem  Osmanischen  uberein,  z.B.  »Richter«  =  osm.  qa  rfy, 

aber  azerb.  gazy,  La*  =  osm.  qaza,  aber  azerb.  gada  •Unglück«,  auch 
b£  geschrieben. 

Da  die  Azerbajganer  ebenso  wie  die  Osmanen  £  nicht  sprechen  können, 
so  ersetzen  sie  es  theils  durch  eine  Pause,  z.  B.  te'm  »Gaumen«  =  {•*«•*»  theils 
unterdrücken  sie  es,  z.  B.  de/e  »Mal«  =  Vfj  und  dehnen  hierbei  einen 
unmittelbar  vorhergehenden  Vocal,  z.  B.  jtni  »das  heisst«  =  ^«i. 

Ii  lautet  auch  im  Azeri  wie  im  Osmanischen  =  Ä. 

D  und  z  für  Die  Osmanen  sprechen  k'ayyd,  k'äd  »Papier«,  die 
Azerbajganer  aber  k'ayez  und  umgekehrt  die  Azerbajganer  %idmet  »Dienst«, 
die  Osmanen  aber  hizmet,  trotzdem  sie  C«-«*»-  schreiben. 


§  7.    Die  progressive  Tendenz  und  ihre  Störungen. 

Die  progressive  Tendenz,  deren  sinnenfälligste  Kundgebungen  die 
Agglutination  und  die  Vocalharmonie  sind,  tritt  nicht  immer  consequent 
und  nicht  ungehemmt  auf.  An  dieser  Stelle  kann  sie  nur  in  Bezug  auf 
die  Phonetik  des  Azeri  geprüft  werden. 

1.  Regressive  Assimilation. 
Wenn  die  progressive  Tendenz  absolut  wäre,  so  dürfte  es  keine  Be- 
einflussung eines  Lautes  durch  einen  folgenden,  keine  Metathese,  keine  Vor- 
wegnahme eines  ursprünglich  späteren  Lautes  geben.  Im  Azeri  finden  wir 

Mi  Ith.  <L  Sem.  t  Orient  Sprachen.  1903.  II.  Abth.  12 
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1.  Beeinflussung  eines  Lautes  durch  einen  folgenden. 

a)  Im  Vocalgebiet: 

et)  e  und  e  geht  vor  einem  folgenden  labialen  Consonanten  sporadisch 
in  das  labiale  ö  über;  so  in  Tebriz 

söv-  —  sev-  «lieben-  (bei  Berge       geschrieben)  osin.  sev-. 

övlen-  =  holen-  -sich  verheirathen-.  Dagegen  wird  das  von 
Radi  off  aufgeführte  öv  »Haus-  in  Tebriz  ev  gesprochen; 
vergl.  die  Schreibung  y\   in  der  gesammten  Litteratur. 

tönte  »Stall-  =  tevile  =  arab. 

döv  •Dämon-  =  dev,  osm.  dev  =  pers.  yj,  fröher  det, 

jetzt  in  der  mustergültigen  Aussprache  dtv  gesprochen. 
tnpü  -Schneegestober-  (nach Vambery)  =  tepi  (nach  Samy) 
=  tipi  (in  Erzeruin  nach  Bei  in). 

ß)  Das  labiale  u  verwandelt  ein  a  in  der  vorhergehenden  Silbe  in 
das  labiale  o ,  z.  B. 

[taju%  -Huhn-  =  osm.  tavuq,  ia'uq,  doch  vergl.  ungar. 

tojik-  »Eier  legen-  und  tyuk  -Henne-.] 
jo'u%  »nahe-  =  fcay.  javuq,  im  Kitäb  -  i  -  tergümän  3jj\. 
javuq. 

Aus  demselben  Grunde  musste  aus  dem  Diphthong  au  ein  ou 
werden: 

douian  -Hase-  =  osm.  tauian,  im  Kitäb  -  i  -  tei-gümän  72,10 
tau i an  neben  80,19  jCLi_»X   tavyiyan,  bei 
5ej%  SülejmEn  Efendi  jU^jjl"  tavuiqan,  auf  der  kök- 
türk.  Inschrift  des  Tonjukuk  8,2:  TlBl$GlNl  tabyigan1. 

y)  Auslautendes  a  wird  zu  «  vor  mit  t  beginnenden  Verbalfonnen : 
hardejidiz?  »wo  wart  ihr?«  aus  harda  idiz  (osm.  nerede 
idinitf) 

6")  Jod  pflegt  ein  i*  vor  sich  zu  entwickeln,  welches  ein  vorher- 
gehendes a  oder  e  oder  e  völlig  verdrängt;  so  spricht  man 
zwar  demay^  »sagen-  =  osm.  demek,  aber  z.  B.  dijen  und 
nicht  dejen.  Diese  Erscheinung  findet  sich  auch  in  der  Volks- 
sprache Stambuls*. 

b)  Im  Consonantgebiet : 
N  verwandelt: 

«)  ein  vorhergehendes ,  durch  einen  Vocal  getrenntes  b  ausnahmslos 
in  m,  daher  sagt  man  zwar  6«  -dies»*,  aber  z.  B.  nur  munda 
»in  diesem«.  Die  Ausnahmslosigkeit  dieser  Erscheinung  hat  das 
Azeri  von  allen  siidtürkischen  Mundarten  nur  mit  dem  Turk- 
menischen gemein. 

1  Von  Radioff  an  dieser  Stelle  nicht  verstanden. 

4  Vergl.  Georg  Jacob:  Zur  Grammatik  des  Vulgürtflrkischen. 

1  Die  Behauptung,  daas  mit  Air  bu  im  Azeri  vorkäme,  ist  lächerlich. 
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Dieses  m  wird  in  der  Schrift  durch  ^  und  nicht  durch  das 
ursprüngliche  o  dargestellt.  Vergl.: 

• 

men  -ich-,  sonst  im  Südtürkischen  ausser  dem  Türkmeni- 
schen  benlf 

min-  -steigen  auf  sonst  im  Südtürkischen  ausser  dem 

Türkmenischen  bin-, 

min  »tausend«,  sonst  im  Südtürkischen  ausser  dem  Türk- 
menischen bin  hez.  biil, 

kimin  neben  kimi  »wie,  bis-  =  gibi. 

Das  n  beeintlusst  auch  dann,  wenn  es  durch  mehrere  Laute 
getrennt  ist,  z.  B.: 

mahana  »Vorwand-  =  behane,  pers.  4>lf».  Diese  Form  ma- 
hana  ist  auch  für  Angora  durch  Serafim  bezeugt1. 

In  dem  persischen  Lehnwort  bende  wird  das  b  erhalten,  z.  B. 
allah  bendesi  =  allah  gulu  -Gottes  Diener«,  d.h.  »Mensch«. 

ß)  ein  vorhergehendes,  durch  einen  Vocal  getrenntes  /  in  n  in  der 
Postposition : 

inen*,  nen,  nan  -mit«  =  iUn,  ylan  u.  s.  w. ,  im  heutigen 
Osmanisch  gewöhnlich  ile  u.  s.  w.  ohne  n. 
Dagegen  wird  das  /  der  Verbal-  und  Nominalstamme  gewahrt, 
z.  B.  bil-en  »wissend-,  bal-yn  »des  Honigs«. 

7)  ein  unmittelbar  vorhergehendes  /  in  n: 

ann  -Stirn«  aus  aln,  heute  in  Stambul  alyn  gesprochen. 

h)  Ein  besonders  merkwürdiger  Fall  ist  die  Verwandlung  des  d  der 
Ablativendung  -dan,  -den  in  n.  Diese  erfolgt  nur,  wenn  dem 
-dan  unmittelbar  ein  n  vorhergeht.  Wir  sehen  hier  also  die 
auffallende,  im  Principe  wichtige  Thatsache,  dass  nur  der  ver- 
einten Wirkung  zweier  n  von  zwei  verschiedenen  Richtungen  her 
die  Assimilation  gelingt,  die  einem  einzigen  n  nicht  gelingt.  Man 
sagt  demnach  munda  »in  diesem- ,  aber  munnan  statt  mundan 
»von  diesem-;  mennen  »von  mir«  u.  s.  w.  Im  Munde  einiger 

1  Das  men  der  Orch on- Inschrift  halte  ich  for  eine  sporadische  Äusserung 
desselben  Princips;  vergl.  das  einmalige  MNK%Ü  =  meükü  »ewig«  gegenüber  dem 
(läufigeren  bengü.  Die  Jeniss ei- Inschriften  haben  ben,  auf  der  Inschrift  des 
Tonjukuk  wird  auch  IPIJX*  =  bin  geschrieben.  Ich  halte  bin  (or  die  älteste 
Form.  Vergl.  das  analoge  Verhältnis  in  den  verwandten  Dialekten  des  Mongolischen, 
Mandschu  und  Tungusischen.  Hier  tritt  überall  61  fur  »ich»  auf,  aber  in  den  an- 
deren Casus  erscheint  in  allen  drei  Dialekten  der  Stamm  min-,  also  wo  das  n  fehlt:  b, 
wo  es  folgt:  m.  Vergl.  mandschurisch  minggan  -tausend-  (Harlez:  Manuel  de  la 
langue  Mandchoue,  Paris  1884,  p.  38)  =  köktürk.  bin,  byn  (Tonjukuk)  =  südtürk. 
bin,  bin;  azerb.  min,  türkmen.  min. 

1  Siehe  Haart  in  Journ.  Asiat  Ser.  9,  Tome  16  (1900),  p.472. 

•  Vergl.  io§uknan  »mit  dem  Knaben-  in  einem  Märchen  aus  Zambür  (Syrien) 
bei  Enno  Littmann  iu  Keleti  Szemie  II,  1901,  Nr.  2,  p.  148;  ebenda  qyz  ynan 
•mit  dem  Mädchen-. 

12» 
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Personen  hat  m  dieselbe  Wirkung  wie  n,  z.  B.  oylumnan  -von 
meinem  Sohne-  (dagegen  -mit  meinem  Sohne« :  oylum  inen), 
i)  L  verwandelt  vorgehendes  r  in  /,  so  bei  den  Tempusstammen 
auf  r  mit  nachfolgendem  -lar,  z.  B.: 

olülla  -sie  werden«  =  ohcrtar, 

gedelle  »sie  gehen«  =  osm.  giderlerK 
S  im  Anfange  von  Flexionsendungen  verwandelt  ein  vorher- 
gehendes /  gleichfalls  in  «;  am  Allgemeinsten  geschieht  dies 
beim  Stamme  ol-  «sein«;  vergl.: 

ossa  «wenn  er  ist;  wenn  er  wäre«  =  olsa, 

ossun  -er  soll  sein«  =  olsun\ 
aber  auch 

gessin  «er  soll  kommen«  =  gelsin, 

bissin  «er  soll  wissen«  -  bilsin. 

Deutlichkeitsrflcksichten  setzen  dieser  Assimilation  ihre 
Schranken,  so  kann  alsyn  «er  soll  nehmen«  sich  nicht  in  assyn 
verwandeln,  da  letzteres  der  Imperativ  von  as-  «hängen-  wäre. 

§  9.  2.  Metathese. 
Diese  findet  sich  hauptsächlich  1.  bei  r  und  /  und  2.  bei  s  und  4. 
Die  azerbajganische  Metathese  hat  das  Charakteristische,  dass  sie  ausschliess- 
lich bei  der  Verbindung  -Consonant  +  r  (l,  s,  4)«  erfolgt,  nie  aber  bei 
der  umgekehrten  Verbindung  «r  (/,  *,  4)  -f-  Consonant-,  mit  anderen 
Worten:  im  Azeri  giebt  es  nur  solche  Metathesen,  durch  die  r  (/,  *,  4)  an 
die  erste  Stelle  der  Consonantverbindung  gebracht  wird.  Hieraus  erhellt, 
warum  z.  B.  das  cayatajische  otra  » Mitte  =  ort a  im  Azeri  ganz  un- 
möglich ist. 

a)  »r  ■+•  Consonanz«  =  »Cons.  r«: 

torpay^  «Erde,  Humus«  —  topraq, 
jorpay^  »Blatt«  =  japraq, 
körpi  »Brücke«  =  köprü, 
arvat  »Weib«  =  osm.  avrat  =  ar.  •  j 

örg  en-  »lernen«  =  osm.  öjren-  aus  älterem  Ögren-, 
terpei-  »sich  bewegen«  ~  osm.  deprei-,  ebenso  terpet- 

und  terpen-  —  osm.  depret-  und  depren-, 
surfe  neben  sü/re  »Tisch«  =  osm.  sofra,  ar.  •  j***- 
Ter  biz  vulgär  =  Tebriz. 

b)  •/  4-  Consonanz«   -  »Cons.  +  /■ : 

£ylpa%  »nackt«  =  iyplaq, 
öölmey^  »irdener  Topf«  =  öömlek. 

1  Dies«  Assimilation  ist  auch  in  Brussa,  Aidin,  Konia,  Angora  sehr  belieht. 
a  Vergl.  Ev.  Joh.  (kaschgarische  Übersetzung  von  Pastor  Avetaranian, 

Leipiig  1898),  Cap.  19  v.18:  jiUJS  **jb  U\  jj\  <j^-^J  -und  Jesum  kreuzig- 
ten sie  in  der  Mitte  (zwischen  den  beiden  Schachern)-;  ebenda  Cap.  1  v.  26: 

j\  -mitten  unter  euch.. 
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c)  Kommen  /  und  r  in  demselben  Worte  durch  einen  Vocal  ge- 
trennt vor,  so  geht  r  dem  /  voran: 

ireli  -vorwärts«  als  Postposition  »vor«  =  ileri1. 

il)  >4,  s  -|-  Consonant*  =  «Cons.      i,  *• : 
eig'i  »sauer«  =  ekii, 
e8!/'*%  »mangelhaft,  zu  wenig«  =  efcsik, 
disgin-  «Widerwillen  haben  gegen...-  =  osm.  diksin- 

oder  tiksin-, 
üsg'e%  «hoch«  =  jüksek. 

e)  Merkwürdig  ist  die  Metathese  » Vocal  +  r«  =  «r  +  Vocal«  in: 
doyur  «gerade«  =  doyru, 
ötür  Postposition  «wegen«  =  o/r u. 
Vergl.  noch  azerb.  g'örsed-  «zeigen«  =  osm.  göster-, 

§  10.  3.  Consonantsch wund  vor  einem  Gonsonanten. 

Genau  genommen,  ist  es  auch  gegen  den  Geist  der  progressiven  Ten- 
denz, wenn  ein  folgender  Consonant  den  Schwund  des  vorhergehenden  be- 
wirkt. So  fällt  das  schliessende  -r  oder  -i  der  Tempusstämme  vor  dem 
s  von  sen  und  sis. 

a)  r  vor  *: 

istisen  »du  wünschst«  aus  istir-sen  (osm.  ist ej or  sun) , 
istffsen  »du  wünschst«  aus  ister-sen  (osm.  istersin), 
istdmisen  »du  wünschst  nicht«  aus  istemir-sen  (osm.  iste- 
tnejorsun), 

istetnisen  «du  wünschst  nicht«  aus  istemer-sen  (osm.  iste- 
mezsin), 

istisiz  «ihr  wünscht«  aus  istir-siz  (osm.  istejorsunuz) 

u.  s.  w. 

b)  i  vor  *: 

istemisen   »du  hast  nicht  gewünscht«    aus  istetnii-sen 

(osm.  istemiisin), 
istemisiz  «ihr  habt  nicht  gewünscht«  aus  istemii-sis  (osm. 

istemissinis). 

c)  In  gewissen,  ursprünglich  auf  r  ausgehenden  Stämmen  schwindet 
dieses  vor  consonantisch  beginnenden  Endungen  und  erhält  sich 
nur  vor  Vocalen.  Allerdings  schwindet  es  auch  im  absoluten 
Auslaut,  d.  h.  in  der  2.  Person  Singularis  des  Imperativs,  z.  B.: 

götma%  «nehmen«  aus  gotür-, 
g'ötü  «nimm!«,  aber 

g'otüray^  oder  g'öt'ray^  »lasst  uns  nehmen!«. 
Ebenso  getir-,  geti-,  get-  «bringen«. 

1  Vergl.  irelde  =  irelide  in  einem  Märchen  aus  Zambür  (Nordsyrieii)  bei 
Enno  Littiuaun  ia  Keleti - Szemie  II  1901,  Nr.  2,  p.  147,  Z.  3. 
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d)  6  (=  t  +  i)  und  §  (=  d  +  i)  im  Auslaut  des  Stammes  oder 
eines  Wortes  erfahren  vor  Consonanten  durchgängig  eine  Er- 
leichterung, indem  sie  ihr  erstes  Element  verlieren  und  zu  S 
und  i  werden  1 : 

gaidy  »er  entfloh«  fur  gaödy  —  qacdy.  Vergl.  dagegeu 

azerb.  gaca%  »lasst  uns  fliehen«, 
aidy  »er  öffnete«  =  osm.  aöty, 
Hm  Hern  »ich  habe  getrunken«  —  tönt  Htm, 
üi  gün  »drei  Tage«  =  ü6  güny 
ai  dy  »er  ist  hungrig«  =  a§  dyr. 
yii  di  »es  ist  spat«. 

Von  hier  aus  übertragt  sich  die  Aussprache  $  und  z  auch  ge- 
legentlich in  den  absoluten  Auslaut.  Vergl.  §  16. 

e)  /  und  r  fällt  vor  2  Consonanten  in: 

attnyi  »sechzig«  =  altmyi  (atmyS  auch  in  Ostturkestan). 
aslan  »Löwe«  überhaupt  südtürkisch  =  arslan. 

§  11.    Die  Vocalharmonie  und  ihre  Hemmungen. 

Die  Vocalharmonie,  nach  welcher  bekanntlich  auf  einen  schweren 
(gutturalen)  Vocal  der  ersten  Silbe  in  den  agglutinirten  Silben  ebenfalls 
nur  schwere  Vocale,  dagegen  auf  einen  leichten  (palatalen)  Vocal  nur 
leichte  Vocale  folgen ,  ist  bis  auf  die  gleich  zu  besprechenden ,  auf  Schema- 
tismus beruhenden  Ausnahmen  im  Azeri  im  Allgemeinen  ebenso  genau 
durchgeführt  wie  im  Osmanischen,  was  die  nachstehenden  Texte  beweisen. 
Jedoch  ist  die  Vocalfolge  »t —  a«  allgemein  in  Hau  »Schlange-  statt  des 
zu  erwartenden  ylan,  auch  tik'an  »Dorn«  =  osm.  diken.  Statt  elma 
•  Apfel •*  vocalisirt  das  Azeri  richtig  alma. 

In  Lehnwörtern  wird  die  Vocalharmonie  ebenso  wenig  durchgeführt  wie 

im  Osmanischen,  z.B.  tük'an  -Laden«  =  osm.  dük'an  =  arab.  jli^  dükkän. 

Verschmilzt  das  Pronominalaffix  -y  oder  das  y  von  -  sy  »sein,  ihr- 
mit  dem  i  eines  folgenden  inen  »mit«,  so  entsteht  F,  vergl.  yulaminen  »mit 
seinem  Burschen-  aus  yulamy  inen*. 

Die  Imperativendung  ginen  unterwirft  sich  der  Vocalharmonie  nicht, 
z.B.  alginen  »nimm!«,  ahnlich  wie  das  dem  Azeri  fehlende  iken  im 
Osmanischen  z.B.  alyr  iken  oder  alyrken. 


1  Ähnliche  Erscheinungen  auch  anderswo  vergl.  aidy  =  aidy,  Üdi  =  iidi  bei 
Littmann  fQr  Nordsyrien. 

2  Elma  scheint  nur  eine  Specialist  des  Rumelischen,  besonders  der  Stam- 
huler  Mundart  zu  sein.  Sonst  ist  mir  aus  allen  Gebieten  des  Türkischen  nur  alma 
bezeugt  (vergl.  ungar.  alma).  Auch  der  Konstantinopeler  Arzt  Di  mi  trios  Alexan- 
dridis  giebt  in  seiner  1812  zu  Wien  erschienenen  rpafiuccrari  rpatxtxo-Tovpxu^, 
Lex.  II,  Col.  6  nur  die  Form  'akfia  •  pr^kov. 

*  Dieselbe  Erscheinung  besteht  auch  im  Osmanischen;  vergl.  G.  Jacob, 
a.  a.  0.  p.  719. 
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Dem  Azeri  ganz  eigen  thumlich  ist  eine  Erscheinung,  die  aller  Vocal- 
hartnonie  Hohn  zu  sprechen  scheint  Gewisse  Endungen  werden  nämlich 
nur  in  der  schweren  Form  gebraucht  Diese  sind  also  durch  Schematismus 
von  den  schweren  Stämmen  auch  auf  die  leichten  übertragen  worden.  Die 
wichtigsten  sind: 

1.  Die  Infinitivendung  -wia%,   z.B.  bilma%  -wissen-,  g'etma% 

•  gehen-,  görsetma%  -zeigen«,  itirma%  »verlieren-,  tiitma%  -boren«, 
ölmayyny  »sein  Sterben  (Accus.)«. 

2.  Die  Participialendung  -  dyq  (geschrieben  Jj^),  z.B.  bildyyy 

—  osm.  bildiji,  bilmedyyym  =  osm.  bilmedijim,  ce%dyyyny  —  osm. 
dekdijini. 

3.  Die  Endung  der  1.  Pers.  Plur.  -  u%  und  -  du%  (geschrieben 
Jjj  und  <J_p),  z.B.  selamet  u%  »wir  sind  gesund-  =  osm.  «ji  i'c,  idu% 

»wir  waren«  =  idik,  g'elduy^  -wir  kamen«  =  geldik,  g'örmüiu%  -wir 
haben  gesehen-  =  yormüäüz,  g'örmiru^  -wir  seilen  nicht«  =  görmejoruz, 
g'örmeru%  -wir  sehen  nicht«  =  görmejiz. 

4.  Die  Futurendung  -  a§a%:  jijag"a%  -er  wird  essen«,  gedatfayvx 

•  wir  werden  gehen-. 

5.  Die  Endung  der  1.  Pers.  Plur.  des  Imperativs  -a%:  g'tda% 
-gehen  wir-  =  osm.  gidelim. 

6.  Die  Substantive  bildende  Endung  -  ly%  (geschrieben  meist  JjJ): 
selametly%  -Gesundheit-. 

7.  Die  Comparativendung  -ra%,  z.B.  kidi%ra%  »kleiner-. 

§  12.    Phonetische  Begleiterscheinungen  der  Agglutination. 

Progressive  Lautvorgänge. 
1.  Im  Consonantismus : 
Sehr  charakteristisch  fur  das  Azeri  ist  es,  dass  in  den  mit  d  be- 
ginnenden Suffixen  dieses  d  unter  dem  Einflüsse  einer  vorhergehenden 
tonlosen  Explosive  sich  nicht  in  t  verwandelt  wie  in  der  Stambuler  Mundart 
und  wie  überhaupt  in  den  meisten  türkischen  Mundarten,  man  sagt  also 
z.B.  atdan  »von  dem  Pferde«  und  nicht  attan,  man  sagt  getdi  »er  ging« 
und  nicht  getti,  man  sagt  tapdy  -er  fand«  und  nicht  tapty1. 
Die  wichtigsten  progressiven  Vorgange  durften  sein: 
nn  aus  In,  z.  B. 

anna-  »verstehen«  anla- 

banna-  »krähen-  ~  -  banla-  (vergl.  p.  176  Anm.  3); 

1  Ich  bin  mit  Radioff  durchaus  nicht  damit  einverstanden,  dass  z.  B.  ein 
köktürkisches  TlPlD^M  =  tapdym  als  taptym  zu  lesen  ist  (-Die  alttarkischen 
Inschriften  der  Mongolei.  Dritte  Lieferung« ,  p.  415)  oder  ein 

(•Tonjukuk-  2,8)  als  iöikti.  Warum  einer  uns  nur  durch  Schrift  bekannten  Mund- 
art einen  Scheinatismus  imputiren,  den  sie  nach  der  Tradition  nicht  besitzt?  Ebenso 
will  Radioff  ein  deutlich  geschriebenes  JlURlTlDlA  =  jurtda  als  jurtta  ge- 
lesen wissen  (a.  a.  O.  p.  407).  Aber  warum?  Noch  bei  den  heutigen  Osmanen,  bei 
denen  sich  der  Sufßxanlaut  wenigstens  hinter  Vocalen  zu  d  consolidirt  hat,  spricht 
der  eine  y  it  dim,  der  andere  y'Utim. 
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besonders  häußg  bei  dein  Pluralsuffix : 
g'ünner  -Tage-  =  günler 
yojunnar  -Schafe«  -  qojunlar 
burunnar  »Nasen-     -  burunlar  u.  s.  w.; 

td  aus  //,  z.  B. 

atdy  -Reiter-  =  atfy,   atdar  -Pferde-  =  otlar,  atdan- 

-  reiten-  —  atlan- 
selametdy%  .Gesundheit-  =.  selametlik. 

2.  Was  die  Auswahl  der  Vocal e  innerhalb  der  Vocalhannonie  be- 
trifft, so  gelten  für  die  heutige  Aussprache  in  Stambul  im  Allgemeinen 
folgende  drei  Gesichtspunkte: 

1.  In  der  agglutinirten  Silbe  erscheinen  die  weiten  Labialen  o  und  ö 
niemals. 

2.  Auf  einen  labialen  Vocal  folgt  in  der  Agglutinationssilbe 
ein  labialer,  also: 

o 


ü. 


3.  Auf  einen  dentalen  Vocal  folgt  in  der  Agglutinationssilbe  ein 
enger  Dental,  also: 

Der  1.  Punkt  gilt  auch  fur  das  Azeri1. 

Der  2.  Punkt  gilt  nicht  für  alle  Mundarten8.  Im  Azeri  sprachen  meine 
Gewährsmänner  in  denselben  Endungen  mit  anscheinender  Willkur  manchmal 
einen  labialen  und  manchmal  einen  dentalen  Vocal,  sicher  konnte  ich  nur 
ermitteln,  dass  das  Azeri  ebenso  wie  das  ältere  Osmaniscli  in  den  Endungen 
der  3.  Per».  Sing,  den  dentalen  Vocal  begünstigt,  so  habe  ich  nur  rf»,  dy 

•  ist-  =  dir,  di/r  gehört  (niemals  dü  oder  du),  ebenso  vorzugsweise  oly 
=  olur,  und  oldy  ~=  oldu.  Auch  im  Accusativ  habe  ich  nur  den  dentalen 
Vocal  gehört,  z.  B.  juy^uny  -den  SchUf  • ,  ölüni  »den  Todten«.  Ferner 
stehen  einige  Nominalstamme  auf-*  osmanischen  auf -ö  gegenüber  wie  körpi 

•  Brücke-  =  osm.  köprü.  Auch  in  dem  consonantisch  schliessenden  -mit 
scheint  der  Dentalvocal  Regel  zu  sein:  azerb.  olmyiam  =  osm.  oimuium. 
Die  nomina  actoris  bildende  Endung  -tfi  wird  ebenso  wie  meist  im  Osma- 
nischen mit  dentalem  Vocal  gesprochen. 

Der  3.  Punkt  galt  für  das  ältere  Osmanisch  bekanntlich  nicht,  wie 
die  ältesten  Grammatiker  beweisen.  Im  Azeri  wird  von  einigen  der  labiale 
Vocal  gelegentlich  in  den  Endungen  der  2.  Pers.  Sing,  und  Plur.  gesprochen, 
z.B.  id'ün  -du  wäret-  —  heute  in  Stambul  idin,  idüz  »ihr  wart-  =  idiniz. 
Ferner  ist  iiiin  »wegen,  für«  allgemein  ebenso  wie  im  Osmanischen. 


1  Aber  nicht  für  alle  södtflrkischen  Mundarten;  vergl.  meine  Bemerkung  in 
•  Die  ältesten  osmanischen  Transscriptionatexte-  in  diesen  -Westaa.  Studien-,  Jahrg.  IV 
(1901),  p.  276. 

*  Vergl.  meine  Bemerkungen  a.a.O.,  p.  276  und  277. 
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3.  Bei  Lehnwörtern,  auch  bei  solchen,  die  ganz  populär  geworden 
sind,  ist  die  Verschiedenheit  des  Vocalismus  nur  selten  im  Sinne  der  Vocal- 
harmonie  ausgeglichen  worden.  Ganz  im  Gegensatz  z.  B.  zum  Aidinischen 
und  zum  Jünus  des  Muhlbachers.  So  ist  die  Folge  e  —  a  —  e  völlig  unan- 
stössig,  z.  B.  in  sei  am  et  >  gesund*.  Das  Verhältniss  ist  ganz  wie  im  Os- 
manischen  z.  B.  setamet  »Gesundheit«.  Doch  spricht  man  das  pers.  täte 
gewöhnlich  taza  »neu-  (Jeni  fehlt). 

4.  Die  Azerbajganer  fugen  ebenso  wie  die  Osmanen  in  gebildeter 
Redeweise  an  gewähltere  Lehnwörter,  deren  letzte  Silbe  einen  gutturalen 
Vocal  enthält,  die  Suffixe  gegen  die  Vocalharuionie  in  der  leichten  Form, 
d.  h.  mit  palatalen  Vocalen  an,  so  spricht  der  gebildetere  Azerbajganer 
mehbubi  »den  Geliebten;  ihr  Geliebter-,  mehbubde  »bei  dem  Geliebten-, 

mehbubUr  »die  Geliebten-,  e%layler  »Charakter«  von  arab.  J^i-I.  Hier 

zeigt  sich  wieder,  worauf  ich  schon  in  anderen  Arbeiten  hingewiesen  habe, 
dass  den  Türken  die  palatalen  Vocale  fur  »vornehmer«  gelten  als  die 
gutturalen. 

Zum  Vocalismus. 

§  13.    1.  e  statt  a  in  türkischen  Wörtern. 

Im  Azeri  herrscht  eine  grosse  Neigung,  das  a  in  e  zu  verwandeln, 
was  hauptsächlich  vor  r,  aber  auch  sonst  geschieht  z.  B.  gere  »schwarz« 
=  qara,  geri  »alte  Frau«  =  qary,  gerdei  »Bruder-  =  qardoä,  je%e 
•  Kragen-  =  jaqa. 

Es  ist  sehr  bemerkenswert!! ,  dass  bei  dieser  Vocalveränderung  der 
Consonantismus  völlig  unberührt  bleibt:  nicht  je%e  mit  palatalem  <-/,,  sondern 
je%e  mit  gutturalem  %  trotz  der  palatalen  Vocale. 

Spuren  dieser  Vocalveränderung  finden  sich  auch  in  nordsyrischen 
Mundarten,  z.B.  qerl  »vieille  fem  nie « ;  Balkanoglu:  Dialecte  turc  de 
Kilis  p.  270. 

2.  Verschiedene  Vocale. 

1.  Die  engen  Vocale  differiren  zuweilen  zwischen  Azeri  und  Osmanisch. 

0  =  osm.  u:  ojan-  »aufwachen«  —  osm.  ujan-, 

u  =  osm.  o:  ju^ary  -nach  oben-       osm.  joq a ry. 
ö  —  osm.  ö:  köme%  »Hülfe-  =  osm.  kümek  (Samy);  freilich 
ist  dieses  Wort  im  Osmanischen  sehr  selten. 

1  =  osm.  «:  kiöi%  »klein-  =  osm.  kädäk. 
ü  =  osm.  i:   tülkx  «Fuchs«  =  osm.  tilki. 

Auffallend  ist  je'ri-  »gehen«  =  jürü-. 

2.  Schwere  Stämme  des  Azeri  gegen  leichte  des  Osmanischen. 
ug"a  »hoch-  =  osm.  jü<fe  das  im  Osmanischen  allerdings  wenig 

gebraucht  wird  und  in  der  Stambuler  Mundart  fast  völlig  durch 
jüksek  verdrängt  ist. 
ba§ar-  »vermögen«  (=  muqtadir  olmaq)  =  osm.  be§er-  »etwas 
fertig  bringen,  mit  Erfolg  ausführen«. 
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3.  Leichte  Stamme  des  Azeri  gegen  schwere  des  Osmanischen. 
il  «Jahr«  ~  osm.  jyl, 

isi  -Hitze,  heiss«  =  osm.  ysy  (jetzt  veraltet,  dafür  sydaq  aus 

y  sydaq). 
din-  -sprechen«  ~~  osm.  tyn-, 
ili%  »lauwarm«       osm.  ylyq. 

3.  Vocalentwick elung  im  Anlaut  und  Inlaut. 
Wie  in  allen  Mundarten  treten  im  Anlaut  entlehnter  Worter  vor  eine 
Consonantverhindung  und  vor  r  Vocale,  da  die  genannten  Laute  im  Anfange 
rein  türkischer  Wörter  nicht  üblich  sind:  Urus  »der  Russe«,  isken§übi 
•  Hotiigessig«  =  pers.  sirkenyubin,  Dvandvacompositum  aus  sirke  «Essig« 
-f-  endebin  -Honig« ,  das  o^CfxsXi  der  Griechen.  Im  Inlaut  entwickelt  j  ein  i 
vor  sich,  welches  ein  vorhergehendes  e  oder  a  verdrängt.    Vergl.  §  7,  l,o. 

4.  Vocalschwund  im  Inlaut. 
Die  Unterdrückung  der  engen  Vocale  ist  hauptsächlich  beliebt: 

a)  vor  und  nach  Zischlauten:  k'ii  -Mensch;  Mann«  =  osm.  kiii 
•  Person«,  d'%ar-  »herausbringen«  =  osm.  dyqar-,  hdnsy 
»welcher«?  aus  hanyysy. 

b)  vor  und  nach  r,  /,  n:  dla  »sie  sind«      osm.  dyrlar,  val'dem 
-meine  Mutter«  —  osm.  validem,  juy^arda  »oben«  —  osm. 
jo%a  ryda,  gapny  -die  Thür»  (Accus.)  =  osm.  qapunu. 

In  der  3.  Pers.  Sing,  des  bestimmten  Präsens  auf  -i  fallt  der  betonte 
enge  Vocal  oft  aus,  z.  B.  durry  aus  durury  (osm.  daryjor)y  ve'rri  aus 
v  er  tri  (osm.  rerijor). 

Bei  engem  Anschluss  von  inen  »mit«  an  das  Vorhergehende  kann  i 
schwinden;  vergl.  den  Schwund  des  i  von  osin.  ilen,  ile. 
Auch  a,  e  können  schwinden: 

harda  »wo;1«  aus  harada  (fehlt  im  Osmanischen), 
burda  »hier«  aus  burada, 

orda  -dort«  aus  orada.   Über  die  letzten  beiden  im  Osmanischen 
vergl.  Jacob  p.  719. 

In  der  1.  Pei^.  Sing,  und  Plur.  des  unbestimmten  Präsens  fällt  be- 
tontes a,  e  zwischen  zwei  r:  dllam  a  I  dram,  zwischen  /  und  r:  biliem 
=  b%Urem%  zwischen  «  und  r:  utdnnam  =  utandram. 

5.  Auslaut. 

Das  Osmanische  duldet  eine  bestimmte  Anzahl  von  Consonantver- 
bindungen  nicht  im  Auslaut  und  entwickelt,  wo  solche  Verbindungen  in 
Lehnwörtern  vorkommen,  zwischen  den  beiden  Consonanten  einen  engen 
Vocal.  Im  Azeri  dagegen  findet  meist  keine  Vocalentwickelung  statt;  so  lautet 

arab.  »Zeit«,  osm.  vaqyt,  azerb.  aber  ve%t;  arab.  ^  -denken«, 

osm.  fikir,  azerb.  aber /t^r  u.  s.  w. 

Dasselbe  gilt  in  noch  näher  zu  bestimmenden  Grenzen  für  türkische 
Wörter;  so  beruht  azerb.  ann  »Stirn«  auf  einem  aln,  statt  dessen  osm. 
alyn  gesprochen  wird. 
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Diese  entsteht:  6"  v»"»»»««- 

1.  durch  Zusainmenfliessen  zweier  Vocale:  a  »Herr-  aus  aya,  a  a; 
indessen  bewirkt  nicht  jede  Zusammenziehung  von  2  Vocalen  eine 
Länge,  vergl.  byy  -Schnurrbart-  (und  nicht  byyl)  aus  byjyy\ 

2.  durch  Rückwirkung  eines  schwindenden  Consonanten  auf  den 
unmittelbar  vorhergehenden  Vocal:  jeni  -das  heisst«  aus  jeni, 
arab.  osm.  jäni. 

In  persischen  Lehnwörtern  wird  der  Quantitätsunterschied  um  so 
weniger  kenntlich  gemacht,  je  mehr  sie  turcisirt  sind,  z.  B.  gute  -Ecke« 

=  osm.  köie,  pers.  O ^ güie. 

Nicht  immer  stimmt  die  Qualität  der  azerbaj panischen  Ausspraclie 
eines  Vocals  in  persischen  Lehnwörtern  zu  dessen  ursprünglicher  Länge; 

vergl.  azerb.  küöe  -Strasse-,  dein  ein  pers.  *>-j5T  nicht  gegenübersteht. 
Vergl.  §  3. 

7.  Fragebetonung. 

Da  dem  Azeri  die  Fragepartikel  -mi  fehlt1,  so  drückt  man  die  Frage 
durch  eine  eigenthümliche  absteigende  Modulation  des  Vocals  der  letzten 
Silbe  des  letzten  Wortes  aus.  Ich  bezeichne  diese  Modulation,  die  natür- 
lich nichts  mit  dem  Wortaccent  zu  schaffen  hat,  durch  ~.  Z.  B.  Türki 
danyiysänt  Vergl.  -Einleitung«  im  Anfang. 

Zum  Gonsonantismus. 

1.  Verschwundene  Laute. 

§  14.  1.  Q.  Das  Persische  besitzt  kein  q.  Auch  im  Azeri  ist  dieser  Laut 
(bis  auf  2  Verbindungen  vergl.  §  4)  verschwunden  und  durch  andere  ersetzt 
worden.  Im  Anlaut  wird  q  consequent  zu  g  (über  anlautend  h  —  q  s.  weiterhin 
unter  -2.  Anlaut«),  im  Auslaut  consequent  zu  %.  Im  Inlaut  wird  bei  Lehn- 
wörtern q  vor  Vocalen  zu  y,  z.  B.  hegiget  -Wahrheit«  =  CJLJL»-,  vor  tönen- 
den Consonanten  zu  7,  z.B.  e%laylar  -Charakter«  =  <jy>*l,  vor  tonlosen 
zu  x»  z-  B.  te%sir  -Fehler-  —  j^ait]  bei  türkischen  Wörtern  wird  im  Allge- 
meinen jedes  inlautende  q  zu  %,  z.B.  er%e,  -Rücken«  =  orqa,je%e  -Kragen« 
=  jaqa,  to%u-  -weben«  ~  doqu-,  o%u-  -lesen«  =  oqu-,  sa%la-  -aufbe- 
wahren« =  saqla-y  öo%y  -viel  davon«  —  osm.  öoyw,  eine  Ausnahme  bildet 
der  Fall,  wo  das  schliessende  q  eines  mehrsilbigen  Stammes  durch  Affixe  inter- 
vocalisch  wird.  Hier  geht  es  in  y  über,  ebenso  wie  im  Osmanischen,  z.  B. 
tojuyy  -sein  Huhn«  =  osm.  tauyu.  Das  %  einsilbiger  Stämme  hält  sich 
consequent,  auch  bei  <?o%  =  60 q  im  Gegensatz  zum  Osmanischen. 

2.  Der  Laut  n  (iiy,  rig)  ist  in  der  Regel  zu  n  geworden  wie  im 
Osmanischen;  in  einzelnen  Fällen  hat  sich  aber  sein  zweiter  Bestandteil 

1  Mi  bedeutet  eigentlich  -was?«,  vergl.  ungar.  mi  -was?-  —  In  der  azer- 
bajganischen  Litteratur  kommt  es  vor,  aber  gauz  andere  gestellt  als  im  Osmanischen. 
Im  buchmäßigen  Azeri  tritt  es  immer  an  das  Ende  der  vollen  Flexi onsform ,  ja 
>ogar  an  daa  enklitische  dir. 
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erhalten,  z.  B.  doyuz  »Schwein-  aus  JAj  donryuz  im  Kitäb-i-tergüinan, 
p.  81,2  (osm.  domuz),  köjül  »Herz-  aus  kög'ül  =  köngül  (osm.  gönül). 
Auch  im  Köktürkischen  findet  sich  der  Übergang  von  n  in  g.  Auf  einem 
solchen  Übergange  wird  die  Form  elediz  -ihr  machtet*  zu  erklären  sein: 
elediniz,  eledigiz,  eledijiz,  elediz.  Schon  im  Kitäb- i-tergüraan 
jj^geldiz  -ihr  kamt-  bei  M el ioranski,  p.  012,  vergl.  -Charakteristik- 
§  14.   Ebenso  e'viz  -euer  Haus-  zunächst  aus  e'vigiz,  e'vijiz  —  evihiz. 

2.  Anlaut 

Über  die  Differenzen  im  Anlaut  zwischen  den  verschiedenen  südlichen 
Mundarten  vergl.  Foy:  «Das  Aidinisch- Türkische  II-  in  Keleti  Szemle  1 
p.286  bis  307,  ferner  die  -Charakteristik-  §  2  und  4  und  die  -Übersicht-, 
sodann  aber  auch  die  Anmerkungen  in  Kunos  Ignacz:  »Kisaszia  török 
dialektusairol-,  Budapest  1896,  und  Kunos:  -Naszreddin  hodsa  trefai, 
Budapest  1889. 

§  15.  %,  welches  in  der  Stainbuler  Mundart  anlautend  meist  zu  h 
geworden  ist,  wird  im  Azeri  immer  deutlich  gesprochen. 

Q  wird  zu  g  wie  in  Vorderanatolien  allgemein.  Aus  früherer  Zeit 
stammt  der  sporadische  Übergang  des  q  in  A,  den  wir  auch  im  Osmani- 
schen  antreffen:  es  sind  die  Stämme  ha  =  qa  aus  caj.  qaj,  z.B.  ha  to^ 

■  wann?-,  hadan   »wann?-   aus   *qoj  +  <*'<*yyn»1,  hara   -wohin?-  aus 

■  9aj '  +  Directivsuffix  -ra harda  »wo?«,  hammy  -alle-  (in  der  Litteratur 

veraltetes  qamuy  hansy  -welcher?«  =  osm.  hanyysy,  früher  qanyyty. 

Vereinzelt  steht  %  =  q  in  %azel  »vertrocknetes  Baumblatt*,  dem  gegenüber 
Samy  ein  mir  sonst  nicht  bekanntes  qazel  anführt.  Etymologie? 

K  und  g  sind  im  Anlaut  gleichinässig  vertreten  wie  in  allen  süd- 
lichen Mundarten.  Im  Azeri  findet  sich  der  Anlaut  k  noch  häufiger  als  im 
Osmanischen : 

kimin  »wie;  bis-  =  osm.  gibt  (kimin  auch  in  Chudavendigar, 
vergl.  die  Einleitung). 

köjül  »Herz-  =  osm.  gönül 
kölge  »Schatten-  =  osm.  gölge 
köne%  »Hemd-  =  osm.  gömlek 
Aber  umgekehrt  azerb.  g'öjöe%  -hübsch-  =  osm.  ködek  -Tanzknabe-. 
T  und  d  sind  im  Anlaut  gleichinässig  vertreten.  Differenzen  zwischen 
dem  Azeri  und  Osmanischen  liegen  vor  in: 
1.  azerb.  t  —  osm.  d. 
tekin  -bis;  wie-  =  dejin 
tik'an  -Dorn-  =  diken 

1  cay  im  Osmanischen  veraltet  =  »Zeit- ;  wegen  der  ursprünglichen  Casus- 

endung  -yn  vergl.  in  Bonelli's  Chronik:  S^J  Jjt  =  ot  vaqtyn  kirn  -zu  der 

Zeit  wo«.    Bone  Iii:  -Di  una  cronica  turca  del  1500-  p.  9. 

1  Das  Suffix  -ra  ist  im  Ungarischen  noch  lebendig,  i.  B.  a  hdzra  -auf  das 
Haus-.  Vergl.  zur  Bildung:  osm.  nere  -wohin?«  aus  -n«  -was?«  -f  re..  Ganz 
falsch  im  die  Ansicht,  dass  hier  Verbindungen  mit  jer  -Ort-  vorlägen. 
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tik-  -nahen«  =  dik- 
terpei-  -sich  bewegen«  —  deprei- 
to%u-  »weben«  =  doqu- 
to%un-  «anrühren«  =  doqun- 
tök-  -giessen«  =  dök- 
Auch  in  Lehnwortern  tük'an,  arab.  •  Laden«  =  dukk'an, 

taje,  pers.  4»ta  «Kinderwärterin«  =  däje.  Dagegen  ist  die  osm.  Aussprache 

fa-,  te-  =  $  in  Lehnwortern1  nicht  beliebt;  vergl.  dallak'  «Barbier-  = 
osm.  telaq,  telek,  griech.  TfXf'x>j<?  «Badebursche- ,  ar.  JV^. 
2.  azerb.  d  =  osm.  t. 

dara-  «kämmen«  =  tara- 

dara%  «Kamm«  =  taraq 

dart-  «wägen«  =  tart- 

daban  «Sohle«  =  taban- 

dai  «Stein«  =  tai 

daiay^  «Hode«  =  taiaq 

din-  «reden«  =  tyn- 

dyrnay^  «Nagel«  (an  Fingern  und  Zehen)  =  tyrnaq 
douian  «Hase«  —  tauian 
duz  «Salz«  =  tuz 
P  und  b. 

1.  azerb.  p  =  osm.  b: 
pozul-  «verderben«  (intr.)  =  bozul- 
p<*lty%  »Thon«  =  baliyq 

po%  »Menschenkoth«  =  boq 

2.  azerb.  b  =  osm.  p: 

barma%  »Finger«  =  parmaq  (ausser  im  Rumelischen  überall  mit  b) 
bej  »Handgeld,  Angeld«  =  pej 

&*]  «Bastard«  =  p%6 
bii-  »kochen«  (intr.)  =  pii- 
bisir-  »kochen«  (trans.)  =  piiir- 

bire  «Floh«  =  pire  (vergl.  Behesni,  Balkanoglu  p.  126:  birepuce) 

P  und /.    In  einigen  Wörtern,  die  nach  meinen  Quellen  fur  Tebriz 
mit  f  anlauten,  sprach  mein  Gewährsmann  für  Urmia  p,  z.  B. : 
Urmia:  pyrty%  »Nasenschleim«  =  Tebriz:  /y»"<y%* 
Urmia:  pes  »Fes«  (die  bekannte  Kopfbedeckung)  =  Tebriz:  fes. 

B  =.  v.   In  Lehnwörtern  findet  sich  sporadisch  wie  auch  in  anderen 
südtürkischen  Mundarten  anlautend  b  —  v: 

befat  elemayj  »sterben«  =  arab.  CjvJ »  osm.  ve/at 
befa  «Treue«  =  arab.  Wj,  osm.  vefd* 

»  Vergl.  darüber  «Das  Aidmisch -Türkische  II«  p.  299. 

3  Ausführliches  (Iber  be/-,  baf-  =         gebe  ich  -Die  ältesten  osmanischen 
Tranascriptionstexte- ,  II,  p.  282,  Anm.  1. 
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M  im  Anlaut  =  b  findet  sich  nur,  wenn  in  demselben  Worte  ein  « 
folgt.  Vergl.  §  8,  b,  a. 

Abfall  von,;: 

a)  vor  leichten  Vocalen: 
it-  »verloren  gehen - 

itir-  »verlieren-  =  jitir-  im  älteren  Osmanisch,  noch  i.  J.  1812 

bei  Alexandridis  unter  yjxw.  ytrtg  yutx 
il  »Jahr»       osm.  jyl 
ilan  »Schlange«  =  osm.  jylan 

üz  »Gesicht»   .:  osm.  jüz  (dagegen  azerb.  jüz  »hundert») 
üz-  »schwimmen»  =  osm.  jüz- 
ürey^  »Herz«  =  osm.  jürek 

b)  vor  schweren  Vocalen: 

u§a  »hoch»  =  osm.  jüg*e  (selten) 

ud-  »schlucken»  =  osm.  jut- 

yldyrym  »Blitz«  =  osm.  jyldyrym  »Donner« 

Vorsatz  von  Ä: 
hejva  »Quitte«  =  osm.  ajva 
hürlc-  »scheuen»  (vom  Pferde)  =  osm.  ürk-. 

§  16.    3.  Auslaut. 

1.  Jedes  schliessende  q  wird  im  Azeri  zu  dieses  %  bleibt  in  allen 
Flexionsformen ,  nur  die  mehrsilbigen  Nominalstämme  bieten  statt  dessen  vor 
vocalisch  beginnenden  Endungen  7.  Dasselbe  Verhältniss  in  Brussa  und 
Aidin,  vergl.  die  -Übersicht«. 

T  statt  q  erscheint  abweichend  vom  Osmanischen  in:  ay  »weiss»  = 
osm.  aq,  Stamm  aq-f  aber  osm.  ayar-  »weiss  werden«,  byy  »Schnurr- 
bart» =  osm.  byjyq,  Stamm  byjyy-. 

2.  Ursprünglich  auslautendes  g  ist  wie  im  Osmanischen  zu  j  gewor- 
den, daher  bej  »der  Bey»  wie  im  Osmanischen. 

3.  Schliessendes  k'  wird  in  den  meisten  Fallen  zu  %,  Ausnahme 
machen  einige  Einsilber  wie  berk'  »fest»,  bork'  »Persermutze»,  pers.  pak' 
»rein«  (aber  napay^  »unrein«).  Dieses  %  bleibt  in  den  Flexionsformen  nur 
vor  den  consonantisch  beginnenden  Endungen.  —  Andere  Mundarten,  die 
q  in  %  verwandeln,  erhalten  dennoch  k  unverändert 

Abweichend  vom  Osmanischen  erscheint  auslautend  j  statt  k  in  g  öj 
•  Himmel,  blau,  grün-blau«,  das  zunächst  auf  ein  gög'  —  osm.  gök. 
Stamm  göj-  aus  gög-  (vergl.  Kilis,  Balkanoglu  p.  268,  göj  sogan 
oignon  vert)  zurückgeht. 

4.  T  und  d  wird  in  der  Aussprache  deutlich  unterschieden  bei  den 
Wortern  ad  »Name«  und  at  »Pferd«,  dagegen  spricht  man  in  Tebriz  ge- 
wöhnlicher zat  (Stamm  zad-)  »Sache-  undjirvat  (Stamm  arvad-)  »Frau» 
als  zad  und  arvad,  obwohl  2>\ j  und  geschrieben  zu  werden  pflegt 

1  Über  das  umgekehrte  Verfahren  des  Osmanischen  vergl./ay  »Falle-  =  arab. 
£6*  —  iarq  -Maschinenrad-  =  pen*,  ^j3^  —  car  my  q  -Kreuz-  =  pers.  ^cx»j\^. 
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Da  nun  zat  nach  meiner  Ansicht  nichts  Anderes  ist  als  das  arab.  oli  und 

arvat  sicherlich  nichts  Anderes  als  arab.  ij =  osm.  avret  »Weib«,  so 

erkläre  ich  mir  das  schliessende  d  im  Stamme  dieser  Wörter  durch  regressive 
Anbildung  des  ursprunglichen  t  an  die  vorangehenden  tönenden  Consonanten 
z  und  v.  —  In  Brussa  arvad,  Kün.  Kisazsia  p.  125. 

5.  Die  zusammengesetzten  Laute  i  (t  -f-  f)  und  $  (d  +  z)  werden  aus- 
lautend stets  genau  unterschieden:  a§  »hungrig*,  ad  »öffne!«,  bi§  oder  biz 
•  Hastard-. 

6.  Im  Gegensatz  zum  Osmanischen  wird  auslautendes  b  stets  gewahrt 
und  nicht  in;>  verwandelt,  z.B.  im  copulativen  Gerundiv:  gelib  =  osm.  gelip. 
Dieselbe  Aussprache  herrscht  auch  in  Vorderanatolien,  in  Aidin  und  Konia. 

7.  Im  Gegensatz  zum  Osmanischen  wird  im  Azeri  A  im  Auslaut  deut- 
lich gehört:  sab  ah  »morgen«  =  sabä  »der  Morgen«  in  Stambuler  Mundart, 
arab.  ^L*». 

8.  Auch  verschiedene  Consonantverbindungen  treten  im  Auslaut  auf, 
ohne  dass,  wie  im  Osmanischen,  vermittelnde  Vocale  eingefügt  würden, 
vergl.  vorher  §  135. 

9.  Statt  6  und  §  wird  im  Auslaut  öfter  s  und  z  gesprochen,  z.  B.  a  & 
»öffne!«,  gii  »spät«,  hii  =  osm.  hid.    Vergl.  §  lOd. 

10.  Abfall  von  Consonanten. 

R  und  /:  r  fällt  in  den  Verbalformen  3.  Pers.  Sing,  ab,  soweit  es  die 
Deutlichkeit  zulässt:  <?y,  di  »ist«,  gelt  und  geliri  aus  gelir  und  gelirir  -er 
kommt«.   Ebenso  schwindet  /  von  dejil  »ist  nicht«,  das  zu  deji  und  dej  wird. 

Auch  das  Pluralsuffix  -/«r,  -lar  verliert  sein  r  bei  Verbalformen,  aber 
nicht  beim  Nomen:  d'le  (=  dirler),  aber  günner.  Der  Typus  geler  kann 
sein  r  nicht  verlieren ,  da  er  sonst  mit  dem  Optativ  gele  zusammenfallen  würde. 
—  Der  Typus  geli  auch  in  Brussa  und  Kirezli,  Kün.  Kisazsia  p.  122. 

T  schwindet  in  der  Verbindung  »tonlose  Spirans  -f  f« :  va%  »Zeit», 
vulgärer  als  ve%t,  osm.  vaqyt,  arab.  Ci j ;  dos  »Freund«  =  osm.  dost, 
pehlevi  dost,  neupers.  C—JJ  düst,  ras  gel-  oder  raslan  »begegnen«.1 

Den  Schwund  des  n  von  iskengübi  =  pers.  sir k en§ ubTn  halte  ich 
nicht  für  phonetisch ,  sondern  für  paretymologisch.  Man  fasste  den  Accusa- 
tiv  iskengübin-i  als  iskeng'übi-ni  auf  und  construirte  sich  so  einen  Stamm 
iskengübi. 

Inlaut. 

§  17.  1.  Einfache  Consonanten. 

Intervocalisches  g'  ist  wie  im  Osmanischen  zu  j  geworden:  elemeji 
•sein  Machen-  aus  ej  lerne  gi. 

Die  Form  ög'ren-  »lernen«  =  osm.  öjren-,  geschrieben  Öif)\,  be- 
weist, dass  die  Metathese  älter  ist  als  die  Erweichung  von  g  zu  j. 

Abweichend  vom  Osmanischen  erscheint  k  statt  j  aus  g'  in:  tekin  »bis« 
=  dejin,  vergl.  bei  Jünus  degi,  köktürk.  tegi. 

1  Über  entsprechende  Erscheinungen  im  Osmanischen  vergl.  Foy,  -Der  Puris- 
mus bei  den  Osmanen«  p.  41  f. 
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Ursprüngliches  q  im  Wortstamme  wird  zu  %:  o%u-  =  oqu-,  say^la- 
=  saqla-.  Die  lautliche  Umgebung  ist  hierbei  nicht  von  Einfluss:  tfa%yr 
»Wein«  =  cay.  caqyr,  a%tar-  »suchen-  =  cay.  aqtar-  -suchen-,  osm. 
aqtar-  »umgiessen,  umladen,  umsteigen  lassen«.  Dasselbe  VerhSitniss  in 
Brussa,  Aidin  u.  a.,  vergl.  die  »Übersicht«. 

Ein  besonderer  Fall  ist,  dass  ursprüngliches  g  oder  k  von  Nominal- 
und  Verbalstämmen  durch  die  Flexion  oder  Anfügung  von  Personalaffixen 
in  den  Inlaut  gelangen.    Dann  gelten  folgende  Regeln: 

a)  Das  q  erscheint  bei  allen  einsilbigen  Nominal-  und  bei  sämmt- 
lichen  Verbalstämmen  ausnahmslos  als  bei  mehrsilbigen  Nominalstämmen 
erweicht  es  sich  vor  vocalisch  beginnenden  Affixen  zu  -y,  vor  conson an- 
tisch beginnenden  bleibt  Beispiele  in  der  Formenlehre!  —  Uber  die 
Behandlung  vom  q  in  Lehnwortern  vergl.  §  14. 

b)  Das  Ar  aller  Stämme  verwandelt  sich  vor  Consonanten  in  vor 
Vocalen  bleibt  es  unverändert.1    Beispiele  in  der  Formenlehre! 

Die  nominalen  D-  Stamme  verwandeln  im  absoluten  Auslaut  (Nom. 
Sing.)  theilweise  ihr  -d  in  vergl.  §  16,4!  Die  verbalen  D- Stämme  ver- 
wandeln vor  consonantisch  anhebenden  Endungen  sowie  im  absoluten  Aus- 
laut (2.  Pers.  Sing,  lmper.)  ihr  -  d  in  -  /  und  bewahren  es  nur  vor  vocalischen 
Endungen,  z.B.  gedirem  »ich  gehe«,  aber  ge'tdu%  »wir  sind  gegangen«. 
Aus  dem  Infinitiv  sind  die  D-  und  T- Stämme  also  nicht  zu  unterscheiden,  vergl. 
itmay^  »verloren  gehen«,  Stamm  it-,  und  getma%  »gehen«,  Stamm  ged-\ 
m  älteres  n, 
samtig  »Knochen«  =  kok  türkisch  tünük, 

bilevi  »dich«  (TArit)  =  bilijin  (Urmia), 
j  =  v? 

[toju%  »Huhn«  =  osm.  tavuq,  doch  vergl.  ungar.  tojik-  »Eier 
legen«  und  tyvk  -Henne«.] 

2.  Schwund  intervocalischer  Consonanten. 

;:         byy  »Schnurrbart«  aus  byjyyy  vergl.  osm.  byjyq, 
geldiz  »ihr  kamt«  aus  geldijiz,  vergl.  §  14,2, 
§'viz  »euer  Haus«  aus  ivijiz, 

v:         j°*u%  -nahe«  —  c&y&t.javuq,  vergl.  §  7,  l,/3, 

y:         a a  -Herr«  =  osm.  aya. 

3.  Zusammentreffen  von  Consonanten. 

1 .  Die  zusammengesetzten  Consonanten  6  (/  -f  i)  und  g  (d  +j)  verlieren 
vor  Consonanten  ihren  ersten  Bestandteil :  gaidy  =  qaödy,  vergl.  §  10,  3,  d. 

1  Radloff's  Regel  (Phonet.  p.  205  §  322 ,  1 )  leidet  an  dem  wesentlichen  Fehler, 
dass  sie  nicht  zwischen  einsilbigen  und  mehrsilbigen  Stammen  unterscheidet. 

9  Besonders  zu  bemerken  ist,  dass  alle  mehrsilbigen  Verbalstämme  -<f 
haben,  zum  Theil  im  Gegensatz  zum  Osmanischen,  z.  B.  cyyard-  =  osm.  iyqart-. 
Auch  stimmen  die  einsilbigen  Stämme  nicht  immer  überein  z.  B.  ud-  »schlucken-  = 
osm.  jut-.  Vilh.  Grünberh.  Kelcti  Szemle  IV  1903  Nr.  2  p.  231  meint  -Osm. 
jut-  scheint  im  Aorist  sowohl  jutar,  als  judar  zu  haben-. 
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2.  Die  dreifache  Consonanz  wird  erleichtert  durch  Unterdrückung: 
n)  Des  ersten  Consonanten:  atmyi  =  altmys,  vergl.  §  lOd,  sai- 

ma%  -stechen«  aus  sang-,  vergl.  sang"a%  »Nadel-, 
b)  Des  zweiten  Consonanten:  aus  götirdi  -er  nahm«  wurde  durch 
Vocalausfall  götrdi  und  daraus  götdi,  vergl.  §  10,  e. 

3.  Beim  Zusammentreffen  zweier  einfacher  Consonanten  entstehen 
durch  Assimilation  folgende  Veränderungen: 

progressive  Assimilation,  vergl.  §  12,  1. 

//  wird  id:    atlan-  wird  atdan-, 

nl  wird  nn:    anla-  wird  anna-,  g'ünler  wird  gunner, 
regressive  Assimilation,  vergl.  §  8,  b,  y  bis  £. 
rl  wird  //:    olulla  =  olvrlar, 
In  wird  nm    ann  —  a In, 
Is  wird  ss:    onsun  =  olsun. 
md  wird  nd:    indi  -jetzt-,  vergl.  osm.  iimdi.    Auch  nord- 
syr.  indi*. 
nden  wird  nnen:    )        ,   „  Ä    .  . 
mden  wird  mn«n:    )      °  3 

4.  Ein  Ain  (aber  nicht  auch  ein  y)  vor  einem  Consonanten  schwindet, 
indem  der  vorhergehende  Vocal  gedehnt  wird:  jeni  —  jani.  Jedoch  spricht 
man  nicht  wie  im  Osmanischen  ölum,  sondern  oy/uro  »mein  Sohn-  mit 
deutlichem  y. 

5.  Metathese  tritt  ein  1.  bei  r  und  /,  2.  bei  s  und  &,  wenn  diese 
Laute  einem  Consonanten  nachfolgen.    Ausfuhrliches  darüber  §  9. 

6.  Schwund  von  r  vor  *  in  der  2.  Vers.  Sing,  und  Plur.,  vergl.  §  10,  1*. 

7.  Darauf,  dass  ursprünglich  Ar  vor  *  und  i  in  g  überging,  lassen 
die  Metathesen  sg  —  ks  und  ig  =  ki  §  Od,  schliessen.  Vergl.  aidinisch 
egsile  Kunos  Nasr.  Nr.  15  mit  azerb.  esg'i%. 

4.  Consonantveränderung  im  Inlaut  durch  assimilatorischen 
Einfluss  eines  entfernteren  Consonanten. 

•  /  -f  Vocal  +  »•  wird  »n  «f  Vocal  inen  =  ilen,  vergl.  §  8,  b,  ß, 

»b  -f  Vocal  +  n-  wird  »m  -f  Vocal  +  »«:    kimin  —  osm.  gibi,  vergl. 

§  8*  b,  «. 

»tonender  Consonant  -}- Vocal  -f-  wird  »tonender  Consonant  -f  Vocal  +  rf« : 
Stamm  zad-  »Sache-,  arab.  —  Stamm  arvad-  -Frau«,  arab.  £jjj£t 
vergl.  §  16,  4. 

1  Enno  Litt  in  ann:-  Ein  türkisches  Märchen  aus  Nordsyrien  (Flecken  Zam- 
bür,  zwischen  Biregik  und  Aleppo)-  in  Keleti  Szemle  II  (1901)  Nr.  2,  p.  150,  Z.  3.  — 
Ein  Ündi  führt  Balkanoglu  aus  Rilis  an;  dieselbe  Form  kommt  auch  in  Kunos* 
Märchensammlung  vor,  doch  ist  in  Stambul  Hindi  jedenfalls  das  Gebräuchlichere. 

2  Gelegentlicher  Schwund  von  r  vor  d:  6\adyn  =  tyqartyn,  vor  k: 
i*ken§übi  =  sirkenjübin. 

(Der  Schluss  des  theoretischen  Theiles,  Texte,  Übersetzungen  und  Glossar  folgen.) 


Mi»»i  d.S*m.  f.  Orient.  Sprachen.  1903.  II.  Abth. 
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Russische  Arbeiten  über  Westasien. 

Jahresbericht  fur  1902. 
Von  W.  Barthol». 


I. 

Akademische  Ausgaben.    -  Universität  St.  Petersburg.  -     Officielle  Publica! innen. 
Archäologische  Gesellschaft.  Zeitschriften. 

Nacl  irichlen  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  Section  für 
russische  Sprache  und  Litteratur,  Bd.  VII,  2.  Buch: 

I\  Melioransky,  Die  türkischen  Kleinente  in  der  Sprache  des  Igor- 
liedes. —  Nur  folgende,  im  -Jgorliede«  vorkommende  Worte  könnet)  mit 
einiger  Sicherheit  ans  den  orientalischen  Sprachen  erklärt  werden: 

1.  Bolwan  (Steinfignr,  Götze)  —  wahrscheinlich  nicht  pers.  O^jW^« 
auch  Miklosich  türk.  j\»Vl»»  doch  tritt  dieses  Wort  nie  in  der  erwähnten 
Bedeutung  auf;  nach  Radioff  alttürk.  WW,  was  vielleicht  mehr  für  sieli 
hat,  ebenso  die  von  C.  Arendt  vorgeschlagene  Erklärung  des  alttürkisehen 
Wortes  durch  chin,  pei-wtn  (vergl.  Ostas.  Studien  IV,  188). 

2.  Bojan  (Eigenname)  —  türk.  bajan. 

3.  Bojarin.  Die  türkische  Herkunft  dieses  Wortes  ist  zweifelhaft; 
das  in  einigen  Dialekten  gebräuchliche  jU  (vornehmer  Herr)  kann  russischen 

Ursprungs  sein.  Alttürk,  bojla  darf  hier  nicht  herbeigezogen  werden  (gegen 
J.  Marquart,  Die  Chronologie  der  alttürkischen  Inschriften,  S.  40  —  41),  da 
rass.  boljarin  erst  später  aus  bojarin  entstanden  ist. 

4.  Busyj  (Adjectiv,  Bedeutung  unsicher)  —  vielleicht  von  türk.  j y 
-grau-,  da  im  Text  -fowy;«  steht.  Im  Ausdruck  *vrjemeni  Bmmca'  (-aus  der 
Zeit  des  Bus-)  kann  Bm  Eigenname  sein,  nur  darf  es  nicht  mit  türk.  jy 

(Eis)  zusammengebracht  werden. 

(vornehmer  Mann)  —  alttürk.  bojla. 

b\  Dir.  Vielleicht  nicht  persischer  Herkunft,  da  dieses  Wort  im  1  »er- 
stachen damals  däv  gesprochen  wurde  (Th.  Korsch,  Archiv  für  slawische 
Philologie,  IX,  497). 

7.  Zenöjug  (Perlen)  —  alttürk.  jäneu ,  tatar.  y>* ,  wahrscheinlich  aus 

einem  Dialekt  übernommen,  in  welchem  jy  wie  jetzt  bei  den  Westtürken, 
wie  dj  gesprochen  wurde.  Das  russische  Wort  ist  vielleicht  aus  der  Dativ- 
form entstanden,  wie  russ.  baschka  (Kopf)  von  jrl. 
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8.  Koyan  —  alttürk.  qayhan. 

9.  Koschtechej  (Gefangener,  Selave,  Diener,  besonders  bei  Pferden  und 
Fuhrwerken)  —  tfirk.         j3  von  ^ £  in  der  Bedeutung  »Nomadenzug, 

Gepäckzug«.  Die  Sclaven  türkischer  Herkunft  scheinen  besonders  als  Pferde- 
knechte und  Fuhrleute  verwendet  worden  zu  sein. 

10.  Noyata  (Münze)  —  arab.        (so  schon  Tiesenhausen). 

11.  -Ortma  (Decke.  Pferdedecke)  —  wahrscheinlich  von  der  türkischen 
Wurzel  CjJJ>\',  ein  Wort  <Z j j\   in  dieser  Bedeutung  ist,  soweit  bekannt, 

weder  in  schriftlichen  Denkmälern,  noch  in  gesprochenen  Dialekten  nach- 
zuweisen, doch  würde  es  den  Gesetzen  der  türkischen  Wortbildung  voll- 
kommen entsprechen. 

12.  Saltan  —  arab.  jlUJL. 

13.  Charaluy  (Stahl)       ohne  Zweifel  tfirk.  £j\ J\  dem  Stahl  und 

Eisen  wird  häufig  das  Epitheton  qara  -schwarz-  beigegeben.  Vielleicht  nicht 
von  den  Rumänen  entlehnt,  da  im  Cod.  Cuman.  dem  entsprechenden  Wort 
eine  andere  Aussprache  (karafic)  und  Bedeutung  gegeben  wird. 

14.  Chtajugnv  (Fahne)  —  nicht  türk.  £jj  j>  (vergl.  auch  Mi  klosich, 

Etymol.  Wörterbuch,  89),  vielleicht  eher  mong.  f/ronyo,  damals  wahrscheinlich 
horonyo  gesprochen ;  doch  kann  das  Auftreten  eines  mongolischen  Lehnwortes 
in  so  früher  Zeit  bis  jetzt  nicht  befriedigend  erklärt  werden. 

15.  Tschnya  (Mädchen)  —  türk.  lo-  (Kind,  Küchel,  kleiner  Vogel 
u.  s.  w.).  Der  Bedeutung  dieses  Wortes  im  Igorliede  steht  die  Bedeutung 
in  dem  qyrghyzischen  Ausdruck  *baln  xehayha*  am  nächsten. 

16.  Schereschir  (Geschoss)  —  pers.  J*  •  «dt  Naphtha  und  ähn- 
lichen Substanzen  angefüllte  und  aus  Katapulten  (^>.)  geschleuderte 
Geschosse. 

17.  Japontschitza  —  türk.  A^ll  oder  *£y\>  (01>erkleid). 

18.  Jaruya  —  türk.  £j jl :  Riss,  Spalte,  Kluft;  in  den  slavischen 

Sprachen  ein  sehr  altes  Lehnwort. 

Nachrichten  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  Section 
für  russische  Sprache  und  Litteratur,  Bd. VII,  4.  Buch: 

P.  Melioransky,  Die  Worte  »Chatchul«  und  »Syn«  in  den  »Sagen 
üljer  die  42  Märtyrer  von  Amorium«.  Chatchul,  griech.  noMTOTira^rKatoi:, 
ist  mong.  sätchül,  eig.  «Eilbote,  im  Russischen  in  späterer  Zeit  vielleicht 
zur  Bezeichnung  irgend  eines  llofamtes  gebraucht.  Syn  für  nvayo?  hat 
wahrscheinlich  mit  syn  für  oi'öv  nichts  zu  thun;  ersteres  ist  ein  Lehnwort 
aus  dem  Türkischen,  wo  es  bekanntlich  «Grab,  Grabmal,  Steinsäule  auf 
einem  Grabe«  bedeutet;  daraus  konnte  im  Russischen  die  Bedeutung 
•  Festungsthurm«  entstehen.    Amrriminij  (griech.  ccßt^uccm^)   ist  arab.  j*\ 
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Von  der  Universität  St.  Petersburg  herausgegebene  Schriften: 

1.  V.  Shukowsky,  Proben  der  persischen  Volkslitteratur.  —  Lieder, 
1883  —  86  in  Teheran,  Isfahan  und  Schiraz  niedergeschrieben.  Die  Zahl 
der  in  Teheran  niedergeschriebenen  Lieder  ist  verhältnismässig  gering, 
was  jedoch  nur  durch  zufällige  Umstände  entstanden  ist;  der  Perser  dichtet 
im  Norden  ebenso  gern  wie  im  Süden.  Während  eines  zweiten  Aufenthalts 
in  Teheran  (1899)  hat  der  Herausgeber  seine  Sammlung  um  einige  neue 
Lieder  vermehren  können.  Die  Lieder  (in  Text  und  Übersetzung  gegeben) 
werden  in  folgende  Kategorien  eingctheilt:  Lieder  der  Musikanten 
(o^a*);  Hochzeitslieder  (Wosinek;  Abkunft  dieses  Wortes  dem  Herausgeber 
unbekannt);  Wiegenlieder  (88);  Rath  sei  (in  der  Schriftsprache  oder 
■jlT.jL>- ,  im  Volksdialekt  des  Sudens  woquschek  oder  icenoeronek)\  Lieder 

vermischten  Inhalts,  darunter  auch  einige  politische  Satiren.  Dazu  sprach- 
wissenschaftliche Einleitung,  kurzes  Vorwort  zu  jeder  einzelnen  Abtheilung, 
Glossar  und  Malereien  persischer  Künstler  aus  dem  Volke  (im  Farbendruck). 

2.  N.  Marr,  Texte  und  Forschungen  im  Gebiet  der  armenisch -georgi- 
schen Philologie  (vergl.  Westas.  Stud.  V,  26): 

TV.  Altgeorgische  Odendichter.  1.  Der  Sänger  Davids  des  Erbauers. 
2.  Der  Sanger  der  Thamar.  Georgischer  Text,  untersucht,  herausgegeben 
und  mit  einem  Glossar  versehen.  —  Das  erste  Gedicht,  von  Schavteli,  ist 
bis  jetzt  als  Verherrlichung  der  Thamar  aufgefasst  worden ;  in  Wirklichkeit 
ist  es  um  ein  Jahrhundert  früher  entstanden  und  bezieht  sich  auf  David 
den  Erbauer  (David  IL,  f  1 125).  Mit  diesem  Gedicht  ist  das  von  Rustaveli 
erwähnte,  bisher  für  verloren  gehaltene  Lobgedicht  auf  Abdulmesijah  (arab. 
I  Ax)  identisch;  David  konnte  diesen  Beinamen  für  seine  Verdienste 

um  die  Christenheit  erhalten  haben.  Das  zweite,  einem  sonst  unbekannten 
Dichter  Tsehachruchadze  zugeschriebene  Gedicht  besteht  in  Wirklichkeit 
aus  mehreren  zur  Verherrlichung  der  Thamar  gedichteten  Oden;  der  Ver- 
fasser derselben  ist  wahrscheinlich  Schota  Rustaveli.  Diese  letzte  Ansicht 
ist  schon  von  Brosset,  doch  ohne  nähere  Beweisführung,  ausgesprochen 
worden.  Vielleicht  war  Tschachruchadze  der  Familienname  des  Dichters, 
von  dein  wir  nur  den  Vornamen  (Schota)  und  den  Namen  des  Geburtsortes 
(Rustavi,  davon  Rustaveli)  kennen.  Der  litterar- historischen  Untersuchung 
ist  eine  ausführliche  Besprechung  beider  Gedichte  vom  sprachwissenschaft- 
lichen Standpunkt  beigefügt. 


Bei  der  Universität  vertheidigte  Dissertationen: 

1.  N.  Mjednikow,  Palästina  von  der  Eroberung  durch  die  Araber 
bis  zu  den  Kreuzzügen,  nach  arabischen  Quellen  (vergl.Westas.  Studien V,  25). 
I.  Untersuchung  der  Quellennachrichten  (Doctor- Dissertation).  —  Dieser 
Haiipttheil  des  Werkes1  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen;  in  der  ersten  Ab- 

1  Das  ganze  Werk  ist  nicht,  wie  im  Jahresbericht  für  1901  irrthünilich  an- 
gegeben ist ,  von  der  Universität  St.  Petersburg  herausgegeben  worden .  sondern  im 
Verlag  des  Kaiserlichen  Palästina -Vereins  erschienen. 
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theilung  wird  die  Glaubwürdigkeit  einzelner  Schriftsteller  und  ihrer  Ge- 
währsmänner besprochen,  in  der  zweiten  werden  die  Nachrichten  verschie- 
dener Quellen  über  einzelne  Ereignisse  verglichen  und  kritisch  beleuchtet. 
Dazu  übersichtliche  Tafeln  (Zusammenstellung  der  einander  widersprechen- 
den Quellennnchrichten  zu  einzelnen  Streitfragen),  Karten  und  Schlacht- 
pläne.  Ergebnisse  der  Untersuchung  (in  den  besonders  gedruckten  Thesen 
zusammengestellt) : 

a)  Die  Schuld  nn  der  mangelhaften  Wiedergabe  einiger  Isnad  des 
Seif  bei  Tabari  trügt  Seif  selbst,  nicht  Tabari,  welcher  den  Text  seiner 
Quelle  wortlich  wiedergiebt  und  nur  in  den  Fällen,  wo  in  Bezug  auf  die 
Namen  der  Gewährsmänner  kein  Miss  Verständnis*  möglich  ist,  diese  Namen 
durch  den  Ausdruck  ^jL-l  ersetzt. 


b)  Dass  Muhammed  den  Beduinen  Landstrecken  in  Syrien,  ohne  sie 
erobert  zu  haben,  verleihen  konnte,  ist  durchaus  nicht  so  unwahrschein- 
lich, wie  Well  hausen  glaubt. 

c)  Von  der  Urkunde,  welche  Temiin  ad-I)ari  von  Muhammed  er- 
halten hatte,  geben  uns  Mudjir-ad -din  und  Jatpit  eine  apokryphe  Version; 
die  Fälschung  stammt  aus  der  Zeit  des  Chalifen  Mustandjid.  Dieser  Ver- 
sion ist  die  von  Ibn-Sa'd  vorzuziehen. 

d)  Die  Ahsendung  arabischer  Heerhaufen  nach  Syrien  ist  nicht  am 
1.  Safar  13  H.  (so  Beladsori),  sondern  früher  erfolgt. 

e)  Dumet-al-Djendal,  nach  einigen  Quellen  von  C'halid  während 
seines  Zuges  aus  Iraq  nach  Syrien  berührt,  ist  derselbe  Ort,  wie  Duma  bei 
Damaskus. 

/)  Dass  nach  der  Eroberung  von  Damaskus  die  Christen  den  Moham- 
medanern die  Hälfte  der  Johanniskirche  abtreten  tnussten,  wird  von  Ibn- 
Asakir  und  Ibn-Djubeir  behauptet,  doch  muss  diese  Nachricht  wegen  des 
Schweigens  der  übrigen  Quellen  (darunter  auch  Zeitgenossen)  als  höchst 
zweifelhaft  bezeichnet  werden. 

g)  Ebenso  unglaubwürdig  ist  die  Nachricht,  dass  Omar  I.  nach  Syrien 
auf  den  Wunsch  der  Einwohner  Jerusalems  herbeigerufen  worden  ist. 

h)  Jerusalem  ist  den  Arabern  im  Jahre  17  H.  übergeben  worden. 

i)  Die  Urkunde,  welche  die  Stadt  von  Omar  erhalten  hat,  war  wahr- 
scheinlich so  verfasst,  wie  sie  bei  Tabari  (nach  Seif)  mitgetheilt  wird.  Die 
übrigen  Quellen  geben  denselben  Text  in  kürzerer  Fassung  wieder. 

k)  Die  Urkunde,  welche  Omar  den  Christen  Syriens  ausgestellt  haben 
soll  (nach  Turtuschi  u.  A.),  ist  ein  apokryphes  Machwerk,  dessen  einzelne 
Theile  aus  verschiedenen  Zeiten  stammen. 

/)  Die  in  Konstantinopel  aufbewahrte,  1876  von  Hammer  heraus- 
gegebene Urkunde angeblich  von  Omar  dem  Patriarchen  Sophronius  ver- 
liehen, 1st  erst  in  der  Zeit  nach  den  Kreuzzügen  geschrieben  worden. 


Fundgruben  des  Orients,  Bd.V.    Der  Verfasser  giebt  eine  neue  Ausgabe 


des  Textes  (mit  Benutzung  einer  photographischen  Abbildung  der  in  Jerusalem  auf- 
bewahrten Copie)  und  eine  russische  Übersetzung. 
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m)  Dass,  wie  Turtuschi  behauptet,  Omar  II.  alle  Kirchen  zerstören 
liess,  ist  nicht  richtig. 

2.  M.  Ter-Mo  vsesja  n ,  Geschichte  der  armenischen  Bibelfibersetzung 
(Magister-Dissertation).  -  Ergebnisse  (in  den  besonders  gedruckten  Thesen 
zusammengestellt): 

a)  Zur  Zeit  der  Erfindung  der  armenischen  Schrift  war  eine  arme- 
nische Übersetzung  der  Psalmen,  wahrscheinlich  auch  der  vier  Evangelien, 
schon  längst  vorhanden. 

b)  Wir  besitzen  bis  jetzt  noch  keine,  den  wissenschaftlichen  Anforde- 
rungen entsprechende  Ausgabe  der  armenischen  Bibel.  Die  sogenannte 
kritische  Ausgabe  (Venedig  180*»)  giebt  nur  den  in  der  cilicischen  Periode 
festgestellten  Text,  und  auch  diesen  zuweilen  fehlerhaft  wieder. 

c)  Die  Kritik  des  Bibeltextes  befindet  sich  noch  in  den  Anfangen; 
bewiesen  ist  bis  jetzt  nur,  dass  das  Neue  Testament  und  das  Buch  Para- 
lipomenon  zuerst  aus  dem  Syrischen  übersetzt  worden  sind. 

d)  Die  im  Kloster  Etschmiadzin  aufbewahrte  Handschrift,  angeblich 
schon  1153  geschrieben,  stammt  in  Wirklichkeit  aus  dem  .Jahre  1292.  Die 
älteste  armenische  Handschrift  des  vollständigen  Bibeltextes  ist  somit  die 
Handschrift  des  Klosters  St.  Jakob  in  Jerusalem  (vom  Jahre  1199). 

e)  Die  Übersetzung  der  dritten  (apokryphen)  Epistel  an  die  Korinther 
stammt  aus  dem  V.  Jahrhundert,  ebenso  die  Übersetzung  der  Apokalypsis. 

/)  Esra  III  bez.  IV  (Buch  II  unterscheidet  sich  von  Buch  I  durch 
das  Fehlen  der  Cap.  1,  2,  15  und  16)  ist  mehrere  Mal,  doch  nur  mit  Be- 
nutzung schlechter  Handschriften,  herausgegeben  worden;  die  besten  sind 
die  zwei  Handschriften  im  Kloster  Etschmiadzin ,  von  denen  die  eine  aus 
dem  XIII.  (zwischen  1272  und  128«  geschrieben),  die  andere  aus  den» 
XV.  Jahrhundert  stammt. 

y)  Von  den  uns  bekannten  Bibelhandschriften  hält  sich  keine  unbe- 
dingt an  den  armenischen  kirchlichen  Kanon;  es  bestand  eine  von  der  kirch- 
lichen unabhängige  litterarisehe  Überlieferung. 

h)  In  Cilieien  ist  im  XII.  oder  am  Anfang  des  Xlll.  Jahrhunderts  ein 
eigener  Kanon  festgestellt  worden ,  wobei  nicht  nur  unter  den  verschiedenen 
Bibelschriften ,  sondern  auch  unter  den  verschiedenen  Übersetzungsversionen 
eine  Auswahl  getroffen  worden  ist.  Dieser  Kanon  wurde  streng  befolgt ; 
denselben  Text  enthalt  auch  die  gegenwärtig  von  der  armenischen  Kirche 
angenommene  Vulgata. 

})  Seit  dem  VII.  Jahrhundert  gab  es  in  Armenien  Klosterschulen  mit 
einein  bestimmten  Programm  (Theologie,  Grammatik  und  Philosophie), 
welchem  allmählich  auch  neuere  Schriften  der  Kirchenväter  hinzugefügt 
worden  sind. 

k)  Die  nur  in  armenischer  Sprache  vorhandenen  Handschriften  des 
Kanons  sind  für  die  Geschichte  desselben  von  grosser  Wichtigkeit  (die 
Handschriften  enthalten  Verzeichnisse  der  kanonischen  und  apokryphen 
Schriften). 

/)  Als  Übersetzer  waren  im  V.  Jahrhundert  die  Heiligen  Saak  und 
Mesrop  bekannt;  spater  haben  sich  Johannes  Sarkavag  (Diaconus),  Georg 
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aus  Skeura  und  Lazar  aus  Babert  um  die  Feststellung  des  Textes  verdient 
gemacht. 

in)  Jeder  alttestamentlichen  Schrift  ist  in  der  armenischen  Übersetzung 
ein  Vorwort  und  ein  Inhaltsverzeichnis  beigefugt,  mit  wenigen  Ausnahmen 
von  Georg  aus  Skeura  (XIII.  Jahrhundert)  verfasst. 

«)  In  der  ersten  Übersetzung  war  der  Bibeltext  noch  nicht  in  Verse 
eingetheilt. 

o)  Die  Randglossen  mehrerer  Handschriften  enthalten  Varianten  nach 
Symmachus,  Aquiln  und  Theodotion,  welche  nicht  unbeachtet  gelassen 
werden  dürfen  und  besonders  ffir  die  Frage,  welche  Originnlschriften  den 
Übersetzern  vorgelegen  haben,  von  Wichtigkeit  sind. 


A.  Papadopulo  -  Keramevs  und  N.  Mjednikow,  Beschreibung 
der  griechischen  Handschrift  (Ende  des  X.  Jahrhunderts)  mit  späteren  ara- 
bischen Notizen,  welche  von  Meletitis,  dem  Patriarchen  von  Antiochien, 
Sr.  Kaiserlichen  Hoheit  dem  Grossfürsten  Sergius  dargebracht  worden  ist.  — 
Evangelienhandschrift  für  den  Gebrauch  beim  Gottesdienst.  Die  ältesten 
arabischen  Notizen  sind  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  und  beziehen  sich  auf 
die  Restauration  der  Handschrift  im  Jahre  1727,  auch  haben  die  Besitzer 
derselben  (vier  Generationen)  ihre  Namen  eingetragen.  Von  einer  noch 
späteren  Hand  sind  die  arabischen  Überschriften  der  einzelnen  Capitel, 
sowie  die  Inschriften  auf  dem  für  die  Übersendung  der  Handschrift  ( IHM I ) 
in  Damaskus  verfertigten  hölzernen  Kasten. 


Zapiski  der  Orientalischen  Section  der  Kaiserlich  Russischen  Archäo- 
logischen Gesellschaft,  Bd.  XIV,  erste  Lieferung: 
1.   Protokolle  der  Sitzungen;  darin: 

a)  Vortrag  von  V.  Shukowsky,  Über  einige  Handschriften  aus  der 
(  jetzt  in  Taschkent  befindlichen)  Bibliothek  des  (1900  hingerichteten)  Ischan 

von   Min  •Tube.  —  Darunter  UjVl  •  J>*j£  von   Ferid-ad-din   Attar,  gute 

Copie,  und  Lebensbeschreibung  des  1542  n.  Chr.  gestorbenen 

Scheich  Machdum -i-  A'zam ;  von  letzterem  Werke  ist  in  St.  Petersburg  keine 
Abschrift  vorhanden. 

b)  P.  Melioransky,  Über  die  Broschüre  von  G.  Huth,  Erste  Probe 
der  Entzifferung  der  Mahaban- Inschriften.  —  Dieser  Entzifferungsversueh 
ist  unbedingt  missglückt,  da  er  uns  weder  eine  consequent  durchgeführte 
Erklärung  der  einzelnen  Zeichen,  noch  einen  den  türkischen  Sprachgesetzen 
entsprechenden  Text  giebt. 

c)  N.  Man-,  Die  Bedeutung  des  neu  entdeckten  Textes  des  Buches 
Paralipomenon  für  die  Lösung  der  Frage  über  die  Übersetzung  der  Heiligen 
Schrift  in  das  Armenische  aus  dem  Syrischen.  —  Besprechung  der  von 
G.  Chalatjantz  besorgten  Ausgabe  (vergl.  Westas.  Studien  IV,  18o).  Die 
neu  entdeckte  Handschrift  (vom  Jahre  1269  n.  Chr.)  enthält  keineswegs, 
wie  der  Herausgeber  behauptet,  den  Text  der  ursprünglichen  Bibelüber- 
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Setzung;  auch  zur  Frage  über  die  Herkunft  der  Übersetzung  erfahren  wir 
durch  diese  Entdeckung  nichts  Neues.  Dass  die  Heilige  Schrift  in  das 
Armenische  zuerst  aus  dem  Syrischen  übersetzt  worden  ist,  ist  von  den 
Armeniern  selbst  nie  bezweifelt  worden.  Diese  erste  Ubersetzung  ist  nicht, 
wie  von  der  Tradition  behauptet  wird,  durch  eine  zweite,  selbständig  nach 
der  Septuaginta  gemachte  verdrängt,  sondern  nur  revidirt  und  mit  der  Sep- 
tuaginta  in  Ubereinstimmung  gebracht  worden.  Viele  Spuren  eines  Einflusses 
der  Septuaginta  lassen  sich  auch  in  der  vorliegenden  Version  nachweisen, 
welche  übrigens  den  ursprünglichen  Text  viel  besser  als  die  armenische 
Vulgata  bewahrt  hat;  der  Einlluss  des  syrischen  Bibeltextes  (und  zwar 
eines  alteren  Textes  als  der,  welchen  wir  besitzen)  ist  in  der  vorliegenden 
Version  ebenso  vorherrschend  wie  der  Einlluss  der  Septuaginta  in  der 
Vulgata. 

d)  A.  Komarow,  Widerlegung  der  von  W.  Barthold  vertretenen 
Ansicht  über  den  alten  Lauf  des  Amu-Darja  (vergl.  weiter  unten),  mit  Hin- 
weis auf  die  geologischen  und  orographischen  Verhältnisse  der  Gegend; 
nur  in  den  längst  vergangenen  Zeiten,  als  das  Niveau  des  Kaspischen 
Meeres  bedeutend  höher  war  als  jetzt  und  dem  Niveau  des  Schwarzen 
Meeres  entsprach,  konnte  der  Amu-Darja  das  Meer  erreichen.  Dazu  Ent- 
gegnung von  W.  Barthold:  neuere  Nivellirungsarbeiten  haben  gezeigt, 
dass  die  orographisehen  Verhältnisse  für  den  Lauf  des  Flusses  durchaus 
kein  Hinderniss  bieten  konnten;  die  Ergehnisse  geologischer  Forschungen 
sind  natürlich  von  Bedeutung,  doch  wird  die  Frage  nur  dann  fur  gelöst 
erklärt  werden  können,  wenn  Geologen,  Geographen  und  Historiker  zu 
denselben  Ergebnissen  gekommen  sein  werden.  Die  jetzt  bekanntgewordenen 
historischen  Nachrichten  scheinen  wichtig  genug  zu  sein,  um  die  Geologen 
zu  veranlassen,  die  Ergebnisse  ihrer  Forschungen  einer  neuen  Prüfung  zu 
unterwerfen. 

2.  Fürst  J.  Dschavachow,  Volkszählungen  in  Georgien.  —  Die 
ersten  Volkszählungen  sind  in  Georgien  von  den  Mongolen  vorgenommen 
worden;  die  ältesten  uns  erhaltenen  Urkunden  stammen  aus  dem  XV.  Jahr- 
hundert, die  letzte  ist  vom  Jahre  1799  (für  die  Stadt  Tiilis  und  Umgebung). 
Der  Verfasser  hat  drei  Handschriften  benutzen  können,  von  denen  eine 
(Volkszählung  vom  Jahre  1721  unter  König  Wachtang  VI.)  sich  im  Besitz 
von  E.  Takaischwili,  die  beiden  anderen  (ohne  Datum;  beziehen  sich 
auf  den  Zeitraum  zwischen  1689  und  1718)  in  der  Kaiserlichen  Bibliothek 
befinden.  Alle  drei  Urkunden  behandeln  nur  die  Verhältnisse  in  den  Grenz- 
districten  Sabaratoschwilo  und  Somchetien  (jetzt  Kreis  Bortschala  und  ein 
Theil  des  Kreises  Achalkalaki)  und  belehren  uns  nicht  nur  über  die  Zahl 
der  Einwohner,  sondern  auch  über  die  wirtschaftlichen  Zustände.  Der 
grösste  Theil  von  Grund  und  Boden  gehörte  dem  König.  Verzeichnisse 
verödeter  und  verlassener  Landgüter  gaben  uns  ein  Bild  der  beständigen 
Gefahren,  welchen  die  Grenzbewohner  ausgesetzt  waren. 

\\.  N.  Kala  now,  Bleierne  Tafel  aus  Chorezm,  in  den  Ruinen  von 
Kunja-Urgentsch  gefunden.  —  Im  Jahre  1900  entdeckte  arabische  Inschrift 
des  Chorezmschah  Mainun  ihn  Mamun  vom  Jahre  401  H.,  über  die  Er- 
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bauung  eines  Minaret;  die  betreffende  Tafel  war  in  den  Grundbau  desselben 
eingemauert  gewesen.    Dazu  photographische  Abbildung. 

4.  K.  Inostrantzew,  Über  zwei  altrussische  Bezeichnungen  fur 
Edelsteine. —  Erklärung  der  Worte  zaberzat  (arab.  -  pers.  As»-  j  j)  und  bezar 
oder  bezuj  (pers.  ^jl»,  ^Ajl»,  in  Westeuropa  im  Mittelalter  bezoar). 

5.  W.  Barthold,  Zur  Frage  über  die  Einmündung  des  Amu-Darja 
in  das  Kaspische  Meer.  —  Anfuhrung  der  darauf  bezüglichen  Angaben  von 
Zabir-ad-din  und  Cbondemir  (vergl.  Westas.  Studien  V,  46);  Text,  Über- 
setzung und  Commentar. 

6.  Derselbe,  Merw-ar-Rud.  —  Der  Verfasser  schliefst  sich  der 
Ansicht  von  de  Goej e,  Tomaschek,  Iloldich  und  Yate  (gegen  II.  Raw- 
linson  und  V.  Shuko wsky)  an,  dass  Merw-ar- Rud  beim  heutigen  Bala- 
Murghab,  nicht  bei  Merutschaq  gesucht  werden  muss.  Entscheidend  ist 
besonders  die  Angabe  von  Qudaina  (bei  de  Goeje,  Text,  S.  209)  über  die 
Schlucht  unmittelbar  südlich  von  Merw-ar-Rud  sowie  die  Angabe  von 
Scheref-ad-din  Jezdi  (Calcutta- Ausgabe  1,311),  dass  Merw-ar-Rud  zu 
seinerZeit  den  Namen  Murghab  führte.  Merutschaq,  schon  im  XUI.  Jahr- 
hundert erwähnt,  wird  im  XV.  Jahrhundert  neben  Murghab  als  besonderer 
Ort  genannt. 

7.  Derselbe,  Aus  dem  Münzcabinet  der  Universität  St.  Petersburg 
(vergl.  Westas.  Studien  III,  224  und  IV,  180).  —  Über  einige  Kupfermünzen 
der  Omejjaden.  Dazu  Berichtigung  und  Ergänzung  zum  Artikel  über  die 
kupfernen  Dirhem  aus  Samarqand.    Die  persische  Inschrift  einiger  Dirliem 

y  J&tä'  * >  ^/  j+2>  ij\  ^-\y  J  Ali J* — ))  erscheint  auf  anderen  in 

türkischer  Übersetzung  (t£UJ^  \J^i^i  tT^^T  Cf^>  ü^}  \*Xij+~.). 
Es  muss  also  nicht  jr^-UJt  (Westas.  Studien  111,224),  sondern  jry-lU 

gelesen  werden. 

Recensionen : 

1.  Graf  A.  Bobrinsky,  Ornamente  bei  den  Berg-Tadjiks  in  Darwaz, 
Moskau  1900,  angezeigt  von  V.  Stasow.  —  Das  Buch  enthält  die  Ergeb- 
nisse einer  im  Jahre  1898  ausgeführten  Forschungsreise;  die  beigefügten 
vortrefflichen  Abbildungen  geben  uns  ein  klares  Bild  von  allen  Zügen  der 
iranischen  Ornamentik,  welche  uns  bis  jetzt  zum  grössten  Theil  nur  nach 
Architekturdenkmälern  bekannt  war  und  welche  auf  die  altrussische  Kunst 
einen  unverkennbaren  Einlluss  ausgeübt  hat.1) 

2.  J.  Geier,  Reiseführer  durch  Turkestan,  mit  zwei  Karten  und 
einem  Portrait,  Taschkent  1901;  angezeigt  von  W.  Barthold.  —  Kann 
als  Reisebuch  empfohlen  werden;  dagegen  sind  die  dort  mitgetheilten  histo- 
rischen Nachrichten  unzuverlässigen  Schriften  entnommen  und  völlig  werth- 
los. Solange  das  betreffende  Gebiet  noch  so  ungenügend  erforscht  ist,  wäre 
es  gerathen,  in  Reisebüchern  für  Turkestan  historische  Fragen  überhaupt 
nicht  zu  berühren. 

•)  Auf  Grund  dieses  Gutachtens  ist  dem  Verfasser  die  goldene  Medaille  der 
Gesellschaft  zugesprochen  worden. 
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3.  Fr.  v.  Schwurt/.,  Turkestan,  die  Wiege  der  indogermanischen 
Volker,  Freiburg  im  Breisgau  1900;  angezeigt  von  W.  Barthold.  —  Aus 
der  Zeitung  -Russisch -Turkestan-  verkürzt  abgedruckt  (vergl.  Westas.  Stu- 
dien V,  45). 

4.  F.  R.  Martin,  Moderne  Keramik  von  Centralasien ,  Stockholm 
1897;  derselbe,  Thülen  aus  Turkestan,  Stockholm  181)7;  derselbe. 
Figurale  persische  Stoffe  aus  dem  Zeitraum  I ."»50 — 1650,  Stockholm  1899: 
angezeigt  von  K.  1  nostrant/.ew.  —  Empfehlende  Anzeige  mit  Wieder- 
gabe des  Inhalts. 

5.  Carlo  Conti  Rossini,  L' evangelo  d' oro  di  Dabra  Libanos. 
Nota  (Reale  Accademia  dei  Lincei,  Rendiconti,  vol.  X,  fasc.  5  —  ti,  Roma 
1901);  angezeigt  von  B.  Turajew.  —  Ausführliche  Wiedergabe  des  In- 
halts; Conti  Rossini's  Arbeiten  berechtigen  zu  der  Hoffnung,  dass  die 
Gründung  der  italienischen  Colonie  Erythräa  für  die  Erforschung  des 
ahessinisrhen  Allcrthums  von  epochemachender  Bedeutung  sein  wird.  Dazu 
folgende  Einwendungen:  die  fünf  Urkunden  des  Gahra- Maskai  können  nicht 
mit  solcher  Sicherheit  als  gefälscht  verworfen  werden,  wie  der  Verfasser 
annimmt.  Die  Corrector  1209  für  1089  ist  unzulässig,  da  eine  Datirung 
nach  der  christlichen  Aera  in  den  Urkunden  nicht  vorkommt;  es  muss  389 
(1205  n.Chr.)  gelesen  werden  (eigene  Aera).  Die  Verwandlung  des  Namens 
Mnrärä  in  Snniuda  paläographisrh  erklären  zu  wollen  ist  gewagt;  mit 
grösserer  Wahrscheinlichkeit  kann  angenommen  werden,  dass  Morärä  den 
christlichen  oder  königlichen  Namen  Samuda  geführt  habe.  In  dem  Ver- 
halten Amda -Sinn's  der  (ieistlichkeit  und  den  Klöstern  gegenüber  sieht 
Recensent  keinen  Widerspruch;  es  ist  auch  sonst  vorgekommen,  dass  ein 
Despot  diejenigen,  welche  ihm  seine  Frevel  vorhielten,  blutig  verfolgt,  da- 
gegen die  gefügigere  Geistlichkeit  mit  Wohlthaten  überschüttet  hat.  Der 
in  der  Urkunde  seines  Sohnes,  des  Königs  Saifa-Arad,  erwähnte  Salama 
war  in  der  That  Metropolit  (päpas),  nicht  Bischof;  die  Behauptung,  dass 
der  Metropolit  Salama  schon  um  ein  halbes  Jahrhundert  früher  gestorben 
sei,  beruht  nur  auf  der  Angabe  einer  Handschrift  des  Britischen  Museums; 
dagegen  beweisen  die  Verzeichnisse  der  Metropoliten  Abessiniens  und  die 
Lebensbeschreibung  des  hl.  Philipp,  dass  es  zur  Zeit  des  Königs  Saifa-Arad 
einen  Metropoliten  Salama  gab. 

Zweite  und  dritte  Lieferung: 

1.  N.  Marr,  Die  Götter  der  heidnischen  Georgier  nach  altgeor- 
gischen Quellen.  —  Diese  Quellen  sind  die  Lebensbeschreibung  der  hl.  Nina 
(vergl.  Westas.  Studien  V,  32)  und  die  georgischen  Chroniken.  Von  der 
ursprünglichen  Volksreligion  findet  sich  hier  keine  Spur;  es  werden  nur 
Namen  iranischer  (Armaz  _  Ahura  Mazda,  Zaden  =  .Tezdan,  vorzüglich 
als  Bezeichnung  des  Gottes  Mitra)  oder  semitischer  (Gati,  Ga)  Gottheiten 
genannt.  Dass  die  iranische  Religion  lange  Zeit  in  Georgien  geherrscht 
und  dein  Christenthum  einen  harten  Widerstand  entgegengesetzt  hat,  ist 
historisch  verbürgt,  doch  enthalten  unsere  Quellen  nur  zum  geringen  Theil 
wirkliche  Erinnerungen  aus  dieser  Periode;  die  meisten  Angaben  über  die 
Religion  der  alten  Georgier  sind  nicht  der  echten  Geschichte  oder  Sage. 


Digitized  by  Google 


Bartjiold:  Russische  Arbeiten  über  Westasien. 


203 


sondern  den  in  der  christlichen  apologetischen  Litteratur  üblichen  Schilde- 
ningen heidnischer  Gebräuche  entnommen  (Armaz  als  Götze  verehrt  u.  s.  w.). 
Die  semitischen  Götternamen  stammen  aus  syrischen  Litteraturdenkmälern 
und  stehen  zu  den  thatsächlichen  religiösen  Anschauungen  der  Georgier  vor 
dem  Christenthum  in  keiner  Beziehung;  denselben  Schriften  ist  wahrschein- 
lich auch  der  »chaldäische  Gott«  ISriidani  entnommen  (IStu  für  K&ru  -- 
Astarte;  dani  —  volkstümliche  Aussprache,  wie  arab.  ^,  für  yani  —  Götze, 

plur.  tantum  ]kü^). 

2.  Sage  über  Budasf,  Text  von  F.  G.  Browne  und  Baron  V.  Rosen, 
Übersetzung  von  Baron  V.  Rosen.  —  Der  Text  ist  dem  Werke  ojVt  \^ 
«— ' lY -A^  (J  (vergl.  Browne  im  .1.  R.  A.  S.,  April  1900)  ent- 
nommen  und  wird  hier  nach  vier  Handschriften  mitgetheilt;  dazu  einige 
Schlussbeinerkungeu  von  Baron  V.  Rosen.  Ohne  Zweifel  ist  dieses  Werk 
mit  dem  im  Fihrist  (S.  305)  erwähnten  Buche  Ober  »Budasf  allein«  (ohne 

)  identisch.  Der  Text  enthält  deutliche  Spuren  syrischen  F.inllusses,  doch 

ist  es  keine  wortgetreue  l'bcrsetzung  aus  dem  Syrischen,  sondern  eine  persische 
Bearbeitung  des  syrischen  Originals  im  Geiste  des  Zeitalters  der  Sussaniden. 

3.  A.  Schebunin,  Qoran  in  kufischer  Schrift  aus  der  Bibliothek 
des  Chedivs  in  Kairo  (dazu  zwei  Tafeln).  —  Die  Handschrift  ist  der  vom 
Verfasser  früher  (Zapiski,  Bd.  VI)  beschriebenen  Qorauhandschrift  aus  der 
Kaiserlichen  Bibliothek  in  St.  Petersburg  sehr  ähnlich  und  stammt  wahr- 
scheinlich aus  derselben  Zeit  (erste  Hälfte  des  11.  Jahrhundert*  II.).  Nach 
dem  Katalog  ist  sie  im  Jahre  347  II.  der  Amr- Moschee  in  Fostat  als  Waqf 
übergeben  worden,   doch  ist  diese  Angabe  nicht  der  Handschrift  selbst, 

sondern  einer  Nachricht  von  Maqrizi  (jlTVl 3  Jtf,  Bulaq  1270, 

Theil  II,  S.  2f)4  —  255)  entnommen;  Maqrizi  spricht  hier  von  einem  Codex, 
welcher  aus  Iraq  nach  Kairo  gebracht  und  später  der  Amr- Moschee  über- 
geben sein  soll.  Für  die  Behauptung,  dass  es  sich  hier  gerade  um  unsere 
Handschrift  handelt,  giebt  es  keine  Beweist»;  eher  wäre  möglich,  unsere 
Handschrift  mit  dem  (nach  einer  Angabe  derselben  Quelle)  im  Jahre  7b'  II. 
für  Abd -al  -  Aziz  ihn  Merwan  geschriebenen,  später  in  den  Besitz  seiner 
Grosstochter  Asmä  übergegangenen  Qoran  zu  identificiren.  Von  den  in 
Nöldeke's  -Geschichte  des  Qoran«  erwähnten  fünf  ältesten  Codices  (in 
Medina,  Damaskus,  Basra,  Kufa  und  Mekka)  steht  die  Handschrift  von  Kairo 
dem  ersten,  die  Handschrift  von  St.  Petersburg  dem  dritten  am  nächsten. 
Die  chronologische  Folge  der  Qoranhandschrifteu  wird  man  wahrscheinlich 
genauer  feststellen  können,  wenn  Dr.  Moritz-Bej,  welcher  über  eine  grosse 
Zahl  datirter  Handschriften  aus  dem  II.  und  selbst  aus  dem  1.  Jahrhundert  H. 
verfügt,  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  veröffentlicht  haben  wird. 

Vierte  Lieferung: 

1.  Protokolle  der  Sitzungen;  darin: 

a)  Vortrag  von  N.  Wessel owsky,  Zur  Frage  über  die  Einmündung 
des  Amu-Darja  in  das  Kaspische  Meer  (Reise  des  Persers  Uruch-Beg,  als 
Christ  don  Juan  de  Persia,  im  Jahre  1509). 
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b)  Vortrag  von  P.  Melioransky,  Die  türkischen  Elemente  im  Igor- 
liede  (ausführlicher  in  den  akademischen  Publicationen ,  vergl.  oben  S.  194). 

2.  N.  Man-,  M.  Brosset  (1802  —  1902).  —  Würdigung  der  Verdienste 
dieses  Gelehrten  um  die  georgische  und  armenische  Geschichte  und  Litteratur. 

3.  Derselbe.  Arabisches  Fragment  aus  der  syrischen  Chronik  ties 
Maribas.  —  Die  betreffende  Pariser  Handschrift  (Fond  syriaque  Nr.  306, 
f. 716 — 77,  arabisch,  in  syrischer  Schrift)  ist  vom  Jahre  188Ü,  doch  nach 
einem  alten  defecten  Original  abgeschrieben;  das  Werk  ist  eine  Übersetzung 
aus  dem  Syrischen;  das  arabische  Fragment  beginnt  mit  Niinrod  und  endigt 
mit  der  Erzählung  über  die  Entdeckung  des  heiligen  Kreuzes  durch  Helena, 
die  Mutter  Konstantias  des  Grossen.  Für  die  Kritik  der  Geschichte  von 
Moses  von  Khorene  ist  diese  Handschrift  von  grosser  Bedeutung;  manche 
Angaben,  welche  von  neueren  Forschern  für  Erfindungen  des  Moses  erklärt 
worden  sind,  finden  sich  schon  in  dieser  Quelle.  Die  Chronik  des  Maribas 
(griechische  Forin  des  Namens)  oder  richtiger  Mar- Aba  (dieser  ursprüng- 
lichen syrischen  Form  des  Namens  begegnen  wir  zuweilen  noch  bei  Moses) 
ist  bekanntlich  von  Moses  und  noch  früher  vom  armenischen  Anonymus 
(V.  bis  VII.  Jahrhundert)  benutzt  worden;  Moses  von  Khorene  hat  diesen 
christlichen  Schriftsteller,  dessen  Schüler  der  Anonymus  als  seine  Zeitgenossen 
bezeichnet,  in  die  heidnische  Vorzeit  versetzt.  »Mar- Aba,  der  Nisibener-  ist 
vielleicht  mit  dem  berühmten  nestorin nischen  Patriarchen  (gest.  552)  identisch. 

4.  W.  Bart  hold,  Behbnd.  —  Das  Wort  iy  4»  auf  den  Münzen  des 

Sultans  Husein  (14b'9  — 1506)  bedeutet  weder  »bonitas,  sal  us  •  (so  Tieseii- 
hausen), noch  »it  is  good,  (so  Lane- Poole  nach  Blau  und  Stickel), 
sondern  ist  Eigenname.  Wir  erfahren  von  Babur,  dass  dem  Beg  Behbud 
für  seine  Verdienste  die  Auszeichnung  zu  Theil  wurde,  dass  sein  Name  auf 
den  Siegeln  und  Münzen  seines  Sultans  genannt  werden  sollte  (Baber-Nameh, 
ed.  Ilminski,  p.  217 — 218.  —  Memoirs  of  Baber,  transl.  by  Erskine, 
p.  187-188). 

5.  K.  Inostrantzew,  Zur  Geschichte  des  Polospieles.  —  Die  an- 
geblich von  Djahiz  geschriebene  Anthologie  jlA^Vlj  ^j— 

Van  Vloten,  p.  369 — 371)  enthalt  u.  A.  eine  Beschreibung  der  von  Chos- 
roes  II.  dem  byzantinischen  Kaiser  dargebrachten  Geschenke,  ebenso  der 
Geschenke  des  Kaisers  an  den  Konig  von  Persien;  unter  den  letzteren 
wird  ein  mechanisches  Spielzeug  mit  Darstellung  des  Polospieles  erwähnt, 
lin  Mittelalter  war  dieses  Spiel  in  Europa  unter  dem  Namen  J^y^  bekannt 

(griech.  T^vxuvtovy  franz.  chicane,  portug.  c/wca,  deutsch  schaggün,  russ.  tocAe- 
kari).  Das  Spiel  scheint  medisch- persischen  Ursprungs  zu  sein;  gegenwärtig 
hat  es  sich  nur  in  einigen  Berglandschaften  im  Norden  von  Indien  erhalten. 

Recensionen : 

1.  N.  Ostroumow  und  J.  Anitschkow,  Beschreibung  der  archäo- 
logischen und  numismatischen  Sammlung  des  Museums  zu  Taschkent  und 
des  Vereins  der  Freunde  der  Archäologie  von  Turkestan,  Taschkent  1900, 
angezeigt  von  S.  Oldenburg.  —  Zu  bedauern  ist,  dass  dieser  Beschreibung 
wegen  Mangel  an  Geldmitteln  keine  Abbildungen  beigefügt  werden  konnten. 
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2.  H.  Vambery,  Altosmanische  Sprachstudien,  Leiden  1900;  an- 
gezeigt von  l\  Melioransky.  —  Durchaus  unbefriedigend  und  unwissen- 
schaftlich ist  die  Transscription  des  Textes  »J<l}\  -W  <£j&\  und  der  »azer- 

haizanischen«  Erzählung.  Uber  die  Herkunft  der  letzteren  erfahren  wir 
nur,  dass  der  Herausgeber  sie  vom  franzosischen  Consul  in  Tebriz,  Hrn. 
Kmil  Be  may,  erhalten  hat;  wie  die  Erzählung  zu  Hrn.  Bernay  selbst 
gelangt  und  wo  sie  niedergeschrieben  worden  ist,  wird  uns  nicht  gesagt. 
Das  Glossar  besitzt  einigen  Werth  fur  das  Studium  des  altosmanischen 
Dialekts,  obgleich  darin  häufig  auch  sonst  bekannte  Worte  angeführt  werden. 
Die  Verbalform  auf  sar  wird  im  zuweilen  in  derselben  Bedeutung 

wie  in  den  Orchoninschriften  gebraucht  und  verdient  in  der  That  mehr 
Beachtung,  als  Recensent  früher  (in  seiner  Besprechung  von  II.  Vambery  \s 
Noten  zu  den  alttiirkischen  Inschriften,  vergl.  Ostas.  Studien  IV,  8)  ange- 
nommen hatte. 


-Shivaja  Starina- : 

Krste  Lieferung:  A.  Arakeljan,  Zum  Andenken  an  den  Geographen 
Gevond  A  lisch  an.  —  Übersicht  der  Thätigkeit  und  Würdigung  der 
Verdienste  dieses  unlängst  verstorbenen  Mitgliedes  der  Mechitaristen  -  Con- 
gregation. 

Zweite  Lieferung:  E.  Bektejewa,  Die  Nagaibaken  (getaufte  Tataren 
im  Gouvernement  Orenburg).  —  Die  Nagaibaken  (5138  Seelen)  stammen 
von  den  Nogaiern  ab,  welche  nach  der  Eroberung  von  Kazan  (1552)  mit 
Gewalt  zum  Christenthum  bekehrt  und  im  Lande  der  Baschkiren,  im  heutigen 
Gouvernement  Ufa  (Kreise  Menzelinsk  und  Belebej)  angesiedelt  worden  sind. 
Bis  1736  gehörten  sie  zu  den  Jasak  (Naturalienabgaben)  zahlenden  Fremd- 
völkern; später  sind  sie  den  Kozaken  des  Orenburger  Gebietes  zugezählt, 
1842  nach  der  Grenze  der  Qyrghyzensteppe  übergeführt  und  in  sieben 
Dörfern  (Kreis  Werchneuralsk)  als  Kozaken  angesiedelt  worden.  Wohnung. 
Kleidung,  Nahrung,  Sitten  (eigentümliche  Hochzeitssitten)  u.  s.  w.  Seit 
1880  wird  bei  ihnen  der  Gottesdienst  in  tatarischer  Sprache  abgehalten; 
erst  dadurch  hat  das  Christenthum,  zu  welchem  sie  sich  früher  nur  dem 
Namen  nach  bekannt  hatten,  wirkliche  Bedeutung  erlangt.  Von  einem  Ein- 
fluss  des  Islam  ist  wenig  zu  merken;  nur  die  Einwohner  des  Dorfes  Trebij 
sind  zum  Islam  abgefallen  und  lassen  nur  gezwungen  ihre  Kinder  taufen. 
Auch  die  bei  Orenburg  in  russischen  Dörfern  wohnenden  Nagaibaken, 
welche  Kleidung  und  Sitten  ihrer  russischen  Nachbarn  angenommen  haben, 
sind  nur  dem  Namen  nach  Christen  und  nehmen  heimlich  an  der  Feier  des 
Qurban  Bairain  Theil. 


Ethnographische  Ubersicht: 
Nr.  1  und  3. 

1.  B.  Müller,  Aus  dem  Gewohnheitsrecht  der  Qaratschaj.  —  Ein- 
teilung des  Volkes  in  die  grossen  (freie  Männer,  Uzden)  und  kleinen 
(Abkömmlinge  von  Leibeigenen  und  Freigelassenen)  Qaratschaj.  Grundzüge 
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der  Gcsehlechtsverfassung  bei  den  grossen  Qaratschaj;  strenge  Durch- 
führung der  Exogamie;  Khen  mit  Abkömmlingen  von  Leibeigenen  inissbilligt. 
Hlutnielie  (sellmt  in  früherer  Zeit  niemals  streng  durchgeführt)  und  Wehrgeld. 
Familienbesitz;  Zusammenhalten  zahlreicher  Familien  in  mehreren  Gene- 
rationen (Kinder,  Enkel  und  Urenkel)  zu  Lebzeiten  des  Oberhauptes;  nach 
dem  Tode  des  Vaters  bleiben  Brüder  selten  zusammen.  Patriarchalische 
Gewalt  des  Oberhauptes  über  jüngere  Familienglieder.  In  den  letzten  Jahren 
wird  der  Familieubesitz  häufiger  als  früher  noch  zu  Lebzeiten  des  Ober- 
hauptes mit  dessen  Kinwilligung  getiteilt,  wobei  der  älteste  Bruder  auf 
einige  Vorrechte  Anspruch  hat.  Vertrag,  Bürgschaft  und  Schiedsgericht 
(die  IlnuptUjtielle  des  Verfassers  waren  die  Bücher  der  Aulgerichte).  Die 
Schuldverhältnisse  sind  früher  meist  in  Vieh  festgestellt  worden  »wobei  der 
natürliche  Zuwachs  der  Herde  die  Stelle  der  Zinsen  vertrat;  jetzt  werden 
die  Forderungen  der  Glaubiger  meist  in  Geld  umgesetzt  und  auf  die  gesetz- 
lichen <5  Procent  im  Jahre  beschränkt,  während  noch  unlängst  der  Schuldner 
bis  zu  ö  Procent  monatlich  zahlen  musste.  Fine  besondere  Stellung  nehmen 
die  sogenannten  Ortaqverträge  ein.  wovon  es  zwei  Arten  giebt:  a)  der 
Besitzer  vertraut  sein  Vieh  auf  fünf  Jahre  der  Verwaltung  eines  anderen 
an;  der  Verwalter  fügt  seinerseits  je  100  Köpfen  der  Herde  50  Stück 
hinzu;  nach  Ablauf  der  fünf  Jahre  wird  die  ganze  Herde  in  zwei  gleiche 
Theile  getheilt;  h)  der  Verwalter  übernimmt  das  Vieh  auf  vier  Jahre,  ohne 
zu  der  erhaltenen  Herde  irgend  etwas  hinzuzufügen  und  behält  nach  Ab- 
lauf der  erwähnten  Frist  den  dritten  Theil  der  Herde  als  sein  Eigenthum. 
Processv erfahren;  Fidesleistung  {Ant);  der  Angeklagte  kann  den  Eid  statt 
seiner  durch  einen  Stellvertreter  [Ataul)  leisten  lassen.  Der  Kläger  muss 
zwei  Zeugen  stellen,  doch  kann  er  sein  Recht  auch  ohne  die  Erfüllung 
dieser  Formalität  erhalten,  wenn  der  Angeklagte  seine  Unschuld  nicht  be- 
weisen und  keinen  Ataul  stellen  kann. 

Nr.  1.  A.  Chachanow,  Sagen  über  Alexander  von  Macedonien  bei 
den  Armeniern.  —  Aus  der  -Revue  de  l'histoire  des  religions-,  t.  XL1II, 
Nr.  3  (mai — juin). 

Recension: 

Ethnographisches  Sammelwerk  zum  Andenken  an  Emin,  vom  Laza- 
rew'sehen  Institut  herausgegeben  (vcrgl.  Westas.  Studien  V,  3f>).  Zweite 
Lieferung.  Armenisches  Volks-  (Helden-)  epos  und  Märchen,  Moskau  1901  ; 
anonyme  Anzeige.  —  Die  in  der  vorliegenden  Lieferung  (nur  armenisch) 
mitgetheilten  Proben  der  Volkslitteratur  sind  von  S.  Aikuni  im  türkischen 
Armenien  gesammelt  worden. 

Nr.  2. 

1.  Graf  A.  Bobrinsky,  Die  Secte  der  Isina'ilijja  in  den  russischen 
und  bucharischen  Gebieten  Mittelasiens  (dazu  Recension  in  der  »Turke- 
stanischen  Zeitung-  Nr.  44).  —  Vorzüglich  in  Schugnan  von  einigen  Lehrern 
(Pir)  der  Isma'ilijja  erhaltene  Nachrichten  über  den  Ursprung  der  Secte, 
die  Abstammung  ihrer  Stifter  von  Ali  und  dessen  Nachfolgern,  über  die 
Verbreitung  ihrer  Lehre  in  Schugnan,  Roschan,  Darwaz,  Tschitral  u.  s.w., 
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dazu  einiges  über  ihren  Glauben  (Seelenwandcrung)  und  über  ihr  Buch 
Kalam-i-Pir.    Das  Haupt  der  Secte  lebt  in  Bombay. 

2.  V.  Minorsky,  Bei  den  russischen  Unterthanen  des  Sultans.  — 
Geschichte  der  aus  Kussland  ausgewanderten  Kosaken  bis  zu  ihrer  Über- 
siedelung nach  Kleinasien;  ihre  früheren  Dorfer  in  der  Dobrudscha  haben 
sie  nach  der  Vereinigung  dieser  Halbinsel  mit  Rumänien  verlassen,  da 
ihnen  die  rumänische  Herrschaft  druckender  schien  als  die  türkische.  Be- 
schreibung (nach  eigener  Anschauung)  des  Dorfes  Hamidijje  (.leni  -  ()n/,.u\\nr) 
am  See  Mainos  und  des  Dorfes  Eski-Qaza<|lar  (drei  Stunden  von  Hamidijje). 
Die  Einwohner  des  letzteren  werden  von  ihren  Landsleuten  in  Hamidijje 
-Asiaten-  genannt;  ihr  Dialekt  enthalt  eine  grossere  Zahl  türkischer  Worte; 
auch  ihr  Gesichtstypus  hat  mehr  Orientalisches,  Übersicht  der  Litteratur 
über  die  Kozaken.    Anhang:  Lieder. 

Nr.  3. 

A.  Chaeha  im  w.  Die  -Papi«  genannten  christlichen  Geistlichen  und 
die  von  ihnen  in  Svanetien  vollzogenen  Amtshandlungen.  — -  Wegen  der 
Unzugängliehkeit  ihres  Gebirgslandes  hatten  sich  die  Priester  (Papi)  und 
Diakonen  (Dekanozi)  in  Svanetien  das  Recht  angemasst,  den  Küstern  (Div- 
knari)  ohne  Kiuholung  der  Erlaubniss  eines  Bischofs  die  geistlichen  Weihen 
zu  ertheilen;  deshalb  gab  es  in  Svanetien  ausserordentlich  viele  Geistliehe 
(in  einigen  Dörfern  bis  15  Mann).  Jetzt  werden  dahin  Geistliche1!  geschickt, 
welche  die  Weihen  nach  kanonischem  Recht  empfangen  haben,  doch  werden 
sie  vom  Volke  weniger  geachtet  als  die  ungebildeten,  kaum  des  Lesens 
kundigen  -Papi«;  die  meisten  Amtshandlungen  werden  auch  jetzt  heimlich 
von  den  »Papi«  vollzogen.  Unter  diesen  Umständen  werden  die  christ- 
lichen Lehren  allmählich  durch  heidnische  Anschauungen  verdrängt. 

Nr.  4. 

1.  B.  Müller,  Zur  Frage  über  die  Nekrasowtzy  aus  Tscharschambe. 
—  Uber  das  im  Artikel  von  V.  Minorsky  (vergl.  oben)  erwähnte  Dorf 
Wysokoje  (Schwarze  -  Meer- Gouvernement,  Kreis  Sotschi),  angeblich  von 
türkisirten  Kozaken  bewohnt,  welche  nach  1878  aus  Tscharschambe  (bei 
Samsun)  nach  Russland  zurückgekehrt  sein  und  noch  heute  von  ihren  Nach- 
barn »Moskow«  genannt  werden  sollen.  Thatsächlich  führen  den  Beinamen 
Moskow  nicht  alle  Einwohner  des  Dorfes,  sondern  nur  einer  derselben; 
weder  durch  ihren  Typus  noch  durch  ihren  Dialekt  unterscheiden  sich  die 
Einwohner  von  Wysokoje  von  den  türkisirten  Griechen  Kleinasiens. 

2.  A.  Uhachanow.  Der  Prophet  Elias  als  Schuster.  —  Georgische 
Legende  über  Elias  als  Begründer  und  Patron  des  Sehusterhandwerks. 
Begegnung  des  Propheten  mit  dem  Teufel  in  der  Gestalt  eines  schönen 
Weibes;  wie  der  Prophet  den  Reizen  der  Füsse,  für  welche  er  ein  Paar 
Schuhe  machen  sollte,  nicht  widerstehen  konnte  und  sich  deshalb  des 
Augenlichtes  beraubt  bat  (legendarisches  Motiv  nach  Matth.  25,  9). 
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Kazan.  —  Tiflis.  --  Taschkent.  —  Samarkand.  —  Neu  -  Marghelan.  —  Semipalatinsk. 
Gelehrte  Naclirichten  der  Universität  Kazan: 

1.  N.  l'antusow,  Materialien  zum  Studium  des  Dialekts  der  Qazaq- 
Qyrghyzen  (vergl.  Westas.  Studien  V,  36).  4.  Lieferung.  Qyrghyzisches  Mär- 
chen vom  geschickten  Dieb,  welcher  später  Chan  geworden  ist  (Text  in 
arabischer  Schrift,  Transscription  und  Ubersetzung).  5.  Lieferung.  Drei 
Märchen  über  Weiber,  im  Kreise  Kopal  niedergeschrieben  (gleichfalls). 
Titel  der  Märchen:  a)  Die  Dummheit  eines  Weibes  bringt  ihrem  ganzen 
Geschlecht  Schande,  b)  Wie  ein  Weib  ihr  lasterhaftes  Leben  (durch  wun- 
derbare Bestrafung  von  einem  Imam  belehrt)  aufgegeben  hat.  c)  Sieg  eines 
Weibes  über  einen  Weisen:  wie  der  Weise  ein  Huhn  unter  den  Haus- 
genossen und  wie  das  Weib  fünf  Eier  in  drei  gleiche  Theile  getheilt  hat. 
Im  Vorwort  (von  N.  Katanow)  wird  auf  die  Ähnlichkeit  des  ersten  Theiles 
dieses  Märchens  mit  der  von  Bar.  V.  Rosen  im  III.  Bande  von  »Zapiski« 
mitgetheilten  arabischen  Erzählung  von  Djahiz  ( j\ hingewiesen. 


historischen  Andeutungen  schlichst  der  Verfasser,  dass  dieser  Traumdeuter 
während  der  Blüthezeit  der  inuhamincdanischcn  Cultur  im  südwestlichen 
I'ersien  oder  in  Mesopotamien  verfasst  worden  ist. 


Nachrichten  der  Gesellschaft  für  Archäologie,  Geschichte  und  Ethno- 
graphie an  der  Universität  Kazan,  Bd.  XV11I,  Lieferung  1 — 3.1 

N.  Aschmarin,  Bolgharen  und  Tschuwaschen.  —  Auf  Grund  der 
griechischen  (mit  Benutzung  von  J.  Marqu art's  Chronologie  der  alttürki- 
schen Inschriften),  arabischen  und  russischen  Quellen  und  besonders  auf 
Grund  des  Inschriftenmaterials  wird  bewiesen,  dass  die  Lauteigenthümlich- 
keiten  des  Tschuwaschischen  bereits  in  der  Sprache  der  Wolga  -  Bolgharen 
vorbanden  waren.   Das  von  Ihn  -  Fadhlan  erwähnte  Getränk  49b« ,  bei  Ibn- 


1  Mit  Ausnahme  der  hier  besprochenen  Abhandlung  handeln  die  in  diesem 
Bande  erschienenen  Artikel  nicht  über  Orientalia,  sondern  über  die  Geschichte  der 
Klöster  und  anderer  kirchlicher  Einrichtungen  in  und  bei  Kazan.  Der  ganze  Band 
ist  anlässlich  des  350jährigen  Gedenktages  der  Vereinigung  von  Kazan  mit  Russland 
diesem  Ereigniss  gewidmet  und  soll  in  zwei  Halbbänden  (Lief.  1 — 3  und  4  —  6,  jeder 
Artikel  mit  besonderer  Pagination)  erscheinen. 

a  Ed.  de  Goeje  p.  143g.  Der  Verfasser  hat  die  arabischen  Nachrichten 
nur  nach  Chwolson  und  Harkavy  benutzen  können  und  scheint  mit  Harkavy 
der  Ansicht  zu  sein,  dass  der  Reisebericht  des  Ihn -Fadhlan  dem  Ibn-Rosteh  vor- 


mit  tschuw.  Sim  (in  Volksliedern  häufig  erwähntes, 


Digitized  by  Google 


Barthou>:  Kussische  Arbeiten  über  Westasien. 


209 


jetzt  unbekanntes  Getränk)  verglichen  (^-Jl  fur  verschrieben).  Der 

von  Ihn- Fadhlnn  erwähnte  Titel  j\j^>  muss  vielleicht  jl^l^»  gelesen 
werden  (tschuw.  Bichivan,  türk.  Bek-tughan).  Von  ihren  muhaminedani- 
sehen  Vorfahren  haben  die  Tschuwaschen  eine  grosse  Zahl  arabischer  und 
persischer  Lehnworte  übernommen ,  welche  jedoch  jetzt  grösstenteils  in 
einem  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  durchaus  fremden  Sinne  gebraucht 
werden;  so  bedeutet  tschuw.  Pichampar  (pers.  jyJ*  Prophet)  •  Schutzgott 
der  Wolfe«. 


Sammlung  von  Materialien  zur  Beschreibung  der  Länder  und  Volker 
des  Kaukasus,  Bd.  XXX.  —  Evangelium  in  udinischer  Ubersetzung,  mit 
russischem  Text;  im  Vorwort  Erklärung  des  fur  die  Wiedergabe  der 
udinischen  I>aute  construirten  Alphabets.  Die  Ubersetzung  ist  schon  im 
Jahre  1893  von  dem  jetzt  verstorbenen  Priester  Semen  ßashanow,  einem 
Udinen  von  Geburt,  gemacht  worden. 

Bd.  XXXI  (Vorwort  von  L.  Lop  at  in  sky),  Theil  I: 

1.  N.  Karaulow,  Nachrichten  der  Araber  über  den  Kaukasus, 
Armenien  und  Aderbeidschan  (vergl.  Westas.  Studien  V,  39).  —  IL  Ihn-al- 
Faqih  (Text,  Übersetzung  und  Anmerkungen). 

2.  E.  Takaisch wili,  Beschreibung  der  Handschriften  atis  der  Biblio- 
thek der  Gesellschaft  zur  Verbreitung  der  Elementarbildung  unter  den 
Georgiern.  —  24  Handschriften,  sammtlich  aus  dem  XVIII.  und  XIX.  Jahr- 
hundert, mit  Ausnahme  einer  (Nr.  16)  schon  von  N.  Marr  in  den  »Zapiski- 
(Bd.  III)  beschriebenen  persischen  Evangelien handschrift  in  georgischer 
Schrift  (XVII.  Jahrhundert).  Fragmente  aus  der  im  Jahre  1823  geschriebe- 
nen »Geschichte  Georgiens-  von  Nikolaus  Dadiani  (Nr.  9)  und  aus  einem 
»Arzneibuch.  (Karabadini)  von  Daut-Chan  (1569—1578),  aus  dem  Per- 
sischen ubersetzt  und  durch  einige  Zusätze  vermehrt. 

Theil  II: 

1.  A.  Djatschkow-Tarasow,  Über  den  Pass  Pseachscha  (am 
oberen  Lauf  der  kleinen  Laba)  zum  Schwarzen  Meer.  —  Von  der  Station 
Armavir  Ober  Psebai  und  den  Pass  Pseachscha  nach  Romanowsk,  Adler 
und  Sotschi. 

2.  K.  Hahn,  Reise  nach  Kachetien  und  Daghestan  (im  Sommer  1898). 
—  Von  Tiflis  Ober  Signach  nach  Kach,  über  den  Pass  Sarybaschi  zum 
oberen  Lauf  des  Samur,  über  den  hohen  Tschulty  -  Dagh  zum  Kazi-kumuch- 
Qojsu,  durch  das  Thal  des  Qara-Qojsu  zum  awarischen  Qojsu  und  über 
den  Pass  Tzantlaschet  wieder  nach  Kachetien.  Im  Vorwort  wird  die  von 
dem  Verfasser  festgestellte  Thatsache  hervorgehoben,  dass  den  Awaren  in 

gelegen  habe.  Abgesehen  von  der  Unmöglichkeit  dieser  Annahme  ist  die  Erklä- 
rung des  Wortes  ^t-Ji  als  Getränk  (so  auch  bei  Harkavy)  sprachlich  anzulässig, 

da  das  Suff.  I*  in  ly'_4»«~  sich  nicht  auf  ^t-P,  sondern  nur  auf  ^Ü-l  beziehen 
kann  (richtige  Auflassung  bei  Chwolson  und  de  Goeje). 
Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1903.  IL  Abth.  14 
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den  nördlichen  Gebieten  von  Daghestan  die  türkische  Sprache  vollständig 
unbekannt  ist. 

3.  Priester  G.  Bunjatow,  Verhältnisse  der  russischen  Bauern  im 
Bezirk  Lori,  Kreis  Bortschala,  Gouvernement  Titlis.  —  Dieses  Grenzgebiet 
des  ehemaligen  georgischen  Reiches  1st  im  taufe  des  XVIII.  Jahrhunderts 
wegen  der  beständigen  Einfälle  der  Lezgier  fast  von  allen  früheren  Ein- 
wohnern verlassen  worden.  Die  Ansiedelung  einer  Anzahl  Soldatenfamilien 
ist  unter  J  er  mo  low's  Verwaltung  erfolgt;  die  Colonisten  sollten  hier  als 
Bauernsoldaten  wohnen  und  die  Grenze  beschützen  helfen.  Seit  der  Er- 
weiterung der  russischen  Besitzungen  hat  dieses  tand  natürlich  seine  mili- 
tärische Bedeutung  verloren,  doch  haben  die  Colonisten  allmählich,  ohne 
besondere  Unterstützung  von  Seiten  der  Regierung,  einen  bedeutenden 
Wohlstand  erreicht. 

Theil  III: 

1.  Th.  Mtavrijew,  Hochzeitsfeier  bei  den  Bauern  in  Kachetien 
(dazu  Hochzeitslieder,  georgischer  Text  und  russische  Übersetzung). 

2.  N.  Dershaw  in,  Hochzeitsfeier  bei  den  muhammedanischen  Guriern 
in  der  Umgegend  von  Batum  (Eintluss  des  Islam  nur  oberflächlich;  vom 
Mullah  werden  nur  einige  Gebete  verlesen,  wobei  die  Neuvermählten  nicht 
zugegen  sein  dürfen). 

3.  Agalar  Kijasbekow,  Hochzeitsfeier  bei  den  Muhammedanern 
im  Kreise  Nucha. 

Theil  IV: 

1.  A.  Gleie,  a)  Uber  das  Verbal tniss  des  Armenischen  zu  den 
übrigen  indo  -  europäischen  Sprachen;  b)  Indo- europäische  und  besonders 
illyrische  Elemente  im  Georgischen. 

2.  M.  Dschanasch  wili,  Berührungspunkte  zwischen  dem  Karthweli 
und  dem  Slawischen. 

3.  L.  Lopatinsky,  Einfluss  der  kaukasischen  Sprachen  auf  die  Bil- 
dung der  Suffixe  im  Russischen. 

4.  A.  Pogodin,  Zur  Frage  über  die  Einwirkung  der  indo-europai- 
schen  Sprachen  auf  die  kaukasischen. 

5.  J.  Nisheradze,  Suanetische Texte  (mit  Übersetzung  und  Glossar). 
—  Geistliche  Lieder,  Heldengesänge,  Lieder  aus  dem  Leben;  abergläubische 
Vorstellungen,  Sprichwörter,  Rathsei. 


V.  Rom  a  now  sky,  Skizzen  aus  der  Geschichte  von  Georgien,  Titlis 
1902  (offizielle  Publication).  —  Sehr  kurze  und  oberflächliche  Schilderung 
der  Geschichte  des  Landes  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Vereinigung  mit 
Russland-,  ausführlicher  betrachtet  werden  die  Beziehungen  zu  Russland  seit 
dem  XV.  Jahrhundert,  die  Ereignisse,  welche  die  russische  Annexion  zur 
Folge  gehabt  haben,  sowie  der  Zustand  des  Landes  im  XVHI.  Jahrhundert. 
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Nachrichten  der  Turkestanischen  Abtheilung  der  Kaiserlich  Russischen 
Geographischen  Gesellschall;  Bd.  IV,  *2.  Lieferung.1  W.  Barthold,  Nach- 
richten über  den  Aralsee  und  die  Mündung  des  Aniu-Darja  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zum  XVII.  Jahrhundert.  —  Zusammenstellung  der  Quellennach- 
richten zur  Ainu-  Darja-  Frage  und  ausfuhrliche  Begründung  der  vom  Ver- 
fasser schon  mehrfach  geäusserten  Ansicht  (vergl. Westas.  Studien  II,  85; 
V,  46  und  oben  S.  200),  dass  der  Strom  vom  XIII.  bis  zum  XVI.  Jahrhundert 
sich  nicht  in  den  Aralsee  ergossen ,  sondern  sich  in  der  Richtung  zum  Kas- 
pischen Meer  gewendet  und  wenigstens  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  das 
Meer  wirklich  erreicht  hat  (gegen  de  Goeje,  Das  alte  Bett  des  Oxus). 
Wann  dasselbe  in  einer  früheren  Zeit  geschehen  ist,  kann  nicht  festgestellt 
werden;  die  Nachrichten  der  griechischen  und  der  ältesten  arabischen  Geo- 
graphen können  nicht  als  Beweis  gelten,  da  diese  Geographen  den  Aralsee 
überhaupt  nicht  kannten  und  über  die  betreffenden  Gegenden  mangelhaft 
unterrichtet  waren;  auch  scheinen  die  Nachrichten  der  Chinesen  mindestens 
für  die  Existenz  des  Aralsee  in  der  damaligen  Zeit  zu  sprechen.  Maqdisi's 
(Mukaddasi's)  Erzählung  über  das  alte  Flussbett  beweist,  dass  nach  der 
Ansicht  der  Bevölkerung  von  Chorasan  und  Chorezm  der  Fluss  diese  Rich- 
tung nur  in  grauer  Vorzeit  gehabt  haben  konnte;  darauf  scheinen  auch 
Istrnchri's  Worte  (ed.  de  Goeje,  p.  303)  zu  deuten,  welcher  nur  von  einer 
Verschiebung  des  Flussbettes  von  Osten  nach  Westen,  nicht  umgekehrt 
berichtet.  Dagegen  wird  die  Veränderung  des  Flusslaufes  im  XIII.  Jahr- 
hundert durch  das  Zeugniss  mehrerer  gut  unterrichteter  Schriftsteller  (Ilam- 
riallah  Qazwini,  Hafiz- i- Abru,  Zabir-ad-din,  Chondemir,  Abulghazi)  verbürgt 
und  durch  die  Angaben  mehrerer  Reisender  bestätigt;  dazu  kann  bewiesen 
werden,  dass  ihre  Zeitgenossen,  welche  den  Fluss  nach  wie  vor  in  den 
Aralsee  einmünden  lassen,  diese  Nachricht  schriftlichen  Quellen  einer  früheren 
Zeit  entnommen  haben.  Dasselbe  gilt  von  Djordjani,  dessen  Angaben  von 
de  Goeje  ein  so  grosser  Werth  beigelegt  wird,  vermuthlich  weil  er  aus 
einer  dem  Kaspischen  Meere  und  dem  alten  Lauf  des  Amu-  Darja  so  nahe- 
gelegenen Gegend  gebürtig  war.  Ausser  den  arabischen  Geographen  des 
X.  Jahrhunderts  hat  Djordjani  besonders  das  in  der  ersten  Hälfte  des 
XIII.  Jahrhunderts  geschriebene  persische  Werk  jU*-  (mer  nacft  der 
Pariser  Hdschr.  Anc.  Fond  Persan  384  citirt)  benutzt  und  zuweilen  wortlich 
ausgeschrieben.  Noch  günstiger  als  Djordjani  war  durch  seinen  Wohnort 
Bakuwi  gestellt,  doch  berichtet  auch  er  (Notices  et  Extraits,  t.  II)  von  den 
Ufern  des  Kaspischen  Meeres  nur  nach  schriftlichen  Quellen,  spricht  von 
Itil  und  den  Ohazaren,  ohne  der  Mongolen  und  des  Reiches  der  Goldenen 
Horde  zu  erwähnen.  Wie  gedankenlos  solche  Compiiatoren  ihre  Quellen 
ausgeschrieben  haben,  zeigt  auch  Chondemir,  der  in  seinem  Habib-as-Siyar 
den  Sultan  Husein  im  Jahre  1460  dort,  wo  sich  jetzt  das  trockene  Fluss- 
bett befindet,  zu  Schiff  über  den  Amu -Darja  fahren,  dagegen  in  der  geo- 
graphischen Beilage  zu  demselben  Werk  den  Fluss  nur  in  den  Aralsee 

1  Die  erste  Lieferung  enthält  eine  naturwissenschaftliche  Beschreibung  des 
Aralsee  (von  L.  Berg). 
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münden  lässt.  In  der  That  ist  diese  letztere  Angabe,  welche  sich  jetzt 
durch  Chondeinir's  eigene  Worte  widerlegen  lässt,  von  Khanikoff  als 
Beweis  angeführt  worden,  dass  zu  Chondemir's  Zeiten  der  Fluss  nicht  in 
das  Kospische  Meer  münden  konnte.  Solange  den  Zeugnissen  gut  unter- 
richteter Gewährsmanner  nur  die  Angaben  solcher  Compilatoren  gegenüber- 
gestellt werden  können,  kann  es  für  den  Historiker  nur  eine  Losung  der 
Amu-Darja- Frage  geben;  die  historischeu  Beweise  für  diese  Losung  sind 
so  schwerwiegend,  dass  die  Geologen  ihre  entgegengesetzte  Ansicht  über 
diese  Frage  einer  neuen  Prüfung  unterwerfen  sollten. 


Protokolle  der  Sitzungen  und  Berichte  der  Mitglieder  des  Vereins 
der  Freunde  der  Archäologie  von  Turkestan,  Jahrgang  VI,  Fortsetzung 
(vergl.  Westas.  Studien  V,  43): 

12.  Protokoll  Nr.  3. 

13.  V.  Kol oso w sky,  Im  Gebirge  Qara-tau,  Kreis  Tschimkent.  — 
Kurze  Beschreibung  der  Ruinen  Qum-kent  und  Sauda-kent  (am  Nordabhang 
des  Gebirges ,  am  Fluss  Tschavaqty)  und  einer  Steinfigur  bei  Uruq  -  tas ,  im 
ostlichen  Theil  des  Gebirges  (mit  Abbildung). 

14.  W.  Kalla ii rf  Grabmal  Kok-kesene  im  Kreise  Perowsk  (mit 
Photographie).  —  Das  Grabmal  befindet  sich  5  Werst  von  der  Station 
Tümcn-Aryq,  in  nordwestlicher  Richtung. 

15.  N.  Pantusow,  Kupferner  Kessel,  im  Kreise  Pischpek  (Gebiet 
Semirjetschje)  gefunden  (mit  Abbildung). 

16.  P.  Komarow,  Chodscha  Hakim  Suleiman  Baqyrghany  (zuerst 
in  der  »Turkestanischen  Zeitung«  gedruckt).  —  Das  Grabmal  dieses  Heiligen 
heisst  noch  jetzt  Chodscha -Baqyrghan-  Schah  und  befindet  sich  beim  Dorfe 
Schahan  am  Syr-  Darja,  16  Werst  von  Chodschent  (vergl.  dazu  weiter  unten). 

Anhang:  J.  Trofimow,  Beschreibung  der  im  Besitz  des  Museums  zu 
Taschkent  und  des  Vereins  der  Freunde  der  Archäologie  von  Turkestan 
befindlichen  Münzsammlungen. 

Jahrgang  VII: 

1.  Protokoll  Nr.  1. 

2.  J.  Jage  11  o,  Vorläufiger  Bericht  des  Dr.  Stein  über  seine  archäo- 
logischen Forschungen  in  Chinesisch  -Turkestan  (Wiedergabe  des  Inhalts). 

3.  Protokoll  Nr.  2.  Darin  Vortrag  von  W.  Barthold  über  eine 
arabische  Inschrift  vom  Jahre  1041  n.  Chr.  (im  Engthal  Waruch  bei  Isfara, 
Ferghana- Gebiet)  und  über  eine  in  Neu-Marghelan  vom  Vortragenden  er- 
worbene Urkunde  des  Sultan  Omar  -  Scheich  (Vater  des  Kaisers  Babur)  in 
uighurischer  Schrift. 

4.  Protokoll  Nr.  3. 

5.  Chludow,  Bergpass  Sajmaly-tas,  wo  Steine  mit  Inschriften  ge- 
funden worden  sind  (mit  einer  Tafel).  —  Der  Pass  ist  etwas  ostlich  vom 
Pass  Kogart,  nicht  weit  von  der  Grenze  zwischen  dem  Ferghana -Gebiet 
und  Semirjetschje  gelegen.  Auf  den  Steinen  sind,  wie  es  scheint,  keine 
Insel  triften,  sondern  nur  Siegel  (Tamgha)  und  Abbildungen  von  Menschen 


Digitized  by  Google 


Bari  hold:  Russische  Arbeiten  über  Westasien. 


213 


und  Thieren  zu  sehen.  Dazu  Erörterungen  von  I.  Poslawsky,  welcher 
einige  von  diesen  Zeichnungen  für  Überreste  ans  einer  vorgeschichtlichen 
Zeit  hält. 

6.  J.  J agell o,  Ober  die  arische  Theorie  in  der  Frage  über  den  Ur- 
sprung der  europäischen  Völker.  —  Der  Verfasser  neigt  sich  der  Ansicht 
zu,  dass  die  Heimat  der  Indo- Europäer  am  africanischen  Ufer  des  Mittel- 
meeres gesucht  werden  müsse. 

7.  N.  Pantusow,  Christliche  Grabdenkmäler  in  Almalyq  (dazu  Ab- 
bildung dreier  Grabsteine).  —  Entdeckung  einiger  syrisch  -  nestorianischer 
Grabsteine  in  den  Ruinen  der  Stadt  Almalyq,  5  bis  6  Werst  westlich  vom 
Dorfe  Mazar  mit  dem  Grabmal  des  Toqluq-Timur-Chan  (vergl.  Westas. 
»Studien  I,  151).  Die  Ruinen  sind  jetzt  unter  dem  Namen  Altunlyq-Schehr 
(Goldstadt,  angeblich  wegen  der  hier  vergrabenen  Schätze)  bekannt.  Dazu 
ähnliche  Mittheilung  vom  Oberstlieutenant  Fe  do  row  (Entdeckung  zweier 
Grabsteine,  1  '/j  Werst  westlich  von  demselben  Dorfe). 


Aus  der  -Turkestanischen  Zeitung«: 

Nr.  1.  A Ii f  (Pseudonym),  Altes  qyrghyzisches  Klagelied.  —  Lied  über 
die  traurigen  Verhältnisse  des  Volkes,  nach  einer  (näher  nicht  bezeichneten) 
alten  Handschrift.  Unter  Anderem  wird  hier  ein  jetzt  ausgetrockneter 
Flussarm  Qyzyl-Darja  erwähnt,  durch  welchen  das  Wasser  des  Syr-Darja 
sich  mit  dem  Amu-Darja  vereinigt  haben  soll. 

Nr.  5,  6,  10,  14  und  20.  P.  Koma  row,  Abergläubische  Vorstellungen 
der  Sarten.  —  Vorzüglich  über  Gluck  und  Unglück  bringende  Vögel,  Thiere 
und  In  sec  ten.  Die  meisten  Notizen  sind  fur  den  Verfasser  vom  Dolmetscher 
Aidarow  gesammelt  worden. 

.  Nr.  7.  A.  Diwajew,  Persisches  Gedicht  zur  Eröffnung  der  neuen 
Brücke  über  den  Amu-Darja.  —  Gedicht  des  in  Buchara  lebenden  reichen 
Persers  Muhammed- Ismail  aus  Mazanderan  (nur  russische  Ubersetzung). 

Nr.  8.  N.  Sitnj akowsky,  Ein  Heiligthum  der  Qyrghyzen.  —  Uber 
die  Höhte  Tschakpak  -  Ata  (210  Werst  von  Taschkent  auf  dem  Wege  nach 
Wjernyj).  —  Wegen  der  Uberzeugung,  dass  die  hier  gesprochenen  Gebete 
unbedingt  erhört  werden,  ist  diese  Höhle  zu  einem  Wallfahrtsort  für  kranke 
Manner  und  Weiber,  besonders  für  kinderlose  Frauen  geworden. 

Nr.  9.  P.  Komarow,  Chodscha  Hakim  Siüeiman  Baqyrghany  (vergl. 
oben  S.  212). 

Nr.  11,  35,  61  und  78.  N.  Lykoschin,  Diwana-i-Maschrab.  —  Sagen 
über  das  Leben  dieses  Heiligen  (vergl.  Westas.  Studien  V,  45)  nach  einer 
Lebensbeschreibung  in  osttürkischer  Sprache. 

Nr.  17.  W.  Barthold,  Zur  Frage  über  die  Heimat  des  Hakim-Ata 
(gegen  P.  Komarow).  —  Nach  allen  Quellen  hat  Hakim-Ata  in  Chorezm 
gelebt  und  ist  daselbst  begraben  worden;  noch  im  XVI.  Jahrhundert  war 
Baqyrghan  in  Chorezm  als  Begräbnissort  des  Hakim  -  Ata  ein  viel  besuchter 
Wallfahrtsort.  Baqyrghan  darf  also  nicht  bei  Chodschent  gesucht  und  der 
bei  Chodschent  begrabene  Heilige  nicht  mit  Hakim  -  Ata  identificirt  werden. 
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Nr.  24.  K.  Mjedinsky,  Muhammedanische  Sagen  über  die  Heu- 
schrecken. —  Anführung  einiger  Stellen  aus  den  Traditioussammlungen,  wo 
die  Heuschrecken  erwähnt  werden. 

Nr.  50.  KM  Reste  des  Schamanisinus  bei  den  Sarten.  —  Uber  die 
Thätigkeit  des  (jetzt  verstorbenen)  Igain  -  Berdi  -  Achun  als  Quacksalber  und 
Wahrsager  im  Verein  mit  einem  alten  Weibe,  welches  dieselbe  Rolle  kranken 
Krauen  gegenüber  spielte  und  durch  schatnanistische  Beschworungen  und 
Herbeirufung  von  Geistern  sie  von  ihren  Krankheiten  zu  heilen  vorgab. 

Nr.  62.  Ajman  und  Schulpan,  qyrghyzische  Sage.  —  Nach  der  Er- 
zählung des  Qyrghyzen  Maschgui. 

Nr.  74.  W.  W.,  Uber  die  Menaqib.  —  Lebensbeschreibungen  mu- 
hainmedanischer  Heiliger  im  Allgemeinen;  Besprechung  der  von  V.  Shu- 
kowsky  herausgegebenen  Lebensbeschreibung  des  Abu  -Sa'  id  (Westas.  Stu- 
dien 111,  219). 

Nr.  80.  A.  Diwajew,  Krankheiten  der  Qyrghyzen  und  ihre  Behand- 
lung. —  Volkstümliche  Anschauungen  der  Qyrghyzen  über  verschiedene 
Krankheiten,  nach  einer  Mittheilung  des  Qyrghyzen  Mulla  Ali  Mahdibajew. 

Nr.  82.  P.  Koniaro w,  Aus  qyrghyzischen  Liedern  (Liebeslieder, 
Gebet;  Text  in  russischer  Transscription  und  Übersetzung). 

Nr.  85.  W.  W.,  Zur  Frage  über  die  Erhaltung  der  Denkmäler  aus 
dein  Alterthum  in  Samarqand.  —  Angaben  über  die  Geschichte  dieser  Bauten 
(XIV.  bis  XVII.  Jahrhundert)  und  über  ihren  heutigen  Zustand. 

N.  Sitnjakowsky,  Die  Berühmtheit  von  Tschardjuj.  —  Über  die 
Melonen  von  Tschardjuj,  mit  Anfuhrung  der  einheimischen  Bezeichnungen 
fur  verschiedene  Arten. 

Nr.  87,  89  und  91.  N.  Ostroumow,  Der  Monotheismus  und  Fana- 
tismus des  Qoran.  —  Beurtheiltmg  des  Charakters  der  Semiten  und  des 
Islam,  vorzüglich  nach  E.  Renan. 

Nr.  90.  A.  Diwajew,  Alatscha-Chan,  qyrghyzisches  Märchen  (hei 
Tschimkent  niedergeschrieben).  —  Schlaue  Streiche  des  Betrügers  Al- 
dar-  Kusa. 


Aus  der  Zeitung  •Russisch -Turkestan « : 

Nr.  166,  171  und  177.  J.  Geier  und  .1.  Nazarow,  Hausindustrie 
in  Taschkent.  —  Uber  die  Bereitung  verschiedener  Handelsartikel  mit  Er- 
klärung vieler  technischer  Ausdrücke. 


Nachschlagebuch  für  das  Gebiet  Samarqand  (vergl.  Westas.  Studien 
III,  235  f.),  Bd.  VII: 

W.  Wjatkin,  Materialien  zur  historischen  Geographie  des  Wilajets 
Samarqand.1  —  Zusammenstellung  der  geographischen  und  topographischen 

1  Die  übrigen  in  diesem  Bande  erschienenen  Abhandlungen  und  Artikel  ent- 
halten nichts  auf  oi  ientalischc  Studien  Bezügliches  (die  meisten  Artikel  sind  den  An- 
fangen der  Bienenzucht  im  Gebiet  von  Samarqand  gewidmet)  und  brauchen  deshalb 
hier  nicht  besprochen  zu  werden. 
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Nachrichten  filier  die  Stadt  Samarqand  und  deren  Gebiet  von  Tiniur  bis 
zur  Eroberung  des  Landes  durch  die  Russen,  vorzüglich  nach  den  Waqf- 
Urkunden  aus  der  betreffenden  Zeit.  Der  Verfasser  kommt  zu  dein  Schlüsse, 
dass  die  meisten  geographischen  Namen  türkischer  Herkunft  erst  im  XIX. 
Jahrhundert  nachgewiesen  werden  können;  bis  dahin  finden  wir  fast  aus- 
schliesslich persische  Namen.  In  den  türkischen  Benennungen  haben  sich 
Spuren  der  Kämpfe  zwischen  den  uzbegischen  Geschlechtern  erhalten; 
unter  der  gegenwartig  in  Buchara  herrschenden  Dynastie  sind  diese  Kämpfe 
besonders  heftig  gewesen.  Manche  Dörfer  fuhren  noch  jetzt  den  Namen 
von  Geschlechtern,  welche  früher  dort  gewohnt  haben,  aber  später  von 
anderen  Geschlechtern  verdrängt  worden  sind.  Es  giebt  Dörfer,  welche 
noch  zur  Zeit  der  russischen  Eroberung  andere  Namen  geführt  haben  als 
heute.  Uber  die  nördlichen  Districte  (Turnen)  des  Wilajets  (Schiraz,  Kabud 
und  Jar-Jajlaq)  geben  uns  die  Waqf- Urkunden  fast  gar  keine  Nachrichten. 
Was  die  Stadt  Samarkand  selbst  betrifft,  so  hatten  nicht  nur  die  Haupt- 
strassen, sondern  auch  die  Strassen  zweiten  Ranges  bereits  unter  den  ersten 
tScheihaniden  dieselbe  Richtung  und  Länge  wie  zur  Zeit  der  russischen  Er- 
oberung. 


Jahrbuch  ffir  das  Ferghana- Gebiet,  vom  Statistischen  Comite  des 
Gebiets  herausgegeben,  Bd.  I: 

1.  Das  Ferghana- Gebiet  im  Jahre  1901  (statistische  Angaben). 

2.  N.  Korytow,  Der  Usurpator  Pulat- Chan.  —  Ausfuhrliche  Schil- 
derung dieser  Episode  aus  den  letzten  Kämpfen  um  die  Unabhängigkeit 
von  Qoqand  (1875  — 1876),  zum  Theil  nach  mündlichen  Erzählungen. 

3.  N.  Fedorow,  Ubersicht  des  Handels  zwischen  China  und  Russ- 
land  durch  das  Ferghana -Gebiet  von  1888  bis  1900  (mit  statistischen  Tafeln). 

4.  M.  Roshdestwensky,  Die  Warmquellen  Hazret-Ajub  und  die 
Gesundheitsstation  Djelal-Abad. 

5.  A.  Serebrenniko w,  Pamir.  —  Geographische  Beschreibung; 
klimatische  Verhältnisse,  Pflanzenwelt,  Thierwelt,  Mineralien,  Bevölkerung; 
Gegensatz  zwischen  dem  östlichen  Theil  (Qyrghyzen)  und  dem  westlichen 
(Tadjiks);  Verhältnisse,  Sitten  und  schiitischer  Glaube  der  Tadjiks. 

6.  Seidenzucht  im  Ferghana -Gebiet  (anonym). 


Jahrbuch  des  Gebiets  Semipalatinsk : 

1.  V.  v.  Gern,  Qyrghyzische  Sprichwörter.  —  39  Sprichwörter,  qyr- 
ghyzisch  und  russisch ,  mit  erklärenden  Anmerkungen. 

2.  F.  Zobnin,  Zur  Frage  fiber  die  Leibeigenen,  Sclaven  und  Tfi- 
lenguten  in  der  Qyrghyzensteppe ;  dazu  Recension  von  VI.  B.,  Ethno- 
graphische Ubersicht  1902,  Nr.  1.  —  Grösstenteils  nach  Archiv -Docu- 
inenten  geschrieben.  Kriegsgefangene  als  Sclaven  im  XVIII.  Jahrhundert; 
Bedeutung  der  zum  Theil  von  der  russischen  Regierung  angefachten  Kämpfe 
mit  den  Baschkiren  und  Kalmücken;  die  Sclaverei  als  Schuldknechtschaft 
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und  Sühne  fiir  Raubzüge.  Nach  dem  Statut  von  1822  durfte  kein  geborener 
Qyrghyze  zum  Sclaven  gemacht  werden;  die  Nachkommen  der  kriegsge- 
fangenen  Baschkiren  und  Kalmücken  blieben  Sclaven  und  konnten  auch  an 
Russen  verkauft  werden.  Stellung  der  Tülenguten  —  ursprünglich  freie 
Qyrghyzen,  welche  aus  eigenem  Antrieb  zu  irgend  einem  Sultan,  um  dessen 
Schutz  zu  geniessen ,  in  ein  Clientelverhältniss  getreten  waren  und  dieses 
Verhältniss  zu  jeder  Zeit  lösen  durften.  Bis  zur  Abschaffung  der  Leibeigen» 
schaft  in  Russland  haben  die  Sultane  den  russischen  Autoritäten  gegenüber 
nicht  ohne  Erfolg  den  Standpunkt  vertreten,  dass  die  Tülenguten  ihren 
Herren  (Tore)  ebenso  Gehorsam  schuldig  seien  wie  die  russischen  Leib- 
eigenen den  Gutsbesitzern.  Die  Abschaffung  der  Sclaverei  und  Leibeigen- 
schaft ist  1863  durchgeführt  worden;  seitdem  sollte  der  Ausdruck  »Tülen- 
gut*  in  amtlichen  Urkunden  nicht  mehr  gebraucht  werden.  1874  erklarten 
die  Qyrghyzen  auf  eine  Anfrage  der  Regierung,  dass  es  bei  ihnen  jetzt 
weder  Sclaven  noch  Tülenguten  gebe.  Doch  kann  die  wirtschaftliche  Ab- 
hängigkeit der  ärmsten  Qyrghyzen ,  die  auf  eigene  Hand  weder  Viehzucht 
noch  Ackerbau  treiben  können,  von  ihren  reichen  Landsleuten  fast  als  ein 
Hörigkeitsverhältniss  bezeichnet  werden;  die  Zahl  solcher  Qyrghyzen  nimmt 
beständig  zu. 

3.  N.  Konschin,  Materialien  zur  Geschichte  des  Steppengebiets. 
Über  auswärtige  Verhältnisse  (Fortsetzung,  vergl.  Westas.  Studien,  IV,  200).— 
Berichte  einiger  russischer,  tatarischer  und  sartischer  Kaufleute  und  eines 
Gesandten  aus  Qoqand  über  die  Thätigkeit  des  Djangir-Chodscha  in  Ost- 
turkestan  (1826  —  1831). 

4.  A.  Buk  eich  anow,  Aus  der  Correspondenz  der  qyrghy zischen 
Chane,  »Sultane  und  anderer  (Fortsetzung,  vergl.  Westas.  Studien  V,  47).  — 
Briefe  russischer  Gouverneure  und  Behörden  an  qyrghyzische  Sultane, 
Stammälteste  und  andere  Würdenträger  (zwischen  1779  und  1825);  Ur- 
kunden zur  Bestätigung  des  Chans  Bukei  als  Oberhaupt  der  mittleren 
Horde  (1816). 
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Bibliographische  Anzeigen. 

Yacnub  Artin  Pacha:   Contribution  ä  l'etude  du  hlasnn  en 
Orient.    Londres,  Bernard  Quaritch.  1902. 

Besprochen  von  Eugen  Mittwoch. 


Zwischen  dem  Wappenwesen  des  Orients  und  dem  Europas  bestehen 
mannigfache  Beziehungen.  Es  ist  vielfach  angenommen  worden,  dass  das 
europäische  Wappen  überhaupt  eine  Entlehnung  des  orientalischen  darstelle, 
indem  man  darauf  hingewiesen  hat,  dass  die  ältesten  Wappenbilder  bei  uns 
erst  um  die  Zeit  der  Kreuzzüge  erscheinen  und  ihrer  Darstellung  nach  (es 
handelt  sich  um  Löwen,  Adler  u.  s.  w.)  deutlich  den  orientalischen  oder 
byzantinischen  Ursprung  verraten.  Wenn  auch  diese  Ansicht  über  die 
Entstehung  des  Wappenwesens  in  Europa  sehr  umstritten  und  wahr- 
scheinlich abzuweisen  ist,  so  viel  steht  fest,  dass  die  Kreuzfahrer  durch 
ihre  Berührung  mit  den  militärisch  -  ritterlichen  Muslimen  auch  das  Wappen- 
wesen des  Morgenlandes  kennen  gelernt  und  ihm  mancherlei  entlehnt  haben, 
und  dass  so  die  Kreuzzüge  fur  die  Ausgestaltung  der  Heraldik  in  Europa 
von  grosser  Bedeutung  gewesen  sind. 

Die  Symbolik  der  Farben  und  Tierdarstellungen  spielte  schon  im 
alten  Babylonien  eine  grosse  Rolle.  Es  sei  hier  nur  an  die  Beziehungen, 
die  zwischen  den  einzelnen  Karben  und  den  Planeten  obwalten,  erinnert. 
Im  Einzelnen  lassen  sich  freilich  in  dieser  Hinsicht  die  Übergänge  vom 
alten  zum  muslimischen  Orient  und  so  auf  unsere  Zeit  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  erkennen.  Im  muh  a  mined a irischen  Reich  hatte  jede  der 
herrschenden  Familien  ihre  bestimmte,  unterscheidende  Farbe.  Die  der 
Oinajjaden  und  spater  die  der  Fatimiden  war  weiss,  im  Gegensatz  hierzu 
die  der  Ahhasiden  schwarz.  Und  von  der  Dynastie  der  Ajjubiden  und  der 
Mamluken  führte  jeder  Emir  seinen  personlichen  Wappenschild.  So  be- 
richtet, um  dies  mit  einem  Beispiele  zu  belegen,  Maqrizi  in  seinen  IJitat 
(ed.  Buläq,  II,  146)  bei  der  Beschreibung  der  Löwenhrücke,  ihr  Erbauer 
al  Malik  az  Zahir  Rukn  ad  din  Bai  bars  al  Bundiujdati  habe  auf  ihr  Löwen 
aus   Stein  anbringen   lassen,   weil   sein  Wappen   einen    Löwen  darstellte 
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In  der  Folgezeit  bildete  sich  das  Wappenwesen  in  den  europäischen 
Ländern  mehr  und  mehr  aus,  während  es  als  persönliches  oder  Familien- 
wappen  in  den  Ländern  des  Islams  seit  Jahrhunderten  bereits  verschwunden 
ist.  Der  Grund  für  diese  Erscheinung  ist  der,  dass  das  Wappen  im  Orient 
niemals  erblich  gewesen  ist. 

Die  erste  grössere  Arbeit  über  dns  muslimische  Wappenwesen  ist 
der  von  E.  T.  Rogers  Bey  im  Jahre  1880  im  Bulletin  de  I'Institut  Kgyptien 
(deuxieme  serie,  no.  1,  p.  83  — IUI)  unter  dem  Titel:  -Le  blason  chez  les 
princes  Musulmans  de  l'Egypte  et  de  la  Syrie«  veröffentlichte  Aufsatz, 
welcher  auch,  mit  einigen  Kürzungen,  deutsch  in  der  - Vierteljahrssehrift 
für  Heraldik,  Sphragistik  und  Genealogie«,  XL  Jahrgang,  S.  407 — 430  er- 
schienen ist.  Rogers  Bey  hatte  seine  Kenntniss  der  muslimischen  Wappen 
vor  Allem  aus  dem  Studium  von  Münzen.  Metallgeräten,  geschnittenen 
Steinen  u.  dergl.  geschöpft.  Dies  hatte  den  Missstand  im  Gefolge,  das> 
die  meisten  der  von  ihm  behandelten  Wappen  ihm  nur  ihrer  Form,  nicht 
aber  ihrer  Farbe  nach  bekannt  waren.  Nur  wenige  Stücke,  die  er  aus 
ihrer  Darstellung  auf  Glasgelassen  kannte,  konnte  er  farbig  reproduciren. 

Herr  Artin  Pascha,  Unterstaatssecretär  im  ägyptischen  Unterrichts- 
ininisteriuin .  bekannt  durch  seine  Arbeiten  über  ägyptische  Yolkserzählun- 
gen ,  über  die  koptischen  Monatsnamen,  über  das  ägyptische  Unterrichts- 
wesen,  hat  mit  grossem  Fleisse  daran  gearbeitet,  möglichst  viele  Wappen 
in  den  Kreis  seiner  Untersuchungen  ziehen  zu  können,  und  durch  die  Aus- 
beutung des  in  den  Museen  von  London  und  Kairo  und  in  Privatsamm- 
lungen,  vor  Allem  der  bekannten  keramischen  Sammlung  Fouquet  in  Kairo, 
zerstreuten  Materials  ist  es  ihm  gelungen,  eine  reiche  Menge  von  orien- 
talischen Wappen  in  ihren  natürlichen  Farben  darzustellen.  Diese  farbigen 
Reproduetionen  bilden  mehr  als  fünfzig  Tafeln  in  dem  prächtig  ausgestatteten 
Werke. 

Zu  den  schon  von  Rogers  Bey  behandelten  Wappenbildern,  von 
denen  wir  als  die  wichtigsten  die  Lilie,  den  Adler.  Löwen,  Becher,  das 
Schwert  und  die  Nachahmung  einiger  Hieroglyphen  hervorheben  wollen, 
konnte  Artin  Pascha  noch  sechs  weitere  Motive  hinzufügen,  nämlich:  den 
Halbmond,  Blumen,  das  -Siegel  Salomos«  (eine  durch  die  Combination 
zweier  gleichseitiger  Dreiecke  gebildete  Figur,  die  unter  dem  Namen  -Schild 
Davids-  auch  in  der  Kunst  des  jüdischen  Cultus  weit  verbreitet  ist),  das 
Kreuz  (Wappen  eines  christlichen  Kopten,  wahrscheinlich  aus  dem  1  1.  Jahr- 
hundert), den  Dolch  und  den  Tisch.  Jedes  dieser  Wappenbilder  wird  in 
einem  besonderen  Capitel  behandelt ,  in  dein  der  Verfasser,  ausgehend  von 
dein  von  Rogers  Bey  beigebrachten  Material,  aber  weit  über  ihn  hinaus- 
kommend, die  Geschichte  des  betreffenden  Bildes  und  seiner  Symbolik 
durch  die  Jahrhunderte  hindurch  verfolgt.    In  dem  umfangreichen  Schluss- 

capitel  wird  über  das  Wasm  gehandelt.  Wasm  j),  türkisch  U*J»,  sind 
die  Zeichen,  die  von  den  Beduinen  den  Kamelen  eingebrannt  werden,  und 
durch  welche  sich  die  einzelnen  Stämme  und  Unterabtheilungen  der  Be- 
duinen  unterscheiden.     Die  Wasm   einer  grossen   Anzahl   von  Beduinen- 
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stammen  werden  in  diesem  Capitel  wiederbeleben.  Dieser  ethnographisch 
wichtige  Gegenstand,  der  in  let/.ter  Zeit  vielfach  in  Angriff  genommen 
worden  ist,  verdiente  einmal,  für  sieh  erschöpfend  dargestellt  zu  weiden. 

Einige  Ungenauigkeiten  in  unserem  Buche,  z.  B.  in  der  Wiedergabe 
von  Eigennamen,  rühren  zum  Theil  daher,  dass  der  Verfasser  vielfach  nicht 
die  arabischen  Originah|uellen ,  sondern  moderne  europäische  Arbeiten  be- 
nutzt hat.  Ist  dies  auf  der  einen  Seite  bedauerlieh,  so  ist  doch  anderer- 
seits zu  bedenken,  dass  das  Buch  sich  nicht  nur  an  den  engen  Kreis  der 
orientalistischen  Fachgelehrten,  semdern  an  die  grossere  Zahl  aller  «lerer 
wendet,  die  sich  für  die  ('u)turgeschäehte  des  Orients  im  Allgemeinen  oder 
fiir  Heraldik  interessiren.  Sie  Alle  hat,  wie  zum  Schluss  noch  besonders 
hervorgehoben  werden  mag,  .lucouh  Artin  Pascha  sich  zu  grossem  Dnnke 
verpflichtet. 


lUrlin,  gfdrurk«  in  Art  HricludmrVwi. 
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Seminar-Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1902 

bis  August  1903. 


Das  Seminar  zählte: 

a)  im  Sommer -Semester  1902:  128  Mitglieder,  darunter  20  Post- 
beamte als  Mitglieder  des  Cursus  behufs  Ausbildung  im  prak- 
tischen Gebrauch  der  russischen  Sprache  und  3  Hospitan- 
tinnen. An  dem  für  Kaufleute  und  Bankbeamte  eingerich- 
teten Cursus  im  Chinesischen  nahmen  2,  im  Russischen  69, 
im  Spanischen  24  und  an  einer  Vorlesung  über  Consnlar- 
und  Colonialrecht  48  Personen  Theil; 

b)  im  Winter- Seraester  1902/1903:  209  Mitglieder,  darunter 
20  Postbeamte  als  Mitglieder  des  Cursus  behufs  Ausbildung  im 
praktischen  Gebrauch  der  russischen  Sprache  und  5  Hospi- 
tantinnen. An  dem  für  Kaufleute  und  Bankbeamte  einge- 
richteten Cursus  im  Chinesischen  nahmen  11,  im  Russi- 
schen 99,  im  Spanischen  72,  an  der  nichtamtlichen  Vor- 
lesung über  auswärtige  Handelspolitik  56  und  an  der  Vor- 
lesung über  Consular-  und  Colonialrecht  45  Personen  Theil; 

c)  im  Sommer- Semester  1903 :  163  Mitglieder,  darunter  20  Post- 
beamte als  Mitglieder  des  Cursus  behufs  Ausbildung  im  prak- 
tischen Gebrauch  der  russischen  Sprache  und  3  Hospitan- 
tinnen. An  dem  fur  Kaufleute  und  Bankbeamte  eingerich- 
teten Curaus  im  Chinesischen  nahmen  2,  im  Russischen  30, 
im  Spanischen  10  und  an  einer  Vorlesung  über  Colonial- 
und  Consularrecht  41  Personen  Theil. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

a)  im  Sommer -Semester  1902  aus  24  Lehrern  und  8  Lectoren. 
Zu  Beginn  des  Semesters  übernahm  der  Kaiserliche  Dol- 
metscher Herr  H.  von  Varchmin  vertretungsweise  den 
amtlichen  Unterricht  im  Chinesischen  und  Herr  Muharamed 
Hassan  aus  Konstantinopel  die  Functionen  eines  Lectors 
des  Türkischen  und  Persischen.  Zur  Erweiterung  des  eng- 
lischen Unterrichts  wurde  Herr  Dr.  K.  Lentzner  mit  der 
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Abhaltung  eines  Cursus  im  Englischen  beauftragt.  Im 
Juli  1902  wurde  dem  Lehrer  des  Arabischen,  Herrn  Dr. 
H.  Meissner,  und  im  Juli  dem  mit  einer  Vorlesung  über 
Consular-  und  Colonialrecht  am  Seminar  betrauten  Admirali- 
tätsrath Herrn  Dr.  O.  Köbner  von  Sr.  Excellenz  dem 
Herrn  Unterrichtsminister  das  Prädicat  »Professor«  ver- 
liehen. Mit  Ende  des  Sommer -Semesters  schied  der  Lector 
des  Japanischen,  Herr  S.  Iwaya,  aus  dem  Verbände  des 
Seminars.  Gleichzeitig  trat  der  Lehrer  des  Arabischen, 
Herr  Professor  Dr.  Hartmann,  eine  Studienreise  nach 
Ost -Turkestan  an; 

im  Winter- Seraester  1902/1903  aus  23  Lehrern  und  8  Lee- 
toren. Mit  Anfang  des  Semesters  übernahm  der  mit  einem 
Abendcursus  im  Chinesischen  am  Seminar  betraute  Directorial- 
Assistent  des  Königlichen  Museums  fur  Völkerkunde,  Herr 
Dr.  F.  W.  K.  Müller,  vertretungsweise  den  amtlichen  Vor- 
mittagsunterricht im  Chinesischen  und  Herr  T.  Tsuji  aus 
Tokyo  die  Functionen  eines  Leetors  der  japanischen  Sprache. 
Zu  Weihnachten  1902  wurden  die  Herren  Professoren  Dr. 
R.  Lange  und  J.  Mitsotakis  durch  Verleihung  des  Rothen 
Adlerordens  IV.  Classe,  sowie  der  Seminardiener  W.  Hey  de 
durch  Verleihung  des  Allgemeinen  Ehrenzeichens  ausgezeich- 
net. Zur  selben  Zeit  wurde  dem  Lehrer  für  die  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  in  den  Colonien,  Herrn  Professor 
Dr.  Hei  ff  er  ich,  der  Charakter  eines  Kaiserlichen  Legations- 
raths verliehen.  Mit  Ende  des  Semesters  schied  der  Lehrer 
des  Russischen,  Herr  W.  Eliaschewitsch,  nach  vier- 
jähriger Thätigkeit  aus  dem  Dienste  des  Seminars, 
im  Sommer -Semester  1903  aus  23  Lehrern  und  8  Lectoren. 
Mit  Anfang  des  Semesters  nahm  der  von  seiner  Reise  nach 
Ost-Turkestan  zurückgekehrte  Professor  Dr.  Hartmann 
seine  Lehrthätigkeit  wieder  auf.  Zum  gleichen  Termin  trat 
Herr  Professor  Dr.  A.  Forke  die  seit  dem  Tode  Professor 
Arendt's  interimistisch  besetzte  chinesische  Lehrerstelle, 
und  Herr  Pastor  Meinhof  die  neugeschaffene  Stelle  eines 
Lehrers  der  afrikanischen  Sprachen  an. 

Gleichzeitig  schied  der  Lehrer  des  Englischen,  Herr 
John  Grat  tan,  nach  eineinhalbjähriger  Thätigkeit  aus 
dem  Dienste  des  Seminars,  um  die  Stelle  des  Lectors  der 
englischen  Sprache  an  der  Universität  Halle  zu  übernehmen. 
Seine  Vertretung  wurde  dem  Lehrer  des  Englischen ,  Herrn 
Dr.  Leutzner,  übertragen.   Die  Functionen  der  durch  das 
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Ausscheiden  von  Herrn  W.  Eli  as  che  witsch  vacant  gewor- 
denen russischen  Lehrerstelle  wurden  im  Sommer- Semester 
von  dem  Lehrer  des  Russischen,  Herrn  Palme,  wahrge- 
nommen, der  in  seinem  Unterricht  von  den  Herren  Dr.  G 1  i k  i  n , 
Professor  S  c  h  a  l  f  ej  e  w  und  Hofrath  Jürgen  vertreten  wurde. 
Der  Unterricht  erstreckte  sich: 

a)  im  Sommer- Semester  1902  auf  17  Sprachen: 
Chinesisch,    Japanisch,    Arabisch    (Syrisch,  Aegyptisch, 
Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch,  Suaheli,  Kinyarauezi, 
Guzerati,    Hindustani,    Haussa,    Englisch,  Französisch, 
Russisch,  Neugriechisch  und  Spanisch 

und  6  Realfächer: 
wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische   Nutzpflanzen,   Landeskunde  von  Deutsch- Ost- 
afrika, Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Co- 
lonien  sowie  Deutsche  Colonien; 

b)  im  Winter- Semester  1902/1903  auf  17  Sprachen: 
Chinesisch,    Japanisch,    Arabisch    (Syrisch,  Aegyptisch, 
Marokkanisch),  Persisch ,  Türkisch ,  Suaheli,  Guzerati,  Hin- 
dustani, Herero,  Haussa,  Englisch,  Französisch,  Neugrie- 
chisch, Russisch  und  Spanisch 

und  6  Realfächer: 
wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische  Nutzpflanzen,    Landeskunde  von   Deutsch -Ost- 
afrika, Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Co- 
lonien sowie  Colonien  und  Colonialpolitik : 

c)  im  Sommer- Semester  1903  auf  19  Sprachen: 
Chinesisch,    Japanisch,    Arabisch    (Syrisch,  Aegyptisch, 
Marokkanisch).  Persisch,   Türkisch,  Suaheli,  Hindustani, 
Guzerati,  Herero,  Haussa,  Duala,  Ephe ,  Englisch,  Franzö- 
sisch, Neugriechisch ,  Russisch  und  Spanisch 

und  7  Realfächer: 
wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische  Nutzpflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch -Ost- 
afrika. Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Co- 
lonien, die  Deutscheu  Colonien  und  Deutsches  Colonial- 
und  Consularrccht. 
Der  Unterricht  wurde  ertheilt: 

a)  in  den  Sommer -Semestern  1902  und  1903  zwischen  7  Uhr 
Morgens  und  9  Uhr  Abends; 

b)  im  Winter- Semester  1902/1903  zwischen  8  Uhr  Morgens  und 
9  Uhr  Abends. 

i« 
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Zum  aqsserstatutenmässigen  Termin  im  Frühling  und  zum 
statutenmäßigen  Termin  im  Sommer  1902  brachten  die  nach- 
stehend verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch  Ablegung  der 
Diplom  -  Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom  -  Prüfungs  -  Com- 
mission ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Erich  Hauer,  Dr.  jur.,  Referendar,  im  Chinesischen; 

2.  Rudolf  Walter,  Referendar,  im  Chinesischen; 
"3.  Erich  Hänisch,  stud.  jur. ,  im  Chinesischen; 

4.  Joachim  Schulze,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

5.  Hugo  Gröschner,  stud,  jur.,  im  Chinesischen: 

6.  Hermann  Oehlert,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

7.  Hermann  Pohrt,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

8.  Reinhold  Neumann,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

9.  Walter  Kolshorn,  Leutnant,  im  Chinesischen; 

10.  Ernst  Mcschke,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

11.  Oskar  Gerstberger,  Kaufmann,  im  Chinesischen; 

12.  Walter  Knoblauch,  stud.  jur..  im  Japanischen; 

13.  Hugo  Simon,  Referendar,  im  Japanischen ; 

14.  Fritz  Pferdekämper,  stud,  phil.,  im  Aegyptisch- Ara- 
bischen; 

15.  Gustav  Rust,  stud,  jur.,  im  Aegyptisch- Arabischen; 

16.  Max  Lustig,  stud,  jur.,  im  Marokkanisch  -  Arabischen ; 

17.  Erich  Nord,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

18.  Kurt  Wustrow,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

19.  Fritz  Lentz,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

20.  Max  R  runden  burg,  stud,  jur.,  im  Türkischen: 

21.  Theodor  Menzel,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

22.  Alfred  Günther,  Referendar,  im  Türkischen: 

23.  Ludwig  Imhoff,  Dr.  jur.,  Referendar,  im  Suaheli; 

24.  Alexander  Neander,  Dr.  jur.,  Rechtsanwalt,  im  Neu- 
griechischen: 

25.  Marcus  Ilochdorf,  stud,  phil.,  im  Neugriechischen; 

26.  Hans  Reck  er,  stud,  phil.,  im  Russischen; 

27.  Oskar  Traut  mann,  Referendar,  im  Russischen; 

28.  Martin  Schlesinger,  Referendar,  im  Russischen. 

Zum  statutemnässigen  Tennin  im  Sommer  1903  brachten  die 
nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch  Ablegung 
der  Diplom -Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom -Prüfungs -Com- 
mission ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  F.  Pferdekämper,  cand.  phil.,  aus  Westfalen,  im  Chine- 
sischen ; 

2.  M.  Fischer,  stud,  jur.,  aus  Anhalt,  im  Chinesischen; 
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3.  E.  Jankowski,  cand.  jur. ,  aus  Schlesien,  im  Chinesischen; 

4.  H.  Aschermann,  stud,  jur.,  aus  Lübeck,  im  Chinesischen; 

5.  M.  Bethcke,  stud,  jur.,  aus  Hessen-Nassau,  im  Chinesischen; 

6.  F.  Bleyert,  Referendar,  aus  Brandenburg,  im  Chinesischen; 

7.  W.  Nagel,  Oberleutnant,  aus  Pommern,  im  Chinesischen; 

8.  E.  Probst  er,  Dr.  phil.  und  stud,  jur.,  aus  Sachsen -Weimar, 
im  Arabisch  -  Marokkanischen ; 

9.  H.  Sick,  stud,  jur.,  aus  Lübeck,  im  Arabisch -Marokka- 
nischen ; 

10.  C.  Wustrow,  stud,  jur.,  aus  Russland,  im  Persischen; 

11.  A.  Rogivue,  stud,  jur.,  aus  Provinz  Sachsen,  im  Persischen; 

12.  F.  Lessing,  stud,  jur.,  aus  der  Rheinprovinz,  im  Russischen; 

13.  0.  Weber,  stud,  jur.,  aus  der  Rheinprovinz,  im  Russischen. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben  die 
nachstehend  aufgeführten  früheren  Mitglieder  des  Seminars  während 
der  Zeit  von  Ostern  1902  bis  August  1903  in  verschiedenen  Ländern 
Asiens  und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Fritz  Schön b erg,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Berlin,  als 
Dolmetscher- Eleve  bei  der  Kaiserlichen  Botschaft  in  Kon- 
stantinopel ; 

2.  Wilhelm  Litten,  caud.  jur.,  aus  Berlin,  desgl.  bei  der 
Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Teheran; 

3.  Rudolf  Walter,  Referendar,  aus  Berlin,  desgl.  bei  der 
Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Peking; 

4.  Gustav  Wilde,  Referendar,  aus  Pommern,  desgl.  bei  der 
Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Peking; 

5.  Karl  Vogt,  Referendar,  aus  Anhalt,  desgl.  bei  der  Kaiser- 
lichen Gesandtschaft  in  Tokyo; 

6.  Alfred  Zintgraff,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  der  Rhein- 
provinz, desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  Consulat  in  Zanzibar. 

7.  Max  Weiss,  Leutnant,  aus  Provinz  Sachsen,  zur  Grenz- 
Regulirungs-  Commission  in  Deutsch -Ostafrika  commandirt; 

8.  Erich  von  Germar,  Hauptmann,  aus  Provinz  Sachsen, 
in  der  Kaiserlichen  Schutztruppe  für  Kamerun: 

9.  Franz  von  Stephani,  Leutnant,  aus  Westfalen,  zur  Yola- 
Tschadsee- Grenzexpedition  in  Kamerun  commandirt; 

10.  Arnold  Schultze,  Leutnant,  aus  der  Rheinprovinz,  zur 
Yola-Tsehadsee-Grenzexpedition  in  Kamerun  commandirt; 

11.  Paul  Nietschmann,  Leutnant,  aus  der  Rheinprovinz,  in 
der  Kaiserlichen  Schutztruppe  für  Kamerun; 

12.  Paul  Griesbach,  Oberleutnant,  aus  Berlin,  in  der  Kaiser- 
lichen Schutztruppe  für  Südwestafrika; 
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13.  Eberhard  Gudovius,  Leutnant,  aus  Schlesien,  in  der 
Kaiserlichen  Schutztruppe  für  Deutsch -Ostafrika; 

14.  Jesko  von  Puttkamer,  Leutnant,  aus  Berlin,  in  der 
Kaiserlichen  Schutztruppe  für  Kamerun; 

15.  Adolf  Schipper,  Leutnant,  aus  Bremen,  in  der  Kaiser- 
lichen Schutztruppe  für  Kamerun; 

16.  Werner  Schön,  Leutnant,  aus  Lübeck,  in  der  Kaiser- 
lichen Schutztruppe  für  Deutsch -Ostafrika: 

17.  Herbert  Kund,  Leutnant,  aus  Schlesien,  in  der  Kaiser- 
lichen Schutztruppe  für  Kamerun. 

18.  Walter  Kolshorn,  Leutnant,  aus  Württemberg,  als  Militär- 
Dolmetscher  beim  Gouvernement  in  Kiautschou; 

19.  Heinrich  Maier,  Finanz- Assistent,  aus  Baden,  als  Zoll- 
amts-Assistent  I.  (lasse  in  Dar -es -Salaam; 

20.  Alfred  Matthias,  Regierungs-  Civil  -  Supernumerar,  aus 
Ostpreussen,  als  Regierungs  -  Assistent  in  Dar- es- Salaam: 

21.  Paul  Schmück  er,  Ober- Postpraktikant,  aus  Berlin,  als 
Postbeamter  in  Tanger; 

22.  Heinrich  Völker,  Ober- Postpraktikant,  aus  Baden,  als 
Postbeamter  in  Jerusalem: 

23.  Carl  Sim  ade r,  Militär- Intendantur- Diätar,  aus  Württem- 
berg, als  Beamter  in  Dar -es -Salaam  beim  Gouvernement; 

24.  Friedrich  Frericks,  Regierungs -Supernumerar,  aus  der 
Rheinprovinz,  als  Beamter  in  Dar- es -Salaam  beim  Gou- 
vernement; 

25.  Franz  Paulssen,  Gerich tsactuar,  aus  der  Rheinprovinz, 
als  Beamter  in  Dar -es -Salaam  beim  Gouvernement: 

Am  31.  Juli  1902  gelangte  der  erste  Cursus  der  durch  Ver- 
fügung der  Kaiserlichen  Reichspostverwaltung  dem  Seminar  behufs 
Ausbildung  im  praktischen  Gebrauch  der  russischen  Sprache  über- 
wiesenen Postbeamten  zur  P^ntlassung.  Er  bestand  aus  den  nach- 
stehenden Mitgliedern: 

1.  K.  Müller,  Ober-Postdirectionssecretär,  aus  Provinz  Bran- 
denburg; 

2.  A.  Schweitzer,  Ober-Postdirectionssecretär,  aus  Provinz 
Hannover; 

3.  A.  Scholz,  Postsecretär,  aus  Berlin; 

4.  W.  Tapfer,  Postsecretär,  aus  Berlin; 

5.  R.  Boehm,  Postsecretär,  aus  Provinz  Posen: 

G.  W.  Herden,  Postsecretär,  aus  Provinz  Schlesien; 

7.  R.  Grack,  Postsecretär,  aus  Provinz  Westpreussen ; 

8.  E.  Preuss,  Postsecretär,  aus  Provinz  Hannover; 
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9.  P.  Slotty,  Postsecretär,  aus  Provinz  Schlesien; 

10.  F.  Fei  lehner,  Postsecretär,  aus  Provinz  Ostpreussen: 

11.  K.  Steuer,  Postpraktikant,  aus  Mecklenburg; 

12.  H.  Wagner,  Postpraktikant,  aus  Provinz  Brandenburg; 

13.  F.  We  dl  ich,  Ober -Postassistent,  aus  Anhalt; 

14.  R.  Kammer,  Ober- Postassistent,  aus  Provinz  Ostpreussen; 

15.  O.  Pollack,  Ober-Postassistent,  aus  Provinz  Ostpreussen; 

16.  F.  K.  Schmidt,  Postassistent,  aus  Provinz  Ostpreussen; 

17.  A.  Kaisig,  Postassistent,  aus  Provinz  Schlesien; 

18.  K.  Kischkel,  Postassistent,  aus  Provinz  Ostpreussen; 

19.  W.  Klinner,  Postassistent,  aus  Provinz  Schlesien; 

20.  L.  Fr  icke,  Postassistent,  aus  Provinz  Hannover. 

Am  31.  Juli  1903  fand  die  Entlassung  des  diesjährigen  russi- 
schen Cursus  statt,  der  sich  aus  den  folgenden  Mitgliedern  zu- 
sammensetzte: 

1.  H.  Arndt,  Ober- Postpraktikant,  aus  Provinz  Posen; 

2.  H.  Bocksch,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

3.  H.  Brückner,  Ober -Postpraktikant,  aus  Provinz  Schlesien ; 

4.  R.  Fischer,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

5.  R.  Heinemann,  Postpraktikant,  aus  Provinz  Pommern; 

6.  K.  Keuffel,  Ober- Postpraktikant,  aus  Provinz  Hannover; 

7.  H.  Klinner,  Postassistent,  aus  Provinz  Schlesien; 

8.  K.  Kröhn,  Postassistent,  aus  Provinz  Ostpreussen; 

9.  H.  Liebsch,  Postassistent,  aus  Provinz  Sachsen; 

10.  F.  Mal  in  ow  sky,  Postassistent,  aus  Provinz  Westpreussen; 

11.  K.  Meisel,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

12.  A.   Naguschewski,   Ober- Postpraktikant,    aus  Provinz 
Ostpreussen; 

13.  M.  Probst,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

14.  Th.  Quecke,  Postassistent,  aus  Provinz  Schlesien: 

15.  A.  Raaseh,  Postsecretär,  aus  Provinz  Pommern; 

16.  P.  Schöffler,  Ober-Postpraktikant,  aus  Königreich  Sachsen; 

17.  K.  Schulz,  Ober -Postpraktikant,  aus  Königreich  Sachsen; 

18.  L.  Sliwin8ky,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

19.  Th.  Szakalla,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

20.  H.  Weissner,  Ober- Postpraktikant ,   aus  Provinz  West- 
preussen. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  das  Seminar 
seit  dem  vorigen  Jahre  mit  der  Herausgabe  einer  neuen  Publicationen- 
reihe  unter  dem  Titel  »Archiv  für  das  Studium  deutscher  Colonial- 
8prachen«  begounen  hat.    Das  »Archiv«  bezweckt  eine  möglichst 
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schnelle  und  billige  Veröffentlichung  von  Sammlungen  und  Studien 
über  die  in  unseren  Colonien  gesprochenen  Sprachen,  welche  wir 
dem  patriotischen  Streben  von  Beamten  der  Kaiserlichen  Colonial- 
verwaltung,  Officieren  der  Kaiserlichen  Schutztruppen,  Missionaren 
und  Forschungsreisenden ,  unser  Colonialinteresse  durch  die  Er- 
weiterung der  Sprachkenutnisse  zu  fördern,  verdanken.  Die  ein- 
zelnen Bände  erscheinen  in  zwangloser  Folge.   Bisher  ist  erschienen: 

Bd.  I.    A.  Misch  lie  h:    Lehrbuch   der   hausanischen  Sprache 
(Hausa- Sprache).    Berlin.    Georg  Reimer.  1902. 

In  Vorbereitung: 
Bd.  II.    Fritz,  Wörterbuch  des  Chamorro  (der  Sprache  der  ein- 
heimischen Bevölkerung  der  Marianen). 

Berlin,  den  31.  August  1903. 

Der  Director, 
Geheimer  Regierungsrath 

Sachau. 
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Autobiographie  des  Arabers  Schech  Hamed  bin 
Muhammed  el  Murjebi,  genannt  Tippu  Tip. 

Transscribirt  und  übersetzt  von  Dr.  H.  Brode. 

(Schluss.) 


tctufuJi  tcangu  tea  Tabora,  rnnrra 
hatoa  turushi  kupelaka  pwant  na  khntti 
faea  Sejjid  Barghash  na  ktca  Taria 
Topan.  hataka  na  baruti  ktca  Sejjid 
Barghash.  na  tcaqti  htm  baruti  'adimu 
kidogo.  ikaja  taarifu  ya  Sejjid  yaktaca : 
baruti  uliyotaka  ktca  thamaiii,  nimempa 
tajiri  yako  Taria  Topan.  rati  elf  en. 
tafaddal  bitptbuli,  haiihtaji  thamani.  teali- 
powasili  turushi  na  khtttuti,  tu  i  in  >  hasqßri 
hachukua  teapagazi  Wanyamwezi  teengi. 
hanunua  na  baruti  na  Imndttqikuwateengi. 

siku  zilezUe  Mirambo  akaleta  iratu 
ktca  mzee  Muhammed  bin  Juma*,  aka- 
micambia:  nimesikia  Hamed  bin  Mu- 
hammed ametrasiii  Tabora,  naye  pembe 
zake  zimebaqi  Tanganika.  na  apite 
heangu,  asi/anye  khafu,  mimi  simtaki. 
Wa'arabu  tralio  Tabora ,  hao  khasimu 
zangu,  lakini  Hamed  bin  Muhammed 
hakuteapo,  alikutea  Manyema:  na  la  pili 
Juma'  bin  Rajab  el  Murjebi  babuye,  na 

habu  yangu  mimi  sultani  Moura,  ndiye 
Mitth.  «L  Sero.  f.  Orient  Sprachen.  W03.  III.  Abtl,. 


Als  ich  in  Tabora  anlangte,  schickte 
ich  alsbald  Boten  nach  der  K Tiste  mit 
Briefen  an  Sejid  Bargasch  und  Taria 
Topan.  Ich  !>at  Sejid  Bargasch  auch 
um  Pulver,  denn  damals  war  das 
Pulver  schwer  zu  haben.  Darauf 
kam  einschreiben  vom  Sultan:  »Das 
Pulver,  das  du  kaufen  wolltest,  habe 
ich  deinem  Bankier  Taria  Topan  ge- 
geben, 2000  Pfund.  Bitte,  nimm  es, 
zu  bezahlen  brauchst  du  es  nicht*.  Als 
die  Boten  mit  den  Briefen  ankamen, 
brach  ich  auf  und  nahm  viele  Wanyam- 
wesitrSger  mit,  kaufte  auch  noch 
Pulver  und  Gewehre,  da  wir  viele 
waren. 

Zu  derselben  Zeit  sandte  Mirambo 
Boten  zu  dem  alten  Muhammed  bin 
Juma  und  Hess  sagen:  -Ich  habe  ver- 
nommen, dass  Hamed  bin  Muhammed 
in  Tabora  angekommen  und  sein 
Elfenbein  am  Tanganika  zurückge- 
blieben ist.  Er  mag  nur  bei  mir 
durchziehen  und  sich  nicht  furchten, 
ich  thue  ihm  nichts.  Die  Araber  in 
Tabora,  das  sind  meine  Feinde,  doch 
Hamed  bin  Muhamed  war  nicht  unter 
ihnen,  er  war  in  Manvema.  Ausser- 
dem  war  sein  Grossvater  Juma  bin 
Rajab  el  Murjebi  derjenige,  der  meinen 
Grossvater,  den  Sultan  Moura,  zum 

l 


Digitized  by  Google 


2  Hrode:  Autobiographie  d.  Araber« Sd 
aliyemweka  stdtani  Vjoa.  akatoa  mali 
yharama ,  akaupata  usultani  babti  yanyu 
kwa  hoja  ya  Itabuye.  na  wette  Mu- 
hn mined  bin  Junta'  baba  yanyu,  lakini 
khasama  yrtu ,  miminawe,  kwa  thähiri, 
lakin  hakuletea  watu  siku  zote,  kukujua 
hali  yako ,  lakin  icrtcc  hvkuniletea  tcattt 
hatta  marra  moja.  lakini  nataka, 
umwambie  Homed  bin  Muhammed ,  aje, 
an  na  tcaje  tcatu  wake,  hnpeleka  uatu 
wanyu  sitta.  walipo/ika,  Mirambo  ameon- 
doka  amekwenda  mpiga  vita  Simba  Ka- 
tumyo,  nduyuye  sultani  Mnyva  Sere, 
sultani  tea  Tabora.  ba'adu  ya  Fundi 
k'ira  afikuwa  yeye,  ndijMt  tukampiya, 
oka  la  walla  Mkasiva.  tea  wv.su  li  tea  tcatu 
wanyu  kwa  Mirambo,  wakamkuta  ndu- 
yuye Mjxinda  Shorn.  akawaheshimu 
Ijfshima  kuu  sann ,  ukawajta  jtembe  tine 
zanyu.  na  icao  wakapewa  krdla  miu 
suria  na  nyuo  za  kuvaa. 

t/ob/a  hawajawasili  train  wanyu  kwa 
Mirambo,  zikaja  khabari  Tabora  yakuwa 
Mirambo  ametoka  na  vita,  hatujtii  ali- 
kokwenda .  kana  atakuja  ha\ta  Tabora 
ao  atapiija  ma  hali  nyine,  hatujtii.  watu 
wote  wameinyia  khofu.  nami  waijti  huti 
mim i  na  safari  yanyu  niko  Vsoki,  mwi.sho 
wo  Tabora.  hatoka  hajut,  ntainyia  jtoritti, 
nayo  ndio  njia  aliyopita.  wakatiiUtea  ta- 
'ari/n  jema'a  wa  Tabora  wote ,  na  mzee 


ecli  I  lamed  bin  Muhammed  el  Murjebt. 

Sultan  in  Ujoa  eingesetzt  hat.  Mein 
Grossvater  hatte  Geld  bezahlt  und 
die  Herrschaft  bekommen  durch  Ver- 
wendung seines  Grossvaters.  Du  aber. 
Muhammed  bin  Juma,  bist  mir  wie  ein 
Vater,  zwar  besteht  Feindschaft  zwi- 
schen uns,  mir  und  dir,  vor  den 
Augen  der  Welt,  doch  ich  habe  stets 
Boten  zu  dir  gesandt,  um  mich  nach 
deinem  Ergehen  zu  erkundigen,  du 
freilich  hast  mir  nicht  ein  einziges 
Mal  Boten  gesandt.  Doch  ich  bitte, 
du  mögest  dem  Hamed  bin  Muhammed 
sagen,  er  möge  kommen  oder  seine 
Leute  mögen  kommen-.  Da  sandte 
ich  sechs  meiner  Leute,  doch  als 
sie  ankamen,  war  Mirambo  wegge- 
zogen, um  den  Simba  Kanongo  zu 
bekriegen,  einen  Bruder  des  Sultans 
Mnyva  Sere,  des  (ehemaligen)  Herr- 
schers von  Tabora.  Dieser  hatte 
nach  Fundi  Kira  geherrscht,  doch 
wir  hatten  ihn  damals  bekämpft  und 
Mkasiva  war  zur  Regierung  ge- 
kommen. Als  unsere  Leute  nun  in 
Miramhos  Stadt  ankamen,  trafen  sie 
dort  seinen  Bruder  Mpanda  Scharo, 
dieser  erwies  ihnen  hohe  Ehren  und 
gab  ihnen  vier  Zähne  fur  mich.  Sie 
selbst  bekamen  jeder  eine  Frau  und 
Kleider. 

Noch  bevor  meine  Leute  in  Mi- 
ramho's  Stadt  anlangten,  kam  die 
Kunde  nach  Tabora,  dass  Miramlx) 
zum  Kriege  ausgezogen  sei.  Wir 
wussteu  nicht,  wohin  er  gegangen 
war,  ob  er  nach  Tabora  kommen 
oiler  einen  anderen  IMatz  angreifen 
würde;  wir  wussten  es  nicht.  Alle 
Leute  hatten  Angst  bekommen.  Ich 
selbst  war  gerade  in  Usoki,  an  der 
Grenze  des  Taboragebietes.  Wenn 
ich  weiter  wollte,  musste  ich  in  die 
Dschungeln  gehen,  und  das  war  der 
Weg,  den  er  zog.  Da  sandten  mir 
säinmtliche  Stammesgenossen  aus  Ta- 
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Muhammed  bin  Juma'  na  Muhammed 
bin  Masud  yahaca :  jema'a  tcote  icame- 
pendelea  vtaakhiri,  Hatto  arege' a  Mirambo 
katika  vüa  vyake,  hatußti  aliko,  kana 
atakuja  huko  au  mahali  ngine.  hawa- 
peleka  majibu:  leo  mwezi  ti.s'a ,  kesho 
nucezi  kumi  el  Haß.  nikiisha  hda  'idi 1 
ntaondoka,  na  mambo  yote  kttakc  mtre- 
nyeice,  mxcinyi  'izzi  Muungn.  lakin  sitcezi 
kutaakhiri,  ntagharram  gharama  hin, 
na  icapagazi  icenghit  wata/anya  u'zia 
htrege'a  kirao. 

ba'adu  el'idi  haondoka,  halala  micüho 
ica  Vsoki.  a*.<ptbuhi  haondoka  tukaingia 
katika  pari,  tukaßka  visima  vya  Wata- 
ttiru, hapana  miß.  tukapika  vya  kit  la. 
hdipohcisha  salli  ath  thuhttri,  tnkateka 
maji,  tukarhukua,  maana  tutalala  mahali 
pasipo  maji .  a&subuhi  tuingie  visimani, 
rilerile  tuterekcze,  tnkalak  mahali  hapana 
maß.  halt  hü  hatta  ufikr  kira  stdtani 
Mgombera,  ndipo  utnif  miß,  sikn  tano 
sitta  namuna  hiyo  mterekezo.  fulipoondoka 
cisitna  vya  Watattiru ,  htkalala  mahali, 
tttmeßka  maghribu.  nao  si  iraqti  ica  mrnta, 
uxiku  ikapiga  vua  hat.  hatta  ilipohcisha 
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bora  Briefe,  auch  der  alte  Muhammed 
bin  Juma  und  Muhammed  bin  Masud : 
»Alle  Freunde  wünschen,  du  mögest 
dich  aufhalten,  bis  Mirambo  aus 
seinem  Kriege  zurückkehrt.  Wir 
wissen  nicht,  wo  er  ist;  ob  er  dort- 
hin kommen  oder  sich  anderswohin 
wenden  wird«.  Doch  ich  antwortete 
ihnen:  -Heute  ist  der  neunte  des 
Monats.  Morgen  ist  der  zehnte  des 
Monats  Elhajj.  Sobald  ich  das  Fest 1 
gefeiert,  werde  ich  aufbrechen  und 
alle  Dinge  stehen  in  seiner  Hand  des 
Herrn  der  Kraft,  Gottes.  Doch  ich 
kann  mich  nicht  aufhalten,  das  würde 
mich  viel  Geld  kosten  und  die  Trager 
würden  mir  zum  Theil  Ungelegen- 
heiten  machen,  um  nach  Hause  zurück- 
zukehren. 

Nach  dem  Fest  zog  ich  ab  und 
lagerte  an  der  Grenze  von  Usoki. 
Am  nächsten  Morgen  gingen  wir 
weiter  und  wir  kamen  in  die  Dschun- 
geln und  erreichten  die  Quellen  der 
Watattiru  —  Ortschaften  giebt  es  dort 
nicht  —  und  kochten  ab.  Als  wir 
das  Mittagsgebet  verrichtet  hatten, 
schöpften  wir  Wasser  und  nahmen  es 
mit  uns,  denn  wir  hatten  an  einem 
Orte  zu  schlafen,  wo  kein  Wasser 
war.  Am  nächsten  Morgen  hatten 
wir  dann  wieder  einen  Wasserplatz 
zu  erreichen,  gleichfalls  am  Nach- 
mittage zu  marschiren  und  an  einem 
wasserlosen  Platze  zu  biwakiren.  So 
ist  es  bis  man  zum  Sultan  Mgombera 
kommt.  Da  sieht  man  wieder  Städte, 
nachdem  man  fünf,  sechs  Tage  in 
der  beschriebenen  Art  mit  Nach- 
mittagsmärschen gereist  ist.  Als  wir 
von  den  Quellen  der  Watattiru  ab- 
zogen, lagerten  wir  an  einer  Stelle, 


1  Am  zehnten  des  Monat»  El  Hajj  ist  das  grosse  arabische  Fest,  das  'ed 
el  kebir.  Ihre  religiösen  Feste  feiern  die  Araber  auch  im  Innern  mit  grosser  Ge- 
wissenhaftigkeit. 

l* 
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vua,  uxttu  u-angu  tcakaniambia  :  bunduqi 
zetu  zimeingin  maji ,  afadali  tuzipige, 
tuahindilie  vingine.  hatcaambia  pigenu 
leakazipiga  bunduqi  zapata  khamsemia 
zaidi. 

Mirambo  amekteisha  mpiga  Simba 
na  Waruemba  tea  Mardandu,  zapata 
bunduqi  arbamia,  tealikutcamo  katika 
tniji  ya  Simba.  Mirambo  alitcapiya, 
akaua  tratu  kaza  tea  kaia ,  akateka  na 
pembe  nyingi,  akateakamata  Waruemba 
jumla.  na  bunduqi  zilizokuicamo  katika 
mji  tea  Simba  foq  el/en ,  Waruemba 
pekeyao  tealikutea  na  bunduqi  arba'- 
mia zaidi.  yeye  Mirambo  amelala,  ha- 
pana  maji,  assubuhi  aje  visimani.  nami 
kazalika  twin  lala ,  hapana  maji,  asm- 
buht  tuje  visimani.  nasi  ha  tuna  khabari. 
lakin  yeye  alijtosikia  bunduqi  nyinyi 
zinalia ,  Mirambo  akasema:  hapana 
atayepiya  bundwp  namna  hiyo,  Ufa  Jfa- 
med  bin  Muhammed ,  hapana  mtu  nnei- 
nyine.  sasa  hai/ai  kuondoka  sisi.  ru- 
dini  nyuma  mkaleke  maji.  na  Hamed 
assubuhi  afakuja  pika  hapa ,  mchana 
alaondoka,  itaktnea  sisi  tutalala  risi- 
mani.  stsi  ha  tuna  khabari.  assubuhi 
ya  sa'a  tatu  tukajika  katika  risima  tu- 
kapika.  marra  de  teakautkea  teatu 
leetu,  ktdembea  katika  pari ,  teakatma 
migutt  ya  teatu  minyi.  teakarege'a  rnbio 
teakaniambia:  htmeona  miguu.  athanni 


die  wir  am  Abend  erreichten.  Ob- 
wohl es  nicht  Regenzeit  war,  brach 
in  der  Nacht  ein  starker  Regen  los. 
Als  es  auf  horte  zu  regnen ,  sagten 
mir  ineine  Leute:  »Unsere  Gewehre 
sind  nass  geworden,  wir  wollen  sie 
lieber  abfeuern  und  neu  laden.«  Ich 
sagte  ihnen:  »Schiesst»,  und  sie 
feuerten  die  Gewehre  ab,  mehr  als 
500  Stück. 

Mirambo  aber  hatte  gerade  den 
Simba  und  die  Waruemba  von  Man- 
dandu,  die  mit  etwa  400  Gewehren 
in  Simbas  Städten  waren,  geschlagen. 
Mirambo  hatte  sie  geschlagen,  viele 
Leute  getödtet  und  viel  Elfenbein  er- 
beutet. Auch  hatte  er  eine  Menge 
Waruemba  zu  Gefangenen  gemacht. 
Und  der  Gewehre,  die  in  der  Stadt 
Simba's  waren,  waren  über  2000,  die 
Waruemba  allein  hatten  über  400  Ge- 
wehre. Mirambo  hatte  an  einem  Platz, 
wo  kein  Wasser  war,  gelagert  und 
wollte  am  nächsten  Morgen  zum 
Wasserplatz  kommen.  Ich  hatte  eben- 
so ohne  Wasser  gelagert  und  wollte 
ain  Morgen  zum  Wasserplatz  kommen. 
Wir  wussten  jedoch  nichts  von  ihm. 
Doch  er,  Mirambo,  hatte,  als  er  die 
vielen  Gewehre  knallen  horte,  gesagt: 
»Niemand  kann  so  schiessen  als  Hamed 
bin  Muhammed,  es  kann  kein  anderer 
sein.  Jetzt  dürfen  wir  nicht  auf- 
brechen. Kehrt  ihr  zurück  und  schöpft 
Wasser.  Morgen  früh  wird  Hamed 
kommen  und  dort  abkochen,  am  Nach- 
mittag wird  er  weiterziehen,  dann 
werden  wir  an  dem  Wasserplatz 
schlafen«.  Wir  wussten  von  nichts 
und  kamen  am  nächsten  Morgen  zum 
Wasserplatz  und  kochten  ab.  Gleich- 
zeitig gingen  einige  unserer  Leute 
weg,  um  sich  in  der  Steppe  herum- 
zutreiben ,  und  sahen  dort  viele  Fuss- 
spuren, sie  kehrten  eilends  zurück 
und  sagten  mir:   »Wir  haben  viele 
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Mirambo,  hawaambia :  tekeni  upesü  hatta 
sa  *a  ya  sitta  tcamekwisha  shuyhuli  yao. 
htmaambia:  toeni  safari,  lakin  safari  ku- 
bica,  fanymi  makura.  tcukafanyu  sa- 
fari saba'  nane ,  wakaenda  pamoja. 
nasi  tnkataakhiri  nyuma ,  bunthup  'ish- 
rini,  tukaoya  tukasalli  athihuhuri.  tu- 
kaotuloka  tukaentla,  hatta  tukaipata  sa- 
fari, tukapita  mftele  ya  .safari,  marra 
tukasikia  nyuma  bundutp  zapata  kumi 
zinaiia,  tukarudi  mbio.  tu/ipojika  nyu- 
ma, u-alikuwa  tea  tu  nyuma  qabisa  vca- 
mechukua  bida'u  kidoyo,  tcamepiytca 
risttsi  watu  tcaicili.  mwanamke  mmoja 
ntimwt/na  tut  mit  tue  mmoja.  ikasimama 
safari,  urakatafuttca  tca.sionekane.  tra- 
mekimbia  teamech  ukua  zapata  ttytto  kham- 
sin, tukareye'a,  vcale  wayonjura  tutui- 
vrachukua.  tttkaenda  hatta  el  'esha, 
tukapanya  tukalala. 

hatta  aswlmhi  huttikia  bnndutp  nyinyi 
kule  visinutni  tulikutoka.  na  teale  tea- 
liokuja,  teevi,  .si  amri  yake  Mirambo. 
asMtbuhi  tukatoka  tttkaenda  zetn,  hatta 
tukafika  kwa  sultani  Myombcra.  tuka- 
shinda  siku  tnbili,  tttkaenda  zetn  tuka- 
ßka  Uvinza.  nami  nimekwisha  peleka 
turuJihi  Tanyanika,  kumpelekea  Mu- 
hammed bin  Sa'id  bwana  Siye.  harn- 
warf  it,  icatu  xcanyu  tcote,  aliowachukua 
Muhammed  bin  Khalfan  Rumaliza 
kwenda  piya   Uvinza  na  Rtutnda  na 
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Fussspuren  gesehen«.  Ich  dachte, 
dass  es  mit  Mirambo  zusammenhinge 
und  sagte  ihnen:  .Schöpft  schnell-. 
Um  12  Uhr  waren  sie  mit  ihrer 
Arbeit  fertig,  da  sagte  ich  ihnen: 
»Brecht  auf,  doch  die  Karawane  ist 
lang,  bildet  einzelne  Haufen.  Da 
bildeten  sie  sieben ,  acht  Abtheilungen 
und  zogen  ab.  Wir  aber  blieben  mit 
20  Gewehren  zurück ,  wir  wuschen 
uns  und  verrichteten  das  Mittags- 
geljet. Dann  brachen  wir  auf  und 
marschirten,  bis  wir  die  Karawane 
erreichten,  an  deren  Spitze  wir  uns 
setzten.  Auf  einmal  horten  wir  zehn 
Gewehre  knallen.  Wir  kehrten  eilends 
zurück,  und  als  wir  ankamen,  fanden 
wir  einige  Nachzügler  mit  wenigen 
Lasten,  von  denen  zwei  Leute  durch 
Kugeln  verwundet  waren;  eine  Frau 
sah  ich  und  einen  Mann.  Da  machte 
die  Karawane  Halt,  man  suchte  nach 
ihnen  (den  Räubern),  fand  sie  jedoch 
nicht,  sie  waren  mit  etwa  50  Klei- 
dungsstücken entflohen.  Wir  kehrten 
zurück  und  nahmen  jene  Verwundeten 
mit  uns.  Dann  marschirten  wir  bis 
l/J  Uhr,  schlugen  unser  Lager  auf 
und  lagerten. 

Am  nächsten  Morgen  horten  wir 
starkes  Gewehrfeuer  auf  deu  Wasser- 
plätzen, die  wir  verlassen  hatten. 
Jene  Räuber  aber,  die  uns  überfallen 
hatten,  waren  nicht  auf  Befehl  Mi« 
rambo's  gekommen.  Am  nächsten 
Morgen  brachen  wir  auf  und  mar- 
schirten weiter,  bis  wir  zum  Sultan 
Mgonbera  kamen.  Dort  hielten  wir 
uns  zwei  Tage  auf,  marschirten  dann 
weiter  und  kamen  nach  Uwinsa.  Ich 
hatte  aber  bereits  Boten  nach  dem 
Tanganyika  gesandt  zu  Muhammed 
bin  Said  Bwana  Sige.  Ich  hatte  ihm 
sagen  lassen,  alle  meine  Leute,  die 
Muhammed  bin  Chalfan  Rumalisa  mit- 
genommen hatte,  um  Uwinsa,  Ruanda 
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Masanse,   tcaje.     ma'ana   nimeazimu  und  Masanse  zu  bekämpfen,  sollten 

kommen.    Denn  ich  hatte  mich  ent- 
kupiga  Uvinza.  jiuri  hm  teatiyo/anya.  schIossen,  geßen   Wxm   Kpifg  /u 

nilipofika    Talma    tcumlt    tcangu   tea  fohren;  denn  die  Frecliheiten ,  die 

sie  begingen,  waren  grossartig.  Als 
l'rinza,sikuyatafuwakaja  watu  tcangu  ich  von  Uwinsa  aus  in  Tabora  an- 

na  Muhammed  bin  Khalfan  hakuqasiri  ,an8te'   kamen   drei  TaSe  hinterher 

meine  Leute,  auch  Muhammed  bin 
akaja  nao  watu  tcangu.  Chalfan  verfehlte  nicht,  mit  den  Leuten 

tuka'azimu  kupeleka  vitakumpigasul-  7M  "l,,inen* 

Wir  entschlossen  uns  krieg  zu 

tani  icaUvinza,h'asanura.  naye amejenga  beginnen  und  den  Sultan  von  Uwinsa, 

Kassanura,  zu  schlagen.    Dieser  hat 
katika  mto.   mtto  mitano  au  sitta,  nmm    .  .  .         ™  t 

sich  an  einem  rlusse  angebaut,  es 

mitoiko  httkonanusstt  iko  hnko.  akajenga  sind  dort  fünf  oder  sechs  Gräben, 

die  eine  Hälfte  der  Gräben  auf  der 

mit  wake  katikati ,  akafanya  imara  kuu     .  ,  c    .  . 

J  >      j    y  einen,   die   andere  auf  der  andern 

nao,  na  khandaqi  imtzunyuka  tnji  trake.  Seite.    Seine  Stadt  hat  er  gerade  in 

der  Mitte  angelegt,  er  hat  sie  stark 
ba'adn  ya  boma  akafanya  boma  nyine,  befwitjgt  „nd  ein  Laufgraben  umgiebt 

ndani  akateeka  na   miti  mire/u  sana.  die  Ortschaft.    Hinter  der  ersten  Be- 
festigung hat  er  noch  eine  zweite  gc- 
katikali  teakawefia  na  mrhanga ,  zisiingir  baut,  und  innerhalb  hat  er  noch  lange 

rhasi.   na  buruji  juu  na  viatnba ,  tundu  K«™mstämme  aufgestellt.     Den  Zwi- 
schenraum (zwischen  den  einzelnen 
ya   kupigia   bunduqi.    hajtana   tiafasi  Befestigungen)  hat  er  mit  Sand  ausge- 

.  j  A        7,1-      j        füllt,  dass  keine  Kugeln  eindringen 
qaotsa.     nam  natuna   khaoart  yafcuwa 

können.    Auch  hatte  er  Thiirme  ge- 

mji  huti  tiamna  hio.    tukapeleka  watu,  baut  mit  Schiessscharten.     Es  war 

,  ßar    kein    Angriffspunkt    da.  Wir 

kteenda   ptaana.     teaupoteasth ,    teaka-  ,         .  ,  A      .  „  . 

rv  r      .    >  wussten  aber  nicht,  dass  die  Stadt 

nika  into  tea  kicanza  na  tea  pili  na  tea  dieser  Art  war  und  sandten  Leute 

aus,  um  sie  anzugreifen.    Sie  kamen 
lata,   maß  ya  khmo  au  zaidi  kithgo.  h[n  und  überschriUen  den  ersten  und 

tealipoßka  qaribu  ya  boma,  vale  Wa-  zweiten  und  dritten  FIuss.  Das  Wasser 

ging  ihnen  bis  zum  Gürtel  oder  eine 
vinza  ndani  wamenyamaza  kitnya.    tea-  Kleinigkeit  weiter.    Als  sie  sich  der 

lipoqaribia  boma,  tealipigwa  ktca  mar-  Borna  näherten,  hielten  sich  die  Wa- 

winsa  darin  ruhig;  als  sie  jedoch  nahe 
sasi,  teakatokea.    waka/ukuztca  teaka-  an  die  Boma  heran  waren,  wurden  sie 

uau  a  jumla.    teatu  xeettt,   walimcasili  mit  Schrot  beschossen,  und  jene  kamen 

heraus,  und  sie  wurden  zuriickge- 
tea  aicali,  tukateatdiza:  nini  khabari  ya  trieben  und  viele  wurden  erschlagen. 

,  ,  9    .  .  ...       .  .  .  ..       ...  Diejenigen,  die  zuerst  zurückkamen, 

httko?   huhtjibu:  sm  tuhotcastlt  mstta-  „    J     °  .       „T.       ,        ,  ' 
J  fragten  wir:  -Wie  steht  es  dort?-  Sie 

raji,  tcote  wameku/a.    huja  watu  tea-  antworteten  uns:  »Wir  sind  zurück- 
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tritt  teatatu.  hatta  mikn  teakatea  ikh- 
tilafu  tcalioku/a  iratu  ritt  u  arbdini 
neffT.  bnttdiuji  zao  zimejxitea ,  na  «y- 
nyhte  tra/iopona  ,  bunduqi  zao  icametnpa, 
bnndm/i  thflathini. 

tukashinda  siku  mbili ,  ya  tatu  ha- 
'azimu  kuondoka,  riri  na  malt  zelu  na 
tcanaicake  xjeetn.  tukaenda  hatta  tuka- 
Jika  mtoni  tnkajenya  assubuhi  tnkaira- 
rukia,  wakatokta,  tukapiyami  na  a  sana. 
irakamyia  katika  boma  lau.  siku  ya 
pili  tukantka  na  miziyo  yttn  na  teatu 
icftu  träte,  tukavnka  milo  yote  mitalu, 
tukajenga  khema  zetu ,  na  kambini  ha- 
pana  boma.  marra  hutoka  tukaicafu- 
kuza  ,  hureyea  katika  boma  lao.  kidfa 
marra  teakafa  teatu  ritta,  kicrtu  na 
kwao.  tukakaa  siku  kaza  tea  kaza, 
boma  lao  Italiqabiliki  abadan  kica  'imara 
iliyomo. 

ttakatoa  teatu  ktca  farayha  kutaka 
vita  ktca  Mirambo.  akataa  Mirambo 
akasema:  Tfamfid  bin  Muhammed  sahibu 
yanyu,  sheezi  kuira'ätrini.  akani/ctm 
khabari  Mirambo.  yapata  rmazi  tea 
nvssu,  vita  vimeshitaddi  .sana  na  boma 
ftaliqabilika.  Muhammed  bin  Khalfan 
akaniambia:  liatuinyii  katika  khandaqi, 
tukapiyane  naoi   hamwambia:  tceice  hu~ 
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gekommen,  obgleich  ihr  es  nicht  er- 
hoffen dürftet,  die  Anderen  sind  Alle 
gefallen«.  Sie  kamen  zu  /.weien  und 
dreien  zurück  und  am  Abend  ver- 
missten  wir  4(>  Leute,  die  gefallen 
waren.  Ihre  Gewehre  waren  verloren 
gegangen,  auch  einige,  die  gerettet 
waren,  hatten  ihre  Gewehre  furtge- 
worfen, 30  Stuck. 

Wir  warteten  zwei  Tage,  am 
dritten  entschloss  ich  mich  aufzu- 
brechen, wir  selbst  mit  unserm  Gut 
und  unseren  Frauen.  Wir  marschirten 
bis  zum  Fluss  und  schlugen  dort  un- 
sere Zelte  auf.  Am  nächsten  Morgen 
durchschritten  wir  die  Flüsse,  und 
sie  kamen  heraus  und  es  kam  zu 
einem  heftigen  Kampf  zwischen  uns 
und  sie  zogen  in  ihre  Festung  zurück. 
Am  nächsten  Tage  setzten  wir  mit 
unseren  Lasten  und  unseren  Leuten 
über  und  durchschritten  alle  drei 
Flüsse.  Dann  bauten  wir  unsere  Zelte 
auf,  doch  unser  Lager  hatte  keine 
Befestigung.  Sie  kamen  öfter  heraus, 
doch  wir  drängten  sie  zurück  und 
sie  flüchteten  in  ihre  Boma.  Jedes 
Mal  fielen  einige  Leute,  auf  unserer 
und  auf  ihrer  Seite.  So  blieben  wir 
viele  Tage,  doch  ihrer  Boma  war 
nicht  herzukommen  der  vielen  Be- 
festigungen wegen,  die  sie  hatte. 

Und  sie  sandten  heimlich  Leute 
aus,  tun  von  Mirambo  Unterstützung 
zu  bitten,  doch  Mirambo  weigerte 
sich  und  sagte:  »Ilamed  bin  Muham- 
med ist  mein  Freund,  ich  kann  euch 
nicht  helfen«.  Und  Mirambo  setzte 
mich  davon  in  Kenntniss.  So  waren 
l1/,  Monate  vergangen,  der  Kampf 
war  immer  heftiger  geworden,  doch 
ihrer  Borna  war  nicht  beizukommen. 
Muhammed  bin  Chalfan  sagte  mir: 
•  Wollen  wir  nicht  in  den  Laufgraben 
gehen  und  mit  ihnen  kämpfen;1«  Ich 
antwortete  ihm:  »Du  verstehst  nichts 
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jut  vita,  hujapigana  mahali.  atayeingia 
katika  khandaqi  hatoki  tena,  ndio  qa- 
buri  yoke,  na  vita  vitaharibika.  nami 
nna  maftindi  ka'za  tea  kaza  sermala, 
hatcaambia:  pasueni  mbao,  ziwe  na  maki 
Sana,  wakaenda  wakaona  mitumbxei  zaidi 
ya  kutni  mikuu  sana,  ina  maki  sana. 
tcakaikokota  tcakaileta  tcakaipasua.  zi- 
katokea  mbao  nde/u,  tuka/anyiza  ma- 
ghurdumu  chini  zile  mbao,  tukaziunga. 
zilipoßka  qaribu  ya  mto,  mbao  nyingine. 
ttikajmga  kwa  juu,  qasidi  tcalio  katika 
buruji  zao  tcasitcaone,  tcalio  ndani.  na 
tcakapiga ,  katika  mbao  huhipwa  risaxi 
kidogo,  hakudurrika  mtu.  tukakata 
tniti  ya  boma.  ifijwkuwa  iayari  tniti, 
tukaingia  zetu  tcenyetce  na  icaticana  tcalio 
icema.  tukaingia  ndani ,  trat»  tcanako- 
kota.  Hnaktcenda  kwa  maghurdumu. 
tumefanya  tundu  za  bunduqi.  tcalitoka 
nje  tcenyetce,  tcakajitahidi ,  tcasiiceze  ku- 
qabili.  hatta  tukaßka  chini  na  khan- 
daqu  ikaja  tniti,  tukarakibisha  boma, 
likasimama,  hatta  usiku  tuka/anya.  bo- 
ma lao  titmelinamia ,  hapana  atcezaye 
httoka  katika  boma  lao.  na  ndani  yao 
nyumba  za  misongex,  majani.  tukazitia 
moto  usiku.    tcakatoka  katika  rnji,  tea- 

1  Misonge  ist  ein  Kinyamwesiausd 


vom  Kriege,  du  hast  noch  nirgends 
gekämpft;  wer  in  den  Graben  geht, 
kommt  nicht  wieder  heraus,  er  wird 
sein  Grab  und  der  Angriff  ist  ver- 
pfuscht«. Und  ich  hatte  eine  Menge 
Handwerker  bei  mir,  Zimmerleute, 
zu  denen  sprach  ich:  »Macht  mir 
Bretter  zurecht,  doch  müssen  sie  aus 
schwerem  Hol/.e  sein«.  Sie  gingen  ab 
und  fanden  Uber  zehn  Boote ,  die  sehr 
gross  und  aus  schwerem  Hol/.e  waren. 
Sie  schleppten  sie  herbei  und  schlugen 
sie  auseinander.  So  gewannen  wir 
lange  Bretter.  Jene  Bretter  nagelten 
wir  zusammen  und  machten  Rader 
darunter.  Dann  brachten  wir  dies  (Ge- 
stell) an  den  Fluss  und  bauten  andere 
Bretter  weiter  obenan,  in  der  Alisicht, 
dass  diejenigen,  die  in  den  Thurmen 
waren,  die  Leute  innerhalb  (des  Ge- 
rüstes) nicht  sehen  sollten  und  wenn 
sie  Schossen,  so  dnuigen  die  Kugeln 
ein  wenig  in  das  Holz  ein,  Menschen 
wurden  nicht  verletzt.  Und  wir  fäll- 
ten noch  Baume,  um  den  Bau  zu  be- 
festigen. Als  wir  damit  fertig  waren, 
gingen  wir  hinein,  wir  selbst  und 
unsere  besten  Sclaven.  Wahrend  wir 
drinnen  waren,  zogen  die  Leute  das 
Gerüst  vorwärts,  es  ging  auf  Rädern. 
Wir  hatten  auch  Schiessscharten  an- 
gebracht. Jene  kamen  heraus  und  be- 
mühten sich,  uns  nahe  zu  kommen, 
konnten  es  jedoch  nicht.  So  kamen 
wir  schliesslich  unten  am  Laufgraben 
an.  Nun  wurden  Baumstämme  ge- 
bracht, um  die  Boma  noch  hoher  zu 
bauen,  das  Gerüst  stand  und  wir 
arbeiteten  bis  in  die  Nacht.  Dann 
waren  wir  höher  als  ihre  Boma,  jetzt 
konnte  Niemand  mehr  ihre  Boma  ver- 
lassen. Und  innerhalb  waren  die 
Häuser  aus  Gras  gebaut.  Wir  zün- 
deten sie  während  der  Nacht  an  und 
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kafa  tcaliohtfa  toakakamatwa  ba'adi  ya 
tcatu.    tukamtia  sultani  mtcingine. 

siku  mbili  tatu  zikaja  khabari,  ya- 
kvtca  mzee  Muhammed  bin  Junta'  ame- 
ku/a.  na  Muhammed  bin  Alas' ud  ame- 
tu'arifu,  yakutca  na  baruti  iliyoloka 
kwa  Sejjid  Barghash  na  bula'a  iliyotoka 
kwa  Taria  nyine  imefika,  nimepayazia. 
pembe  nimepeleka  ktca  Taria,  na  nyine 
nimetceka  ,  na  nyine  jMt/uy'a  mi  baruti 
nimetcapa  tcatu  kukuletea.  nimnwjabidi 
Msabbah  bin  Nejirn  e*h  Shehcni.  huyti 
el  vcali  tea  Tanya nika ,  lakini  amepita 
njia  ya  mbali ,  Kavende.  tcanaoyopa 
Mirambit,  yumkin  atataakhiri.  haun- 
doka  Uvinza,  tukaicasili  Tanganika, 
nikapayaza  pembe  zikaisha  zote.  Mu- 
hammed bin  Said,  bwana  Siyef  aka'a- 
;imu  kurudi  Manyema.  Jiampa  baruti 
na  bükt' a,  hamtcambia:  taakhiri,  um- 
ngoje  Msabbah,  akupe  bandi  upelrke 
Manyema.  na  kttondoka  ktmngu  Ma- 
nyema shuyhtdi  zangu  naliacha  tcatu 
tcangu  'AH  bin  Muhammed  el  Hinawi 
na  Mtcinyi  Dadi  bin  Mdoe ,  mtu  tea 
mrima,  na  Maddi  bin  Beker  Faki  el 
Murhni.  tcote  hao  tcapatacho  tcamletee 
Mtcinyi  Majid,  naye  aniletee  ptcani. 
alipa'äzimu  kureye'a  Muhammed  bin 
Sa'id,  hampa  khatti  ya  Mtcinyi  Majid 
Inn  Nasor:  sasa  anakutcasili  Muham- 
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sie  fluchteten  aus  der  Stadt  und  es 
wurden  viele  getodtet  und  einige  ge- 
fangen genommen.  Und  wir  setzten 
einen  anderen  Sultan  ein. 

Nach  zwei  bis  drei  Tagen  kam 
die  Nachricht,  dass  der  alte  Muham- 
med bin  Juma  gestorben  war.  Und 
Muhammed  bin  Masud  benachrich- 
tigte uns  gleichzeitig,  dass  das  Pulver 
von  Sejjid  Barghash  und  weitere 
Waaren  von  Taria  angekommen  seien 
und  dass  er  es  durch  Träger  schicke. 
-Das  Elfenbein  habe  ich  theilweise  an 
Taria  gesandt,  theilweise  aufgehoben. 
Einen  weiteren  Theil  habe  ich  zu- 
sammen mit  dem  Pulver  Trägern 
fibergeben,  die  es  dir  bringen  sollen. 
Ich  habe  es  dem  Msabbah  bin  Nejim 
anvertraut.  Das  ist  der  Wali  des 
Tanganikabezirks,  doch  er  geht  auf 
Umwegen,  über  Kawende.  Sie  fürch- 
ten sich  vor  Mirambo.  Es  ist  möglich, 
dass  er  sich  etwas  verspätet.-  Da 
zog  ich  ab,  und  wir  kamen  zum  Tan- 
ganika. Hier  sandte  ich  mein  sämmt- 
liches  Elfenbein  durch  Träger  ab. 
Muhammed  bin  Said,  Bwana  Sige, 
wollte  nach  Mangeina  zurückkehren. 
Da  gab  ich  ihm  Pulver  und  Tausch - 
waaren  und  sagte  ihm:  -Bleib  und 
warte  auf  Msabbah ,  er  soll  dir  Pulver 
geben,  das  du  nach  Manyema  mit- 
nehmen magst-.  Und  als  ich  von 
Manyema  abzog,  hatte  ich  dort  zur 
Verwaltung  meiner  Geschäfte  von 
meinen  Leuten  zurückgelassen  den 
Ali  bin  Muhammed  el  Hinawi  und 
Mwinyi  Dadi  bin  Mdoe,  ein  Küsten- 
manu  und  den  Matldi  bin  Beker  Faki, 
ebenfalls  ein  Küstenmann.  Alle  diese 
sollten,  was  sie  bekamen,  dem 
Mwinyi  Majid  bringen  und  dieser 
sollte  es  mir  zur  Küste  schicken.  Als 
Muhammed  bin  Said  sich  entschloss, 
zurückzukehren,  gab  ich  ihm  einen 
Brief  an  Mwinyi  Majid  bin  Nasor  mit : 
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med  bin  Said,  xhughuli  yangu juu  yake.   »Jetzt   kommt  MuliammeJ  bin  Said 

zu  dir,  alle  Geschäfte  sind  ihm  über- 
irewc  nimekutoa  katika  shughuh  yangu.  ,        .  . 

tragen,  dich  entlasse  ich  ans  meinen 

ha'azimu  kmmdoka  kirmda  Tabara.    na   Diensten«.  Darauf  entschloss  ich  mich 

_  ii   /    nach  Tabora  zu  gehen,  und  Muhammed 

Muka,,,,,,.,!  hn  .v,  „/  ,„„„„  w,  Mf*.  Mn  Sa.(1  Kartetfi        JIsa|(liah  Un 

bah  bin  .Xrjim.  Nejim. 

.  ...    ...  if      u,„u„         Muhammed  hin  Chalfan  Rumaliza 

na  Muhammed  Inn  Anal  fan  tiuma- 

aber  sagte:   »Auch   ich  möchte  zur 
liza  akasrma.     nami  najienda  hrmda  KRstc  ge|ieilf   Joch   ich  habe  keine 

feA™  «na  ^  «*-  Mi"cl-    Ich    bin   mit  Juma  bin  Ab- 

dalhth    bin  Salum    el   Barwani  zu- 
likuja  na  Juma  bin  'Abdallah  bin  Salu m  sammm  gekommen,  dieser  ist  nach 

et  Barwani,  akarudi  jncani  akaniachia  tier  Küste  zurückgekehrt   und  lie-ss 

mir  seine  Waaren.    Denn  ich  war  in 

mali   mike,     via' ana   tnimi  nalimfnata      .  -  ,  ,  ,.  .  .  .  , 

„um  yunr.     »«*  «  j         seinem  Gefolge.  So  blieb  ich  und  ver- 

yeye,  hakaa  kunza  mali ,  sikujnila  kitu  kaufte  die  Waaren .  bekam  jedoch  nur 

.    40  Ftasila.  Ich  habe  keinerlei  Mittel, 
illa  frasila  arba  ini.    stna  maxruf u  irala 

auch    kein   Geld    für    1  ragerlonne-. 

upagazi.     naye  kulla   siku  Juma'  bin  Juma  bin  Abdallah  aber  schrieb  tag- 

,  „  7        ;•    i      taglich  Briefe,  um  seine  Guter  zu  be- 
Abdallah  hubta  barua  kntaka  malt  zake.  *» 

kommen.    Ich  selbst  sah  einen  Briet 

nami  naliona  barua  ya  'Abdallah  bin  des  Abdallah  bin  Isa,  in  dem  er  an 

'ha  akamica'arifu  Muhammed  bin  Mas-  Muhammed  bin  Masud  schrieb:  »Sieh 

zu,    dass    du   den    Muhammed  bin 
' ud  yakmca :  fanyn '  tartibu ,  umleUi  Mu-  (Halfan   herbringst.    Wenn  er  nicht 

hammed   bin   Klialfan.     kana  haiaki,  will,  verlange  das  Elfenbein  des  Juma 

bin  Abdallah«.    Als  ich  diesen  Brief 
taka  pembe  za  Juma'   bin  'Abdallah.  beknm  _  ic|f  und  AH  bin  Jsa  waren 

nilipopata  ta'arifu  ile,  na  bena  yeiu  na  wie    Brüder    und    Muhammed  bin 

Chalfan   war   sehr   bedrückt  —  da 
'AH  bin  'Isa  yalikutca  kana  ndugu,  na  ^        ^  -Mache  dich 

yeye  Muhammed  bin  Khalfan  anasiki-  fertig.  Den  Trägerlohn  und  das  Zehr- 

.  geld  für  dich  und  deine  Leute  lass 
Hka,ham,rambia:  acta,  safan ,  upagaz,   1|icine  Sorgc  aein..    So  nahin  ich  ihn 

na  maxruf u  yako  na  natu  icako  juu  mit.    Und  den  Muhammed  bin  Said 

,  .  ...         .  Hess  ich  am  Tanganika  zurück,  wo 

uanatt.    mkamchukua.    na  JIu(ia  mined  *• 
ä    *v  er  den  Msabbah  erwartete.    Als  wir 

bin  Said  hamwacha    Tanganika  kum-  \u  tias  (jebiet  des  Mtao  kamen,  hör- 

ngoja  Msabbah.    tukasajiri.    tulipoßka  ™>  dass  Msabbah   am  Flusse 

*J  sei.    Sie  hatten  ihm  viel  Plage  ge- 

kica  Mtao.  tukapata  k/tabari  Msabbah  macl,t  durch  Fordeningen  von  Wege- 

yuko  mtoni.    tcamemfanyiza  uzia  sana,  "Glien.  Ich  sandte  Leute  aus,  um  ihn 

zu  begiiissen.    Als  meine  Leute  an- 
kutaka  mahongo.  nikatoa  watu  kumlaqi.  kamen?   wimle   es  ruhig,  denn  sie 

xcalipojika  icatu  teangu,  ikaica  amani3  hatten  alle  Angst  vor  mir.  Darauf 
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tna'ana  tcote  wamenikhofu.  akatrasili 
Msabbah,  akaniqabidi  amana  aliyompa 
Muhammed  bin  Mas'ud.  hatwaa  nili- 
chottraa,  hampa  amana  yeye  Msabbah 
humpelekea  Muhammed  bin  Sa'id  Ta- 
nyanika.  lukashika  safari  kirenda  Ta- 
bora. na  Muhammed  bin  K half  an  nime- 
mchuktui.  takaenda  tukapita  Urinza 
amani.  hatta  tul'tpoßka  ktra  Myombero, 
tukainyia  porini.  nasi  yalikutra  safari 
kuu.  Waarabn  tcenyi  tralikutra  .safari 
moja  Hametl  bin  Said  tl  Wardi  tea 
'Abdallah  bin  Sie  man  el  Khanjeri  tra 
Steinau  bin  IJamed  er  Kuweiti  tra  Sultan 
bin  Rashid  el  Ghethi  tra  IJamed  bin 
'Abdallah  el  Kethiri  tra  Salum  bin  Hin 
et  Toqi  ten  Sa  id  bin  Khamht  et  Toqi, 
Wa'aralm  jumla  wapata  Wa'aralm  ku- 
mi,  min  yher  tra  tu  tra  mrima. 

na  waqti  ba'do  tranamkhq/tt  tra  tu 
Mirambo.  na  njia  hio  tunayopita  p<rrini 
ukitoka  ktra  Myomltero,  humyia  porini, 
hutokea  katika  antral  ya  miji  ya  Tabora 
Usoki.  hawapiti  njia  za  mijini  ktra 
khofu.  na  dalili  tra  njia  hio  Mnyam- 
wzi,  jina  lake  Katutuvira.  ndio  shuy- 
huli  yake.  hupewa  mali  kuirapeleka 
tea  tu  njia  hio.  na  kulla  mahuli  yanaptt 
maji  anapajua.  huiraambia :  iraqti  ka'za 
tea  kaza  tutaßka  katika  maji,  hutra 
ndivo.  teakatoka  teatu  Tabora,  sherti 
trampate  Katutuvira ,  na  wakatoka  Tan- 
yanika,  wampate  yeye  Katutuvira.  tu- 
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kam  Msabbah  und  übergab  mir  die 
Sachen,  die  ihm  Muhammed  bin  Ma- 
sud  anvertraut  hatte.  Ich  nahm  so- 
viel ich  für  gut  befand  und  übergab 
das  Übrige  dem  Msabbah,  damit  er 
es  dem  Muhammed  bin  Said  zum 
Tanganika  brächte,  dann  brachen  wir 
nach  Tabora  auf,  und  den  Muham- 
med  bin  Chalfan  nahm  ich  mit  mir. 
Wir  marschirten  und  kamen  friedlich 
durch  Uwinsa.  Als  wir  zum  Ngom- 
bero  kamen,  zogen  wir  weiter  durch 
die  Steppe.  Und  wir  waren  eine 
grosse  Karawane.  Viele  Araber  hatten 
sich  zu  der  einen  Reise  zusammen- 
gethan  —  Ha  med  bin  Said  el  Wardi 
und  Abdallah  bin  Sleman  el  K han- 
ger i  und  Sleman  bin  Ilamed  el  Kuweiti 
und  Sultan  bin  Raschid  el  Ghethi  und 
ll.i med  bin  Abdallah  el  Kethiri  und 
Salum  bin  Hin  el  Toki  und  Said  bin 
Chamis  el  Toki ,  eine  Menge  Araber,  un- 
gefähr zehn ,  ungerechnet  die  Küsten- 
leute. 

Denn  damals  fürchtete  man  noch 
den  Mirambo.  Und  auf  dem  Wege, 
auf  dem  wir  marschirten,  nämlich 
durch  die  Steppe,  wandte  man  sich, 
wenn  man  von  Mgombero's  Gebiet 
aus  kam ,  in  die  Steppe  und  verliess 
sie  bei  den  ersten  Ortschaften  des 
Tabora-Gebietes,  in  Usoki.  Den  Weg 
über  die  Ortschaften  schlug  man  nicht 
ein  aus  Furcht.  Und  der  Führer  für 
den  erwähnten  Weg  war  ein  Mynam- 
wezi,  namens  Katutuvira.  Dies  war 
sein  Beruf,  er  bekam  bezahlt  dafür, 
dass  er  die  Leute  auf  diesem  Wege 
führte.  Und  jede  Stelle,  wo  Wasser 
war,  kannte  er.  Wenn  er  sagte,  dann 
und  dann  kommen  wir  an  Wasser, 
so  war  es  so.  Wenn  Leute  aus  Ta- 
bora kamen,  so  mussten  sie  unbedingt 
den  Katutuvira  haben,  und  wer  vom 
Tanganika  kant,  musste  auch  den 
Katutuvira  haben.    Wir  marschirten 
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kaenda  hatta  wdku,  ttdißka  zirani.  tuka-  bis  wir  an   ein  Wasserloch  kamen. 

,  ,  Und  wir  schlugen  unsere  Zelte  auf 

panya  sa  a  ya  saha  .  .  6 

gegen  ein  Uhr. 

hatta  el  asiri  tcatu  vre  tu  ba'adi  tea-        Am   Nachmittag    sahen   wir  wir 

Utah,  kut*,futa'asali  ya  nyuki  porini.  «»"ge  unserer  I-eutef  die  in  die  Stepi* 

gegangen  waren,  um  Honig  zu  suchen. 
ticaona   teanahija  mbio.     lukateauliza :  eilends  ankamen.  Wir  fragten  sie,  wa> 

khabariyanif  irakasema :  Mirambo  ana-  es  «ieht  un<1  sie   s^ten:  »Mirambo 

kommt,  es  giebt  Krieg   und  einige 
kuja  vita,  im  teenzetu  tcetiyhie  teapata  imserer  Kameraden,  etwa  vier  Mann, 

tcatu  wanne  tcamekamatica.    marra  hio  «»nd  aufgegriffen    wurden-.     Da  er- 
richteten   unsere   Leute   sofort  eine 
«v/n,  trete  traka/anya  sanza*,  boma  la  ^  ^  Dornen  I)<% 

kuziba  ziba.     ba'adu  ya  nusm  sa'a,  nach  einer  halben  Stunde  —  die  Boma 

.......  .  ,        ,       ,.     war  kaum  zu  einem  Viertel  fertig  — 

(Huna  haltisht  hatta  rofto ,   wate  iraho-  .  .  ,  .        r       .  _ 

kamenjene,  welche  aufgegriffen  waren, 

kamahea   teakaja ,    xeukatupa   khabari,  und  erzählten  uns:  »Als  uns  die  Leute 

.  ..    ,  .  t  ...    des  Mirambo  ergriffen  hatten .  fragten 

yah'utca  trat ipotufra mala    tratu    ira  Mi- 

sie.  wessen  Leute  seid  ihr!'-  .Sie  ant- 
rarnbo,  ira  ka  tun  Hz  a :  tcatu  tea  nani  ninyii  woiteten:  -Die  Leute  des  Hamed  bin 

teakasema. tcatu  tea  IIa  und  bin  Mu/mm-  Muhammed.TipuTip-.  Darauf  liefen 

sie  sie  lauten:  »Geht  eures  Weges, 
med  Tippu  Tip.     tcakaicaacha:  eudeni  wir  sind  die  Leute  des  Mirambo ,  wir 

zenu,  sisi  tcatu  tea  Mirambo,  tutakicenda  nach  Ukonongo  in  unsere  Hei- 

mat,  um  Krieg  zu  fuhren  und  die 
Ukunonyo  katika  inchi  zetu,   heenda  Stadt  (lejJ  Simlm  in  Stand  zu  bringen. 

piya  vita  na  kutenyeza  mji  tea  Simha.  Und  wir  sind   von  Mirambo  beauf- 
tragt, wenn   wir  Tijm  Tip  treffen, 
nasi  tumeayizitea  na  Mirambo,  tukiouana  mUen  ^  .|m  {n  kciner  Webe  be_ 

na  Tippu  Tip,  twtimta  arradi  ktra  neno.  lästigen-.    Nach  einer  kleinen  Weile 

kamen  über  30  Leute  in  unser  Lager, 
inudda  kidotfo   teakaja  tcatu   thelathini  .  .  .  . 

J  um  mich  zu  begrüssen.    Als  sie  sich 

zaidi    kambini    kiretu    kuja   m'tezama.  verabschiedeten,  baten  sie  mich  um 

t    .      ,       .  ,  .  ,     ,       •  Salz  und  ich  gab  ihnen  zwei  Lasten. 

teakantaya  kteeuda  zao  teakataka  chumvi  . 

Darauf  gingen   sie   ab    und  sagten 

hateapa  miziyo  mhcili.    teakaenda  zao,  Illir:  .Morgen  früh  werden  wir  hier 

teakaniambia:   asxubuhi  hitapita    hajxi  vorbeikommen,    wenn    wir  weiter- 

,  ,  .     ,  ziehen-.    Wir  legten  uns  nieder  und 

tutakteenda  zetu.    tukalala  hatta  asm-  .  .  ... 

am  Morgen  kamen  sie  vorbei,  ein 

buhi  wakapita  jeshi  knbwa ,  teakaenda  grosses  Heer.   Sie  zogen  ab  und  auch 

zao,  nasi  tukaondoka.  wir  «»"»chen  auf. 

Sämmtliche  Araber  jedoch,  jene 
Waarabu  tcote  teale  jema  a  teaka-  8UmMK,SKenos.scn,  liatten  grosse  Furcht 

fanya  kho/tt   sana  teakasema   afadaii  und  sagten:  -Wir  wollen  doch  lieber 
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titkae  hajxt.  tuondoke  kesho.  hauraam- 
bie:  tushinde  hat  ihn  mwitul  nisifanye 
khofu.  tukaemdoka  kwa  nguvu  zangu. 
na  yule  rubani  weht  si  tntu  tea  kujtotea 
abadan,  walakin  sikv  Mo  alipotea.  hatu- 
kußka  kambini  kunako  maß,  ikatca  usiku 
na  siku  zote  hußka  kwa  sa'a  mba'  nane. 
tukaenda  zetu  hatta  tukaßka  auical  ya 
Vnyanyembe ,  inchi  ya  Tabora,  Usoki, 
bi  se/atna.  tukashinda  Usoki  siku  mbilt. 
hikaondoka  Usoki,  tukaenda  siku  tatu. 
ya  nne  tukaßka  mßni  kwetu  Ituru  Ta- 
bora. tukakuta  pembe  nilizoacha,  el 
akh  Muhammed  bin  Mas'ud  amezijteleka 
picani  zote,  zimebatp  hizo  nilizokteenda 
nazo  safari  ya  inwisho.  na  tea/tagazi 
teamekutea  'odium,  icaf/ti  ira  kulima. 
httwa  ta'alm  traftayazi. 

zamani  nifijtokirenda  Ujijt  ntzrr  Mu- 
hammed bin  Juma'  yu  hat',  aliniita, 
akaniambia  bin  Adamn  hajui  siku  ya 
ktt/a.  ttiki/a  mimi,  mtezame  mama  yako 
Nyaso  bint  Fundi  Kira  kira  macho  ma- 
teiii,  ukitaka  radi  yanyu.  hamwantbia: 
insha  Allah  itakntca  znidi  kidiko  tthaia 
trako.  akasema:  nam'  tcajita,  yakuira 
khashnu  na  hatra  kina  Sike  teatoto  wa 
Mkasiva.  na  myu'i  hapata  heshima 
ktca  Nyaso,  ha/anyi  netto  iUa  kica 
shauri  langn.  nilipotma  hajtana  icajta- 
gazi,  ha'azimn  mimi  kutangtdia.  nimem- 
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hier  bleiben  und  erst  morgen  auf- 
brechen«. Doch  ich  sprach  zu  ihnen: 
•  Wir  sollen  uns  in  der  Wildniss  auf- 
halten? Fürchtet  euch  doch  nicht«. 
So  zogen  wir  ab  in  Folge  meines 
Drangens.  Und  jener,  unser  Führer, 
war  sonst  nicht  der  Mann,  der  sich 
verirrte.  Aber  an  jenem  Platze  ver- 
irrte er  sich.  Wir  kamen  erst  am 
Abend  an  einen  Wasserplatz  und 
sonst  kamen  wir  stets  schon  um  eins 
oder  zwei  an.  So  marschirten  wir, 
bis  wir  wohlbehalten  den  Anfang  von 
Unyanyembe,  das  Tabora- Gebiet 
Usoki,  erreichten.  In  Usoki  rasteten 
wir  drei  Tage,  dann  zogen  wir  ab 
und  marschirten  drei  weitere  Tage. 
Am  vierten  Tage  kamen  wir  nach 
Tabora  in  unsere  Stadt  Ituru.  Wir 
fanden,  dass  alles  Elfenbein,  das  ich 
zurückgelassen  hatte ,  von  dem  Bruder 
Muhammed  bin  Masud  zur  Küste  ge- 
sandt war.  Es  blieb  nur  das  übrig, 
das  ich  auf  dieser  letzten  Reise  mit 
hatte.  Und  Trager  waren  schwer 
zu  bekommen ,  denn  es  war  Bestell- 
zeit. Ks  war  eine  Plage  mit  den 
Trägern. 

Damals  als  ich  nach  Ujiji  ging 
und  der  alte  Muhammed  bin  Juma 
noch  lebte,  da  rief  er  mich  herbei 
und  sagte:  -Der  Mensch  kennt  nicht 
den  Tag  seines  Todes.  Wenn  ich 
sterbe,  so  sieh  nach  deiner  Mutter 
Nyaso,  der  Tochter  Fundi  Kira 's, 
mit  beiden  Augen,  sofern  du  willst, 
dass  ich  mit  dir  zufrieden  bin«.  Ich 
antwortete  ihm:  -So  Gott  will,  wird 
es  noch  mehr  sein  als  zu  deiner  Leb- 
zeit«. Und  er  sagte:  »Du  weisst 
auch,  dass  sie  verfeindet  ist  mit 
dem  Geschlecht  Sike's,  den  Kindern 
Mkasiva's«.  Als  ich  jetzt  zurück- 
kehrte, erwies  mir  Nyaso  hohe  Ehren 
und  that  nichts  ohne  meinen  Rath. 
Als  ich  sab,  dass  es  keine  Träger  gab. 


1 4     Brook  :  Autobiographie  d.  Arabers  Schech  Ha  med  bin  Muhammed  el  Murjcbi. 


trarha  Muhammed  bin  Mas ud  el  Wardt  entschloss  ich  mich,  allein  voranzu- 

«v,  Sa' id  bin  Saltan  et  Ghethi,  traje  ^he"j    \chJ*S*  den Muhammed  bin 

Masud  el  Wardt  und  den  Said  bin 

nt/ttma  yetu.  Sultan  el  Ghethi,  die  mir  später  fol- 

siku    zilezile   trakaja   tratti   teatoka  Ben  Sollteo>  5turück' 

Um  dieselbe  Zeit  kamen  Leute 
ktra  Mirambo  kuja  niita .  niende  mimi  von  Mirambo,   um  mich   zu  rufen. 

au   nipeleke   mtoto   trangu.     haazimu  Ieh  sollte  zu  ihm  kommen  oder  mei- 
nen Sohn  schicken.    Ich  entschloss 
ku,n,»!eka  Sef  bin  Hamed.    traliptyata  mich<  den  Sef  bin  Hamed  m  schicUen. 

khabari  Wa'arabu  tra  Ta?>ora  trakani-  Als  dies  die  Araber  von  Tabora  hor- 
ten, sagten  sie:    »Schicke  nicht  den 
and,ia:usimpel,keSe/binllamrd,ata,nua  srf  hin  Mirambo  wW  ih„ 

MiramtnK  hatraambia:  haidumi,hanunua  tödten«.  Ich  sagte  ihnen:  -Das  schadet 

,     ,    .       ,  nicht-  und  kaufte  Waaren  ein ,  Stoffe, 

mal,,  blda  a  na  bnn.baj,  na  barut,  ya-  ^  ^  .Q 

pata  mizigo  khamsini.    hampa  Khamis  Das    übergab   ich   dem   Chamis  bin 

. .  ,  ,r  Sleinan  el  Hinavi  und  dem  Küsten- 

btn  S/eman  et  Hinatn  na  mtu  tra  mrima  , 

mann  Salum  Bahan,  die  gemeinsam 

Salum  Bahari,  trakafuatana  na  Sef.  kina  mit  Sef  zogen.  Die  Leute  des  Chamis 

Khami*  bin  Sleman  traenenda  Manama.  bin  S,en,an  Wollten  weiter  nach  Man" 

Verna.    Auch  Hamed  bin  Raschid  el 

aka'azimu  llauud  bin  Rashid  el  Halm  Hnosj   und   ßilal  bin   Ali  el  Ghethi 

,ca  Rital  bin  'Ali  vi  Ghethi  kteenda  na  wollten   mit  Sef  gehen,  ausserdem 

,    .  Wad  Jtima,  ein  Freigelassener.  Sie 

Sef  tra  zaidi  tead  Jurna  Khailimu.   tra-  ,  ,       ,  . 

wurden  zwar  von  den  Arabern  in 

kakhoßshtra  na  Wa'ara/m  tralio  Tabora,  Tabora  bange  gemacht,  entschlossen 
lakini  trakaazhnu,  trakamfuata  Sef.  ahe''  trotzdem  und  folgten  dem 

trakaenda,  halta  trakajika  Vrambo,     '  \u  ^  m  Urainbo  ankainen  t  wur. 

irakajiata  heshima  sana.    Wa'arabu  tra  den  ihnen  hohe  Khren  erwiesen.  Die 

Tabora  traka.rotoa  Wan,,annnzi  teapata  A,aW  in  Tahora  aber  SantUen  *e,,n 

Wanvamwezi  aus.    Sie  gaben  ihnen 

natu   kund,    teakatrapa  nguo,   traka-  (He  Kleider  Freigeborener  und  ver- 

wa/antfiza  kann  tra  tu  tralioioka  katika  kleideten  sie  wie  Leute,  die  von  einer 

.  ..        ,    .  .       ...    Reise  kommen.  Und  sie  sagten  ihnen: 

safari,    irakatraanihta  :  endeut  ktra  Mi-     _  ,  «... 

•  Geht   zu   Mirambo;  wenn   ihr  an- 

rambo.  mkjfika ,  ntpetii  khabari.  ,/akutra  kommt,   erzählt   ihm.    wir  kommen 

s,si  hratuka  pirani .  iuakuja  jeshi  kubtra  von  der  Küste,  es  ist  ein  grosses  Heer 

im  Anzüge,  um  dich,  Mirambo,  zu 
sann,  kukupuja  tmro  Mtrandu,    *,  r,ta  Es  ist  Uein  gewBholicher 

hiro,  na  jumla  >ja  Wnzungu  ametrahta  Krieg,  eine  grosse  Anzahl  von  Aral>ern 

Sejj,d  Borghash.    sisi  tumrtoka  katika  hat  8pJid  Bargasch  ausgesandt.  Wir 

aber  sind  von  dieser  Karawane  ge- 
sa/ari  hiahio,  uasid  kukupa  khabari,  kojnmen>  um  dir  Nachricht  zu  geben, 

ukae  ktra  ha'ziri.    mkisrma  hiro,  fmna .  damit  du  vorsichtig  seiest.    Wenn  ihr 
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huddi  atamua  Sefu  na  hao  tealio  nao. 
?na  ana  kteani  apatane  na  Hamed  bin 
Muhammed,  nasi  zamaui  tunapigan/jf 
itofcee  amani  katika  mikono  ya  Hamed 
bin  MuhammeeH  naye  haktneapo,  ali- 
kutca  Manyema. 

alipoambixea  khaban  iff  Mirambo  aka- 
mteita  Sef:  teaambie,  teafe  Wa'arabu, 
krsho  teaende  zao,  ma' ana  zimekuja 
khabari  amri  kaza  tea  kaza.  uamt  na- 
sema  khabari  hizo  uteemgo.  zijapohnea 
ktceli,  teeiee  u  katika  amani,  ma'ana 
haba  yako  kana  ndttgv  yangu.  fakini  na- 
taka,  teaondoke  hatea  Wa'arabu,  icacnde 
zao  j  teasipate  khabari  teapayazi  teao, 
tratu  tea  Tabora ,  tcatatvpa  mizigo  tea- 
kimbif.  itaktttea  khasara  kuv  kteao. 
akaenda  Sef  bin  Hamed  akateaambia 
teak  Wa'arabu  na  teatu  teangu:  kesho 
mfirini,  mteende  zenu.  nami  nalaka 
ktimdi  Tabora.  trakamßri  trab-  Wa- 
'arabu pamoja  na  iratu  tea  Mirambo. 

na  siku  ya  pili  akaprtea  Sef  bin 
Hamed  jtembe  tauo  ktea  frasila  ti.sa'  tea 
rolw'  akapetea  na  ngtto,  madeule  na 
bushti  na  ritambi  Intra  rinne,  akatoa 
na  tratu  trake  sitta  akampa  Sef  bin 
Hamed,  newt  a  nao  ha  tea  iratu.  tea  to  tu 
aieachukur  Hamed  bin  Muhammed  pteani, 
akamteambie  Sejjid  Jtaryhash:  sa*a 
ba'adu  ya  kuja  Hamed  bin  Muhammed 
silaki  lena  vita  naye.  Hamed  bin  Mu- 
hammed nime/anya  kana  ndugu  yangu. 
insha  Allah  hapana   vita   tena.  a-mri 
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so  redet,  dann  wird  er  unbedingt  den 
Sef  und  die  mit  ihm  sind,  tödten. 
Denn  warum  soll  sich  Hamed  bin 
Muhammed  mit  ihm  vertragen,  wäh- 
rend wir  seit  langem  mit  ihm  käm- 
pfen !  Soll  der  Friede  aus  den  Hän- 
den des  Hamed  bin  Muhammed  kom- 
men? Er  war  ja  gar  nicht  dabei,  er 
war  in  Manyema«. 

Als  Mirambo  diese  Gründe  horte, 
rief  er  den  Sef:  »Sage  jenen  Arabern, 
sie  mögen  morgen  abziehen,  denn  ich 
habe  merkwürdige  Nachrichten  be- 
kommen. Ich  sage  zwar,  die  Ge- 
schichten sind  erlogen ,  doch  selbst 
wenn  sie  wahr  sind,  bist  du  sicher, 
denn  dein  Vater  ist  mir  wie  ein  Bru- 
der. Doch  ich  wünsche,  dass  jene 
Araber  aufbrechen  und  weggehen, 
damit  ihre  Träger  nichts  boren.  Das 
sind  Leute  aus  Tabora,  die  würden 
sonst  ihre  Lasten  wegwerfen  und 
entlaufen.  Das  würde  ein  grosser 
Verlust  für  sie  sein«.  Da  ging  Sef 
bin  Hamed  hin  und  sagte  zu  jenen 
Arabern  und  meinen  Leuten:  -Mor- 
gen reist  ab  und  geht  euerer  Wege, 
auch  ich  will  nach  Tabora  zurück- 
kehren-. Da  reisten  jene  Araber  ab 
gemeinsam  mit  Leuten  Mirambo's. 

Nach  zwei  Tagen  bekam  Sef  bin 
Hamed  fünf  Zähne  zu  9'/4  Frnsila 
geschenkt  und  Kleidungsstücke,  Sei- 
deuschärpen  und  Mäntel  und  vier  sei- 
dene Krauentücher.  Kr  nahm  auch 
sechs  Leute  und  gab  siedein  Sef.  dass 
er  sie  mitnehme.  Drei  soll  Hamed  bin 
Muhammed  mit  zur  Küste  nehmen  und 
er  soll  dein  Sejid  Bargasch  bestellen: 
-Jetzt  nachdem  Hamed  bin  Muham- 
med gekommen  ist,  will  ich  nicht 
mehr  Krieg  führen  mit  ihm.  Den 
Hamed  bin  Muhammed  habe  ich  wie 
einen  Bruder  behandelt.  So  Gott 
will,  wird  kein  Krieg  mehr  sein. 
Meine  Angelegenheiten  habe  ich  dem 
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yangu  nimemsabilia  Hamed  bin  Muham- 
med. na  rite  kana  haqiqa  vinakuja,  hao 
tea  tu  watatu  teakubtta  aetide  nao  pteani. 
na  hao  tcaniletee  khabari.  na  kana  ha- 
jM/ta  vita  vinaryokuja ,  hao  icatu  watatu 
tcaniletee  khabari.  hatdiza  khabari  ya 
vita,  kaidi  zao  teatu  tra  Tabora,  ica- 
meona  fadiha  yule  kujtatana  nami.  na 
ma' an/t  Mirambo  alitcayhadi  sana,  ha- 
teakumteeza ,  ndio  ghedi  yao.  haicaru- 
disha  icatu  icake  Mirambit,  hateaambia 
hapana  vita,  nami  na  tcale  icatu  vcatatu 
ha'azimu  kternda  pteani.  hawaachia 
Muhammed  bin  Mas'ud  >ca  Sa'id  bin 
Sultan. 

siku  nifipr/azimu  nkatnkea  Wissmann 
Tabora  akaja  Ituru  na  khatti  za  jema'a, 
icatu  icanytt.  yeye  bteana  Wissmann 
afitokea  Kassai,  akaruka  Rumami  ka- 
tika  inchi  zaugu ,  akatokea  Kongo  kica 
suffani  Karamba.  trakamleta  Nyangtre 
hatta  Tanganika,  akajika  Tabora  akau- 
liza:  yuko  teapi  Tippu  Tip?  wakamleta 
Ituru,  tukaonana  akaniambia :  mimi  ni 
katika  kukufuata  teetee.  natoka  Kassai, 
ni  me  ku ja  Manyema.  umeondoka.  ico/u 
icako  teameniheshimu  sana.  kulla  nipi- 
tamo,  hakutaja  teetn,  hu  tea  t/adiri  nita- 
kalo  maujudi.  na  sasa  nimekuja ,  sina 
masruf u  tcala  kitu  chochote.  nijte  bida'a, 
hatta  pteani  ntakupa  themani  yoke,  ham- 


Hamed  bin  Muhammed  übergeben. 
Und  wenn  es  wahr  ist,  dass  ein  Krieg 
bevorsteht,  so  nimm  diese  drei  älte- 
ren Leute  mit  dir  zur  Küste  und  die 
anderen  mögen  mir  Nachricht  brin- 
gen. Auch  wenn  kein  Krieg  kommt, 
sollen  diese  drei  Leute  mir  Kunde 
bringen-.  Da  erkundigte  ich  mich 
und  sah ,  dass  die  Erzählung  von  dem 
Kriege  eine  Bosheit  der  Taboraleute 
war;  sie  hatten  es  für  eine  Schmach 
angesehen,  dass  ich  mich  mit  ihm  ver- 
trug. Denn  Mirambo  hatte  ihnen  sehr 
zugesetzt  und  sie  vermochten  nichts 
wider  ihn.  Das  war  der  Gnind  ihrer 
Wuth.  Darauf  sandte  ich  dem  Mi- 
ramix» seine  Leute  zurück  und  liess 
ihm  sagen,  es  käme  nicht  zum 
Kriege.  Ich  selbst  beschloss,  mit 
jenen  drei  anderen  Leuten  zur  Küste 
zu  marschiren,  den  Muhammed  bin 
Masud  und  Said  bin  Sultan  Hess  ich 
zurück. 

An  den  Tagen ,  wo  ich  aufbrechen 
wollte,  erschien  Wissmann  in  Ta- 
bora und  kam  nach  Ituru  mit  Briefen 
der  Stammesgenossen,  meiner  Leute. 
Herr  Wissmann  kam  vom  Kassai  her, 
hatte  den  Loinaini  überschritten  und 
erreichte  meine  Gebiete  am  Kongo 
im  Lande  des  Sultans  Kavamba.  Man 
führte  ihn  über  Nyangwe  nach  dem 
Tanganika  und  so  kam  er  weiter  nach 
Tabora.  Hier  fragte  er:  -Wo  ist 
Tippu  Tip?«  Da  führte  man  ihn 
nach  Ituru  und  wir  begrüssten  ein- 
ander. Er  sagte  mir:  »Ich  bin  dir 
immer  gefolgt.  Als  ich  von  Kassai 
aus  nach  Manyema  kam,  warst  du 
schon  weggezogen.  Deine  Leute  aber 
haben  mich  sehr  geehrt.  Überall, 
wo  ich  vorbeikam,  brauchte  ich  nur 
dich  zu  erwähnen  und  Alles,  was  ich 
wünschte,  war  zur  Stelle.  Jetzt  bin 
ich  hier  und  habe  keinerlei  Mittel, 
überhaupt    gar    nichts.     Gieb  mir 
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icambia :  znhib,  qadiri  utakalo.  na  Mu-  Tauschwaaren ,  an  der  Küste  werde 

,  ,  ,  VhnUnn  hnmrhtlu,,n  „hn  ich  sie  dir  be7a,,len"-  Ich  saSte: 
hammed  btn  Knot  fan  liamcmiKua ,  ana-     _  ,     .  .  ,  .  - 

•  Ich  stehe  zu  deiner  Vertilgung  in 
rama  yote  juu  yangn  na  tcatu  tcake.  Allem,   was   du  wünschest«.  Auch 

den  Muhammed  bin  Chalfan  nahm 

tukasqfiri.  tuhixtfika  Ugogo,  nasi  safari  .  .  ir    *  i  i- 

j  r  j        v  v  j  j       )Cn  ,m(.  a|je  hosten,  auch  die  seiner 

yetu  jumla  ya  Wa'arabu  xtapata  tcatu  Leute,  trug  ich.    So  zogen  wir  ab 

und   kamen    nach   Ugogo.  Unsere 
khamsfashara  zaidi.  Wagogo  tcakasemo  Karawane  aber  bestand   aus  vielen 

sherti  Mzungu  atoe  mahongo  peke  yake.  Arabern,  wohl  über  fiinfzehn.  Die 

Wagogo   sprachen :    •  Der  Europaer 
ikatca  ta'abu  kvv.   hatoa  gharama  ka'za  nmss  auejn  die  Wegezölle  bezahlen«. 

tea  kaza,  hatta  tcatrcana  nalitoa.   nami  Es  war  eine  ßroSSe  P,aßei  ich  zahUe 

wer    weiss    wie    viel    Zoll,  sell»st 

sikumwambia  neno  bwana  Wissmann.      Sclaven    musste    ich  herausgeben. 

M  ,  J  .     Doch    ich    sagte    Herrn  Wissmann 

tuitpofika   Mpapua,    yeye   akataka  ^  ^ 

bitfa'a  ya  masru/u.    hampa.    akapita        Als  wir  nach  Mpapua  kamen,  ver- 

langte  er  Tauschwaaren.   Ich  gab  sie 
niia  ya  Mamboja   akasema   tutvonana  ..  ,        .  -!_»»,. 

J     9  J  ihm  und  er  ging  über  Mamboja  weiter 

pwani.    nasi  tukapita  Usagara.    Mu-  und  sagte :» An  der  Küste  auf  Wieder- 

sehen!«    Wir  selbst  zogen  durch  Usa- 
hammed  bin  Khalfan  Rumaliza  hamtoa  gm    Den  Muhammed   bin  Chalfan 

utarishi,ktc^tdaptc^i,htmpflekeakhatti  sandte  ich  als  Boten  zur  Küste  vor- 
aus.   Er  sollte  dem  Sejjid  Bargasch 
Sejjid  Barghash  na  Taria  Topan.  qaribu  und  dem  Tftria  Topfln  Briefe  ..|ber_ 

ya  kußka  pwani ,  tukaonana  na  Muham-  bringen.    Kurz  bevor  wir  die  Küste 

erreichten,  trafen  wir  Muhammed  bin 
med  bin  Khalfan.  ameieta  majibu  ya r        ,r       .  ,       ,  .  , 

J     7  J       a     C  halfan  wieder,  der  die  Antwort  des 

Sejjid  na  ya  Taria  Topan.  hafika  Baga-  Sultans  und  des  Taria  Topan  brachte. 

,     ,  .    Als  ich  nach  Bagamoyo  kam,  Hess 

moyo.   haacha  icatu  wangu  na  petnbe  .  ,        .       _  ,  , 

ich  meine  Leute  und  das  Elfenbein 

ktca  Jan  Muhammed  Hansraj  ei  Hindi,  bei  Jan  Muhammed  Hansraj  zurück. 

tcaqti   huu    tcaqili    tea    Taria    Topan,  I)aS  wap  dama,S  der  ASe,lt  deS  Taria 

Topan  und  unsere  Geschäfte  an  der 

shvghuli   zettt   mrima  juu  yake  Mu-  Kr,ste   wurden  von   ihm,   Jan  Mu- 

hammetl  Hantraj.   hasaßri  mwezi  tisa   hammed   Hansraj,    verwaltet.  Am 

neunten    Muharram    reiste    ich  ab 
Muharram  hatcasili  Vnguja  sa'a  nne  und    kflm    um    10  uhr   Abendg  m 

ya  usiku.  Zanzibar  an. 

Zum  Taria  kam  ich  noch  in  der 
hnfikia  kwa  Taria  Metashar.   aka-  Nac,)t  mm  /ehnten    Er  fragte  mich: 

niuliza:  teataka  uheali  wo  Tabora?  harn-  -Willst  du  Wali  von  Tabora  werden?« 

,  ,    _  Ich  sagte  ihm:  «Wieso  fragst  du  mich 

tra/nOia:  ma  ana  gam  ukauliza  hayof    .       .  „       „  ,  0  .... 

*  *      danach?«      Da  sprach   er:  -Sejjid 

akasema:  Sejjid  Barghash  amemteakhi-  Bargasch  hat  den  Wali  von  Tabora, 
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rixha  elteali  tea  Tabora  'Abdallah  bin 
Nasilm,  qaxid  kukujta  teetce  ulteali  tea  Ta- 
bora.  hamxeambia:  mimi  sultani  mkubtea 
Manyema,  ntataka  ulteali?  akaniam- 
bia:  Sejjid  akikuambia  khabari ,  ttsi- 
katae.  mteisho  mimi  ntasema  naye. 
ma' ana  Stjjid  Baryhash  tabi'a  yah1, 
mtu  akimteambia  newt,  akakataa  amri 
bin,  huchukia  nana,  hamtrambia:  vema. 
akatokea  Muhammed  bin  Mas'ud  bin 
'Ali  el  Muyheri  icaqfi  tile  nie  usiku 
akamambia  khabari  ya  ulwali. 

halala  axttubuhi  haenda  ktea  Taria 
Topan,  marra  akamtoa  Kauji  Rajbar  el 
Hindi,  kerani  trake  Taria  Tnjtan  mkubtea. 
na  xeaqti  nilipofika  Tabora  kutoka  Man- 
yema, naliona  naye  Mettnau  mmttja 
Beljik  katika  nyumlta  ya  Mister  B., 
Beljik.  a/ikntca  sahibu  yawju  sana 
huyu  Mzungv.  nilipoonana  naye,  sikum- 
jtta  jina  lake,  huyu  akaja,  amemunta  ke- 
rani, akaniambia  :  tiataka  ttifanye,  shattri. 
jitu  yanytt  mimi  bunduqi  na  baruti, 
natee  juu  yako  teattt.  ureye'e  Manyema. 
mahxuli  nussti  ktea  nus*u.  mimi  ham- 
xeambia: mimi  ra'ya  tea  Sejjid  Baryhash, 
na  ittehi  ya  Manyema  niliyotamallaki, 
mimi  na  inchi ,  tu  katika  amri  ya  Sejjid. 
siteezi  kn/anya  netto  ilia  kiea  amri  yake. 
akaniambia:  sina  shuyhuli  na  Sejjid. 
teetee  ndiwe   sultani  tea  Manyema  na 


Abdallah  bin  Nasibu ,  abberufen ,  weil 
er  dir  den  Waliposten  in  Tabora  über- 
geben will«.  Ich  antwortete  ihm: 
»Ich  bin  der  höchste  Sultan  im  Man- 
yemalande.  Wie  sollte  ich  nach  der 
Walistelle  trachten!«  Doch  er  sprach: 
•Wenn  der  Sultan  dir  davon  spricht, 
so  lehne  es  nicht  ab.  Schliesslich 
werde  ich  schon  mit  ihm  reden.  Sejjid 
Bargasch 's  Charakter  ist  nämlich  so, 
dass  er  es  höchst  Obel  nimmt,  wenn 
er  Jemand  einen  Vorschlag  macht  und 
dieser  geht  auf  seinen  Wunsch  nicht 
ein«.  Ich  sagte  ihm:  »Gut«.  Darauf 
kam  Muhammed  bin  Masud  bin  Ali  el 
Mugheri  und  erzahlte  mir  in  dersel- 
ben Nacht  die  Geschichte  von  der 
Walistelle. 

Darauf  legte  ich  mich  nieder,  und 
am  nächsten  Morgen  ging  ich  zu 
Taria  Topan,  der  alsbald  seinen  ersten 
Angestellten  Kanji  Rajbar,  einen  Inder, 
wegsandte.  Damals  aber,  als  ich  von 
Manjema  aus  nach  Tabora  gekommen 
war,  traf  ich  in  dem  Hause  des  Bel- 
giers Herrn  B.  mit  diesem  zusammen 
einen  anderen  Europaer,  einen  Bel- 
gier. Kr  wurde  mein  guter  Freund, 
dieser  Europäer,  doch  ich  erfuhr,  als 
ich  ihn  traf,  seinen  Namen  nicht. 
Dieser  kam  jetzt,  von  den  Ange- 
stellten gerufen,  und  sprach  zu  mir: 
«Wir  wollen  ein  Abkommen  treffen, 
ich  liefere  Gewehre  und  Pulver;  du 
lieferst  die  Leute  und  kehrst  nach 
Manjema  zurück.  Die  Erträgnisse 
theilen  wir  uns  halb  und  halb«.  Ich 
antwortete  ihm:  «Ich  bin  ein  Unter- 
than  des  Sejjid  Bargasch  und  das 
Manjemaland,  das  ich  beherrsche, 
steht  unter  Hoheit  des  Sultans,  ich 
und  das  Land.  Ich  kann  nichts  unter- 
nehmen ohne  seine  Ermächtigung.  Er 
antwortete:  «Ich  habe  nichts  mit 
dem  Sultan  zu  thun.  Du  bist  der 
Herrscher  von  Manjema    und  alle 
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amri  yole  ktcako.  tcataka  wetce,  vema, 
hutakibassi.  hamicambia:  /nicest  ku/anya 
neno,  ilia  ktca  amri  ya  hakimu  tcetu. 
haondoka. 

tcumli  toangu  tea  Unguja  msubxthi 
nUipoonana  na  Sejjid  auttal  sa'a,  aka- 
nhdiza:  nini  khabari  ya  barra  na  Man- 
yemat  hamtcambia:  khabari  njema.  nami 
hatujuani  na  Sejjid  Barghash  ilia  siku 
h*o.  ametatca/la  nyuma  yangu.  nilipo- 
sqfiri,  hatta  nilipokuja  Unguja,  miaka 
arba'ta'shara.  hampa  khabari  ya  Bel- 
jik,  akaniambia:  mimi  nalitaka  kukupa 
ulteali  tea  Tabora,  lakini  sasa  a/adali 
safiri,  uende  Manyema,  wtikae  hapa. 
hamtcambia:  ba'do  pembe  zangtt  ziko 
Tabora.  akaniambia :' azimu  sasa ,  ndu- 
guyo  akaja  na  jtembe ,  Muhammed  bin 
Mas'vd,  atatosha.    hamicambia:  vema. 

na  tcaqti  huu  yupo  Beljik  mmoja, 
anvpagasa  icatu  khamsemia  au  sitta 
mia  kupeleka  Kongo,  marra  akapigwa 
rtifqa  ya  wale  wapagazi.  akaingia 
konsul  Mwingereze,  akapata  ba'adi  ya 
icatu,  xcaimgwana.  icatumira  tea  icatu 
wakarege'a. 

nilijwkicisha  khabari  hataka  rukhsa 
kuandoka.  akaniambia:  enendakica  Taria. 
nilipofika  ktca  Taria,  mnrra  tcakaja 
icatu  tcatatu,  mtu  mmoja  amechukua 
rupia  elf  en  na  mtu  wa  pili  amechukua 


Gewalt  steht  bei  dir.  Wenn  du 
willst,  ist  es  gut;  wenn  du  nicht 
willst,  sind  wir  fertig«.  Ich  sagte 
ihm:  »Ich  kann  nichts  unternehmen 
ohne  Ermächtigung  meines  Herrn« 
und  ging  ab. 

Den  Morgen  nach  meiner  Ankunft 
in  Zanzibar  um  7  Uhr  ging  ich  zum 
Sultan  und  er  fragte  mich:  »Wie 
steht's  im  Innern  und  besonders  in 
Manjemai'«  Ich  antwortete  ihm :  «Es 
geht  gut«.  Und  ich  kannte  mich  mit 
Sejjid  Bargasch  bis  zu  diesem  Tage 
noch  nicht.  Er  war  erst  nach  meiner 
Abreise  zur  Regierung  gekommen. 
Seit  meinem  Aufbruch  bis  zu  meiner 
Rückkehr  nach  Zanzibar  waren  vier- 
zehn Jahre  vergangen.  Ich  erzahlte 
ihm  auch  die  Geschichte  mit  dem 
Belgier,  da  sagte  er:  »Ich  wollte  dir 
den  Waliposten  von  Tabora  geben, 
doch  jetzt  ist  es  besser,  du  reist 
ab  und  gehst  nach  Manjema,  bleibe 
nicht  hier«.  Ich  sagte  ihm:  «Ich 
habe  noch  Elfenbein  in  Tabora«, 
doch  er  sprach:  »Entschliesse  dich 
jetzt.  Wenn  dein  Bruder  das  Elfen- 
bein bringt,  Muhammed  bin  Masud, 
so  wird  es  genügen«.  Ich  sagte  ihm: 
»Gut«. 

Und  zu  jener  Zeit  war  ein  Belgier 
da,  der  500  oder  600  Leute  für  den 
Kongo  angeworben  hatte.  Dem  wurde 
alsbald  verboten,  jene  Träger  mitzu- 
nehmen. Der  englische  Consul  schritt 
jedoch  ein  und  so  bekam  er  wenig- 
stens einige  Leute,  Freigeborene.  Die 
Sclaven  wurden  ihren  Herren  zurück- 
gegeben. 

Als  ich  mit  meinen  Erzählungen 
fertig  war,  bat  ich  um  meine  Ent- 
lassung. Da  sagte  er  zu  mir:  «Gehe 
jetzt  zu  Taria«.  Als  ich  zu  Taria 
kam ,  erschienen  alsbald  drei  Leute, 
der  eine  brachte  2000  Rupien,  der 
zweite  brachte  eine  Kiste  mit  Klei- 
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bakhasha  zimo  ngun },  bmhti  na  jokho 
na  deute  na  shali  na  vitambi  vitcili  na 
vikoi  vinne  na  kanzu  sitta  na  viatu 
ngozi  mbili  na  vichujta-  vitcili  ma/uta 
hal  tcardi  na  hal  'odi,  ktd/a  kimoja 
yajtata  tola '  kttrni  na  jambia  na  kitara 
'zahabtt,  na  ktd/a  kitu  muthmin  na  pete 
almasi  na  m'a  ya  zahalm.  na  hdla 
mht  aliyema  khabari  hin  alista'ajabti. 
marra  alitokea  'Abdallah  bin  Nasibu, 
aliyekwea  el  ttali  tea  Tabora.  alijwona 
halt  ile,  ali/anya  trazimti.  nilipoondoko, 
akaniqaribisha  kteake,  akaleta  qahatea, 
akanitdiza :  Sejjid  Bargha*h  amekupa  ul- 
tea/i  tea  Tanganika?  hamteambia:  huna 
khabari,  yakutra  ustdtani  teangtt  tea 
Manyemaf  khalqi  nilio  nao  zaidi  ku- 
liko  Unyamtcezi,  yote  Tafotra  na  Su- 
ktima  yote,  atraftt  zote  za  I  ngamtcezi? 
ntataka  ultrafif  sikti  hin  hatta  akafa 
'Abdallah  bin  Nasilni  /tiku  sitta  saba'. 

sikti  zile  zih  akatokea  bteana  Wiss- 
mann akaßkia  ktca  Asfal*  aka/anya 
hesabu  ya  bida'a  aliyotvcaa  ktcangu,  ika- 
tokea  reale  thelathamia  qirsh.  nalim- 
hesabn  bida'a  kana  nilioyrmunua  mimi 
Tabora,  mahongo  sikumvrambia.  aka- 


dern  l,  ein  Bnschti,  ein  Jocho,  eine 
Schärpe,  einen  Shawl,  zwei  Turban - 
tucher,  vier  Lcndentftcher,  sechs 
Hemden  und  zwei  Lederscliuhe ,  auch 
zwei  Fläschchen  mit  Odeur,  Rosenöl 
und  Lawendelöl,  jedes  einzelne  zu 
zehn  Tola1  und  einen  Dolch  und  ein 
goldenes  Schwert  —  jedes  einzelne 
war  werthvoll  —  und  einen  Diamant- 
ring  und  eine  goldene  Uhr.  Jeder- 
mann, der  dies  sah,  staunte.  Gerade 
kam  auch  Abdallah  bin  Nasibu,  der 
Wali  in  Tabora  gewesen  war.  Als 
der  diese  Bescheening  sah,  wurde  er 
wie  verruckt.  Als  ich  wegging, 
nöthigte  er  mich  zu  sich,  bot  mir 
Kaffee  an  und  fragte  mich:  -Hat  dir 
Sejjid  Bargasch  die  Walistelle  am 
Tanganika  gegeben?«  Da  sagte  ich 
ihm:  »Weisst  du  denn  nicht,  dass 
mir  das  Manjemaland  gehört?  Ich 
habe  mehr  Unterthanen  als  Unyam- 
wezi,  ganz  Tabora  und  ganz  Sukuma, 
alle  Theile  Unyamwezis  zusammen- 
genommen. Sollte  ich  da  nach  einer 
Walistelle  trachten?-  Sechs  oder 
sieben  Tage  spater  starb  At»dallah  bin 
Nasibu. 

Und  um  dieselbe  Zeit  erschien 
Herr  Wissmann  und  stieg  im  Hause 
von  O'Swald"  ab.  Er  rechnete  die 
Waaren  zusammen,  die  er  von  mir 
entnommen  hatte  und  es  ergaben 
sich  300  Dollar.  Doch  ich  rechnete 
ihm  die  Waaren  zu  dem  Preise, 
wie  ich  sie  in  Tabora  gekauft  hatte, 
von  dem  Wegezolle  sagte  ich  ihm 


1  jokho  ist  der  lange  Kaftan  aus  dunklem  Tuch  mit  Gold-  oder  Silberstiekcioi. 
buxhti  ist  ein  Kleid  in  demselben  Schnitt,  doch  aus  hellen,  leichten  Stoffen,  haupt- 
sächlich Seide,  deole  ist  das  Tuch  zur  Dolchschärpe;  kitambi  dient  hauptsachlich  als 
Turbantuch;  nhali  (aus  dem  Englischen  *hatrl)  ist  der  Name  eines  zumeist  aus  Indien 
kommenden  Stoffes  zu  Tüchern. 

*  tola,  ein  kleines  Hohlmaass,  nach  dem  solche  Essenzen  verkauft  werden. 

•  So  wird  der  Name  der  deutscheu  Firma  O'Swald  &  Co.  von  den  Ein- 
geborenen ausgesprochen. 
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niuliza:  hajxina  hesabu  ngine?  Jtam- 
wambia :  s'tna  hesabu.  akaleta  reale  the- 
latha  mia.  hamvoambia:  feda  chukua. 
uki/ika  Ulaia  nintmulie  bundufji  namuna 
bundiu/i  yako. 

na  ttaqti  nilijwicasili  Unguja  balozi 
Mwmgereze  alikuwapo,  alikuwa  na  jicho 
moja.  jina  lake  sikumjua  na  chini  yake 
Mister  Home,  hapata  heshinta  kwao  ila 
via  sha  Allah  x.y  teakanipa  kulla  mtu 
bttndnqi  njema  njema  teakaniheshimu 
sana.  ikawa  Sejjid  Baryhash  knnihi- 
rniza  safari,  hamuximbia :  wapagazi  sasa 
'adimu.  akapiya  rufqa,  asipagaze  mtu, 
illa  aishe  Jfamerl  bin  Muhammed  shn- 
ghuli  yake.  na  'Varia  ameacha  nyumba 
yake  teazi,  qadiri  nitakayo  nichukue. 
/ta/unya  malt  rnengi.  kulla  siku  hupe- 
leka  malt  Bagamoyo.  qabla  sijasaßri 
akatokea  Sir  John  Kirk  *,  naye  tum- 
jttana  zatnani.  akanipenda  mno.  aka- 
niuliza  khabari  ya  Vyogo.  hamwambia 
iki'ifu  sana.  akaniambin:  hamfanyi 
shavri  na  Sejjid  ktrendu  na  kupiga 
Vgogol  hampa  khabari  Sejjidi ,  aka- 
niambia :  acha  shuyhuli  zote  ttsajiri  uende 
AI  any  et  na. 


nichts.  Kr  fragte  mich:  »Sonst 
habe  ich  nichts  zu  bezahlen?-  Und 
ich  antwortete:  -Weiter  habe  ich 
nichts  zu  verrechnen-.  Da  sandte 
er  die  300  Dollar,  doch  ich  sagte 
ihm:  »Behalte  das  Geld,  wenn  du 
nach  Kuropa  kommst,  kaufe  mir 
ein  Gewehr  in  der  Art  deines  Ge- 
wehrs«. 

Zur  Zeit  als  ich  nach  Zanzibar 
kam ,  war  dort  ein  englischer  Consul, 
der  nur  ein  Auge  hatte.  Seinen 
Namen  habe  ich  nie  erfahren,  aber 
unter  ihm  arbeitete  ein  Mr.  Home. 
Diese  erwiesen  mir  ausserordentliche1 
Ehren  und  schenkten  mir  jeder  ein 
sehr  gutes  Gewehr,  zeichneten  mich 
auch  sonst  sehr  aus.  Sejjid  Bargasch 
aber  trieb  mich  au,  ich  sollte  ab- 
reisen. Als  ich  ihm  sagte,  es  seien 
jetzt  schwer  Träger  zu  bekommen, 
da  erliess  er  ein  Verbot,  Niemand 
sollte  jetzt  Trager  anwerben,  bis 
Hamed  bin  Muhammed  fertig  ist. 
Und  Taria  eröffnete  mir  einen  unbe- 
grenzten Credit;  soviel  ich  wollte, 
sollte  ich  nehmen.  Ich  verlud  viele 
VVaaren,  jeden  Tag  sandte  ich  Guter 
nach  Bagamoyo.  Noch  bevor  ich 
abreiste,  kam  Sir  John  Kirk*,  den 
ich  von  früher  her  kannte.  Er  liebte 
mich  ausserordentlich  und  fragte  mich, 
wie  es  in  Ugogo  stände.  Ich  ant- 
wortete ihm:  »Sehr  böse«.  Da  sagte 
er:  -Willst  du  nicht  mit  dem  Sultan 
erwägen  hinzugehen ,  um  Ugogo  zu 
bekämpfen  ?•  Ich  erzählte  dem  Sultan 
hiervon  und  er  sagte:  »Lass  alle  an- 
deren Geschäfte,  reise  ab  und  gehe 
nach  Manjema«. 


1  tna  »ha  Allah  -was  Gott  will-,  wird  u.  A.  als  Ausdruck  des  Erstaunens 
benutzt.  Wenn  der  Verfasser  sagt:  -Sie  ehrten  mich  bis  zum  ma  sha  Allah»,  so  ist 
dies  so  zu  verstehen,  dass  Jeder,  dor  die  Bevorzugung  Tippu  Tip's  wahrnahm,  vor 
Staunen  ma  sha  Allah  rufen  konnte. 

*  Damaliger  englischer  Generalcousul. 
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qabla  sijaondoka,  akatokea  Muham-       Noch  bevor  ich  aufbrach,  erschien 

i  i  «  i    i  tit    »  i    Muhamined  bin  Masud  el  Wardi  und 

med  but  Masud  el  Wardt,  na  pembe  

alles  Elfenbein  brachte  er  mit  sich. 

zote  akaja  nazo.    na  Said  bin  Sultan  el  Doch  Said  bin  Sultan  el  Ghethi  war 

Ghethi  aka/a  qaribu  ya  pwani.    alip^  ku™  vor  der  K,1ste  ««rtorben.  Als 

Muhammed  bin  Masud  mit  dem  Elfen- 
tcasili  Muhammed  bin  Masud  na  pembe,  bein   ankam,    blieb   ich   noch  eine 

nikabaqi  nafasi  qadiri  ya  kuza  pembe.  WeiIe»  uin  es  z"  verkaufen.  Dann 

,    sagte  ich  zu  Ali  bin  Isa:  -Liefere 
hamteambia  Ali  bin  ha :  mpe  mali jema  a  ^m  Verwandten  Muhammed  bin 


yako  Muhammed  bin  Khalfan.    aka-  Chalfan  Waaren«,  doch  er  sagte:  -Ich 

niambia:  sixcezi  kumpa  mali  Muhammed  kann  dem  Muhammed  bin  Chalfan 

nichts  geben ,  das  ist  kein  Mann ,  dem 
bin  K half  an,  simtu  tea  mali.   na  Jumd  mjm  Qut  anvertraut..     Auch  Juma 

bin  'Abdallah   akakataa  kumpa  mali.  bin    Abdallah    weigerte    sich,  ihm 

,  ..        *         *         'i  •  j  t'i*    Waaren  zu  gel>en,  da  sagte  ich  zu 

hamtrambia :  nt/uate.    /tamwastht  kattka  ö  T  .     .      ,  , 

ihm:  »Folge  mir«.    Und  ich  gab  ihm 

mali  yangu,  hamchttkua.   na  katika  mji  von  nieinen  Waaren   und  nahm  ihn 

ica  Unguja  trala  mrima   hapatut  aliye  mit.    In  ganz  Zanzibar  und  an  der 

.  .  ,        ,  ,  ,        Küste  war  kein  Mensch,  der  ihm  nur 

mtcamttu  hatta  ktca  reale  elfu.     ham-  inA_  0 

1000  Dollar    anvertraut  hatte.  So 

chukua  mimi1.  nahm  ich  ihn  mit1. 

nilipoßka  Tabora,  tcaqti  tea  kulima        Als  ich  nac"  Tabora  kam,  war  Be- 

Stellzeit  und  Träger  waren  schwer  zu 
teapagazi  teamekutea  adimu.    nanu  na-  ^kommen.   Und  ich  hatte  noch  Mu- 

limchuktm  yeye  Muhammed  bin  Khalfan  hammed  bin  Chalfan  und  seinen  Bruder 

na  nduguye  Nasor  bin  Khalfan.    niJi-  Nasur  bi"  Chtd(*n  mitgenommen.  Als 

ich  nach  Tabora  kam,  waren  gerade 
poßka  Tabora,  teatti  teangu  tealiokutea  meine  Leute  m  Manjema  angekom- 

Manyema,  wamekuja,  Khamis  bin  Sie-  men,  Chamis  bin  Sleman  en  Nebhani 

,T..  c  .       Di       und  Salum  Bahari.  Sie  brachten  etwa 

man   en  j\e(>ham   wa   Saturn   Bahan.    .  . 

250  Frasila  Elfenbein  und  Briefe  von 

wameleta  pembe  zapata  frasila  miten  na  Muhammed  bin  Said  el  Murjebi  Bwana 

khamsin  na  tdarifu,  zatoka  kwa  Mu-  Sige.     Er   theil te   mir  mit:  -Deine 

,  , . ,  ...  Leute  in  Manjema  sind  aufsässig  ge- 

hammed  bin  Sa  ul  el  Munebt  bwana         ,  ,    ,  .       _  .  .  „ 

*  worden    und   deine    bclaven  hören 

Sige,  ameni'anfu  yakuwa:  teatu  teako  nicht  auf  mich.    Ich  kann  mir  nicht 

tealio  Manyema  teamekhuni,  na  xeatumiea  helfen   in   dieser   Nüth'     Wenn  du 

viele  Waaren  mit  dir  hast,  lass  sie 
teako  hauanisiku.  sheezi  uzia  huu.  kana  ,jegen    und    komm      ^  Elfenbein 

mali  mengi  umechukua ,  iache.   na  icatu  wird  man  dir  bringen,  doch  viel  ist 


1  Der  Verfasser  wird  hier  anzüglich.  Er  hat  sich  später  mit  Rumaliza  ver- 
feindet, der  von  ihm  auf  Grund  eines  von  Tippu  Tip  bestrittenen  Vertrages  ein 
Viertel  von  dessen  gesummten  Einkünften  forderte  und  seine  Ansprüche  rum  Theil 
auch  gerichtlich  durchsetzte.    Darauf  bezieht  sich  der  Schluss  der  Erzählung. 
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trataleta  pembe,  lakht  nymgi  zimepotea. 
u/tipokuja  mwenyetce,  zote  zitapotea.  mali 
yataka  kutafuta  bi'ashara,  lakin  pembe 
zi  lay  art. 

marra  hdazimu  kusaßri,  na  tcapayazi 
hawapatikani.  hapehka  watu  tranyu  kwa 
Mirambo,  hakuqasiri  akaniletea  tea  tu 
miten.  hachukua  baruti  na  bunduqi  na 
bidda  kidoyo.  malt  yote  haiacha  Ta- 
bora.  na  pembe  zilizotoka  Manyema, 
hamttambia  Muhammed  bin  Khalfan  zi- 
peleke  jncani,  na  hayo  mali  pagaza, 
uniletee  Manyema ,  mali  themanin  elf 
reale,  hasaßri  haenda  zangu  hapitia 
fciva  Mirambo.  watu  tea  Tabftra  tca- 
kaniambia:  ukienda  Urambo,  Mirambo 
atakuua.  hawaambia:  haidurru.  wakatoka 
tcatu  wenyine ,  teakaenda  ktca  Mirambo 
uakamtcambia:  akija  llamed  bin  Mu- 
hammed  atakupiya.  elhasil  yakatca  tna- 
neno  menyi.  nikaenda  hatta  nikaßka, 
tukaonana.  hajuita  heshima  kuu,  ikatca 
ttuhiba  kuu.  akanipa  pembe  frasila 
khamst'ashara  nami  ham/ia  bunduqi  yu 
viasi  na  deoli  tuz  miziyo  mitcili  bida'a. 
hampa  na  baruti.  nikakaa  sika  sitta, 
hatta  siku  ya  sabd  akaniambia:  Sejjid 
Baryhash  nalikuwa  hampelekea  pemlm 
akakataa.  lakini  Sana  ntapeleka  arbdini 
zake  na  taiw  za  Taria  tea  Muhammed 
llansraj  tatu.  tea  Nasor  bin  Sie  man 
akamletea  pembe  tatu. 


verloren  gegangen.  Wenn  du  nicht 
selbst  kommst,  wird  Alles  verloren 
gehen.  Mit  Tauschwaaren  muss  man 
sich  nach  den  Ilandelsconjuncturen 
richten ,  doch  das  Elfenbein  liegt  hier 
bereit«. 

Sofort  entschloss  ich  mich,  abzu- 
reisen, bekam  aber  keine  Träger.  Da 
sandte  ich  Boten  zu  Mirambo,  der 
sich  nicht  vergeblich  bitten  Hess  und 
mir  200  Leute  schickte.  Ich  nahm 
Pulver,  Gewehre  und  ein  wenig 
Tauschwaaren  mit  mir,  alles  Andere 
Hess  ich  in  Tabora.  Den  Muhammed 
bin  Chalfan  beauftragte  ich:  »Das 
Elfenhein,  das  aus  Manjema  kommt, 
sende  zur  Küste,  für  diese  Waaren 
hier  suche  Träger  und  schicke  sie 
mir  nach  Manjema«.  Es  waren 
Waaren  für  80000  Dollar.  Darauf 
zog  ich  ab  und  marschirte  durch  Mi- 
rambo 's  Land.  Die  Leute  von  Tabora 
sagten  mir:  -Wenn  du  nach  Urambo 
gehst,  wird  Mirambo  dich  erschlagen.  - 
Ich  antwortete  ihnen:  «Das  schadet 
nichts«.  Da  gingen  einige  andere  zu 
Mirambo  und  sagten  ihm:  «Wenn 
Hamed  bin  Muhammed  kommt,  so 
wird  er  dich  angreifen«.  Kurzum 
es  wurde  viel  hin-  und  hergeredet. 
Doch  ich  zog  ab  und  als  ich  ankam, 
begriissten  wir  uns  und  er  erwies 
litis  grosse  Ehren.  Es  war  eine  grosse 
Freundschaft.  Er  schenkte  mir  50  Fra- 
sila  Elfenbein ,  ich  gab  ihm  einen 
Hinterlader  und  eine  Schärpe  und 
zwei  Lasten  Tauschwaaren  ,  auch  gab 
ich  ihm  l'ulver.  leh  blieb  sechs  Tage, 
am  siebenten  sprach  er  zu  mir:  Dem 
Sejjid  Bargasch  hatte  ich  Elfenbein 
geschickt,  doch  er  hatte  es  zurückge- 
wiesen, aber  jetzt  werde  ich  noch- 
mals 40  Zähne  für  ihn  schicken  und 
fünf  fur  Taria  und  drei  für  Muham- 
ined  llansraj«.  Auch  dem  Nasur  bin 
Sleman  sandte  er  drei  Zähne. 
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nilipoondoka  Urambo  haßka  Vjiji 
Tanganika.  marra  hasaßri  nikaßka 
Manyema  mwezi  sabd  u  'ishrini  Rajab 
na  katika  mji  teehi  Kasongo  mwezi  tisa' 
u  'ishrini.  mieezi  ukaandama,  mteezi 
mosi  uxz  Sha'abani  haondoka  Kasongo. 
mwezi  mbili  Jiaßka  Nyangwe.  hashinda 
siku  moja  kuonana  nao  mwezi  tatu. 
mwezi  nne  havuka  siku  mbili,  hamgia 
katika  auwal  ya  Marera,  inchi  zangu. 
nilijxßka  kwa  sidtani  Rusuna  hatlawa- 
lisha  jeshi  hazipiga  inchi  zilizokhuni  zote, 
Ukuso  na  janib  za  Rumami,  nalipigana 
nao  miezi  milatu  teakati  i  wote.  trustdi 
Mwinyi  Dadi  bin  Mdoe  mlu  wa  mrima 
niliyemwacha  janib  hizo,  nalitnkuta  ame- 
ku/a.  akakaa  kitteana  changu  Ngu- 
ngtiru  Tita,  washenzi  wote  wakamkataa, 
hawaambia:  huyxt  msipoyemtaka ,  ndiye 
ni/eyemirachia  amri  yetu.  na  kulla 
anayemkataa  nitampiga,  hatta  amequbali. 
icakam  kho/u  washenzi  wote. 

siku  zilezile  zikaja  khatti,  zatoka  kwa 
Juma'  bin  Salum  elmalaqqab  Merikani, 
niliyeniwachia  pembe  zangu.  anxearifu 
yakmea:  nimekuja  ticaliwa  na  sultani  wa 
Urua,  tnkubica  wao,  Kasongo  Karombo. 
Waru/i  träte  humhonga.  bvyu  amenida- 
nganya,  yakmea  pembe  kicangu  nyinyi. 
akaleta  icatu  hinihamisha  Urita  kura  sulfa- 


iech  Hamed  bin  Mu  ham  med  ei  Murjebi. 

Von  Urambo  aus  zog  ich  weiter 
nach  Ujiji  am  Tanganika.  Dort  brach 
ich  bald  auf  und  kam  nach  Manjema 
am  27.  des  Monats  Rajab  und  ia 
unsere  Stadt  Kassongo  am  29.  des 
Monate.  So  war  der  Monat  zu  Ende 
und  am  ersten  Schaaban  zog  ich  von 
Kassongo  weiter  und  kam  am  zweiten 
des  Monats  nach  Nyangwe.  Hier 
hielt  ich  mich  einen  Tag  auf,  am 
dritten  des  Monats,  um  die  Freunde 
zu  begrüssen.  Vom  vierten  ab  fuhr 
ich  zwei  Tage  zu  Wasser  und  kam 
nach  der  Grenze  von  Marera,  meinem 
Lande.  Als  ich  zum  Sultan  Rusuna 
kam,  sammelte  ich  ein  Heer  und  be- 
kämpfte alle  Gebiete,  die  rebellisch 
gewesen  waren,  Ukoso  und  die 
Gegenden  am  Lomami.  Ich  führte 
drei  Monate  lang  mit  ihnen  Krieg, 
dann  wurden  sie  gehorsam.  Mwinji 
Dadi  bin  Mdoe,  der  Küstenmann, 
den  ich  in  diesen  Gegenden  zurück- 
gelassen hatte,  war  bei  meiner  An- 
kunft gestorben,  seine  Stelle  nahm 
jetzt  mein  junger  Sclave  Ngunguru 
Tita  ein.  Die  Schenzis  wollten  alle 
nichts  von  ihm  wissen,  doch  ich 
sagte  ihnen:  »Wenn  ihr  diesen  nicht 
wollt,  es  ist  der,  dem  ich  meine  Ge- 
schäfte übertragen  habe.  Und  jeden, 
der  sich  gegen  ihn  auflehnt,  werde 
ich  zuchtigen,  bis  er  zufrieden  ist«. 
Da  bekamen  alle  Schenzis  Furcht 
vor  ihm. 

Um  dieselbe  Zeit  kam  ein  Brief 
von  Juma  bin  Salum.  mit  Beinamen 
Merikani,  bei  dem  ich  Elfenbein  von 
mir  hinterlassen  hatte.  Er  theilte 
mir  mit:  Ich  bin  von  dem  Sultan  von 
Urua  beraubt  worden,  dem  Obersten 
Kassongo  Karombo,  dem  alle  Warua 
Abgaben  zahlen.  Dieser  log  mir  vor: 
•  Bei  mir  ist  viel  Elfenbein  und  sandte 
Leute,  um  mich  nach  Urua  zu  holen, 
zum  Sultan  von  Urua.    Als  ich  bei 
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ni  kirua.  nilipofika  brake,  Warua  wote 
tcatmogopa  ktdeta  pembewasinyanganytre. 
na  mali  zangu  nyingi  nimenyanganywa. 
na  pembe  zako  fatmi  zimetwaliwa.  nami 
sina  ruk/tsa  ya  Jeuondoka.  elmuradi  ta- 
fcußdali,  kana  waweza  kuja,  njoo  unitoe. 
akawaleiea  na  khattijemaa  tea  Nyangtee. 
hawapeleka  khatti  zao  tcatu  tea  Nyong  we. 
icasi'azimu  kwenda  kicao,  nika'a- 
zimu  kusafiri.  hapeleka  tcatu  kica  Ka- 
san go  ,  haletwa  baruti  na  ushanga.  ha'a- 
zimu  qabisa  kwenda  Ukosi,  kunumia 
shaba  ma  ana  iko  nyingi.  havuka  Ru- 
in u  mi  nikaenda  kwa  Rupungu  sultani 
tea  Rumami,  naye  mtu  teangu.  nikaenda 
hatta  hafika  Ukosi  yapata  mteezi.  imo 
miji  mikttu  mno  ya  'ajeb  na  ni'ema  kuu 
iliyomo.  na  kulla  ninajiqfika  katika  miji, 
washenzi  hukimbia.  wakaniachia  miji 
yao  na  vyakula.  ninapoondoka  harege'a 
katika  miji  yao,  ikatea  hali  hiyo  hatta 
hafika  Ukosi.  na  jina  la  Tippu  Tip 
laiiku/a  wakanitaMkangwanzura,  ma  ana 
yake  siogopi  kwa  ne/io  lolote,  labda  njaa, 
takini  vita  si  kho/u.  washenzi  wakasikia 
jina  hilo,  huwa  wakakimbia.  hanunua 
shaba  yapata  frasila  saba'mia  Aura  siku 
sitta.  frasila  ya  ushanga  kwa  frasila 
tano  ya  shaba  ila  tano  wa  nussu. 

ilipokieisha  bVashara,  hufuata  qibla 
kwenda  kwa  sultani  Kasongo  Karombo. 
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ihm  ankam ,  scheuten  sich  alle  Warua, 
mir  Elfenbein  zu  bringen  aus  Angst, 
dass  es  ihnen  weggenommen  wurde. 
Und  viele  Waaren  sind  mir  geraubt, 
auch  von  deinem  Elfenbein  sind  zehn 
Zähne  weggenommen.  Und  ich  be- 
komme keine  Erlaubniss,  abzuziehen. 
Ich  bitte  dich,  sei  so  gut,  wenn  du 
kommen  kannst,  hole  mich-.  Er 
sandte  auch  Briefe  an  die  Stammes- 
genossen in  Nyangwe.  Ich  schickte 
den  Leuten  aus  Nyangwe  ihre  Briefe 
und  da  sie  nicht  selbst  gingen, 
entschloss  ich  mich,  sofort  aufzu- 
brechen. Ich  sandte  Leute  zu  Kas- 
songo  und  bekam  Pulver  und  Perlen. 
Dann  entschloss  ich  mich  vollends, 
nach  Ukosi  zu  gehen,  um  Kupfer 
einzukaufen,  denn  das  giebt  es  dort 
viel.  Ich  uberschritt  den  Lomami 
und  kam  zu  Rupungu,  dem  Sultan 
von  Lomami,  der  mir  unter  than  war. 
Dann  marschirte  ich  weiter  und  kam 
in  einem  Monate  nach  Ukosi.  Dort 
sind  sehr  grosse  Städte  und  ausser- 
ordentlicher Wohlstand  ist  dort. 
Überall,  wo  ich  an  Ortschaften  vor- 
beikam, entliefen  die  Schenzis  und 
überliessen  mir  ihre  Städte  und 
Nahrungsmittel.  Als  ich  zurück- 
kehrte, war  es  wieder  ebenso  in 
ihren  Städten.  Als  ich  nach  Ukosi 
kam,  hörte  der  Name  Tipu  Tip  auf 
und  man  nannte  mich  Mkangwansara, 
das  soll  bedeuten ,  ich  fürchte  mich 
vor  garnichts,  höchstens  vor  dem 
Hunger,  doch  vor  Krieg  habe  ich 
keine  Angst.  Wenn  die  Schenzis 
diesen  Namen  hörten,  dann  liefen 
sie  immer  weg.  Ich  kaufte  un- 
gefähr 700  Frasila  Kupfer  in  sechs 
Tagen,  fur  ein  Frasila  Perlen  be- 
kam ich  fünf  bis  fünfeinhalb  Frasila 
Kupfer. 

Als  mein  Handel  abgeschlossen 
war,  zog  ich  in  der  Uebetsrichtung 
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nikaendn  >iku  hed'ashara  katika  miji  weiter  zum  Sultan  Kassongo  Karombo. 

.  _  ,  ,  ,,  _  _  ,  Ich  marschirte  elf  Tage  durch  grosse 
mtkubwa,  tuitta  nikahka  aliko  Junta  bin   _  ... 

*  Ortschaften ,  bis  ich  dahin  kam ,  wo 

»So/«/«  elmuiaqqab  Mtrikani.   na  katika  Juma  bin  Saluin,  genannt  Merikani, 

war.    In  seiner  Stadt  waren  über 
mji  icake  wajxUa  walu  theUithet  alaf  zaidi,  ^  die  aUe  fc^,^  waren. 

icote  waleiri,  illa  namtrona  mtu  mmoja  Nur  einen  einzigen  Muhaminedaner 

sah  ich,  Namens  Musa,  einen  jungen 
mmlimu,  jina  lake  Musa,  kijana  clta  Mann    aujJ    Mkamit    der   war  nHch_ 

Mkami,  ndiyr  asiyeleicaK    nalikxcenda  te,  n lch  «ing>  bis  ich  zur  Barasa 

kam,  bis  dahin  konnte  sich  .Juma 
hatta  nikaßka  barazani.    ndipo  alipo-  ^in  Salum  schlep]>en,  um  mich  zu 

urza  kujikokota  Juma  bin  Salum  kuni-  ,ie8rtoen'  das  heisst>  um  ,nir  eUvas 

vorzuschlafen  s. 

/</<//,  m  Xt//a/aa.  Am  nächsten  Morgen  sandte  ich 

....        ..      ii/         ;,      zum  Sultan:  -Ich  bin  gekommen ,  um 

ansubufii  hampeUkea  khabart  sultant  *  . 

meinem  rreunde  zu  folgen.  Schicke 

yakuwa :  nimekuja  mfuata  ndugu  yanyu.  mein  Elfenbein,  das  du  geraubt  hast, 

auch  die  Perlen  des  Juma,  die  ver- 
lete  pembr  zangu.  ulizotwaa ,  «fr-fo»  na  ,  .   ,     _,r  .  . 

r  Ioren  gegangen  sind.    Wenn  nicht, 

ushanga  ira  Junta'  ulhpatea ,  au  ntaku-  werde  ich  dich  züchtigen«.  Da  sandte 

er  mein   Elfenbein    und  sämmtliche 

piga.   akaleta  print*  zangu  na  mali  ya  ,      T  ,      ,     ,  .    ,  . 

'  J  1  *  J     Waareo  des  Juma  und  schenkte  mir 

Jumdyntr.  akaniUtra  mimi  jmnbe'  ishrini  «och  20  Zähne  dazu.    Ich  gab  ihm 

ein   Gegengeschenk.     Nachdem  ich 
za  burrr.    nami  ftamjxi  zateadi.    hakaa  7elm  Tflge  geü]ieben  war>  beschloss 

sikn  kumi,  ha  azimu  safari.  Juma  aka-  ich    weiter  zu  gehen.      Juma  aber 

sprach  zu  mir:  -Ich  kann  nicht  von 
niambia:  mimisheahi  kuotulokasikumbili,  einem  Tage  zum  anderen  aufbrechen, 

lakin  mh'she  huyu  tultam yakuwa  ndugu  düch  ,,itte  ich  dich*  ^huchtere  de, 

Sultan  noch  etwas  ein,  etwa  in  dieser 
yanyu,  kau  nayr  rema.    na  ukimfauya  Art:  .Das  ist  mein  Bruder.   V ertrage 

ribayu,  nut/iari  yako.     ntakuja  knpiga.   dich    gut   Init   imn-      Wenn    du  il,n 

schlecht  behandelst,  so  ist  dies  dein«* 
na  akitaka  rukhsa  ya  kiwndoka,  mteachr  >SaC,,e     ,)ann  we,.(,e  ic|(  Uoimiien  um, 

ajr  zakr.    hampebkm  khabari  suttani,  dich  züchtigen.     Und  wenn   er  Ah- 

scliied  nehmen  will,  dann  lass  ihn 
akasrma  vrma.  sin«  neno  naye,  yi,  katika  ^  ^  Mi  ^ 

amani.    na  katika  miß  yao  ktdla  mji  und  er  war  zufrieden  tind  sagte :  -Ich 

.  hübe  nichts  gegen   ihn,   er  ist  hier 

huona  tea  tu  thelathamta   au  arba  maa    .,  »T   i  .    .  »     r\  ■ 

sicher«.    Und  in  jeder  Ortschaft  sah 

traliokalira  pua  na  masikio  nti  mikono  man  300  bis  400  Leute,  denen  Nase, 


1  Den  Juma  Merikani  rechnet  er,  da  er  betrunken  ist,  nicht  als  Muslim. 
*  Bittere  Ironie,  zu  der  der  Verfasser  überhaupt  neigt. 
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kulla  mji  huyu  Stil  tont  mkulnca  wa  feirua 
Runyu  Kabare1,  alikvwa  jebari  Sana  na 
janib  za  Urva  na  Iratide  na  Manyema 
na  nyambo  ya  Rumamc  aJikuica  aki- 
vxtpiya.  wale  wanaokahoa  mkono  na 
pua  na  masikio  ndio  tcanaotanyidia 
katika  vita  vyake ,  qasid  uti'sho.  hutca 
qadiri  traft/  saba'talaf  zaidi  tnbele  ya 
majeshi,  huwekwa  mapiyano.  teakaone- 
kana  teao  mbele  y  'Warna  huura  katika 
khofu.  hazikurnmjika  nyitm  zao  tfla 
alipokufa  Runyu  Kabare.  wakabatp  wa- 
toto  wake  teakapiyana ,  ikatoa  nyuvu  zao 
zimepungua  sana.  lakini  zamani  zao 
icakaßka  Mtoa  hawakuzuivea  dla  7b«- 
yanika.    wanyalifika  Ujiji  bassi. 

hamwaya  Junta'  binSalum  haondoka, 
nikaja  hatta  nikaßka  Kamnyo  Rushie. 
hampa  bunduqi  nyinyi  Nyonyo.  na  mle 
nilimopita,  xeote  tcamekvsisluz  kutca  teatu 
wangu.  ikatca  katika  milki  ya  Nyonyo, 
hampa  bunduqi  zapaia  'attharet  alaf  zaidi, 
min  yher  za  kteanza.  naye  sikuonu 
mtumvea  aliye  kica  ta'a  namuna  yake. 
na  qadiri  apatacho  huleta.  hamwassih 
shughuli  zote  na  milki  hamicachia  yeye. 
haondoka  nikaja  zanyu  Nyanytce,  nika- 
icaitili  katika  mji  xcetu.  hakaa  tnwzi. 
hamteacha  Sef  bin  Hamed  tea  Muhammed 
bin  Sa'id  bwana  Siye.  mhni  haondoka  na 
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Ohren  oder  Arnie  abgeschlagen  waren, 
in  jeder  Ortschaft  des  Obersultans 
von  Urua  Runga  Kabare  Kr  war 
ein  grosser  Tyrann  und  die  Gegen- 
den von  Urua,  Irande  und  Manjema 
und  die  Uferlandschaften  des  Lomaini 
uberzog  er  mit  Krieg.  Dabei  sandte 
er  jene,  denen  Anne,  Nase  und  Ohren 
abgeschlagen  waren ,  immer  voraus 
im  Kampfe,  um  Schrecken  einzu- 
flössen. Ungefähr  7000  Leute  oder 
mehr  standen  stets  an  der  Spitze 
seiner  Heere,  wenn  es  zum  Kampfe 
ging,  und  sobald  jene  sichtbar  wur- 
den, bekamen  alle  Warua  Angst.  Der 
Einfluss  des  Landes  erlosch  erst,  als 
Runga  Kabare  starb.  Die  Kinder, 
die  er  hinterliess,  bekämpften  sich 
unter  einander,  und  so  nahm  die 
Kraft  des  Landes  ab.  Doch  früher 
waren  sie  bis  nach  Mtoa  gekommen 
und  wurden  nur  durch  den  Tanga- 
nika von  weiterein  Vordringen  auf- 
gehalten. Sonst  wären  sie  bis  Ujiji 
gekommen. 

Ich  nahm  von  Juma  bin  Saluin 
Abschied  und  reiste  weiter,  bis  ich 
zur  Stadt  des  Kassongo  Ruschie  kam. 
Dem  Ngongo  überliess  ich  viele  Ge- 
wehre. Da,  wo  wir  marschirten, 
waren  alle  Leute  mir  ergeben.  Es 
war  in  dem  Gebiet  des  Ngongo,  dem 
ich  etwa  10000  Gewehre  gab  ausser 
denen,  die  er  von  früher  hatte.  Und 
ich  sah  niemals  einen  so  treuen 
Sclaven  wie  ihn.  Alles,  was  er  be- 
kam, lieferte  er  ab.  Ich  konnte  ihm 
alle  Geschäfte  anvertrauen  und  das 
Land  ihm  (iberlassen.  Ich  zog  ab 
und  kam  auf  meinem  Wege  nach 
Nyangwe,  unserer  Stadt.  Hier  blieb 
ich  einen  Monat,  liess  dann  den  Sef 
bin  Hamed  und  den  Muhammed  bin 
Seid  Bwana  Sige  zurück    und  zog 


1   Rungu  Kabare  war  der  frühere  Sultan,  nach  ihm  herrschte  Kasongo  Husehie. 
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bunduqi  thelathet  alaf  na  wasio  bunduqi 
tcatu  sitt  alaf  zaidi.  haenda  Stanley  Falls. 

tcusuli  tcangu  qaribit  ya  mji  tcetu 
hatcaona  Wazunyu  wawili ,  mmoja  jina 
lake  Mister  V.  na  tea  pili  Gl.  katika 
Swedish,  tukapatana  nana,  ikatca  suhiba 
mimi  nan.  mmoja  akaniambia  yakutta: 
huyu  ndugu  yangu  ataka  hcenda  Un- 
yitja  ktca  njia  ya  Tabf/ra,  naye  ftana 
tcatu  tea  la  kitu.  hamwambia:  haiqturru, 
mimi  ntampa  mihtmbwi  hapa}  hatta  afika 
Kasongo,  atapeica  na  masrufu  qadiri 
anachotaka  na  tea  tu,  hatta  ajike  jncani. 
yharama  juu  yangu,  hatta  a/ike  pwani. 
akasaßri  hatta  akawasili  Vnguja.  ham  pa 
na  khatti  ya  konsul  micingereze  na  ya 
Sejjid  Baryhash.  akapata  heshima  kuu, 
akasaßri  akaenda  zake  Ulaia. 

nami  tctuuli  tcanyu  Stanley  Falls 
nalitoa  safari  zapata  'ishrini,  na  safari 
kubwa  hampa  Solum  bin  Muhammed  na 
Micinyi  Arnum,  kijuna  cha  kimrima. 
haieajxi  shaba  nyinyi  tcakaenda  Rumami, 
■tcasipate  pembe.  tcakaenda  na  Kongo 
wakainyia  into  tea  Usoki ,  tcakaenda 
mtcendo  tea  siku  tana,  maß  yana  ngttnt. 
teakaßka  katika  mji  mkuu  saw.  wmyetce 
tcamekimbia.  tcakalala,  hatta  usiku  tea- 
kaingilhca  ghafla,  wakauatca  tcatu  zaUli 
elfu  tea  khamsemia.  uxikarege'a  tcatu 
uttn  khaibm.  hatta  frasila  luncakupata. 
uakurege'a   Stanley   Falls.     na  asfari 
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weiter  zurück  nach  Stanley  Falls  mit 
3000  Gewehrträgern  und  6000  Un- 
bewaffneten. 

Als  ich  ankam,  traf  ich  in  der 
Nähe  unserer  Niederlassung  zwei 
Europäer,  der  eine  hiess  Herr  S.  und 
der  zweite  Herr  Gl.  Es  waren  Schwe- 
den. Wir  schlössen  uns  aneinander 
an  und  ich  wurde  befreundet  mit 
ihnen.  Der  eine  sprach  zu  mir:  »Hier 
mein  Freund  will  Ober  Tahora  nach 
Zanzibar  gehen,  doch  er  hat  keine 
Leute  und  keine  Guter«.  Ich  ant- 
wortete ihm:  »Das  macht  nichts.  Ich 
werde  ihm  Boote  geben,  mit  denen  er 
bis  Kasongo  kommt.  Dort  wird  er 
Tauschwaaren  bekommen,  soviel  er 
will,  und  Träger,  um  zur  Küste  zu 
gehen.  Die  Kosten  bis  zur  Küste 
trage  ich-.  So  zog  er  ab  und  kam 
nach  Zanzibar.  Ich  gab  ihm  auch 
Briefe  an  den  englischen  Consul  und 
an  Sejjid  Bargnsch  mit,  in  Folge  deren 
ihm  hohe  Ehren  erwiesen  wurden. 
Dann  fuhr  er  nach  Europa  zurück. 

In  Stanley  Falls  angekommen, 
sandte  ich  ungefähr  zwanzig  Karawa- 
nen aus,  die  grosste  stellte  ich  unter 
den  Befehl  des  Salum  bin  Muhammed 
und  des  Mwinyi  Amani,  eines  Küsten- 
inaunes.  Ich  gab  ihnen  viel  Kupfer 
mit,  mit  dem  sie  nach  Lomami  gingen. 
Sie  bekamen  jedoch  kein  Elfenbein 
dort.  Dann  wandten  sie  sich  zum 
Kongo  und  befuhren  den  Fluss  von 
Usoki  fünf  Tage  lang  bei  starker  Strö- 
mung. Dann  kamen  sie  nach  einer 
sehr  grossen  Ortschaft,  deren  Ein- 
wohner entflohen  waren.  Sie  legten 
sich  nieder  und  wurden  wahrend  der 
Nacht  unversehens  angegriffen.  Über 
fünfzehnhundert  unserer  Leute  wurden 
getodtet,  die  übrigen  kehrten  unver- 
rich teter  Sache  zurück.  Sie  hatten 
auch  nicht  ein  Frasila  bekommen,  so 
kehrten  sie  zurück  nach  Stanley  Falb. 
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nyingine  bulla  mtu  huleta  /tembp,  zikadulu 
zapata  fraxila  elfen  za  pernor. 

na  Sejjid  Bargha/th  huja  ta'arifu 
zake  kulla  teaqti,  huni'arrifu  tengeza 
kulla  neno.  hamwarri/u  yakutca :  icalaka 
nitengenezr ,  niletec  'askari  na  zana.  nisi- 
jxßhttca  hivo,  siirrzi  knfanya  neu»  fili- 
lolotf.  akaleta  barua  nije  ttprsi,  humane, 
zilipokuja  jiembe,  hatmdoka  nißke 
Nyangwe.  haja  Kasongo.  hakuta  pembe 
zapata  frasila  tisa'  mio,  zilizopatikana 
janib  ya  Marere  na  Ibare  na  Kasongo 
Rmhie  na  Rumami,  alizoleta  Ngongo. 
t narr  a  hakusanya  teatu  teashenzi  tea 
kuehukua  pembe  hatta  Tanganika. 

na  Muhammed  bin  Khalfan  Rumaliza 
ameleta  ta'arifu  yakutca:  jema'a  tea  Tan- 
yanika  wa  katika  ijtihadi  ya  kuninyan- 
yanya  inchi  za  Vrundi  na  Uvinza  na 
Masanze.  nami  mali  yote  uliyoniachia 
i/ako  l'einza.  nataka  uniletee  teatteana 
na  silaha  zao.  hampelekea  bunduqi 
khamsemia  na  teatu  kulla  mtu  ktca  bun- 
f/vqi  yake,  hamicarri/u:  nami  nakuja. 
kann  uko  Uvinza,  n'mgajee  Ujiji.  ni- 
kaondokaKasrmgo,  hafika  Ujiji.  hmmana 
na  Muhammed  bin  Khalfan  Rumaliza. 
hamtdiza:  hukupata  pembe!  akasema: 
ntali  yako  Uvinza.  sijatrahi  ku/anya 
biashara.   hasaßri  nikaenda  zangu  Ta- 
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Bei  den  anderen  Karawanen  jedoch 
war  jeder  Träger  mit  Elfenbein  be- 
laden. Im  Ganzen  wurden  es  etwa 
zweitausend  Frasila  Elfenbein. 

Sejjid  Bargasch  aber  sandte  mir 
fortwährend  Briefe  und  schrieb,  ich 
solle  alles  in  Ordnung  bringen.  Ich 
antwortete  ihm:  »Wenn  du  willst,  dass 
ich  Ordnung  schaffe,  so  sende  mir 
Soldaten  und  Munition.  Wenn  ich 
das  nicht  habe,  kann  ich  überhaupt 
nichts  anfangen«.  Darauf  schrieb  er 
mir,  ich  sollte  schnell  kommen,  da- 
mit wir  uns  persönlich  besprächen. 
Als  das  Elfenbein  da  war,  zog  ich 
ab  (Iber  Nyangwe  nach  Kasongo.  Hier 
fand  ich  neunhundert  Frasila  Elfen- 
bein vor,  das  in  den  Gegenden  von 
Marere,  Ibare,  Kasongo  Ruschie  und 
Lomami  aufgebracht  und  durch  Ngon- 
go hingeschickt  war.  Da  sammelte 
ich  unter  den  Schcnzis  sofort  Träger, 
die  das  Elfenbein  zum  Tanganika 
schaffen  sollten. 

Muhammed  bin  Chalfan  Rumaliza 
aber  theilte  brieflich  mit:  »DieStam- 
mesgenossen  am  Tanganika  sind  eifrig 
dabei,  mir  die  Gebiete  von  Urundi, 
Uvinza  und  Masanze  abspenstig  zu 
inachen.  Und  alle  Waaren,  die  du 
mir  zurückgelassen  hast,  sind  in 
Uvinza.  Ich  bitte  dich,  mir  bewaff- 
nete Sclaven  zu  senden«.  Darauf 
sandte  ich  ihm  fünfhundert  Gewehre 
und  für  jedes  Gewehr  einen  Mann 
und  schrieb  ihm :  »Ich  komme  selbst. 
Wenn  du  in  Uvinza  bist,  so  erwarte 
mich  in  Ujiji«.  Ich  zog  von  Kasongo 
ab  und  kam  nach  Ujiji,  wo  ich  mit 
Muhammed  bin  Chalfan  Rumaliza  zu- 
sammentraf. Ich  fragte  ihn:  -Hast 
du  kein  Elfenbein  bekommen:'«  und 
er  antwortete:  »Deine  Waaren  sind  in 
Uvinza,  ich  habe  noch  keine  Gelegen- 
heit gehabt,  Geschäfte  zu  machen«. 
Von  hier  zog  ich  weiter  nach  Tabora, 
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bora,  na  Vjiji  naincaona  Wanyamwezi 
icanyu.  hatcapagaza  pembe  zote,  zika- 
baqi  kulogo.  hamtcagiza  Muhammed  bin 
Khalfan  xcakaja  tcapagazi,  vtazilete  Ta- 
bora. 

haondoka  nikaja  Tabora  haonana 
na  Mister  G.,  jemian.  akataka  sithiba, 
tujr  jnrani  jntmoja.  akaniambia:  hapa 
Tabora  zimettcalnca  pembe  zangu  na  Mu- 
hammed bin  Qasum.  ba'do  haijatosha, 
fiiku  moja  rl  maghrib  nimekaa  juu  ya 
kiti,  hajriytca  bunduqi,  risa*i  mbili  na 
mar/sao  manene  yapata  arba'mi.  nave 
tezama  juu  ya  ukuta.  hapima  bena 
yake  na  risasi  na  marsao  tcanda  moja. 
hamtrambia:  vema.  a*ema:  nami  mcezi 
kukaa  jtembe  zilizobaqi  zote  nimezikha- 
siri.  nami  mchana  siogojn  lakini  na- 
chelea  u*ikn.  *iku  zileziU  akatoka  Mzu- 
nyu,  jina  lake  Doktor  J.  athanni  ka- 
tika  Rmsi.  alipitia  Khartum  akaja  hatta 
Wadelai  akaonana  na  Emin  Fasha 
akaja  hatta  Uganda.  alipqfika  Jjiji 
akajmta  khabari  yakuira  Tipjm  Tip 
ytiko  Tabora ,  ana ktcenda  picani.  marra 
akaja  tnkaonana.  akaniambia :  nataka 
snhilta  tusafiri  jtamoja  hatta  pwani. 
nataka  na  watu  itakanichukue  mke  tcan- 
gu  na  \catu  tcachukue  miziyo.  hamtcam- 
bia:  tayari.    hikaazimu  kusqfiri. 


denn  in  Ujiji  hatte  ich  meine  Wan- 
yamwezi getroffen,  durch  die  icli  (fast) 
mein  ganzes  Elfenbein  tragen  Iiess. 
Eis  blieben  nur  wenige  Zahne  zurück, 
die  Muhammed  bin  Chalfan,  sobald 
Träger  kamen ,  nach  Tabora  schicken 
sollte. 

So  zog  ich  weiter  nach  Tabora, 
wo  ich  Herrn  G.,  einen  Deutschen, 
traf.  Er  wollte  sich  mir  anschliessen, 
damit  wir  gemeinsam  zur  Küste  zögen. 
Er  sagte  mir:  »Hier  in  Tabora  ist 
mir  mein  Elfenbein  gestohlen  worden 
durch  Muhammed  bin  Kasum.  Und 
noch  nicht  genug  damit,  eines  Tages 
sitze  ich  gegen  Abend  auf  dem  Stuhle, 
da  wurde  auf  mich  geschossen,  zwei 
Kugeln  und  etwa  vierzig  grobe  Schrot- 
körner. Sieh  selbst,  da  oben  in  der 
Wand».  Da  maass  ich  die  Entfernung 
zwischen  ihm  und  der  Stelle,  wo  die 
Kugeln  und  das  Schrot  eingeschlagen 
waren.  Sie  betrug  einen  Zoll.  Ich 
sagte  ihm:  »Das  ist  schön«.  Da  sagte 
er:  »Ich  kann  hier  nicht  bleiben. 
Ich  wurde  sonst  alles  Elfenbein,  was 
mir  noch  geblieben  ist,  verlieren.  Am 
Tage  furchte  ich  mich  ja  nicht,  aber  in 
der  Nacht  habe  ich  Angst«.  Um  die- 
selbe Zeit  erschien  ein  Europäer, 
Namens  Dr.  J.,  ich  glaube  es  war  ein 
Kusse.  Er  war  durch  Chartum  nach 
Wadelai  gezogen ,  hatte  Emin  Pascha 
gesehen  und  war  dann  nach  Uganda 
gegangen.  Als  er  nach  Ujiji  kam, 
hörte  er,  dass  Tippu  Tip  in  Tabora 
sei  und  zur  Küste  wolle.  Da  kam 
er  sofort  und  wir  begrüssten  uns. 
Er  sagte  zu  mir:  -Ich  möchte,  dass 
wir  gemeinsam  zur  Küste  reisen, 
ich  bitte  dich  auch  um  Leute,  die 
ineine  Frau  tragen  mögen,  auch 
um  Träger  für  meine  Lasten-.  Ich 
antwortete  ihm:  »Zu  Befehl».  Und 
wir  einigten  uns  über  unsere  Ab- 
reise. 
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iidijtofika  Ituru  tukalala.    wtiku  saa 
ya  sitta  akapigica  Mister  G.,  jermau. 
marra  akaja  Doktor  J.    ma  ana  wao 
tcamekaa,    makfiema   yao  tcamejenga 
tjaribu  patnoja.    marra  haenda  haona, 
ameumia  sana.    haturna  tcatu  usiku  ule- 
ule.     icakaenda  Kibaralntra  kxra  wo- 
padre    ma/mum,    tcakatcapa  khalxiri. 
nami  hatoka  haenda  Tabnra  hafika  ma 
ya  none  kwa  Zid  bin  ,Juma'  hamtcam- 
bia:  Zid  mmenipiga  •  billa  hoja.  ham- 
knmpiga    Mzungu,   mnenipiga  mimi1. 
Zid  bin  Juma'  akasema:  hapana  afiye- 
mpiga  ilia  Muhammed  bin  Qasnm.  hivi 
usiku  nimesikia  bundwp,  athanni  ndio 
rugiii  yao.    assubuhi  Zid  bin  Juma' 
akapefeka  toatu,  kuicaita  Wa'arabn  tco~ 
te,  akapeleka  khabari  kica  sidtani.  as- 
subuhi tcakaja  tcatu  tea  Sike,  akaleta 
tntu  teake  Sungura,  akasema  sijui  kha- 
l>ari  hit.   naye  shauri  moja  na  Muham- 
med  bin   Qasum.     tcakaja  Wa'aralnt 
jumla  na  yeye  Muhammed  bin  Qasum. 
marra   akatokea  Mzungu  Mtcingereze, 
alikutca  Urambo. 

ikatca  da' tea  kuu.  Wa'arabn  tca- 
kasrma:  khabari  hiisisi  hahtijui.  akaruka 
Sleman  bin  Zahir  el  Gabiri,  na  mtcc- 
nyetce  Muhammed  yupo,  akasema:  ha- 
pana aliyempiga  Mzungu  iJla  huyu 
Muhammed  bin  Qasum,  micivi  mkuu. 
akakhajil  Muhammed,  akasema:  kuiba 
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Als  wir  nach  Ituru  kamen,  legten 
wir  uns  schlafen.  Da  um  zwölf  Uhr 
wurde  Herr  G.,  der  Deutsche,  uber- 
fallen und  alsbald  kam  Dr.  J.,  denn 
die  Zelte,  in  denen  sie  wohnten,  stan- 
den neben  einander.  Ich  ging  schleu- 
nigst hin  und  sah,  dass  er  ernstlich 
verletzt  war.  Noch  in  der  Nacht 
sandte  ich  Boten  aus  nach  Kibarabara 
zu  den  französischen  Missionaren, 
denen  sie  Bescheid  sagten.  Ich  selbst 
machte  mich  nach  Tabora  auf  und 
kam  um  zwei  Uhr  zu  Sid  bin  Juma 
und  sagte  ihm:  -Sid,  ihr  habt  mich 
ohne  Grund  ins  Verderben  gestürzt. 
Ihr  habt  nicht  den  Europäer  getroffen 
sondern  Ihr  habt  mich  getroffen 
Sid  bin  Juma  aber  sprach:  »Niemand 
anders  als  Muhammed  bin  Kasum  hat 
ihn  geschossen«.  Eben  in  der  Nacht 
habe  ich  Gewehrschüsse  gehört,  ich 
glaube,  das  war,  als  sie  zunickkehrten- . 
Am  nächsten  Morgen  sandte  Sid  bin 
Juma  Boten  aus,  um  alle  Araber  zu- 
sammenzurufen, auch  benachrichtigte 
er  den  Sultan.  Darauf  kamen  an 
dem  Morgen  Boten  von  Sike,  der  auch 
seinen  Diener  Sungura  schickte  und 
sagen  Hess,  er  wisse  von  nichts.  Doch 
er  steckte  mit  Muhammed  bin  Kasum 
unter  einer  Decke.  Auch  viele  Araber 
kamen  an,  unter  ihnen  Muhammed 
bin  Kasum.  Plötzlich  erschien  auch 
ein  Engländer,  der  in  Urambo  war. 

Es  wurde  eine  grosse  Untersuchung 
angestellt  und  die  Araber  sagten: 
»Wir  wissen  von  der  Geschichte 
nichts«.  Da  sprang  Sleman  bin  Zahir 
el  Gabiri  auf  und  sagte,  während 
Muhammed  selbst  zugegen  war: 
«Niemand  anders  hat  den  Europäer 
geschossen  als  Muhammed  bin  Kasum, 
das  ist  ein  grosser  Räuber«.  Da  er- 
schrak Muhammed  und  sagte:  «Das 


'  Bildlich. 


32     Brohe  :  Autobiographie  d.  Arabers  Scbech  Hamed  bin  Muhammed  d  Murjebi. 

pembe   haniqa,    lakini    mznnyu   mimi  Elfenbein  habe  ich  gestohlen,  das  ist 

-  .        wahr,  aber  auf  den  Europäer  habe 
xikumpiqa.     nimue  mhi.  anasafin  na  ,  c  ,.     .  , 

1  y  J  ich  nicht  geschossen.   Sollte  ich  einen 

Hamed  bin  Muhammed?  si/anyi  namna  Mann  tödten,  der  mit  Hamed  bin  Mu- 

......         ,  i  n  hammed  reist?    So  etwas  thue  ich 

hu.  pieman  akasema :  hapana  Uta  icewe. 

nicht«.     Sleman    sagte:  -Niemand 
vamurtt  tceice.  Hamed  bin  Muhammed,  anders  ist  es  gewresen  als  du.  Be- 

htkumpf .  umchukuf  «<*»  du-  Hamed  bin  Muh.mmed  so 

legen  wir  ihn  in  Ketten  und  geben  ihn 
ptcani.  haicaambia:m/ungminmyi,irotu  dir?  da|nit  du  ihn  zur  Küste  bringst« . 

ira  Tabora.  Ich  sagte  ihnen:  «Setzt  ihr  Leute  von 

Tabora  ihn  selbst  gefangen.« 
marra  ile  mimi  na  Mzttngu  Mvinge-         Darjmf  sprach  J>ner  Eng]anaer, 

reze  aliyetoka  Vrambo  akaniambia:  tice-  der  aus  Urambo  kam,  zu  mir:  -Wir 

wollen  gehen  und  uns  nach  Herrn 
nde  zetu  tukamtezame  Mister  G.    tu-  G    u|nseheQ,      Wir  gingen  ab  und 

kaenda    tukafika    Ituru ,    tukamtcona  gingen  nach   Ituru,  wo  wir  Dr.  J. 

_    ,         ..     „  .      trafen.   Er  sagte  uns:  -Den  G.  haben 

Doktor  J.  akahmmhm:  G.  rcamemchu-  ^  Mission8re  mitgenommen..  Wir 

kua  mapadre.    tukalala ,  axtubuhi  tu-  legten  uns  schlafen  und  am  nächsten 

.  ,    Morgen  ging  ich  mit  J.  und  dem 

kaenda  pamqja  na  Mmngereze,  na  J.y         "  ,  . 

r     J  Engländer  zu  den  Missionaren,  wo 

tukafika  kwa  mapadre  tukaonana  naye  wjr  G.  trafen.    Er  war  krank,  rief 

G.  harcezi.    akanita  akaniambia:  mimi  mich  und  sagte  mir:  -Ich  bin  krank, 

Gott  weiss  es.    Das  Elfenbein,  das 
siwezi,  Aliahu  a'alam,  na  hizo  jtembe  icn  nabe>   j,at  mjch  jn's  Verderben 

nilizo  nazo  zilizonichongea.    ukiniacha  gestürzt;  wenn  du  mich  im  Stiche 

lässt,  wird  es  alles  verloren  gehen. 
zitapotea  zote,    nataka  uzichukue  uka-  ]ch  biUe  dich>  nimm  es  mit  und  gieb 

icape  nduyu  zangu  ptcani.    sema  ujira  es  meinen  Freunden  an  der  Küste. 

Sag,  was  du  dafür  verlangst«.  Ich 
imko.    hamwambia:  sitaki  kitu   (akin  antwortctc  ihm:  ,Ich  wlM  nichts  da- 

iraambie  ha  na  Wazungu ,  Wafratusa  na  für,  doch  sage  diesen  Europäern,  den 

.       ,     .  Franzosen,  dem  Engländer  und  J., 

Mtrmgmze    na    J.  rcazthesabu,    bass*  ^  ^  ^  ^ 

ntachukua.  akaniambia:  niachie  na  tcatu  will   ich   sie   mitnehmen«.  Darauf 

,  .  ,       sagte  er  noch:  -Lass  mir  acht  Leute. 

wanane,  tranitezame  hah  yanyti.    tukao-  ....       .  .     n  -  A1 

J  hier,  die  mich  pflegen  mögen«.  Als- 

ndoka  na  träfe  Wazungu  tukaenda  Ituru  dann  zog  id,  mit  den  Europäern  ab 

...         ,      ...    ,     ,      mn    nach  Ituru,   wo   sie  das  Elfenbein 
tcakahesabu  itembe.    tuhjwhcsabu,  ma-  » 

zählten.    Als  wir  mit  der  Rechnung 

jyadre  irakaregea  forao  na  yule  Mtci-  fertjg  waren,  gingen  die  Missionare 

„gereze  akataka  xcatu  kumpelekea  Tabora.  "ach  Hause  und  jener  Engländer  bat 

mich  um  Führer  nach  Tabora. 
nasi  badu  ya  siku  moja  ya  pili        Zwei  Tage  darauf  zogen  wir  ab 

tukasafiri  tukaja  tukafika  jncani  Ba-  und  erreichten  die  Küste  bei  Baga- 
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gamoyo.  haona  khatti  ya  Sejjid  Bar- 
ghashj  amenVarifu  ukaßka  Bagamoyo, 
joo  Utigtya  upesi.  halala,  assttbvhi  nika- 
ttaßri,  hafika  sa'a  tatu  asstibiihL  haenda 
kica  Sqjid  akauhza  khabari.  hamtce- 
leza  toka  auxcali  Ua  el  akhir.  akania- 
mbia:  nmi  shauri  yakot  safiri  usikae 
Unguja.  hamwambia:  sina  buddi  ht- 
pumzika.  ma' ana  mtrua,  na  njiant 
vyakula  si  mardao.  ntakaa  hatta  tcaqti 
tea  ni'ema.  kana  ima  imara  yako, 
ntahcenda.  akaniambia:  Hamed,  saxa 
nittie  rcujli,  siitaki  barra  qabi^a.  Wa- 
zungu  hapa  Unguja  wataka  kuninya- 
nganya.  itakwea  barra?  tcaliokufa  tea- 
sioona  khabari  hii,  wamestarehe.  nam 
ba'do  mgeni.  uiaona  khabari  iliyomo. 
niliposikia  maneno  ya  Sijjid ,  marra 
nalijua  hapana  lililobaqi. 

hakaa  miezi  miwili,  zikaja  khabari 
yaknica  Mister  D.,  aliyekitwa  Stanley 
Falls,  amejnyana  na  Wa'arabv,  jiaye 
amekimbia. 

ulipqfika  ?mce:i  tea  tatu,  akatokea 
Stanley,  ua  Wazvngn  tcapata  kumi ,  tu- 
kaonana  kica  balozi.  Mister  //.  aka- 
niambia: hcalitaka  kupita  njia  ya  U/aia1. 
nilipopata  khabari,  yakmca  uko  Unguja, 
tumekuja  kwa  shughuli  mbili  kicako. 

1  Gemeint  ist,  von  Kuropa  direct 
.Mitth.  d.  Sein.  f.  Orient  Sprach™.  1903.  III.  Abth. 


moyo.  Hier  traf  ich  einen  Brief  von 
Sejjid  Bargasch,  der  mir  mittheilte: 
«Sobald  du  nach  Bagamoyo  kommst, 
reise  schnell  nach  Zanzibar  weiter-. 
Ich  blieb  die  Nacht  dort,  fuhr  am 
Morgen  ab,  kam  früh  um  neun  Uhr 
an  und  ging  zum  Sultan.  Dieser 
fragte  mich  nach  meinen  Erlebnissen, 
und  ich  erzählte  es  ihm  von  Anfang 
bis  zu  Ende.  Darauf  sagte  er  mir: 
»Was  hast  du  vor?  Mache  doch 
weitere  Reisen  und  bleibe  nicht  in 
Zanzibar*.  Ich  antwortete  ihm:  -Un- 
bedingt muss  ich  jetzt  ausruhen,  denn 
es  ist  Regenzeit  und  unterwegs  giebt 
es  keine  Nahrungsmittel.  Ich  werde 
warten,  bis  die  gute  Zeit  kommt. 
Wenn  du  dann  befiehlst,  werde  ich 
gehen«.  Da  sprach  er  zu  mir:  -Ha- 
med, jetzt,  sei  mir  nicht  böse,  ich 
mag  von  dem  Festlande  nichts  mehr 
wissen.  Die  Europäer  wollen  mir 
hier  Zanzibar  wegnehmen,  sollte  ich 
da  das  Festland  halten  können?  Die 
gestorben  sind,  ohne  die  jetzigen  Zu- 
stände zu  sehen,  sind  glücklich  ge- 
wesen. Du  bist  jetzt  noch  fremd, 
doch  du  wirst  sehen,  wie  es  hier 
zugeht«.  Als  ich  diese  Worte  hörte, 
da  wusste  ich,  dass  uns  nichts  ge- 
blieben war. 

Als  ich  zwei  Monate  dort  war, 
kam  die  Nachricht,  dass  Herr  D., 
der  an  den  Stanley -Fällen  war,  mit 
den  Arabern  Krieg  geführt  hatte  und 
in  die  Flucht  geschlagen  war. 

Im  dritten  Monat  erschien  Herr 
Stanley  mit  zehn  Europäern,  und 
wir  begrussten  uns  beim  Consul. 
Herr  H.  sagte  mir:  »Wir  wollten 
gerade  den  Weg  über  Europa1 
reisen,  doch  als  ich  hörte,  dass  du 
in  Zanzibar  seiest,  sind  wir  hierher 
gekommen,  und  wir  haben  zwei  An- 

zur  Westküste  reisen. 
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autcal  twalitaka  wee  elwali  tea  Beljik 
na  jemi'a  inchi  zako  zitceke  bendera  za 
Belgik.  na  la  pili  utupc  tcatu  tvkam- 
hcae  Emin  Pasha,  hatcaambia  sharti 
hamnathiri  Sejjid  Rarghash ,  ma' ana 
sisi  na  inchi  zetu  tnamalik  ktcake.  tca- 
kanijibu  amri  yote  ktcako,  na  inchi  za 
Manyema  zako  tcetce.  sultan  i  tcetce. 
tcakaandika  mkataba  teau  na  Mister  11., 
wakanisomea. 

hauchakva  ktca  Sejjid  hampa  kha- 
bari  zote.  Sejjid  akaniambia  safiri  Ha- 
tnrd,  na  fuata  rjadiri  tcataka/o.  ha- 
mvcambia  mshahara  icamenipa  haba, 
pattn  thelathin  ktca  TMCfZI.  akaniambia 
hatta  ktca  paun  kvmi  fuata.  naice  uta- 
fanya  shughuli  zako.  tukakaa  siku  tatu 
tvkaondoka,  mi/ni  na  tcatu  icaw/u  mia. 
hamtcamuru  Muhammed  bin  Mas'ud  el 
Wordi  hupeleka  tna/i  Manyema  ktca 
thelathin  elf.  nilipoondoka  Vnguja,  mirni 
na  Stanley  tuliprnntcaga  Sejjid  /iarghash, 
Stanley  akampa  pete  ya  almost  na  ki- 
taro,  na  tnimi  nkanijxi  p*te  ya  a f /nasi 
na  sa'a  ya  zahabu  na  rupia  elf  en. 

tuknsofiri  siku  then  ax  ha  ra ,  t  cad  ha  1 
arfta'u  ishrini.  lukajika  kepu  ya  adtni- 
rar.  tukashinda  siku  tnoja.  tcakaja 
katika  merikebu  Wazungu  ka'za  tea  ka'za, 
tcanattme  na  tcanatcake,  kunitezama. 
ma' ana  sikushuka.    siku  ya  pili  sa'a 

1  teadha,   Zeiteinheit  von  12  Sti 
12  Nachtstunden. 


liegen  an  dich.  Erstens  wünschen 
wir,  dass  du  belgischer  Statthalter 
wirst  und  in  allen  deinen  Gebieten 
die  belgische  Flagge  hissest.  Sodann 
bitten  wir,  dass  du  uns  Leute  be- 
sorgst, mit  denen  wir  den  Emin 
Pascha  abholen  können«.  Ich  ant- 
wortete ihnen:  -Da  muss  ich  Sejjid 
Bargasch  sprechen,  denn  wir  und 
unsere  Länder  sind  ihm  unterthan-. 
Doch  sie  sagten:  »Du  allein  hast  zu 
befehlen,  das  Manjemaland  gehört 
dir,  du  allein  hast  zu  befehlen-.  Und 
sie  setzten  mit  Mr.  H.  zusammen  einen 
Vertrag  auf  und  lasen  ihn  mir  vor. 

Ich  nahm  das  Schriftstück  mit  zu 
Sejjid  Bargasch  und  erzählte  ihm 
Alles.  Der  Sultan  sagte  mir:  »Gehe 
hin,  Hamed,  und  thue,  was  sie 
wollen-.  Ich  erwiderte  ihm :  »Gehalt 
geben  sie  mir  nur  wenig,  30  Pfund 
im  Monat-.  Doch  er  sagte:  »Selbst 
fur  zehn  Pfund  nimm  es  an.  du 
kannst  ja  ausserdem  noch  deine  Ge- 
schäfte besorgen-.  Nach  drei  Tagen 
zogen  wir  ab,  ich  nahm  100  meiner 
Leute  mit.  Dem  Muhammed  bin  Masud 
el  Wardi  trug  ich  auf,  fur  30000 
Waaren  nach  Manjema  zu  schicken. 
Bevor  wir  Zanzibar  verliessen ,  mach- 
ten ich  und  Stanley  dem  Sejjid  Bar- 
gasch einen  Abschiedsbesuch.  Dem 
Stanley  schenkte  er  einen  Diamant- 
ring und  ein  Schwert,  mir  gab  er 
einen  Diamantring,  eine  goldene  Uhr 
und  2000  Dollar. 

Wir  waren  zwölf  Tage  unterwegs, 
24  Wadha1,  dann  kamen  wir  zum 
Admiralscap.  Hier  blieben  wir  einen 
Tag  und  es  kamen  viele  Europäer  an 
Bord,  Männer  und  Frauen,  um  mich 
zu  begriissen.  Denn  ich  ging  nicht  an 
Land.   Am  nächsten  Tage  fuhren  wir 

iden,   seien  es  die  12  Tages-  oder  die 
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ya  sabd  tukaondoka.  auteal  el  maghribu 
tukafika  Capetown,  tukalala.  assubuhi 
tukaingia  benderini. 

tukalala ,  atsubuhi  tukafika  juu  kwa 
miguu,  tukafika  katika  bustani  el  melike. 
tukarege'a  katika  magari.  aththuhuri 
tukaondoka  kepu  tukaona  ta'abu  knu 
ya  mratna.  hatta  el  maghribu  tukaona 
amani  kann  hdivingia  katika  khor. 
tukaenda  siku  nane,  toadha  sit'ashara 
tukafika  Banana. 

tukashinda  siku  mbili.  siku  ya  tatu 
nikaenda  katika  maduka  ya  Dachi  Hol- 
lands tcakaniheshimu  sana.  nilipoondo- 
ka  tcakanipa  barua  kumpetekea  ndugu 
yao  Gr.  Kintambo,  Stanley  Pool,  tu- 
kaondoka tukafika  Matari,  tukapüa  njia 
ya  juu  tcaqti  tro  ntvua.  tukaenda  ki- 
dogo  kidogo.  siktt  hed'ashara  tukafika 
Kintambo,  Stanley  Pool,  hampelekea 
barua  yake  Gr.,  akaniambia:  niachie 
mtu  toako  mmoja,  nije  naye  Stanley 
Fall*,  hampa  mtu  mmoja  jina  lake 
Na'imu.  tukamfiri  katika  mashua  hatta 
tukafika  Ukuti  na  Bangara.  mote  tu- 
na mopita  ioaqti  huu  xcamrjenga  Wazu- 
ngu.  na  ktdla  tunamopita  Watungu 
tcote  huniheshimu  na  kulla  serkari  ma 
qassiri  dole  ya  Beljiq. 

hatta  tukafika  mto  wa  Usoko,  juu 
sana  huitwa  Mature,  Stanley  na  ma- 
shua  zote  akaingia  katika  miji,  tcaliko- 
uawa  tcatu  wangu  wengi,  tcalipokuica 
na  Solum  bin  Muhammed.    ndio  mto 
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um  ein  Uhr  weiter  und  kamen  gegen 
Nachmittag  nach  Capstadt.  Wir  blie- 
ben die  Nacht  draussen  und  gingen 
am  nächsten  Morgen  in  den  Hafen. 

Den  Tag  über  blieben  wir  noch 
an  Bord,  am  nächsten  Morgen  stiegen 
wir  an  Land  und  gingen  zu  Fuss  nach 
dem  Garten  der  Konigin.  Zurück 
fuhren  wir  im  Wagen.  Am  Nach- 
mittage verliessen  wir  das  Cap  und 
hatten  es  sehr  beschwerlich,  da  das 
Schiff  stark  rollte.  Am  Nachmittag 
wurde  es  ruhig,  als  ob  wir  auf  einem 
Teiche  fuhren.  Wir  waren  acht  Tage 
unterwegs,  16  Wadha,  dann  kamen 
wir  nach  Banana. 

Nach  drei  Tagen  besuchte  ich  die 
Läden  der  Holländer,  die  mir  grosse 
Ehren  erwiesen.  Als  ich  abzog,  gaben 
sie  mir  Briefe  mit  für  ihren  Lands- 
mann Gr.  in  Kintambo  (Stanleypool). 
Wir  zogen  bis  Matari  und  marschirten 
dann  am  Ufer  entlang  während  der 
Regenzeit.  Wir  machten  nur  kleine 
Märsche  und  kamen  nach  15  Tagen 
nach  Kintambo  (Stanleypool).  Hier 
gab  ich  dem  Gr.  seinen  Brief,  und  er 
sagte  zu  mir:  »Lass  mir  einen  deiner 
Leute  da,  mit  dem  ich  nach  Stanley 
Falls  gehen  kann«.  Da  gab  ich  ihm 
meinen  Sclaven,  Namens  Naimu. 
Dann  fuhren  wir  im  Boote  weiter 
nach  Ukuti  und  Bangara.  Uberall, 
wo  wir  vorbei  kamen,  hatten  sich 
damals  die  Europäer  schon  angebaut, 
und  überall,  wo  wir  vorbei  kamen, 
erwiesen  mir  alle  Europäer  Ehren, 
auch  alle  Beamten.  Der  belgische 
Staat  Hess  es  an  nichts  fehlen. 

Schliesslich  kamen  wir  nach  dem 
Usokoflusse,  weiter  oben  wird  er 
Mature  genannt.  Stanley  wandte  sich 
mit  seinen  sämmtlichen  Booten  nach 
jenen  Ortschaften,  wo  damals  viele 
meiner  Leute  erschlagen  worden 
waren,  als  sie  mit  Salum  bin  Mu- 
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tcalioingia  kina  Stanley  na  mashtta  zao 
za  moshi.  wakanijta  mashua  moja  na 
Mfjer1  kunipeleka  Stanley  Falls,  tu~ 
kawasili  Stanley  Falls,  nami  nalitaka 
baruti  ktca  Stanley  waf/ti  tea  kupeleka 
wahi  niliokatibiana  nao  khamsemia,  ni- 
wape  silaha.  akaniambia:  bamti  niliyo 
tiaya  shcezi  kutoa  /akin  nunua  hukn 
Stanley  Falls,  nami  nalipewa  bent/era 
za  Beljik,  nhceke  kvlla  pahali,  panajto 
inchi  zanyu,  zilizonikhussi.  mimi  xcu- 
suli  tcangtt  Stanley  Falls,  na  pale  Vsoko 
trat»  tcangtt  huxceka  bendera  kulla  ]ki- 
najto  tcatu  tcangn.  na  Stanley  Falls 
hutceka  mlingote  bendera  ya  Beljik  na 
Mrjer  akarmdoka.  txikaayana. 

nikaktisanya  tcatu  nimjtelekee  Mejer, 
ma' ana  Stanley  himeagana.  akaßka 
ye  ye  jttu  ya  Vsoko.  yet/e  marra  atan- 
ndoka  atairarha  ba'adi  ya  tcatu  na 
ba  'adi  ya  Waztingu  na  ttiktnt  tcao  Mejer 
amfuate.  Mejer  akasaßri ,  nami  hada- 
tcalisha  tcatn  khamsemia  zaidi  hampa 
'Ali  bin  Muhammed  el  Ilinaxci  kutca- 
peleka.  na  baruti  xotmtli  xce tu  mimi  na 
M^jrr  tumetaka  kxinttnua  ktca  Wa'  arabu, 
hattikupata  abadan.  hapana  ktca  tcatti 
tea  Ngangtce  tca/a  Kasrmgo,  ime'adi- 
mika  sana.  nalikvira  na  baruti  kidogo, 
fiampa  'A/i  bin  Muhammed ,  tcakasafiri 
tcakapita  liumaui ,  tcakaenda  hatta  tca- 

1   Gemeint  is.t  der  Major  Barttelot. 


hammed  zogen.  Auf  jenem  Flusse 
fuhr  jetzt  die  Karawane  Stanley's  mit 
den  Dampfbooten.  Mir  und  dem 
Major1  gaben  sie  ein  Boot,  das  uns 
nach  Stanley  Falls  bringen  sollte.  So 
kamen  wir  nach  Stanley  Falls.  Und 
ich  hatte  Stanley  um  Pulver  gebeten, 
damit  ich  die  500  Leute,  die  ich  ihnen 
liefern  musste,  wenn  ich  sie  brächte, 
bewaffnen  könnte.  Doch  er  sagte: 
•  Von  dem  Pulver,  das  ich  habe,  kann 
ich  dir  nichts  abgeben,  aber  kaufe 
etwas  dort  in  Stanley  Falls«.  Ich 
hatte  auch  belgische  Fahnen  bekom- 
men, die  ich  überall  in  den  von  mir 
^herrschten  Ländern  hissen  sollte. 
Ich  hisste  sie  in  Stanley  Falls,  als 
ich  ankam,  und  dort  am  l'soko 
hissten  meine  Leute  die  Fahne  uber- 
all, wo  sie  hinkamen.  In  Stanley 
Falls  zog  ich  die  belgische  Fahne  an 
einem  Mast  auf.  Der  Major  zog  al> 
und  wir  verabschiedeten  uns. 

Ich  aber  sammelte  Leute,  um  sie 
dem  Major  zu  schicken,  denn  von 
Stanley  hatten  wir  uns  schon  getrennt. 
Kr  war  nach  dem  Oberlauf  des  Usoko 
gezogen  und  wollte  von  da  ans  sofort 
weiter  gehen  und  einige  Leute  nebst 
einigen  Europaern  zurücklassen.  Ihr 
Führer,  der  Major,  sollte  ihm  folgen. 
So  zog  der  Major  ab  und  ich  sam- 
melte über  500  Leute,  die  ich  dem 
Ali  bin  Muhammed  el  Hinawi  gab, 
der  sie  hinbringen  sollte.  Und  Pulver 
wollten  der  Major  und  ich,  als  wir 
ankamen,  bei  den  Arabern  kaufen, 
bekamen  aber  keins.  Es  war  nichts 
zu  bekommen  bei  den  Leuten  in 
Nyangwe  und  Kassongo,  denn  es  war 
sehr  rar  geworden.  Ich  selbst  hatte 
noch  ein  wenig  Pulver,  das  ich  dem 
Ali  bin  Muhammed  gab.  So  zogen 
sie  ab,    überschritten   den  Lomami 
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kaßka  Usoko  wakapanda.  maß  yana 
7iguvu,  illa  tcatambae.  katika  miß  yao 
icashenzi  tcanayo  miß  mikuu.  tea ka endo 
safari  ya  siku  nne  kwa  mitumbtri,  ya 
tano  teakaßka  katika  miß  tralijH/uatca 
tcatu  tcangu,  tcalipokuwa  na  Salum  bin 
Muhammed.  wakapigana  ikatraisha  ba- 
ruti  wakarwli. 

Iiakaa  siku  mbili,  ya  tatu  hasaßri 
ktrenda  ktra  Kasonyo.  marra  moja 
titamdi.  tcakaja  Wazungn  kutaka  icatu 
siku  zilezile  niliposaßri.  akatokea 
Mister  Jameson  akamuliza  Muhammed 
bin  Sa' id  hwana  Siye.  akamwamhia: 
/lamed  bin  Muhammed  amekwenda  Ka- 
sonyo  na  Nyangice.  akataka  mitum- 
btri kunifuata,  akawasili  ktoa  Kasonyo, 
akaniambia:  tumeona  taakhiri  nyinyi. 
nimekufuata  kukuhimiza.  nami  hampa 
khabari,  iUyoßri  Vsoko.  marra  de 
hakusanya  icatit  zaidi  ya  watu  tcalio- 
trataka.  hakusanya  na  mitumbtci  tu- 
kaondoka  Kasonyo,  tukaenda  mtoni 
Konyo.  sikn  tuliyo azimu  kuondoka, 
akatokea  Muhammed  bin  K  half  an  Ru- 
maliza,  ameknja  onana  nami.  hashinda 
siku  moja  mtoni,  hampa  khabari  yaku- 
tca:  shiketti  amri  yangu.  mimi  mtu  tea 
Beljik.  na  f/adiri  xratakalo  nafuata  na 
qadiri  inchi  zanyu  zilizonikhus.si  ntateeka 
bendera  zao.  nanyi  trote  tcatu  mlio  ka- 
tika tarafu  yanyu ,  fuateni  amri  yanyu. 
na  Mtoa ,  hamteambia:  ueka  bendera 
ya  Jielßk.  akaniambia:  venia,  hamuliza 


und  kamen  zum  Usoko.  Das  Wasser 
war  jedoch  reissend,  so  dass  sie  sich 
immer  am  Ufer  halten  mussten.  Sie 
kamen  an  Schenzistädten  vorbei,  die 
sehr  gross  waren.  Vier  Tage  fuhren 
sie  in  Booten,  am  fünften  kamen  sie 
in  die  Ortschaften,  in  denen  meine 
Leute  erschlagen  waren ,  die  damals 
mit  Salum  bin  Muhammed  reisten. 
Hier  führten  sie  Krieg,  bis  das  Pulver 
zu  Ende  ging,  dann  kehrten  sie  zurück. 

Ich  blieb  noch  zwei  Tage,  am 
dritten  ging  ich  nach  Kassongo  mit 
der  Absicht,  sofort  wieder  zurückzu- 
kehren. Gerade  in  den  Tagen,  wo 
ich  weg  war,  kamen  die  Europäer, 
um  ihre  Leute  zu  fordern.  Es  er- 
schien Mr.  Jameson  und  erkundigte 
sich  bei  Muhammed  bin  Said  Bwana 
Sige.  Dieser  antwortete  ihm:  »Hamed 
bin  Muhammed  ist  nach  Kassongo  und 
Nyang we  gegangen«.  Da  forderte  er 
Boote,  um  mir  zu  folgen,  und  kam 
nach  Kassongo.  Er  sagte  mir:  »Wir 
haben  viel  Verspätung  gehabt,  ich 
bin  gekommen,  um  dich  zur  Eile  an- 
xiitrcihen-.  Da  erzählte  ich  ihm,  wie 
es  in  Usoko  gegangen  war,  und 
brachte  sofort  mehr  Leute  zusammen, 
als  sie  verlangt  hatten,  und  trieb  auch 
Boote  auf.  Dann  verliessen  wir  Kas- 
songo und  fuhren  auf  dein  Kongo 
ab.  An  dem  Tage,  wo  ich  aufbrechen 
wollte,  erschien  Muhammed  bin  Chal- 
fnn  Rumalisa,  der  gekommen  war, 
um  mit  mir  zu  sprechen.  Da  blieb 
ich  noch  einen  Tag  am  Flusse  und 
sagte  ihm:  »Folgt  meinem  Befehle. 
Ich  bin  ein  Unterthan  der  Belgier 
und  ihren  Wünschen  folge  ich.  In 
allen  ineinen  Ländern,  die  mir  unter- 
than sind,  werde  ich  ihre  Flagge 
hissen.  Ihr  aber,  die  ihr  auf  meiner 
Seite  steht,  müsst  alle  meinem  Be- 
fehle folgen-.  Und  in  Mtoa  befahl  ieh 
ihm,  die  belgische  Flagge  zu  hissen. 
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khabari  ya  mali  yanyu  sabdtalaf  ila 
zaidi  imeqaribia  themanyatalaf  reale  na 
thelathin  el/u  nilizoleta  mimi,  niliposaßri 
kepu.  malt  hampa  Makanjira,  amepita 
njia  ya  Tabora.  akaniambia:  katika 
malt  ya  thelathin  elf  mimi  nimetoa  nussu. 
ha  mtca  mbia  :  pcmbe  unazo  t  akaniambia  : 
ziko  Vvinza  jumla  ya  pembe.  hauliza : 
na  tcatu  tcanyu ,  tcalio  Ktiemba  na  Ita- 
tca,  tcameleta  pembel  akaniambia:  wa- 
naleta  pembe  kaia  tea  kaza.  fiasadiqi 
maneno  yake.  hamhazirisha  kufuata 
Wazungu  qadiri  tralitaka.  ma' ana  sisi 
nguvu  zetu  kwa  sultani  tcetu.  qadiri 
niliotamallaki ,  mimi  inchi  na  tcatu,  ma- 
malik  ktcake.  yeye  anafuata  amri  ya 
Wazunyu ,  hdiko  nisi,  akaniambia  re- 
ma.  hasaßri,  tukamda  zetu.  naye  ali- 
toka  Ujiji,  qasid  kuonana  nami ,  tukao- 
nana  siku  moja. 

tukaenda  mimi  na  Mister  Jameson 
tukaßka  Stanley  Falls,  marra  tukasa- 
ßri  tukaßka  kambini  ktcao  Usoko.  ha- 
tcaqabuli  tea  tu  tcao,  wakafuiuja  miziyo 
yao.  siku  zilezile  ikatokea  mashua  ya 
Jieljik  na  Wazungu  teatano  wanne ,  ni- 
wape  tnahali  wajenge  na  rnmoja  ketibti 
tcanyu.  hataka  neno  Vlaia,  niandike 
khatti  na  amri  yote  ktcanyu.  siku  tca- 
liyoondoka  kina  Mtjtr  tea  J (imeson  na 
Wazunyu  irenyinnf  nasi  tukainyia  ka- 
tika mashua  ktrenda  Stanley  Falls,  tcu- 


Er  erklarte  sich  bereit  dazu.  Da 
fragte  icii  ihn  nach  meinen  Waareo 
für  37000  bis  beinahe  38000  Dollar, 
die  ich  abgesandt  hatte,  als  ich  nach 
Caps  tad  t  reiste.  Ich  hatte  die  Waaren 
dem  Makanjira  gegeben,  der  Ober 
Tabora  gegangen  war.  Da  sagte  er 
mir:  -Von  den  Waaren  für  30000 
habe  ich  die  Hälfte  genommen*.  Ich 
fragte  ihn:  -Hast  du  Elfenbein?«  Er 
antwortete:  -In  Uvinsa  ist  viel  Elfeu- 
bein-.  Ich  fragte  ihn  auch:  -Haben 
meine  Leute  in  Ruemba  und  Itawa 
Elfenbein  geschickt?«  Er  sagte  mir: 
-Sie  haben  so  und  so  viel  Elfen- 
bein geschickt.«  Ich  glaubte  seinen 
Worten  und  warnte  ihn  noch,  er 
solle  den  Europäern  folgen  in  Allem, 
was  sie  wollen«.  -Denn-,  sprach 
ich,  -unsere  Macht  steht  bei  un- 
serem Sullan.  Was  ich  beherrsche 
an  Ländern  und  Leuten,  das  ist,  eben- 
so wie  ich,  ihm  unterthan.  Er  folgt 
dem  Befehl  der  Europäer,  um  wie- 
viel mehr  wir!«  Er  antwortete  mir: 
•  Gut«.  Darauf  zog  ich  ab  und  wir 
gingen  unserer  Wege.  Kr  aber  war 
eigens  aus  Ujiji  gekommen,  um  sich 
mit  mir  zu  besprechen  und  wir  sahen 
uns  nur  einen  Tag. 

Dann  zogen  ich  und  Mr.  Jameson 
ab  und  wir  kamen  nach  Stanley  Falls. 
Von  dort  zogen  wir  alsbald  weiter 
nach  ihrem  Lager  am  Usoko.  Hier 
übergab  ich  ihnen  ihre  Leute  und  sie 
machten  sich  zum  Abmarsch  bereit. 
Um  dieselbe  Zeit  kam  ein  belgisches 
Boot  mit  vier  oder  fünf  Europäern, 
denen  ich  Bauplätze  anweisen  sollte. 
Der  eine  von  ihnen  war  mein  Schreiber. 
Wenn  ich  etwas  in  Europa  wollte,  so 
sollte  ich  einen  Brief  schreiben.  Und 
in  allen  Dingen  hatte  ich  zu  befehlen. 
An  dem  Tage,  wo  der  Major,  Jameson 
und  die  anderen  Leute  aufbrachen, 
bestiegen   auch   wir  die  Boote,  um 
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stdi  tcetu  siku  chache  akatokea  Mister 
Gr.  Dachi  Hoilandi  tut  mashua  yake 
na  mtu  tcangu  niliyemwachia  Stanley 
Pool,  akanumta  }*mbe  kwa  bidaa, 
hatta  hida'a  ikaislia.  akanunua  pembe 
ngine  ktca  paun.  liamwambia:  haioala 
peleka  kwa  Taria.  akaniambia :  sijam- 
sikia  Utiguja  jina  la  Taria.  hamtcambia : 
uliza  Uiaia  icatamjua.  nami  nitamtc- 
'ari/u  Taria.  haica/a  iineßka  ktrake, 
akanijibu.    akasaßri  Gr. 

tukakaa  mudda  tea  nuerzi,  akatokea 
Jameson,  akatoa  khabari,  yakuwa  Mejer 
amepigwa  risasi,  amepigwa.  na  aliye- 
mpiga  Senga ,  naye  amekimbia.  na 
ba'adi  ya  icatu  kidogo  teamekimbia  na 
miziyo  Uiyo  ikhiila/u ,  miziyo  kumi.  la- 
kini  yote  tumekusanya  tumeweka  mahali 
pamoja,  panajM  miji,  tut  watn  vcote 
wapo.  nami  nimekuja  kuwaambia  afa- 
gali,  teewe  tusajiri  pamqja.  mimi  na 
Wazungu  Beljik.  tukamuliza:  nini  sa- 
babu  Senga  kumpiga  Mejerl  akasema: 
sababu  anattakataza  htpiga  ngoma.  na 
reale  wanyampara  1  wanusema,  hü  ngoma 
ndio  fur aha  ya  safari,  tu/anye  huzuni 
kana  tuliofiwa!  hatta  siku  moja  usiku, 
labda  saa  mbili  tatu,  teakewe  Senga 
xcanakuimba,  marra  alitokea  Mejer  na 
tnkuki,  kutaka  kumpiga  mkewe  Senga. 
na  mumewe  Senga  alipo/ma  khabari  hiiy 


nach  Stanley  Falls  zu  fahren.  Wenige 
Tage  nach  unserer  Ankunft  erschien 
in  seinem  Boote  der  Holländer  Gr. 
mit  meinem  Sclaven,  den  ich  ihm 
in  Stanleypool  überlassen  hatte.  Kr 
kaufte  Elfenbein  gegen  Tauschwaaren, 
und  als  seine  Waaren  zu  Ende  waren, 
kaufte  er  noch  weiteres  Elfenbein  für 
englische  Pfunde.  Ich  sagte  ihm: 
-Den  Wechsel  sende  dem  Taria«. 
Da  sagte  er:  -Den  Namen  Taria 
habe  ich  noch  nie  in  Zanzibar  ge- 
bort». Ich  antwortete  ihm:  -Frage 
in  Europa,  da  werden  sie  ihn  kennen, 
Ich  werde  dem  Taria  schreiben;  wenn 
der  Wechsel  ankommt,  soll  er  mir 
antworten«.    Darauf  reiste  Gr.  ab. 

Nach  einem  Monat  erschien  Jame- 
son und  erzählte,  dass  der  Major  er- 
schossen worden  sei.  Sein  Mörder 
sei  Senga,  der  jedoch  entkommen  sei. 
Auch  einige  Leute  seien  entflohen  und 
es  fehlten  etwa  zehn  Lasten.  -Doch«, 
so  sprach  er  weiter,  -alle  übrigen 
Lasten  haben  wir  zusammen  an  einer 
Stelle,  wo  Ortschaften  in  der  Nähe 
sind,  aufbewahrt,  auch  alle  übrigen 
Leute  sind  dort  Und  jetzt  bin  ich 
gekommen  euch  zu  bitten,  dass  ihr 
mit  mir  reist«.  Nämlich  ich  und  die 
Belgier.  Wir  fragten  ihn:  »Weshalb 
hat  Senga  den  Major  erschossen?« 
Er  antwortete:  -Weil  er  ihm  verboten 
hatte,  eine  Ngoma  zu  veranstalten. 
Und  seine  Wanyampara1  sagten,  diese 
Ngoma  ist  aus  Freude  über  unseren 
Aufbruch.  Sollten  wir  etwa  traurig 
sein  wie  bei  einer  Beerdigung!  Da 
eines  Abends  zwischen  acht  und  neun 
Uhr  sangen  die  Weiber  des  Senga, 
da  plötzlich  kam  der  Major  und  drang 
mit  einem  Speer  auf  ein  Weib  des 
Senga  ein.    Als  dies  ihr  Mann  Senga 


1  Wanyampara  sind  die  Aufseher  in  der  Karawane.     Kirongozi  bedeutet 
Wegweiser  für  die  Karawane. 
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ndipo  alipampiga  risasi.  hii  ndio  sa- 
babu.  tukakaa  siku  nne ,  wakatokea 
tea  tu  na  Senga  tut  waketre  na  watoto 
trake  vramefungwa.  haica/ieleka  kvxi 
Beljik  vcakamuliza  :  sababu  nini  kutnpiya 
Mejer  akatoa  khabari  kana  aliyosema 
Jameson,  trakaxema:  kana  amekvtuma 
mtu,  sema.  ma' ana  huna  buddi  uia- 
uaica.  akaxema:  hakunituma  mtu  tcala 
hajtana  sababu,  ilia  hiyo  ntnayowaambia. 
tcakanita  Beljik  mi  mi  na  Jameson,  ica- 
katttpa  khaltari  ya  Senga.  xcakampa 
mtu  tcake  Jameson,  akaamri  kuuawa. 
na  teak  watu  trake,  JameMm  akasema, 
hao  hawana  ntno  xcala  da' tea.  mtu  iretu 
Senga  vakampiga  rtsast  akafa. 

Jameson  akanitaka  mi  mi  iusqfiri. 
Beljik  trakasema  :  Hamed  bin  Jluhammefl 
luina  rukh*a  yakirettda.  aiwkuja  kica 
shughuli  ya  dola  hapa.  nasi  tumekuja 
cliini  yoke  ataondokaje?  yeye  mkataba 
tcenu  kutcapa  watu,  si  kusajiri  yeye. 
akaqubali  Jameson  kutan  khamsin  elf 
reale  ila  sittin  elf  reale,  tcasipoloa  llaia, 
atatoa  katika  mali  yake.  na  Beljik 
trakamjibu:  ukimUtka  Hamed  bin  Jlu- 
hammed  enenda  Banana  ukapige  simu. 
trakimpa  ruk/isa  knkupeleka ,  mpatane 
ujira  tcake.  aka'azimu  safari,  hampa 
■mitumbwi  na  icatu  kumpeleka.  asitcahi 
kvjika  Banana  akapatikana  na  homa 
akafa. 


»ah,  da  hat  er  auf  ihn  geschossen. 
Das  ist  der  Grund.«  Nach  vier  Tagen 
brachte  man  Senga  und  seine  Weiber 
und  Kinder  gefesselt  an.  Ich  über- 
gab sie  den  Belgiern  und  sie  fragten 
ihn:  -Weshalb  hast  du  den  Major 
erschossen?«  Er  antwortete  in  der- 
selben Weise,  wie  Jameson  es  erzahlt 
hatte.  Sie  sagten:  »Wenn  dich  Jemand 
angestiftet  hat,  so  sage  es,  denn  es 
hilft  dir  nichts,  hingerichtet  wirst  du 
doch«.  Doch  er  antwortete:  «Es  hat 
mich  Niemand  angestiftet,  auch  lag 
kein  anderer  Grund  vor  als  der,  den 
ich  euch  gesagt  habe«.  Daraufriefen 
die  Belgier  mich  und  Jameson,  er- 
zählten uns,  was  Senga  gesagt,  und 
lieferten  ihn  dem  Jameson  aus.  Dieser 
befahl  seine  Hinrichtung.  -Seine 
Angehörigen  aber«,  sprach  Jameson, 
•  sind  nicht  betheiligt  und  haben  keine 
Schuld«.  So  wurde  unser  Sclave 
Senga  erschossen. 

Jameson  bat  mich,  mit  ihm  zu 
reisen,  doch  die  Belgier  sagten:  -Ha- 
med bin  Muhammed  darf  nicht  weg, 
er  ist  im  Dienste  des  Staates  hier 
und  wir  stehen  unter  ihm,  wie  sollte 
er  da  wegreisen;*  In  seinem  Vertrage 
steht,  dass  er  euch  Leute  giebt,  nicht 
dass  er  selbst  mitzieht«.  Da  ver- 
sprach Jameson,  50 — 60000  Dollar 
zu  zahlen,  und  wenn  man  sie  in 
Europa  nicht  geben  wollte,  so  wollte 
er  es  von  seinem  eigenen  Gelde  zahlen. 
Doch  die  Belgier  antworteten  ihm: 
«Wenn  du  den  Hamed  bin  Muham- 
med willst,  so  gehe  nach  Banana  und 
telegraphire.  Wenn  er  Erlaubniss 
bekommt,  dich  zu  fuhren,  so  könnt 
ihr  nachher  seinen  Lohn  vereinbaren«. 
Da  entschloss  er  sich  hinzureisen  und 
ich  gab  ihm  Boote  und  Führer.  Doch 
er  kam  nicht  bis  nach  Banana,  er 
wurde  vom  Fieber  befallen  und 
starb. 
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tcakarege'a  tcatu  voetu,  zikaja  na 
ta'arifu  za  Wazungu  ktca  khabari  ya 
kufa  Jameson.  ma' ana  alijia  katika 
miß  ya  Wazungu  Beijik. 

rugu'i  ya  tcatu  tretu  kwa  mudda  ki- 
dogo  akarege'a  Stanley  akatcakuta  tcatu 
wake  na  vangu  na  mizigo.  akaleta  rntu 
kicangu  hampeleke  Salum  bin  Muham- 
med  kuonana  naye.  akamxcambia  ya- 
kutca:  mimi  ntakwenda  zangu,  sipiti  njia. 
na  Ernin  Pasha  nimeonana  naye ,  haßka. 
marra  tutaktcenda  jncani.  na  Mejer 
ntakwenda  setna  yakmco  omemua  Ho- 
med bin  Muhammed.  Salum  bin  Mu- 
hammed akamicambia:  khiari  kicaka.  se- 
ma  qadiri  utakaln.  lakini  tcatu  wako 
hatca  mliokatibiana  na  Homed,  nami 

m 

amenileto,  qa.sid  nikuqabidi  tcatu  icoko. 
hana  lazima  Hamed  bin  Muhammed, 
iila  kttkupa  tcatu.  Stanley  akaenda  zake 
na  Salum  bin  Muhammed  akarege'a 
akanipa  khabari  zole. 

tukakaa  Stanley  Falls,  kulla  micezi 
huja  Wazungu  kambhii,  ma.shuo  mbili 
tatu.  na  tcate  hmmdoka  shehena  pembe. 
nyingine  huziocha.  tcakajaa  Stanley  FalN 
"Wazungu  na  mali  qadiri  utakacho.  ika- 
tca  bewler  kuu  tuna,  unachokitaka  ta- 
yari.  tcakaja  kumpuni  Brlßk  na  ku- 
rnpuni  Fransa }  waka'amiri  miji  ila  mo 
s'lui  Allah,  na  ktdla  mashua  zißizo  hu- 
sliehena  jmnbe.  tcaqti  mtcingine  okato- 
kea  gouverneur  tea  Beijik  akatako  ku- 
rakibisha  'u.shunt  frasda  rotli  tana  sir- 
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Darauf  kehrten  unsere  Leute  zu- 
rück, es  kamen  auch  Briefe  der  Euro 
päer,  die  Jamesons  Tod  anzeigten, 
denn  er  war  in  einer  belgischen  An- 
siedelung gestorben. 

Kurz  nach  der  Rückkehr  unserer 
Leute  kehrte  auch  Stanley  zurück 
und  traf  seine  und  meine  Leute  mit 
den  Lasten.  Er  sandte  zu  mir,  ich 
sollte  ihm  den  Salum  bin  Muhammed 
schicken,  den  er  sprechen  wollte.  Zu 
diesem  sagte  er:  -Ich  werde  nach 
Hause  gehen,  ich  gehe  nicht  weiter, 
den  Emin  Pascha  habe  ich  gesehen, 
ich  hin  hingekommen.  Wir  werden 
gleich  zur  Küste  weitermarschiren  und 
den  Major,  werde  ich  sagen,  hat 
Hamed  bin  Muhammed  ermordet«. 
Salum  bin  Muhammed  antwortete: 
»Das  ist  deine  Sache,  sag,  was  du 
willst.  Doch  hier  sind  deine  Leute, 
die  dir  Hamed  liefern  sollte.  lTnd 
mich  hat  er  eigens  gesandt,  damit 
ich  dir  deine  Leute  übergebe.  Hamed 
bin  Muhninmed  hat  nichts  noting,  als 
dir  die  Leute  zu  liefern-.  Daraufzog 
Stanley  ab  und  Salum  bin  Muhammed 
kehrte  zurück  und  erzählte  mir  Alles. 

Nun  blieben  wir  in  Stanley  Falls. 
.Jeden  Monat  kamen  Europäer  in's 
Lager  in  zwei  oder  drei  Booten  und 
alle  verluden  sie  Elfenbein,  mussten 
auch  öfter  etwas  zurücklassen.  Es 
wurde  ganz  voll  von  Europäern  in 
Stanley  Falls  und  Alles,  was  man  haben 
wollte,  war  zu  bekommen.  Es  war 
ein  ganz  grosser  Hafen  und  Alles, 
wns  man  sich  wünschte,  war  zu  be- 
kommen; es  kamen  auch  belgische 
und  französische  Handelsgesellschaf- 
ten und  überall  entstanden  blühende 
Städte.  Und  jedes  Boot,  das  kam, 
verlud  Elfenbein.  Einmal  kam  auch 
der  belgische  Gouverneur  und  wollte 
einen  Zoll  festsetzen.  Von  jedem 
Fmsila  sollte  fünf  Pfund  der  Staat, 
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kari,  tftelat/Uni  za  micinyi  pembe.    lui-  dreissig  der  Eigenthfimer  des  Elfen- 

,  ,.  ,  , .         ,  beins  bekoniinen.    Ich  erklärte  mich 

tntbah  hawaamhta:  pembe  zanyu  ntatcapa,  ... 

einverstanden  und  sagte:  »\  on  meinem 

za  Waaralm  icenyine  fanyeni  ratli  Klfeiihein  will  ich  es  euch  geben,  bei 
tatu   zenu    kulla  frasila.    trakatjtibali.  den  anderen  Arabern  aber  nehmt  nur 

..    ..    ,     P  ..    drei  Pfund  auf's  Frasila  für  euch«. 
luttcatta  jema  a  träte  icalut  Stanley  Falls  .  .  , 

J  Damit  waren  sie  einverstanden.  Dar- 

na  tcaliokuja  na  pembe.    tcakaniambia :  auf  rief  icn   die  Stammesgenossen, 

(jadiri  utakalo  iceice .  nasi  tumeridi.    ha-  die  in  Stanley  Falls  waren  und  die- 
jenigen, die  Klfenbein  dorthin  brach- 
micambia   youvemeur:    maneno   yame-  ^     ^  ^     ^  du  be_ 

ktcisha.  akasafiri  akaentla  zake.  zikatca  stimmst,  so  sind  wir  es  zufrieden«. 

jjembe  nyinyi  za  'ajeb  zinazokuja.    na  »arauf  sagte  ich  dem  Gouverneur: 

»Die  Sache  ist  abgemacht«.    Er  zog 
mw  Heljik  wote  tcajao  na  kumptmi  tcote  ^  ^  gmg  sejner  Wege  Und  es  WÄP 

nalijHitana  nao  sana,   na  ktmiheshimu  erstaunlich  viel  Elfenbein,  das  gebracht 

j  wurde.    Und  mit  allen  Belgiern  und 

mardao.naamnyanyuirakaifuata.  namt  » 

mit  allen  Handelsgesellschaften  stand 
uadiri  watakalo  kwanyu  ha/uata ,  ikaica  ^  auf  senr  „utein  r<usse  llt,d  sie  er- 

mimina  woo  ha  Ii  moja  na  shanri  moja.  wiesen  mir  hohe  Ehren.    Alles,  was 

...  ich  anordnete,   thaten  sie,   und  ich 

akatoka   Mzunyu   mmoja   M/ransa  , 

fügte  mich  allen  ihren  \\  unscnen.  Ich 

akataka  nimpc  mitumbxti  na  tcatu  tea-  war  n,jt  i|,nen  ein  Herz  und  eine  Seele. 

miete  hatta  pteani  Vnguja.   hampa  icatn        Es  kam  auch  ein  Franzose,  der 

mich  um  Boote  und  Fuhrer  zur  Ost- 
tcakamleta  luttta  Kosonyo,  hatta  Tanya-  ^  ^    ^  ^        ^  ^ 

nika,  hatta  Tab</ra,  hatta  ajike  Unyttja.  nach  Kassongo,  zum  Tanganika,  nach 

ikatca  Stanley  Falls  kann  picani.    ha-  Tal»>™  »"d  bis  nach  Zanzibar  brach- 
ten.   Und  es  war  in  Stanley  Falls  w  ie 
jjana    anayeihtaji    kitu    Unyuja    ^«  nn  aer  Küste.  Niemand  Hess  sich  etwas 

Tabora  tcala  Ujiji ,  htlla  kibi  zahib.  aus  Zanzibar  oder  Tabora  oder  Ujiji 

„      .......        ,    •  i„M        /•    kommen,  Alles  war  hier  zu  haben. 

mku  zdezde  ikaja  khabari  ktca  Sef  bin  '  . 

J  Um  jene  Zeit  kam  ein  Brief  von  Sef 

Hamed  bin  Muhammed  tea  Haid  bin  hm  namet]  bjn  Muhammed  und  Said 

Habib,  tcakani'ari/u  yakutea:  turne' a-  bin  I labib,  die  mir  mittheilten:  -Wir 

.    ,         Ii      ii      haben  uns  entschlossen,  zur  Küste  zu 
zima  kusaßrt  pwatu.    natcaixiekeu  Klüt- 

J     r  gehen.    Ich  antwortete:  »Aul,  geht«. 

Uiri:  liaya,  nendeni.  Rur/  darauf  j.am  auc|,  die  Nach- 

mudda  kidoyo  zikaja  khabari  kwa  rieht  über  Europa,  dass  Sejjid  Bar- 

U/aia  yakufa  Sejjid  Baryhash.   ameta-  gasch  gestorben  und  Sejjid  Chalifa 

zur  Regierung  gekommen  war.  Da 
,calla  KhalifiX  hatoa  khaft,  na  ^  ^  ^  ^  ^  Hamed  Bot(.n 

turushi,  kmea/uata  Sef  bin  Hamed,  mit  Briefen  nach  und  trug  ihnen  auf: 
hateaambia:  hatta  Tabtrra ßkeni,  mj>eleke  .Bis  Tabora  zieht  ihm  nach  und  über- 


»  Regierte  von  1888—189."». 
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khatti  ya  Sejjid  Khalife,  mpe  Sef  bin 
Hanted.  teakaenda  teakateakuta  Tanya- 
nika.  tukatca  sisi  katika  bi'ashara  zetu 
Stanley  Falk,  hapana  na/asi  ktca  ku- 
pima  pembe.  ba'adii  teanauza  ktca  bi- 
da'a,  na  teanaotaka  paund,  paund ,  na 
xcanaotaka  rupia,  rupia. 

zikaja  khututi  zatoka  Ulaia  ktca 
sultan  Beljik,  akani'arifu  kuna  khabari 
kubtea  za  Stanley,  asema:  teeice  ume- 
rnua  Mejer ,  umekhalifu  na  mkataba. 
imelazim  qisatti  ya  Mejer  juu  yako.  na 
feda  yako  iliyo  kura  Taria  Topan  ime- 
da' tea  kubtea  juu  yako.  na 
haipqa  zitakutcasilia  khatti  zitokazo 
Unyuja.    utaona  haqvja  maneno  yote. 

zilipokuja  khabari  hizo,  marra  ha- 
'azimu  safari,  fuwna  Juti/ai  kukaa  tena. 
qfadali  ntakwenda  pwani.  jetna'a  tea- 
lio  Stanley  Falls  wakaniambia :  ya  nini 
kicenda  pteani?  kaa  kitako.  hateaam- 
bia:  ninyi  Jiamna  aqili,  nyuvu  yani  zi- 
tanizuia  hapa?  ninyi  hamna  aqili.  ha- 
saßri.  hafiko  Nyanywe.  hateaambia: 
nime'azimu  safari  ya  jncani ,  ni.shcaj)c 
khabari  zote,  tna'ana  teatu  wa  mrima 
tcote  haicana  'aqili.  hajika  Kasonyo, 
hazikuta  jumla  ya  khututi  na  maneno 
rnakali.  na  jema'a  xcalio  pteani,  tea- 
me'ari/u  usije  kabisa.  qfadali  kutupia 
mali  kana  roho  yako.    haona  upuzi  ha- 
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bringt  den  Brief  an  Sejjid  Chalifa 
dem  Sef  bin  Hamed«.  Sie  zogen  ab 
und  trafen  Jenen  am  Tanganika.  Wir 
aber  betrieben  unsere  Geschäfte  in 
Stanley  Falls;  wir  hatten  keine  freie 
Zeit,  da  wir  fortwährend  Elfenbein 
abwiegen  mussten.  Einige  verkauf- 
ten gegen  Waaren  und  wer  Pfunds 
lieber  wollte,  gegen  Pfunds,  und  wer 
Rupien  wollte,  gegen  Rupien. 

Und  es  kam  ein  Schreiben  aus 
Europa  vom  Konig  der  Belgier,  der 
mir  mittheilte:  -Von  Stanley  sind 
schwere  Anschuldigungen  erhoben 
worden,  er  sagt,  du  hättest  den  Major 
ermordet  und  wärest  auch  contract- 
bruchig  geworden.  Du  musst  fur  den 
Major  Sühnegeld  bezahlen.  Dein  Geld 
bei  Taria  Topan  ist  mit  Beschlug  be- 
legt worden.  Ein  schwere!-  Prozess 
steht  dir  bevor.  Als  Beweis  der 
Wahrheit  wirst  du  Briefe  aus  Zan- 
zibar bekommen.  Da  wirst  du  sehen, 
dass  Alles,  was  ich  schreibe,  wahr  ist«. 

Als  diese  Nachrichten  kamen,  ent- 
schloss  ich  mich,  sofort  abzureisen; 
ich  sah ,  dass  es  nicht  anginge,  länger 
zu  bleiben ,  sondern  dass  es  besser  sei, 
wenn  ich  zur  Küste  ginge.  Die  Stam- 
mesgenossen  in  Stanley  Falls  sagten 
mir  zwar:  »Weshalb  zur  Küste  gehen;' 
Bleibe  doch  hier«.  Doch  ich  ant- 
wortete ihnen:  »Ihr  seid  nicht  klug; 
welche  Macht  könnte  mich  hier  zu- 
rückhalten? Ihr  seid  nicht  klug«. 
Ich  zog  ab  und  kam  nach  Nyangwe. 
Dort  sagte  ich:  »Ich  habe  mich  ent- 
schlossen, zur  Küste  zu  gehen«.  Doch 
ich  erzählte  ihnen  nicht  die  ganze  Ge- 
schichte, denn  die  Leute  von  der 
Küste  sind  alle  thöricht.  Als  ich 
nach  Kassongo  kam ,  fand  ich  eine 
Menge  Briefe  mit  energischen  Worten 
vor;  die  Stammesgenossen  von  der 
Küste  schrieben  mir:  »Komm  auf 
keinen  Fall,    gieb   lieber   dein  Gut 
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icaitajema'a  tcalio  Kasongo  hawaamhia: 
nasajiri  pwani.  nimeletetra  khatti  kwa 
amri  kaza  tea  kaza.  wakajitami'  träte 
wakaniambia :  usiende  pwani,  wache  wa- 
twae  mali  yaliyo  picani ,  huko  mali  kaza 
wa  kaia  yapo.  hawaamhia:  hajxt  Ma- 
nyema  zetu  nyuru  za  kuzuia  Wazimyit? 
zana  gani  mlizo  nazot  hawa  Wamanyema 
watu  tea  kupiyana?  nisi  hatuktitca  na 
nyuvu  zilizo  zote  nasi  tumewatamal/aki 
marra  moja,  ma'ana  mji  htm  na  mji 
mwingine  khasimu ,  nami  (oka  Wa'a- 
rahu  wafipoknwa  na  nyuru  na  Wa- 
zunyu  kwao  kha.siinu  ,  nami  nalikuwa 
chini  yao.    lakini  Wazunyu  tea  na 

nyuvu  hazina  yiasi.  acheni  nyururi  zenu. 
hatta  Muhammed  hin  Sa  id  hwana  Siye 
akaniamhia:  afadali  usiende.  hamwam- 
hia:  hatta  tretet  husema  maneno  hayo. 
inimi  nakttfanya ,  wewe  una  aqili ,  nawe 
husema  manrno  hayo. 

marra  zikaja  khahari  Muhammed 
hin  K half  an  ametaka  kutnpiya  Capi- 
taine  J.  Mzunyu.  hamwainbia  Muham- 
med bin  Said:  Uinynlia  mkataze  Mu- 
hammed hin  K half  an  Rumaliza,  asi- 
fanye  kluibari  hiyo  ahadan ,  iwapo  yumo 
katika  tarafu  yanyu.  akatanynlia  Mu- 
hammed hin  Sa' id  kwenda  Ujiji.  hafanya 
shuyhult  zanyu  mirni.  zilipokwisha y  ha- 
sqfiri  kwenda  jncani. 

nimesahau  Stanley  Falls  nilqtoondokaf 
haayana  nao  Wazunyu  kusajiri  kwanyu. 
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preis  als  dein  Leben Ich  sah  dies 
als  Unsinn  an  und  rief  die  Stammes- 
genossen  in  Kassongo,  denen  ich 
sagte:  -Ich  gehe  zur  Küste.  Ich 
habe  Briefe  mit  den  und  den  Nach- 
richten bekommen«.  Da  thaten  sich 
alle  zusammen  und  sprachen  zu  mir: 
-Gehe  nicht  zur  Küste,  lass  sie  dein 
Gut  an  der  Küste  nehmen,  dort  (im 
Innern)  hast  du  noch  so  und  so  viel 
Gut«.  Ich  antwortete  ihnen:  -Haben 
wir  hier  in  Manjeina  wohl  Streit- 
kräfte, um  den  Europäern  zu  wider- 
stehen? Was  fur  Munition  habt  ihr 
denn?  Und  sind  die  Manjema  Leute, 
mit  denen  man  in  den  Krieg  ziehen 
kann!1  Wir  selbst  hatten  nicht  die 
geringsten  Streitkräfte  und  haben  sie 
doch  mit  einein  Schlage  besiegt,  denn 
ein  Dorf  war  mit  dem  anderen  ver- 
feindet. So  lange  die  Araber  noch 
mächtig  waren  und  die  Europäer  unter 
sich  in  Zwietracht,  da  stand  auch 
ich  auf  jener  Seite.  Doch  jetzt  haben 
die  Europäer  unrrmessliehe  Macht. 
Lasst  eure  Hetzereien«.  Selbst  Mu- 
hammed bin  Said ,  Hwana  Sige ,  sagte 
mir:  -Gehe  doch  lieber  nicht«.  Ich 
antwortete  ihm:  -Auch  du  redest  so 
etwas!  Ich  habe  dich  für  einen  ver- 
ständigen Mann  gehalten  und  nun 
redest  du  so  etwas-. 

Plötzlich  kam  die  Nachricht,  dass 
Muhammed  bin  Chalfan  beabsichtige, 
den  Capitain  J.,  einen  Europäer,  an- 
zugreifen. Da  sprach  ich  zu  Muham- 
med bin  Said:  -Geh  voraus  und  halte 
den  Muhammed  bin  Chalfan  Kumalisa 
ab,  dass  er  ja  nicht  so  etwas  tliut, 
sofern  er  mein  Freund  bleiben  will«. 
So  zog  Muhammed  bin  Said  nach 
Ujiji  voraus.  Ich  erledigte  meine  Ge- 
schäfte und  ging  nach  der  Küste. 

Ich  vergass  noch  zu  erwähnen, 
als  ich  Stanley  Falls  verliess,  nahm 
ich   von   allen    Europäern  Abschied 
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hapana  asiyesikitika  kuondoka  mimi. 
haita  makumpuni  na  Mister  T.,  ndiye 
mkubica,  mtu  tea  serkari,  hattaambia: 
mimi  nasaßri  na  eltrali  badili  yangu 
Rashid  bin  Muhammed  bin  Sa' id  hapa 
Stanley  Falls,  na  shuyhuli  za  rnali  ya- 
nyu  juu  yake  IIa  med  bin  Muhammed 
bin  Sinan  ira  'Ali  bin  Muhammed  bin 
'Ali.    hiyo  khabari  ya  Stanley  Falls. 

nilipoondoka  Kasonyn  hajika  nussu 
ya  safari,  haonana  na  Msabah  bin 
Njem  rlwali  ira  Tanyanika.  akanipa 
khabari  yakrnca  Muhammed  bin  K  half  an 
amepeleka  vita  kumjnya  Mzungu ,  Ca- 
pitaine  J.  hamtrambia:  nimepeleka  tu- 
mshi  kumkataza,  na  Muhammed  bin 
Sa' id  amekwenda  qasid  knmkataza.  aka- 
niambia:  hasikii  maneno  ya  mtu  aliye 
yote.  sikuona  mtu  ila'ifu  namna  yake. 
ndio  majibu  aliynnijta  Msabah  bin  5tjrm. 
haenda  hafika  Mtoa.  akaja  kunilaqi. 
ham/amu  sana.  akaniambia:  haqiqa,  la- 
kin i  hatrakutrahi  kupiya ,  mashua  tra- 
liyojxikia,  baruti  ikapiyica  darba,  icaka- 
rudi.  haxceka  bendera  ya  Beljik  Mtoa, 
ma  'ana  kuntuhka  ktcanyu  Stanley  Falls, 
traliniambia,  kulla  mahali  palipotukhussi 
kuiceka  bendera.  tukajika  tukaenda  l  jiji. 
jmnbe  zote  haziacha  Ujiji. 

hasaßri  hajika  Usaguzi,  hamicona  Mas- 
'ttd  bin  Bukhet ,  amechukua  khatti  nyi- 
nyi  zanyu  za  kuni'arifu,  usije  jncani.  na 
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und  es  war  nicht  ein  einziger,  der 
nicht  betrübt  gewesen  ware.  Ich 
rief  die  Handelsgesellschaften  und 
Herrn  T.,  den  ersten  Beamten  der 
Regierung,  herbei  und  sagte  ihnen: 
»Ich  reise  jetzt  ab,  Statthalter  wird 
an  meiner  Stelle  hier  in  Stanley  Falls 
Raschid  bin  Muhammed  bin  Said  sein, 
l'nd  meine  Handelsgeschäfte  werden 
Hamed  bin  Muhammed  bin  Sinan  und 
Ali  bin  Muhammed  bin  Ali  fuhren». 
So  viel  noch  über  Stanley  Falls. 

Als  ich  von  Kassongo  abzog,  traf 
ich  auf  der  Hälfte  des  Weges  den 
Msabbah  bin  Nejim,  dem  Wali  des 
Tanganikagebietes.  Kr  erzählte  mir, 
dass  Muhammed  bin  Cbalfan  Krieg 
begonnen  hätte  gegen  den  Europaer, 
Capitata  .1.  Ich  antwortete  ihm: 
«Ich  habe  Boten  geschickt,  um  es 
ihm  zu  verbieten;  Muhammed  bin 
Said  ist  eigens  gegangen ,  um  ihn  zu- 
rückzuhalten-. Da  sagte  er:  »Der 
hört  auf  keinen  Menschen.  Ich  habe 
noch  nie  einen  so  niederträchtigen 
Kerl  wie  ihn  gesehen«.  Das  ist  die 
Antwort,  die  mir  Msabbah  bin  Njem 
gab.  Darauf  zog  ich  nach  Mloa, 
wo  er  ankam,  um  mich  zu  begrüssen. 
Ich  tadelte  ihn  sehr  und  er  sagte: 
»Du  hast  recht,  aber  die  Leute  sind 
nicht  zum  Kampfe  gekommen,  denn 
das  Boot,  in  dem  sie  das  Pulver  ver- 
laden hatten,  bekam  Regen,  da  sind 
sie  umgekehrt«.  Ich  hisste  in  Mtoa 
die  belgische  Flagge,  denn  als  ich 
Stanley  Falls  verliess,  hatten  sie  mir 
gesagt,  an  allen  Plätzen,  die  uns  ge- 
hörten, sollte  ich  die  Flagge  hissen. 
Dann  zog  ich  nach  Ujiji  weiter,  wo 
ich  alles  Klfenbein  zurückliess. 

Darauf  ging  ich  weiter  nach  Usa- 
gusi  und  traf  dort  den  Masud  bin 
Buchet,  der  viele  Briefe  für  mich 
brachte,  in  denen  stand,  ich  sollte 
nicht  zur  Küste  kommen:  auch  solche 
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:a  Wa'arabu  tea  Tabora.   haona  maneno  von  den   Arabern  in  Tabora.  Ich 

betrachtete  ihre  Worte  als  Unsinn. 
yaupuzi.  haona  na  khatti  ya  joji  Crack-  Ich  fand  auch  einen  Brief  des  Rieh- 

,  .  .  .  ters  Cracknall1,  der  mir  niittheilte: 

nafl\  amearifu:  tmpokuja  fciea  miezi  .       .  .  . 

1  J         r    j  -Wenn  du  nicht  innerhalb  von  sechs 

sitta,  malt  yako  yaliyo  kwa  Taria  Topan  Monaten  kommst,  so  werden  wir  dein 

Geld,  das  bei  Taria  Topan  ist,  der 

tuiawapa  kina  Mackenzie9,  haja  nika-  Firma  Mackenzie  *  übergeben«.  Dar- 
auf zog   ich  weiter   nach  Urambo. 

ßka  Urambo.   Mpanda  Sharo  amekufa,  Mpando  Scharo  war  gestorben  und 

,£.      ,      ,      .    es  regierte  ein  Sohn  des  Mirambo, 
ametnteaüa  mtoto  tea  Mirambo.   haj>ata  »  m 

der  mir  Ehren  erwies  wie  zu  Zeiten 

heshima  kana  halt  ya  teazee  teake.         seiner  Väter. 

Ich    kam   bei   einem  englischen 
hapita  kwa  padre  mteingereze,  aka-  Missionar  vorbei,    der  ein  grosses 

.  _,.  t    jy    Festessen  veranstaltete.   In  der  Nähe 
fanyakaramukuu,,tatcaattM,sterB.  ^    ^onvs     wohnte  damals 

jennani  yupo   qaribii  ya  ytde  padre.  Herr  B.,  ein  Deutscher;  der  Missionar 

fragte   mich:    -Wirst   du   bei  dem 
akaniambia  padre:  uiapiia  kuonana  na  r)eutschen  vorsprechen  und  ihn  be- 

„   .  ,.       .  ...  ,    grüssen?.  Ich  antwortete  ihm:  »Nein, 

jermam?   hamteambta :  stpiti,  mmepata  f  ,         D  , 

J  ich  habe  von  Masud  bin  Buchet  ge- 

khabari  na  Masud  bin  Bukhet,  ame-  bort,  dass  er  sehr  scharf  ist-.  Da 

antwortete  er  mir:   »Das  ist  wahr, 
niambia  mkali  m>ia.    akaniambia:  ha-  doch  du  kannst  iullgehen-.    Als  ich 

...  -A        ■/•     -j     i     hinkam,  wurde  ich  sehr  ehrenvoll  bei 

mna.  iakm  tenee  ptta.    ndtpojtt/a ,  ha-  u 

ihm   aufgenommen.    Wir  befragten 

ona  heahima  kuu  kwake.    tukauJizana  uns  nach  unserem  Ergehen  und  er 

setzte    mir   Kaffee   und  Thee  vor. 
khabari,  akatoa  qahaxea  na  chai.    ha-  ^  wegging(    schlug   ich  niein 

ondoka  hapamfa  visimani  qaribn  yak*.  L«ger  an  dem  Wasserplatz  in  seiner 

Nähe   auf.    Er  sandte   mir  allerlei 
akanifetea  ritti  ka;a  tea  ka'za  na  ngombe  Sachen  und  sieben  Rinder,  um  mich 

ganz  zufrieden  zu  stellen.   Er  erzählte 

saba'  na  frndtaka  radi  sana ,  akasema:  ^    ^  nichtvon  der  Kforte, 

mimi  sikutoka  pwani ,  natiktnea  Mjm-  ich  war  in  Mpapua,  dort  erhielt  ich 

einen  Befehl  des  Gouvernements,  in- 
pna.      ikaja   amri  ya   serkari.   haja  f0igedessen  ich  nach  Urambo  kam«. 

Mo.    Mala  a^iaai  tvkaayaaa.  ^  l^jFuZ  wh 

hasaßri.  Tabora. 


1  Bis  vor  Kurzem  englischer  Richter  in  Zanzibar. 

»  Smith  Mackenzie  &  Co.,  grosse  englische  Firma,  deren  Vertreter  lange 
Zeit  der  writer  unten  erwähnte  Mr.  Nicol  war. 
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nikawasili  Taltora  na  waqti  Emin        Damals  war  Emin  Pascha  bereits 

„,  j  .     it'  *  t   1 1  .a-  abgereist,  doch  er  hatte  mir  einen 

Püxha  ameondoka,  lahm  ameacha  khattt  , 

Brief  hinterlassen,  in  dem  er  schrieb: 

yoke,  tnaneno  mirni  akani'ari/u:  trat»  .Deine  Leute   haben   es   an  nichts 

teako  hairakuqasiri.  alikuja  na»  Stanley,  fehlen    IaSsen-'     Nachdem  Stanley 

sie  gebracht,  bin  ich  mit  ihnen  zur 
nimekuja  nao  hatta  pteani.    nimejxita  K,-lste   gezogen.    Deine  Leute  sind 

Aeshima  *tma  ktra  tratu  teako,  nao  hao  s«,,r  ehrerbietig  gegen  mich  gewesen, 

jetzt  sind  sie  nach  Manjema  zurück- 
icameregea   Manyema.    na   da  tea  ya  gekejirU    r)ie  Klagen  Stanley 's  sind 

Stanley  mconyo.    hakaa  Talma  trakaja  erlogen-.    Als    ich   in  Tabora  war, 

kamen  alle  Araber  und  sagten  mir: 

Wa  arabu  trote,  irakaniambia :  h/melettra     \\j>     \  *       n  •  r  *f  i  i 

•  Wir  haben  »riefe  von  Aluhammed 

khatti  na  Muhammed  bin  Khal/an  na  bin  C ha) fan  und  Muhammed  bin  Said 

„  ,         .,.««.,  bekommen,  wir  sollen  dir  sagen,  du 

Muhammed  Inn  Sa  id ,  tuseme  naire.  ime-      „  .  .  , 

mögest  nicht  zur  Küste  gehen,  hier 

nde,  huko  Wazvtu/u  hawakupati.    ha-  bekommen  dich  die  Europäer  nicht». 

. .  ,  Ich  antwortete  ihnen:  -Ihr  seid  alle 

traamoia:  wote  nmyi  mmefanya  teaztmu.  ,  .  m 

verruckt  geworden,  könnt  ihr  mich 

auninyi  wakinitaka  Wazunyu  mtratreza  etwa  zurückhalten,  wenn  die  Kuropäer 

#     •    •  g  •  ,  ,        mich  haben  wollen  ?    Wenn  ihr  das 

kimuuia?   nanip  kana  mtratreza  htm- 

könnt,   warum  habt  ihr  denn  dem 
;uia  mimi,   Emin  Paxha  ameua  tratu  Kmin  Pascha  nichts  gethan,  der  so 

kaza  wa  kaza,  hamkufanya  nenn  Mote.  und  Sü  vid  Le,,te  «etödtet  hat!»  Aber 

ihr   habt  alle   euren  Verstand  ver- 
lakini  ninyi  'aqili  zimrtrapotea.  au  mna-  Wen     ()(yr  wo„t  i||r  mich  etwa  in 

taka  knnitia  katikn >  mtrga?  ta/uteni  traft,  e»»e  *»"e  locken:»     Da  sucht  euch 

andere  Leute,  ich  habe  ineinen  klaren 
trengine,  mimi  nina  '  aqih zanau.  endeni  VeraUnd.     Md    nim.  W|>RC,  ic|, 

zenu.    nami  naxaßri.  reise  ab-, 

Tin  diese  Zeit  kam  Herr  U.  aus 
jtiku  zdezde  akatokra  MwUr  H.  atoka  ..       .  ,    .  ,.r  ,.      e  .  . 

l'rambo  und  ging  zum  W  an  bei  bin 

Vrambo,  akatrasili  kira  ehrali  Sff  bin  Saad.    Die  Leute  aus  Tabora  lurch- 

,   ,         ,      ,,  ,  ,         teten  ihn.  Niemand  wagte  zu  ihm  zu 

Sa  ad.    trakamkho/u  train  tea  Tabora,  ; n  m 

gehen;  selbst  der  Wall  ging  nur  mit 

haendi  mtu  ktrake.  hatta  ehrali  httrnda  Zagen.  Wenn  er  mich  aber  nur  eine 

.   „   »„;,•     /„/.,„     •   •  „„•„,,„;,.„„  Stunde  lang  nicht  zu  sehen  bekam, 

ktra  naiirt  laKtn  mimt  astprmuma  sa  a  " 

wurde  er  traurig.    Nach  zehn  Tagen 
mega   huuqUka.     akakaa   yapata    siku  /og  er  weiu.r  \v]{lu  wir  ver. 

kttmi,  akaenda  Vjui,  tnkaaaana,  mimi  «»»redeten,  wenn  ich  von  Tabora  ab- 

ginge,  wollte  er  l'jui  verlassen,  dann 
kuondoka    Tabora,    naye   atoka    Vjui,  wo|Uftn  wh.  ,ms  in  TorR  ,rciron  un(l 

tuonane  Tora  tuje  pamoja  ptrani.    siku  gemeinsam    zur   Küste   gehen.  An 

dem  Tage,  an  dem  ich  verabredungs- 
ya  miadi  yetu  kuondoka  haenda  safari  aufbrechen  8ollte>  ZOJ?  id|  ab? 

ya  siku  moja ,  yakanipata  miradi  miezi  kam  jedoch  nur  eine  Tagereise,  dann 


Digitized  by  Google 


48  Bnoi»K:  Autobiographie d.  Arabers  Sc 
sitta.  hapana  aliyethanni  ntajiona.  tcasi- 
qasiri  mapadre  tcafransa  tcakaja  tcaka- 
nifanya  dauica ,  na  Wazunyu  tcalioknica 
Urambfi  tcakaja  nitezama. 

ha  {Kita  afadali.  umepata  micezi  tea 
nne ,  haxma  a/adali  kidogo.  nika  'azimu 
safari  ba'ad' cd  elßtr.  hasaßri.  sheezi 
kicenda.  hachuktditca  katika  kitanda 
siku  nihil L  haona  ta  'abu  kuu.  ha  panda 
jrunda  huenda  haßka  kamhini.  siteezi  kn- 
ondoka.  hatta  nikaßka  Mpapica ,  haona 
na  mapadre  teakaniambia:  Mister  B. 
ametnpa  khabari ,  yakuica  safari  yenu 
mlitaka  hnra  pamoja ,  mkaagana  kuo- 
nana  Tora,  kulla  mahali  alikntca,  ali- 
taakhiri  kukungoja.  hoteaambia :  halt' 
yanyn  ni  hio.  nalikutca  siicezi  siku 
nyingi,  miezi  mitano.  irakaniambia:  ali- 
kuja  nduguye  Jameson  na  mke  tea  ndu- 
guye Jameson,  aliyekufa  Kongo,  qasid 
kukuuliza  ,  yakutra  Stanley  ametoa  kha- 
bari ,  yakuica  Jameson  Many  em  a  ametoa 
nguo,  akanunua  mtumwa,  akatcapa  ica- 
shenzi.  irakamua  y  tea  kola  nyama.  naye 
anatezama  huduri  yako.  haicajihu  :  kha- 
bari hio  ineongo.  sikutcapo,  tcala  siku- 
ona  irafa  sikusikia ,  ilia  ho  ktcenu.  yeye 
ma  jumkin,  yakuica  Jameson  atafanya 
khabari  hiyo.  an  mimi  ntatpibnli  kha- 
bart  hiyo?   lakin  sikt/ona  Mzungu  tenia 


ech  I  lamed  bin  Mubammed  el  Murjcbi. 

überfiel  mich  eine  Krankheit,  die  sechs 
Monate  dauerte.  Niemand  dachte,  ich 
würde  genesen.  Die  franzosischen 
Vater  Hessen  es  an  nichts  fehlen,  sie 
kamen  und  pilegten  mich,  auch  die 
Europäer  aus  Urambo  kamen  mich 
besuchen. 

So  genas  ich  allmählich,  doch 
erst  im  vierten  Monat  ging  es  mir 
etwas  besser.  Ich  beschloss  nach 
dem  Ramasanfest  weiterzuziehen.  Ich 
reiste  auch  ab,  konnte  jedoch  nicht 
gehen,  sondern  wurde  auf  einer  Bett- 
stelle getragen.  Nach  zwei  Tagen 
wurde  es  mir  zu  beschwerlich  und 
ich  bestieg  einen  Esel,  auf  dem  ich 
immer  bis  zum  Lagerplatz  ritt.  Gehen 
konnte  ich  nicht.  Schliesslich  kam 
ich  nach  Mpapua  und  traf  dort  Mis- 
sionare, die  mir  sagten:  «Herr  B.  hat 
uns  erzählt,  dass  ihr  gemeinsam  reisen 
wolltet  und  euch  verabredet  hattet, 
in  Tora  zusammenzutreffen.  Über- 
all hat  er  sich  aufgehalten,  um  dich 
abzuwarten«.  Ich  antwortete  ihnen: 
-Ihr  seht  wie  es  mir  geht,  ich  war 
lange  Zeit  krank,  fünf  Monate-.  Da 
erzählten  sie:  -Jameson's  Bruder  und 
die  Schwägerin  Jameson's,  der  im 
Kongo  gestorben  ist,  waren  hier,  um 
dich  zu  befragen  über  eine  Geschichte, 
die  Stanley  erzählt  hat.  Jameson  soll 
nämlich  in  Manjema  für  Kleiderstoffe 
einen  Sclaven  gekauft  und  den  Schen- 
zis  übergeben  haben,  die  ihn  getötet 
und  aufgefressen  hätten.  Und  er  soll 
in  deiner  Gegenwart  zugesehen  haben  - . 
Ich  antwortete  ihnen :  »Die  Geschichte 
ist  erlogen.  Ich  war  nicht  dabei, 
habe  auch  nichts  davon  gesehen  oder 
gehört  bis  auf  den  heutigen  Tag  bei 
euch.  Dass  er,  Jameson,  so  etwas 
thun  könnte,  ist  garnicht  möglich. 
Oder  würde  ich  etwas  Derartiges 
dulden !  Aber  ich  habe  noch  nie 
einen  Europäer,   noch  sonst  ein  Ge- 
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makhluqu  aliye  yote.  mtvongo  namna  yake. 
na  tcntu  icaujuaje  utcongo  wake? 

mimi  zaidi  ehsani  yote,  niliyofanyiza 
ktcake  }  hayakutosha.  malijm  yake  ali- 
taka  kunighariqisha.  ttami  tuiliona  ishara 
maneno  yake  aliyoniambia :  Kafika  Vlaia, 
sijui  cha  kttkupa.  ma'ana  ntajtata  mali 
'athirnu  na  khadtjli  kuu.  akaleta  taswira 
yake,  na  tulipocmana ,  alipofika  kejw, 
akanipa  mbtra,  marra  hamjta  Jameson, 
kijibica  kidogo.  nalimjua  yakutca  mwo- 
ngo.  hapana,  mfano  icake  yasitoshe 
kunisaliti  mimi  akamsaliti  na  mtu  aliye- 
kxifa,  Jameson. 

ndipowasili  Usagara ,  haona  ta'arifu 
yatoka  kvra  Grwvernrur  Excellenz  aka- 
inarifu:  uta/mcasili  Bagamoyo,  usiende 
Vnguja,  illa  tuanane.  hajika  Bagamoyo, 
nikamknla  Mister  Seh.,  ndiye  btcana 
mkubtca,  hajxtta  heshima  Sana  ktcake. 
na  tcHJtuli  trangu  Bagamoyo  yapata 
siku  htmi  zaidi  naqis,  killa  sikn  huja 
ta'arifu  Unjuja ,  niende.  hatta  akatokea 
Gouverneur  aknja  akanitieaa.  alikuja 
ne/si  yake.  akalala  Bagamoyo.  sikn 
ya  pili  aththnhuri  tukasajiri ,  tukaßka 
Bendpressalama.  hvpata  heshima  kuu 
ktca  Gouverneur. 

hakaa  ya/>ata  siku  sitta  salta '.  ha- 
sajiri  haenda  Unguja,  nisione  nenn  lo- 

Mittli.  d.  Sem.  f.  Orient.  S|.racl,n..  I'J03.  III.  Abtb. 


schöpf  gesehen,  das  so  löge  wie  er. 
Und  wie  können  denn  die  Leute  be- 
urtheilen.  ob  er  lügt«. 

All  die  grossen  Freundlichkeiten, 
die  ich  ihm  erwiesen  habe,  genügten 
ihm  noch  nicht,  als  Dank  wollte  er 
mich  jetzt  noch  ersäufen.  Ich  hatte 
ja  schon  eine  Probe  an  seinen  Ver- 
sprechungen,  die  er  mir  gemacht  hatte: 
»Wenn  ich  nach  Europa  komme, 
weiss  ich  garnicht  was  ich  dir  Alles 
gehen  soll,  denn  ich  werde  unermess- 
liches  Gut  und  grossen  Einfluss  be- 
kommen-. Und  er  schickte  mir  seine 
Photographie.  Und  als  wir  uns  dann 
wiedersahen ,  schenkte  er  mir  in  Oap- 
stadt  einen  Hund.  Ich  gab  ihn  gleich 
an  Jameson  weiter,  es  war  ein  win- 
ziges Hündchen.  Ich  wusste,  dass 
er  ein  Lügner  war.  Aber  nein,  es 
genügte  ihm  nicht,  mit  seinem  Schwin- 
del mich  zu  verleumden.  Kr  ver- 
leumdete auch  einen  Todten,  den 
Jameson. 

Als  ich  nach  Usagara  kam,  fand 
ich  dort  einen  Brief  von  Seiner  Excel- 
lenz dem  Gouverneur.  Er  schrieb 
mir:  »Wenn  du  nach  Bagamoyo 
kommst,  so  gehe  nicht  eher  nach 
Zanzibar,  als  bis  wir  uns  gesehen 
haben*.  In  Bagamoyo  traf  ich  Herrn 
Sch.,  der  dort  Bezirkshauptmann  war 
und  mir  hohe  Ehren  erwies.  Nach- 
dem ich  mich  etwa  zehn  Tage  in 
Bagamoyo  aufgehalten  hatte,  kamen 
taglich  Schreiben  aus  Zanzibar,  ich 
solle  kommen.  Endlich  erschien  der 
Gouverneur,  um  mich  abzuholen.  Er 
war  ganz  allein  gekommen.  Er  blieb 
die  Nacht  in  Bagamoyo,  am  nächsten 
Tage  gegen  Nachmittag  fuhren  wir 
ab  und  kamen  nach  Daressalaam.  Der 
Gouverneur  erwies  mir  hohe  Ehren. 

Ich  blieb  sechs  bis  sieben  Tage 
und  fuhr  dann  nach  Zanzibar  weiter. 
Hier  wurden  mir  gar  keine  Vorwürfe 
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lote,  hapana  da' tea,  teala  mtu  ktmiuliza 
neno,  Ufa  ba  'adi  ya  Wazungu  httniuliza 
khabari  ya  Jameson,  ktca  uwongo  wa 
Stanley,  akaja  akaniita  Mister  Nicol 
akanipa  khabari  yakutea  sisi  ha  tuna 
da' tea.  nave  tteataka  tukatibiane.  tu- 
kaandikiana,  ikaisha  da' tea  yake  Stanley 
na  mconya  icake. 

hakaa  Ungtija  akaniteaxilia  Mister 
B.  Beljik,  akataka  teatu  kteangu.  ame- 
tumtea  na  kumpuni  Beljik,  teanaofanya 
reli.  na  Mister  F.,  tcaqili  dolet  Beljik, 
teaqti  huu  yeye  Ungnja.  tttkapatana 
kuteapa  teatu  Ktimani,  Wanakamba. 
ktd/a  mied  mitatu  kuteapa  teatu  the- 
manya  mia ,  hatta  teaishe,  teatu  teao. 
kvlla  mtu  ktca  rrale  salta' hi.  tukaka- 
tibiana  teatu  ktca  thelathin  elf  reale.  ha~ 
peleka  tnrushi  ktea  Ngongo  Buteeteta 
ampelekee  teatu  Sef  bin  J  lamed  bin  Mu- 
hammed, Wanakamba,  kidin  miezt  mi- 
tatu teatu  themanya  mia  ,  teakizidi  teatu 
ateatteae.  ba'adu  ya  turushi  hatoa  teatu 
Wa'arabu,  hanunua  bida'a  ktra  reale 
khamsin  elf  min  gher  niliowakopesha 
teao,  qaxid  kutca'ateini  shughuli  ya  iratu 
teanaoteataka.  teakasqfiri.  ba'adi  ya 
mali  ikaßka  Tanganika,  ikaingia  shi- 
moni,  teakaitumia  Muhammed  bin  Khal- 
fan  Rumaliza  tea  Muhammed  bin  Said 
bteana  Sige.  na  mali  mengine  akachu- 
kua  ' Abdallah  bin  Sinan.  alipofika  Usa- 


ech  Hamed  bin  Muhammed  el  Murjebi. 

gemacht,  auch  schwebte  kein  Process 
und  kein  Mensch  fragte  mich.  Nur 
einige  Europaer  erkundigten  sich  in 
Folge  der  Lügen  Stanley's  nach  der 
Geschichte  mit  Jameson.  Hen*  Nicol 
Hess  mich  kommen  und  sagte  mir: 
•  Wir  haben  keine  Klage  gegen  dich 
und  wir  wünschen ,  dies  schriftlich 
7.11  machen«.  Da  gaben  wir  uns  eine 
schriftliche  Erklärung  und  die  Klage 
Stanley's  und  seine  Lüge  waren  aus 
der  Welt  geschafft. 

Als  ich  in  Zanzibar  war,  kam 
Herr  B.,  ein  Belgier,  zu  mir  und  bat 
mich,  ich  sollte  ihm  Leute  liefern. 
Er  war  von  einer  belgischen  Gesell- 
schaft geschickt,  die  eine  Eisenbahn 
bauen  wollte.  Auch  Herr  F.,  ein 
Vertreter  der  belgischen  Regierung, 
war  damals  in  Zanzibar.  Wir  ver- 
einbarten, dass  ich  ihm  Leute  aus 
Lomami  liefern  sollte,  Wanakamba. 
Alle  drei  Monate  sollte  ich  ihnen 
800  Leute  liefern,  bis  sie  genug  hätten. 
Für  jeden  Mann  sollte  ich  70  Dollar 
bekommen.  Wir  einigten  uns,  dass 
ich  ihnen  für  30000  Dollar  Leute 
liefern  sollte.  Darauf  sandte  ich  Boten 
an  Ngonga  Ruweteta,  er  solle  dem 
Sef  bin  Hamed  bin  Muhammed  Leute 
stellen,  Wanakamba.  Alle  drei  Mo- 
nate solle  er  800  Leute  schicken, 
wenn  er  mehr  bekäme,  solle  er  sie 
auch  nehmen.  Ausser  diesen  Boten 
sandle  ich  Araber  aus  und  kaufte  für 
sie  Waaren  für  50000  Dollar,  unge- 
rechnet das,  was  ich  jenen  vorge- 
schossen hatte,  in  der  Absicht,  sie 
in  den  Geschäften  mit  den  Leuten, 
die  sie  verlangten,  zu  unterstützen. 
Sie  zogen  ab  und  einige  von  den 
Waaren  kamen  nach  dem  Tanganika 
und  fielen  in  den  Rachen  von  Muham- 
med bin  Chalfan  Rumalisa  und  Muham- 
med bin  Said  Bwana  Sige,  die  sie 
vergeudeten.     Die  anderen  Waaren 
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gara  katika  mji  wa  Sef  bin  Slernan  er 
Rijarni,  tcakaja  Wahehe  na  vita,  yaka- 
potea  jami'a  tnali  yanyu  yapata  the- 
lathin  elf  reale  zaid  naqis. 

ku>a  mudda  kidogo  zikaja  khabari, 
Muhammed  bin  Khal/an  amepasua  beu- 
dera  za  Beljik  Mtoa.  na  mlingote  ame- 
ukata,  na  Mzungu  Beljik,  Mtoa  ame- 
mpiga  amemua.  wa  kabalika  vita  vya 
Tabora  ameazimu  kuja  ne/si  yake. 
wat  uwakamkataza  ,  akaleta  wotu  bundu- 
qi  kaia  wa  kaba,  akamwawini  Sike.  naye 
ajua  yakuwa  Nyaso  mama  yanyu ,  aka- 
khajthnu  pasipo  hoja ,  ma'ana  yu  pa- 
moja  na  Wazunyu,  na  pembe  zake  Nyaso 
zatoka  Manyema.  alipeleka  watu  wake 
kufanya  bi'ashara.  waqti  wa  kitrufli 
akawanyanganya  pmnbe  'alaqa  kham»  u 
thelathin,  kwa  sababu  yeye  .shauri  moja 
na  Wazungu.  ba'adu  ya  haya  akatca- 
peleka  khabari  watu  wa  Manyema  wa 
Nyanywe  jemd 'a  za  mrima,  kina  Mwinyi 
Mohara:  wapigen i  Wazungu,  mimi  na~ 
nyi  shauri  moja.  wale  watu  wa  Ka*ongo 
wa  Tipp  Tip  ui  watu  wa  Wazungu.  wale 
watu  wa  mrima  wakaona  yale  manrno 
mema ,  wakamua  H.,  mkubwa  wa  kum- 
ptmi  lieljik.    nami  mhib  yanyu  sana. 

alipouawa  Jf. ,  mfoto  waugu  Sef  bin 
flamed  bin  Muhammed  yuko  Stanley 
Fall*.  Mister  T.  akampa  khabari  Sef 
bin  fiaweii  :  nini  shauri  yakoi  akamjibu: 
mimi  nanyi  shauri  moja.  nami  shu- 
ghuli  yanyu  yote  na  tiyuvu  zangu  zote 
na  amri  yote  nimemtmchia  Ngongo  Ru- 


nahm  Abdallah  bin  Sinan  mit.  Als 
er  nach  ösagara  in  das  Dorf  des  Sef 
bin  Slernan  er  Riaini  kam,  überfielen 
ihn  die  Wabehe,  und  so  gingen  meine 
samtntlichen  Waaren  verloren,  im 
Werthe  von  30000  Dollar. 

Kurz  darauf  kam  die  Nachricht, 
dass  Muhammed  bin  Chalfan  die  bel- 
gische Flagge  in  Mtoa  zerrissen,  den 
Flaggenmast  umgestossen  und  einen 
Europäer  in  Mtoa  erschossen  hatte. 
Auch  hatte  er  sich  ganz  allein  ent- 
schlossen, Tabora  zu  bekämpfen.  Die 
anderen  suchten  ihn  zurückzuhalten, 
doch  er  sandte  viele  Leute  mit  Ge- 
wehren und  unterstützte  den  Sike. 
Obwohl  er  wusste,  dass  Nyaso  meine 
Stiefmutter  war,  bekämpfte  er  sie 
ohne  irgend  einen  Grund.  Denn  sie 
hielt  es  mit  den  Europäern.  Und 
Nyaso  bekam  Elfenbein  aus  Manjema; 
sie  hatte  Leute  hingeschickt,  die  dort 
Handel  trieben.  Als  diese  zurück- 
kehrten, raubte  er  ihnen  35  Elfen- 
beinzähne, nur  deshalb,  weil  sie  es 
mit  den  Europäern  hielt.  Darauf 
sandte  er  zu  den  Leuten  von  Man- 
jema und  Nyangwe,  den  Küsten- 
männern, dem  Gefolge  des  Mwinyi 
Mohara:  »Greift  die  Europäer  an! 
Wir  wollen  gemeinsam  handeln.  Jene 
Leute  Tippu  Tip's  in  Kasongo  sind 
Sclaven  der  Europäer».  Den  Küsten- 
leuten gefielen  diese  Worte  und  sie 
ermordeten  den  H.,  den  Leiter  der 
belgischen  Handelsgesellschaft ,  der 
mein  guter  Freund  war. 

Als  H.  getödtet  wurde,  war  mein 
Sohn  Sef  bin  Hamed  bin  Muham- 
med in  Stanley  Falls.  Herr  T.  fragte 
den  Sef  bin  Haitied:  »Was  hältst  du 
davon?-  Und  dieser  antwortete:  -Ich 
stehe  auf  eurer  Seite-.  Ich  aber  hatte 
alle  meine  Geschäfte,  alle  meine  Streit- 
kräfte und  allen  meinen  Befehl  dem 
Ngonga  Ruweteta   übertragen.  Die 
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tteteta.  Beljik  ttakaharibu  kidogo  tca- 
kapatana  naye  hca  siri.  ica  Sef  irala 
Rashid,  niliyemimchia  ulwali  Stanley 
Falls  badili  yangu,  tcasitcape  khabari, 
yakutca  Ngongo  Ratcfteta  tnmefanya 
shauri  moja.  trangali  tawaqqaf  khia 
Sef  bin  liamed  wa  Rashid  bin  Muham- 
med,  kana  tranaona  mahali  pana  khofu 
ya  kina  Mwinyi  Mohorn,  ingalikuica 
batin  yao  pamoja  na  Waztmgn  na  Ngo- 
ngo Ruweteta  na  thahir,  icangalikmca 
ktra  shughidi  yao.  lakini  Wazungu 
Beljik  ikawa  khabari  yao  ktca  siri,  icao 
na  Ngongo  Ruweteta.  naye  Ngongo 
asiire  na  'aqili,  okakhuni  bwana  zake, 
akaiia  masidtani  kaza  ica  kaza,  akaona 
waht  hutcaua.  kina  Sef  tcakapeleka  watu 
kmdiza  khabari  ya  kmcaua.  Sef  aka- 
ona hm/n  yu  katika  kufanya  uda'ifu 
sana.  akathanni  jiuri  yoke  na  'aqili 
za  ttatoto  ndogn  asiiceze  kuxairi  kuni- 
fetea  turushi.  akajuo  khabari  zangu  na 
shauri  yangu.  aka'azhnu  kwenda  mpiga 
mtumrra  wake  Ngongo  Rutceteta.  haw 
khabari  yakuica  shauri  moja  na  Wa- 
zungu ,  mambo  yakntaka  kuhartbika 
angalijua  shauri  moja  na  Beljik,  ast- 
ngaliqitbali  kwenda  kumpiga  abadan. 
haqiqa  alikmea  kijana,  lakini  alikmra 
na'aqili,  na  kunikhofu  sana.  alijwfika 
ngambo  ya  Rumani  katika  kupigana  na 

1  Muhammedani8cher  Fatalismus. 


Belgier  aber  verdarben  es  dadurch 
ein  wenig,  dass  sie  sich  mit  diesem 
insgeheim  in  Verbindung  setzten,  und 
dem  Sef  und  dem  Raschid,  dem  ich 
die  Statthalterstelle  in  Stanley  Falls 
Obertragen  hatte,  nichts  davon  er- 
zählten ,  dass  sie  sich  mit  dem  Ngongo 
Kuweteta  geeinigt  hatten.  Sonst  hätten 
Sef  bin  Hamed  und  Raschid  bin  Mu- 
hammed  an  sich  gehalten ,  denn  sie 
hätten  gemerkt,  dass  sie  sich  hier 
vor  der  Sippe  des  Mwinyi  Mohara 
in  Acht  nehmen  mftssten,  und  hät- 
ten die  Europäer  offen  mit  Ngongo 
Ruweteta  verhandelt,  so  wären  jene 
auf  ihrer  Seite  gewesen.  Doch  die 
Belgier  verhandelten  insgeheim  mit 
Ngongo  Ruweteta  und  dieser  war  un- 
verständig und  lehnte  sich  gegen  seine 
Herren  auf.  Er  ermordete  eine  An- 
zahl Sultane.  Und  alle  ihre  Leute, 
die  er  sah,  erschlug  er  auch.  Da 
sandten  Sef's  Leute  Boten  an  ihn, 
um  zu  fragen,  weshalb  er  diese  Mord- 
thaten  beginge,  und  Sef  sah,  dass  er 
dabei  war,  grosse  Schlechtigkeiten  zu 
begehen  und  glaubte,  es  sei  seine 
eigene  Willkurlichkeit.  Unverständig 
wie  junge  Leute  sind,  konnte  er  nicht 
gehorsam  sein  und  zu  mir  senden, 
damit  er  meine  Ansicht  und  meinen 
Rath  höre.  Sondern  er  entschloss 
sich,  seinen  Sclaven  Ngongo  Ruwe- 
teta zu  züchtigen.  Er  hatte  keine 
Ahnung,  dass  dieser  im  Einverständ- 
niss  mit  den  Europäern  handelte;  es 
war  bestimmt,  dass  die  Sache  un- 
glücklich enden  sollte.1  Hätte  er  ge- 
wusst,  dass  jener  eins  war  mit  den 
Belgiern,  so  hätte  er  sich  gewiss 
nicht  entschlossen,  ihn  zu  bekämpfen. 
Er  war  ja  freilich  noch  ein  junger 
Mann,  doch  er  war  verständig  uud 
hatte  grosse  Ehrfurcht  vor  mir.  So 
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Ngongo  Ruweteta,  akainkasiri  Ngongo. 
assubuhi  wamemfuala  mbele.  ttakatokea 
Wazungu,  yakajiri  yaliyojiri.  waka- 
kimbia  kina  Sef,  wakafa  tcatu  kaia  tea 
kaza  katika  mto  tea  RumanL 

na  katika  mji  tea  kina  Sef  Kasongo 
uxtlikuwapo  Wazungu  wawili  au  mrnoja. 
Wamanyema  tcalipopata  khabari  Sef  bin 
Juma',  mloto  tea  ndugu  yetu  amekufa, 
na  Sef  bin  Hamed  naye  amekufa,  Wama- 
nyema tcatu  ila'i/u  sana ,  vakamua  yule 
Mzungu.  wusuli  tea  Sefu  akapata  kftabari 
ya  kuuawa  Mzungu,  asijue  la  ku/anya. 
na  el  haqiqa  Beljik  ttana  haqqi  kufu- 
nya  ghadabu  Mtoa  waiu  teao  wameuatca 
billa  hqja,  amejjeleka  khabari  Muham- 
med bin  Khalfan:  teaueni.  na  farasi  ya 
II.  akaletwa  yeye  Rumaliza. 

na  asili  ya  ßtina  hiyo  na  sababu  ya 
kuharibika,  marnbo  yote  asili  ya  ßtina 
yeye  Rumaliza.  ningalikuwapo  mimi, 
mambo  yasinyaliharibika.  ma'ana  mimi 
zamani  walipokutca  Wa'arabtt  na  nguvu 
barra,  toakitoakhaximu  Wazungu,  mimi 
nalikuwa  chini  yao.  na  qadiri  imara 
yao  hqfanya.  Wa'arabu  tcote  teakani- 
khasimu,  sikutca  na  mwema  wangu 
barra  abadan.  lakini  mtcinyi  izzi  JHu- 
ungu  akanipa  bakhti  na  halhi.  u>ashenzi 
na  Wa'arabu  wakanikhqfu  mimi.  hawa 
chini  ya  Wazungu.  akapoteza  jumla  ya 
nxali  min  gher  mali  yangu  yaliyokuwa 
kwake  saba'in  elf  wa  themanya  tea  kha- 
mst'a&her  elf,  aliotwaa  safari  ya  Ma- 


tiberschritt  er  den  Lomami  und  be- 
kämpfte den  Ngongo  Ruweteta,  dieser 
wurde  besiegt  und  am  nächsten  Mor- 
gen verfolgten  sie  ihn.  Da  kamen 
die  Europäer  dazu  und  nun  ging  es, 
wie  es  gehen  musste.  Die  Leute  Sef's 
entliefen  und  viele  von  ihnen  er- 
tranken in  dem  Lomami. 

In  Kassongo,  wo  Sef's  Leute 
wohnten,  waren  zwei  oder  nur  ein 
Europäer.  Als  die  Manjema  horten, 
dass  Sef  bin  Juma,  ein  Sohn  unseres 
Verwandten,  gefallen  und  auch  Sef 
bin  Hamed  gestorben  sei,  da  ermor- 
deten sie,  bösartig  wie  die  Manjema 
sind,  jenen  Europäer.  Als  Sef  an- 
kam und  erfuhr,  dass  jener  Europäer 
ermordet  war,  wusste  er  nicht,  was 
er  anfangen  sollte.  Und  in  der  That 
hatten  die  Belgier  Veranlassung,  auf- 
gebracht zu  sein;  in  Mtoa  waren  ihre 
Leute  ohne  Veranlassung  ermordet 
worden ,  denn  Muhammed  bin  Chalfan 
hatte  sagen  lassen:  »Todtet  sie«.  Und 
das  Pferd  des  IL  wurde  dem  Ruma- 
lisa gebracht. 

Und  der  Beginn  dieses  Verrathes 
und  der  Grund,  weshalb  Alles  un- 
glücklich endete,  war  bei  Rumalisa, 
er  hat  allen  Verrath  begonnen.  Wäre 
ich  da  gewesen,  so  wäre  nicht  Alles 
verunglückt.  Früher,  als  die  Araber 
im  Innern  noch  mächtig  waren,  da 
war  ich  unter  ihnen,  wenn  sie  die 
Europäer  anfeindeten,  und  was  sie 
wünschten,  that  ich.  Doch  später 
wurden  alle  Araber  meine  Feinde, 
ich  hatte  nicht  einen  einzigen  Freund 
im  Innern.  Aber  der  Herr  der  Kraft, 
Gott,  verlieh  mir  Glück  und  Ansehen. 
Schenzis  und  Araber  fürchteten  mich, 
ich  aber  stand  unter  dem  Schutz  der 
Europäer.  Dann  aber  ging  viel  von 
meinem  Gut  durch  Rumalisa  verloren, 
erstens  meine  Waaren,  die  ihm  an- 
vertraut   waren ,    im    Werth  e  von 
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kanjira,  reale,  min  yher  mali  ndiyo- 
mpelekea  Sef  bin  Ha  med  bin  Muhammed, 
hifanya  shuyhuli  tja  watu ,  tuJhkati- 
biana  na  Mister  B.  na  Mister  F.  min 
yher  pembe,  alizoleta  Sef  bin  Homed, 
katoka  Manyema  ,  frasila  eJfu,  tcazipa- 
yazr  Tanyanika ,  traniletee  pwani.  zote 
akazitumia.  min  yher  pembe,  zinazotoka 
Itaira  na  Rueinba.  walikuwa  tcakaleta 
kina  Baranywa  tea  'Abdallah  bin  S/emau 
er  Kijami.  zote  zaliinyia  katika  shimo 
Tanyanika.  na  frasila  thelath  ahif  zi- 
lizopotea  katika  vita  Kasonyo.  min  yher 
deni  nilizo  nikatcia  yajxila  frasila  k ha- 
rnst'asher  mia  na  inchi  na  mali  yaliyomo. 
na  zote  sababu  ya  wldifu  wake  na  au- 
wal  ya  da  tea  ya  kukutana  na  yeye. 
fitina  yote  atneianza  yeye.  lakin  Beljik 
hairakufanya  neno,  hasha  Allah  ta'ala. 
na  kidtu  wat/ti  nikiwahazirisha ,  asi- 
qubali  maneno  yanyu.  iriyalikuwa  hali 
yanyu  ktca  Beljik  kana  hali  ya  dole 
zote,  wanyalifnata  amri  zao.  inyalikutea 
(tali  yao  hali  ya  watu  tcole.  lakin  ngla- 
'ifu  icote  aliufanya  Muhammed  bin 
Khalfan  Kumaliza.  bakhti  ilipomshika, 
yote  haya  hayakuontekana ,  alikhasimu 
dole  mbili,  Beljik  na  German  ktra  rita 
vya  Tabora.  akaenda  na  Wiehe  aka- 
trasa'idi  Wahehe.  na  alama  risasi  ka- 
tika kidole. 

na  hayo  yote  yashnsibe  neno.  ha- 
laiimishwu   mali  yanyu  yaliyo  mrima 


70800  Dollar,  und  von  1500  Dollar, 
die  er  der  Karawane  des  Makanjira  ab- 
genommen hatte.  Sodann  die  Waaren, 
die  ich  an  Sef  bin  Hained  bin  Moham- 
med absandte  zur  Anwerbung  der 
Leute ,  die  ich  Herrn  B.  und  Herrn  F. 
liefern  sollte.  Sodann  das  Elfenbein, 
das  Sef  bin  Hained  aus  Manjema 
sandte,  1000  Frasila,  die  er  am  Tanga- 
nika verladen  und  zur  Küste  schicken 
sollte.  Alles  hatte  er  vergeudet,  auch 
das  Klfenbein,  das  aus  Itawa  und 
Rueinba  von  den  Leuten  des  Barangwa 
und  Abdallah  bin  Sleman  er  Rijami 
gebracht  worden  war.  Alles  dies  ging 
am  Tanganika  verloren.  Dazu  noch 
3000  Frasila,  die  bei  dein  Kriege  in 
Kassongo  verloren  gingen.  Und  die 
Schuldforderungen,  die  ich  noch  an 
ihn  hatte,  1500  Frasila,  und  die 
Lander,  und  die  Guter  darin  —  Alles 
dies  verlor  ich  durch  seine  Schlechtig- 
keit. Das  Unheil  fing  mit  dein  Tage 
an ,  wo  ich  ihn  traf,  aller  Streit  wurde 
durch  ihn  begonnen.  Doch  die  Bel- 
gier haben  keine  Schuld,  nein,  bei 
Gott,  dem  Allmächtigen.  So  oft  ich 
sie  auch  einschüchtern  wollte,  er  folgte 
ineinen  Worten  nicht,  sonst  hätte  ich 
mit  den  Belgiern  leben  können  wie 
mit  jedem  andern  Staate,  und  wären 
jene  ihnen  gehorsam  gewesen,  so 
hätten  sie  leben  können  wie  alle 
andern  Leute.  Doch  die  Schlechtig- 
keit des  Muhammed  bin  Chalfan 
Rumalisa  vereitelte  Alles.  Als  das 
Gluck  ihm  günstig  war  —  dies  ist 
Alles  gar  nicht  bekannt  geworden  — , 
bekämpfte  er  zwei  Staaten,  die  Belgier 
und  die  Deutschen ,  in  dem  Tabora- 
kricge.  Kr  ging  auch  nach  U liehe  und 
unterstützte  die  Wahehe.  Als  Zeichen 
trägt  er  noch  die  Kugel  im  Finger. 

Doch  all  dies  hat  ihm  nichts  ge- 
schadet. Ich  wurde  noch  genöthigt, 
ihm  mein  Gut  an  der  Küste  abzu- 
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kupewa.  nami  sitcezi  kmema,  ma'ana 
dole  ndivyo,  ilivyoiaka  kunilazimisha. 
haifai  kusema  neno ,  kana  ndivyo  au 
sivyo.  ma'ana  bakhti  ikimshika  mtu, 
kulla  atalo/anya ,  huica  ndilo. 

hayo  niliyoandika  yote.  sikuzidisha 
neno  na  mengt  nimeyaacha.  hayo  nimea- 
ndika  mukhtasar  na  ba'adi  ya  maneno 
ya  mbele  nimeandika  nyuma.  ma'ana 
siku  nyingi  zimepita}  senntn.  lakini 
maneno  yote  niliyoandika  y  hayana  ikhti- 
lafu.    yote  haya  sahihi,  hapana  shaqqa 


treten.  Doch  ich  kann  nichts  dagegen 
sagen,  denn  wozu  der  Staat  mich 
zwingt,  das  muss  ich  thun.  Da  ge- 
ziemt es  sich  nicht,  zu  sagen ,  ob  es 
recht  ist  oder  unrecht.  Denn  wenn 
das  Glück  einen  Menschen  verfolgt, 
so  geräth  ihm  Alles,  was  er  will. 

Hiermit  ist  meine  Erzählung  zu 
Ende.  Ich  habe  nichts  hinzugedichtet, 
manches  aber  weggelassen.  Ich  habe 
in  kurzen  Umrissen  geschrieben.  Und 
manche  Erzählungen,  die  ich  eher 
hätte  bringen  müssen ,  habe  ich  später 
eingefügt.  Denn  viele  Tage  sind  seit- 
dem vergangen,  lange  Jahre.  Doch 
Alles,  was  ich  hier  geschrieben  habe, 
ist  ohne  Falsch,  alles  dies  ist  wahr, 
da  giebt  es  keinen  Zweifel. 
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Einiges  über  die  Bedeutung  der  Personennamen 
der  Evheer  im  Togo -Gebiete. 

Von  Missionar  C.  Shess. 


1.  Erste  Naraennennung,  abgeleitet  von  den  Wochentagen. 

Erblickt  ein  Kind  eines  Evhe- Negers  das  Licht  der  Welt,  so  ist  fur  die 
Natnengebung  schon  gleich  der  Tag  der  Geburt  ma  ausgebend.  Nacli  den 
sieben  Wochentagen: 

Sonntag      —  Kwas&a, 

Montag       —  DzoSa, 

Dienstag      =  BraSa, 

Mittwoch    =  KuSa, 

Donnerstag  =  Yawo&a, 

Freitag       =  F&a, 

Sonnabend  =  Memle&a, 
wird  das  neugeborene  Kind  benannt.  So  heisst  der  am  Donnerstag  (YatcoSra) 
geborene  Knabe  Yatro  und  das  am  Freitag  geborene  Mädchen  von  Fi&a 
(Freitag)  Aßba.  Das  Gleiche  bemerken  wir  bei  den  übrigen  Wochentagen, 
deren  Namen  bei  der  Namengebung  der  Kinder  gleich  zu  Grunde  gelegt 
werden. 

Ebenso  erhalten  die  einzelnen  Kinder,  wie  sie  der  Reihe  nach  folgen, 
ihre  bestimmten  Namen. 

2.  Zweite  Namennennung,  deren  Bedeutung  den  Ausdruck  irgend 
welcher  Stimmung  bei  der  Geburt  eines  Kindes  bezeichnet. 

Acht  Tage  nach  der  Geburt  empfangt  das  Kind  von  seinem  Vater  einen 
Namen,  in  welchem  er  seinen  Gefühlen  und  Wünschen  Ausdruck  giebt, 
z.  Ii.  wie  in  Senatht,  er  ist  sehr  stark;  Göottero,  er  ist  umsonst  angekommen, 
wenn  man  befürchtet,  das  Kind  werde  bald  sterben.  Nie  bekommt  das 
Kind  den  Namen  seines  Vaters;  von  Geschleehtsnamen  können  wir  als»»  bei 
den  Evheern  nicht  reden. 

Hei  einer  schweren  Geburt  (genauer  im  Munde  der  Evheer:  bei  der 
Menschwerdung  \ainetl2orf:o])  wird  ein  Fetischpriester  oder  Fetischweib  ge- 
rufen. Hei  der  Gelegenheit  offenbart  der  Priester  den  Namen  eines  Ver- 
storbenen aus  der  Familie  des  Mannes  oder  der  Frau,  der  in  der  Person 
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diesem  eben  geborenen  Kindes  wieder  in  die  Welt  eingeboren  sei  und  so 
wird  dem  Kinde  der  Name  des  Verstorbenen  beigelegt.  Das  geht  aus 
verschiedenen  Namen  hervor,  über  welche  beifolgende  Sammlung  betreffender 
Namen  Auskunft  ertheilt.  So  fuhrt  uns  z.  B.  der  Name  Aybetolehu '-,  man 
sieht  das  Leben  von  ihm  (dein  Verstorbenen),  darauf. 

Im  Zusammenhange  mit  diesem  fuge  ich  noch  Nachstehendes  bei: 
Ist  ein  Kind  geboren,  dann  fragen  die  Eltern  den  Fetischpriester, 
wie  das  Kind  war,  Ic  Maicu  weine- *  d.  h.  bei  Gott?  Von  Gott  kommt  das 
Leben,  daher  war  das  Kind  schon  vorher  bei  Gott.  Die  Frage  ist  nun, 
war  es  bei  Gott  reich  oder  arm,  ein  Jäger  oder  Landmann  u.  dergl.?  Nach 
ertheilter  Auskunft  formen  die  Eltern  ein  kleines  Kind  aus  Lehm.  Wurde 
man  solches  nicht  thun ,  das  Kind  wurde  dem  Fluche  Gottes  anheimfallen. 
Die  mtyer/jsuso  (von  ye  im  oder  ye fe  «ein  Ding  bezahlen«)  sind  männlichen 
und  weiblichen  Geschlechts.  Ist  das  Kind  ein  Knabe,  dann  wird  eine 
kleine  Flinte  verfertigt,  welche  anzeigt,  dass  der  Knabe  im  Jenseits,  d.  h. 
wo  Gott  ist,  schon  als  Jager  thatig  war. 

3.  Zusammengesetzte  Rufhamen. 

Selten  ruft  der  Evheer  seinen  Nachbar  oder  Landsmann  mit  Aybenyeßa 
oder  Aybeluyo  an.  Gewöhnlich  vernimmt  man  im  Gespräche  die  kurzen 
Namen:  Kuwßo,  Abra  oderÄ7«,  welche  Namen  von  den  Wochentagen  ab- 
geleitet sind.  Schreiber  dieses,  an  einem  Dienstag  geboren,  erhielt  sofort 
von  einem  Evheer  auf  dessen  Frage,  wann  er  geboren  sei,  den  Namen 
Komla,  der  ain  Dienstag  Geborene.  Nebenbei  erwähnt  giebt  der  Evheer 
dein  Europäer  meistens  einen  Namen  nach  irgend  einer  ihm  in  die  Augen 
fallenden  Erscheinung.  Diese  Namen  hält  er  natürlich  geheim  und  gebraucht 
sie  nur  unter  seinesgleichen.  Derjenige  von  den  Europäern,  welcher  eine 
Brille  trägt,  wird  Gahkui  (von  ya  Eisen,  hku  Auge),  Eisenauge  genannt, 
oder  derjenige,  welcher  sich  zu  oft  des  Evhewortcs  kaba  =  schnell,  be- 
dient, wird  mit  dem  Namen  »der  Herr  Kaba»  bezeichnet. 

Unsere  angeführten  Namen  in  dieser  Abtheilung  zeigen,  wie  der 
Wochenname  des  Kindes  oft  mit  dem  des  Vaters  zusammen  genannt  wird: 
Komla  Aku,  letzterer  von  A ?/cvz  (Mittwoch),  ersterer  von  Bra^ra  (Dienstag); 
Aku,  der  Sohn  von  Komla.  Dass  aber  auch  Zusammensetzungen  vorkommen, 
in  welchen  der  Wochen  name  mit  dem  vom  Priester  oder  dem  Vater  einige 
Tage  nach  der  Geburt  gegebenen  Wunschnamen  genannt  wird,  zeigen 
Namen  wie:   Nktilehu  Adzowa  oder  Domenya  Akua. 

4.  Beziehungen  von  Personen  in  Bezug  auf  ihren  Heimatsort. 

Die  wenigen  angeführten  Namen  zeigen,  dass  der  Evheer  auch  seine 
Bezeichnungen  in  der  Weise  hat,  wie  bei  uns.  Ein  Mann  aus  Haniburg 
wird  kurzweg  ein  Hamburger,  eine  Frau  aus  Danzig  eine  Danzigerin  genannt. 
So  spricht  der  Evheer  von  einer  C?äm\  einer  Accraerin  und  einem  AhfoeSe, 
einem  M/otr. 
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5.  Namenbezeichnungen  innerhalb  der  Verwandtschaft 

Diese  zahlreiche  Wörterliste  giebt  uns  ein  Bild  von  der  Gewandtheit 
der  Evheer,  für  jeden  Verwandten  ein  passendes  Wort,  bez.  den  rechten 
Namen  zu  finden.  So  gross  die  Verwandtschaft  der  Evheer  —  es  ist  das 
leicht  erklärlich  durch  ihre  Polygamie  — ,  so  reichhaltig  ihr' Wortschat/, 
fur  dieselbe.  Die  Zerlegung  der  einzelnen  Worter  in  ihre  Bestandteile 
fuhrt  leicht  auf  die  eigentliche  Bedeutung.  Erwähnt  sei  noch  die  eigent- 
liche Bedeutung  von  NugbetQsrö  (Bräutigam)  und  Nugbetq  (Braut),  von 
hughe,  das  Versprechen,  wonach  der  Bräutigam  der  Mann  ($r$)  derjenigen 
ist,  die  mit  ihm  ein  Versprechen  eingegangen  ist. 

6.  Unbekannte  Bedeutung  von  Personennamen  unter 

den  Evheern. 

Unter  der  grossen  Anzahl  gesammelter  Personennamen,  die  uns  Ab- 
teilung 6  zeigt,  befinden  sich  auch  Twi  -  Wörter.  Wurde  es  Schreiber 
dieses  nicht  schwer  fallen,  die  meisten  der  angeführten  £tiv- Personen- 
namen zu  übersetzen,  so  hat  er  dennoch  Abstand  von  der  Übersetzung  der- 
selben genommen,  weil  die  wörtliche  Wiedergabe  nicht  immer  den  Sinn 
oder  die  eigentliche  Bedeutung  des  Namens  besagt.  Nur  einige  Beispiele: 
Keleve  kann  aus  Kele  (von  Kekeli)  —  Tag  oder  aber  auch  aus  Jee  =  Sand 
und  der  Conjunction  U  (ist)  entstanden  sein,  welche  beiden  Bezeichnungen 
ganz  Verschiedenes  ausdrücken.  Kuibawu,  in  seine  Theile  zerlegt,  kann 
heissen :  der  Tod  beendet  den  Krieg  oder  der  Tod  ist  mehr  als  der  Krieg. 
Ob  weiter  die  genaue  Ubersetzung  von  Megblethe,  ich  zerstöre  das  Haus, 
auch  angiebt,  was  der  Etieer  hineinlegt?  Diese  Arbeit  muss  doch  gründ- 
licher genommen  werden.  Die  eigentliche  Bedeutung  weicht  doch  oft  ab 
von  der  wörtlichen  Ubersetzung.  Das  zeigen  manche  Namen  unter  der 
zweiten  Abtheilung  dieser  Arbeit.  Wie  Schreiber  dieses  bestrebt  sein  wird, 
unter  dem  Evhe -Volke  nach  der  wirklichen  Bedeutung  genannter  Evhe- 
Namen  zu  forschen,  so  auch  nach  der  der  Jevhe- Namen,  von  denen  einige 
auch  hier  mit  aufgeführt  wurden,  deren  grössere  Zahl  jedoch  in  der  nächsten 
Abtheilung  angegeben  ist. 

7.  Personennamen  von  dem  Jevhe-Geheimbund  angehörenden 

Männern  und  Frauen. 

Der  «Jevhc  -  Geheimbund ,  über  das  ganze  Togo-Gebiet  verbreitet,  giebt 
seinen  Anhängern  eigene  Namen,  deren  Sinn  oder  Bedeutung  der  Europäer 
wie  der  übrige  Eingeborene  nur  erfahren  kann  von  solchen,  die  aus  dem 
Bunde  getreten  sind.  Und  auch  solche  reden  ungern  von  ihren  Jevhe -Namen. 
Wie  viele  Eingeborene,  mit  denen  ich  verkehrte,  wussten  nichts  über  die 
Jevhe- Namen  zu  sagen,  da  ihnen  von  keinem  ihrer  Landsleute  etwas  ver- 
rathen  wird.  Das  würde  jenem  auch  nicht  gut  bekommen!  Drei  Gottheiten 
sind  es,  die  von  den  Jevhe  -  Mitgliedern  verehrt  werden: 
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So  oder  Xebieso  mit  dem  Abzeichen  einer  Axt, 
Agbui  oder  Attleketi  mit  dem  Abzeichen  eines  Haifisches, 
Voduda  mit  dem  Abzeichen  einer  giftigen  Schlange. 
Die  gesammelten  Jevhe- Namen  zeigen,  dass  sie  von  den  Anhängern 
des  So  und  Agbui  geführt  werden. 

8.  Namen  der  einer  Gottheit  geweihten  Personen. 

Die  Gottheiten  (Trfhco),  Priester  und  Priesterinnen  stehen  in  engster 
Verbindung;  denn  nur  den  Priestern  und  Priesterinnen  ist  gestattet,  mit 
der  Gottheit  direct  zu  verkehren. 

9.  Personennamen  in  der  Twi-Sprache,  die  von  den  Evhe-Negern 
angenommen  und  beibehalten  werden. 

Sein*  oft  hört  man  im  Togo -Gebiete  Namen,  deren  Klang  verräth, 
dass  sie  anderen  Ursprungs  und  nicht  der  Evhe-  Sprache  entnommen  sind. 
So  finden  sieh  manche  Tibi- Namen  von  der  Goldküste  unter  den  Kvheern, 
an  die  sich  allerlei  Namen  anderer  Stamme  reihen.  .Jede  weitere  Sprache 
fordert  zu  steter  weiterer  Arbeit  auf. 


1.  Erste  Naraennennung,  abgeleitet  von  den  Wochentagen. 


Abotii,  die  Mutter,  welche  ihre  Kinder 
verloren  hat,  giebt  den  neuen  diesen 
Namen. 

Abra  oder  Abla,  das  am  Dienstag  ge- 
borene Mädchen. 

Abrakuma,  die  jüngere  Abra. 

Abrayibge,  die  schwarze  Abra,  die  am 
Dienstag  geboren  wurde. 

Adai,  das  am  Jahresfest  geborene 
Mädchen. 

Ade,  das  erste  Mädchen  einer  Wittwe. 
Adzoba,   das   am  Montag  geborene 
Mädchen. 

Aßba  oder  A/uwa,  das  am  Freitag  ge- 
borene Mädchen. 

Afuakuma,  die  jüngere  Afua. 

Aku,  der  am  Mittwoch  geborene  Mann 
(Knabe). 

Akua  oder  Akwa,  das  am  Mittwoch 
geborene  Mädchen. 


Akude,  der  jüngere  Aku. 
Akuyä,  grosser  Aku. 
Akuwe,  die  kleine  Schwester  von  Aku. 
Ahtaiiba,  die  am  Sonntag  geborene 
Frau. 

Ama,  die   am  Sonnabend  geborene 

Tochter. 
!  Amakuma,  die  kleinere  Ama. 
Ason,  der  siebente  Sohn. 
Ata,  der  Name  vom  ersten  Zwilling. 
Atakuma,    der  Name    vom  zweiten 
Zwilling. 

Atawa,  ist  ein  Name  von  weiblichen 

Zwillingen. 
Atawakuma,   die  jüngere  Schwester 

von  Atawa. 
Attala,  das  vierte  Mädchen. 
Hansa ,  der  dritte  Sohn  nach  der  Reihe ; 

siehe  Mensa. 
Bedua,  das  zehnte  Kind. 
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Biansa,  die  dritte  Tochter  nacli  der 

Reihe;  siehe  Maua. 
Dehn,  der  erste  Sohn  einer  Witt  we. 
Dehme,  die  jüngere  Schwester  von 

Deku. 

Do,  das  erste  Kind  nach  der  Geburt 
von  Zwillingen. 

Dogäj  der  grosse  Do. 

Dogbegä,  der  grosse  Do. 

Doybevi,  der  jüngere  Dogbe. 

Dokpui,  der  kurze  Do. 

Dovi,  der  kleine  Do. 

Doice,  zweite  Tochter  nach  der  Geburt 
von  Zwillingen. 

Foix,  der  erste  Sohn  von  einer  ehe- 
lichen Frau. 

Folikuma,  der  kleinere  Foli. 

Gogoj  die  erste  Tochter. 

Klugä,  der  grosse  Klu. 

Kludzie,  der  rothe  Klu. 

Klutse,  der  jüngere  A7«. 

Kluwe,  die  jüngere  Schwester  von 
Klu. 

Koabra,  ein  am  Dienstag  geborener 
Knabe;  auch  Kobhi  genannt. 

Kofi,  der  am  Freitag  geborene  Knabe. 

Koko,  die  zweite  Tochter  nach  der 
Reihe. 

Komla,  der  am  Dienstag  geborene 
Knabe. 


Krawatte,  die  jüngere  Schwester  von 
Kraxca. 

Kuma,  der  Kleinere  oder  der  Jüngere. 
Ktcadzo,  der  am  Montag  geborene 
Mann. 

Ktcadzoyibo,  schwarzer  Ktcadzo. 
Kuraku,  der  am  Mittwoch  geborene 
Mann. 

Ktoami,  der  am  Sonnabend  geborene 
Mann. 

Kwamibo,  der  starke  Ktoami. 
Kwaii,   der   am    Sonntag  geborene 
Mann. 

Kttakikua,  Tochter  von  Ktca&i. 
Mosa,  die  dritte  Tochter  nach  der 

Reihe;  auch  Biansa  genannt. 
Mensa,  der  dritte  Sohn  nach  der  Reihe; 

auch  Besa,  Ben&a,  Barisa  genannt. 
Mote,  der  erste  Sohn  einer  mit  Gewalt 

entführten  Frau. 
Tatcuia,  der  Name  eines  Zwillings. 
Tse,  der  Jüngere. 

Yawa,  die  am  Donnerstag  geborene 
Frau. 

Yawo,  der  am  Donnerstag  geborene 
Mann. 

Yawowe,  die  jüngere  Schwester  von 
Yatco. 

Wodza,     Name     eines  weiblichen 
Zwillings. 


2.  Zweite  Namennennung,  deren  Bedeutung  den  Ausdruck  irgend 
welcher  Stimmung  bei  der  Geburt  eines  Rindes  bezeichnet. 


Ablewqvi ,  rothes  Madchen. 
Aboda,  gekochtes  Korn. 
AdatH,  Thrane. 

A&ebonu,  die  Zunge  beugt  Alles. 
ASenyatsro",  das  Zungenwort  ist  aus. 
Adidimatsiwo ,  es  wird  lange  dauern 

und  nicht  aufhören. 
Adika,  Hass  oder  Groll. 
Adoicuke,  was  du  sagst,  ist  mehr,  als 

was  du  hast. 
Adu,  Zahn. 
Adudo,  Unrath. 


Adzewoda,  sie  lügen. 
Adzotolo,  grosser  Lohn. 
A/ovi,  kleiner  Fuss. 
Agbaleihi ,  Trommel  von  Fell. 
Agbanavö,  einem  böse  Last  geben. 
AgbavQ,  die  Last  ist  aus. 
Agbeka,  das  Leben  geht  von  ein- 
ander. 

Agbekuadzi,  auf  das  Leben  folgt  der 
Tod. 

Agbematble,   das  Leben    kauft  man 
nicht. 
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Agbemenyale ,  man  jagt  dem  Leben 
nicht  nach. 

Agbmowoiiy  in  der  Hand  der  Lebenden. 

Aybenyawu,  das  Lebenswort  ist  wich- 
tiger. 

Agbenyeßa,  das  Leben  ist  König. 
Agbenyegä,  das  Leben  ist  das  Grösste. 
Agbetolehu,  man  sieht  das  Leben  von 
ihm. 

Agbetmcoka,  die  Lebenden  zerstreuen 
sich. 

Agbetuyj),  das  Leben  baut  ein  Haus. 
Agbetrodief  das  Leben  sucht  man. 
AgbezuyJ$,  das  Leben  wird  zum  Mord. 
Agbmcqdä,  der  wilde  Widder. 
Ahedidienya,  die  Armuth  zieht  dasWort 

in  die  Lange. 
Ahelewe ,  der  Arme  ist  auch  in  seinem 

Hause. 

Ahodirrado ,  das  Gesicht  bessert  sich. 
Akqtia,  der  kurze  Mann. 
Akplogbo,  Spiess. 
Alenyak,  so  ist  ein  Wort. 
Alitbodii,  auf  dem  Wege  geboren. 
Afomenv,  ein  Ding  um  den  Arm. 
Ahnyeko,  nur  mein  Arm. 
Amebo,  Menschenarbeit  bort  nicht  auf. 
Amedehnnya,  verführerisches  Wort. 
Amedetghu,  nach  einem  Menschen. 
Amedmme,  Einer  setzt  den  Anderen  ein. 
Ametkndzoba .  der  Menschenregen  ist 
aus. 

Amedzie,  rother  Mann. 
Amedzo,  das  menschliche  Feuer. 
Amegä&i,  der  grosse  Mann;  Name  der 

angesehensten  Priester. 
Amegbeto,  der  Menschenverderber. 
Amekoenyo,  der  Mensch  ist  das  Beste. 
Amekpeafu,  der  Mensch  inuss  leiden. 
Amekuice ,  Todesjahr. 
Amehukea,  der  menschliche  Tag  ist  an- 

gebrochen. 
Amenunyawo,  Menschenworte. 
Amenmcogbe ,  der  Tag  der  Begnadigung. 
Amenyavie,  die  menschliche  Geschichte 

ist  wichtig. 


Ametafoa,  der  Tadler. 

Ametaicu,  der  Tadler  sind  zahlreich. 

Ametotcobla,  Menschen  machen  einen 

Bund  gegen  mich. 
Ametmcodzie,  diejenigen,  welche  viele 

Leute  haben,  achten  Andere. 
Ametmcole,  Manche  haben  noch  Leute 

um  sich. 

Ametmcotq,  die  Familienhabende  ist 
einsam. 

Ametoye,  Eigenthum  eines  Menschen. 
Ameviicofm,  die  Menschenkinder  sind 

verloren. 
Anuria,  roher  Mensch. 
Amevii,  böser  Mensch. 
Amevötcoktt,  die  bösen  Menschen  sind 

gestorben. 
Ameufokpo,  man  sieht  die  Person  an. 
Amewoya&a,  man  sieht  die  Person  an. 
Anaxrmyehuy  meine  Vernunft  ist  dahin. 
Anidzetcoe,  die  Freudenzeit. 
Anotsä,  die  Sache  muss  so  stehen. 
A&itäme.  das  Weib  tadelt. 
Atakpa,  Name  einer  Art  Affen. 
Ati,  Baum. 

Atikpo,  Klotz,  Stück  Holz. 
Atiktt,  der  todte  Baum, 
Atsodo,  die  Lebenden  werden  etwas 
antreffen. 

Aicakamf,  der  Krieg  zerstört  die  Men- 
schen. 

Awea/a,  das  Haus  ist  kühl. 
Awedo,  ein  dem  Ruin  preisgegebenes 
Haus. 

Aicedmcoü ,  nun  sind  sie  in  der  Heimat. 
At'cetevo.  in  der  Heimat  ist  es  anders. 
Ai'cetonu,  das  Haus  wachst  mit  Dornen. 
Aicefce,  der  Kleinste  im  Hause. 
Athwotnrfö ,  die  Altesten  wollen  nicht. 
Aibeieku ,  der  Haustopf  ist  gestorben. 
At'cfitnr&i,  ein  Weib  des  Todtenreiches. 
Amilay  die  rothe  Frau. 
Azonn,   du   inusst  wandern,   bis  du 

müde  wirst. 
Blenyegbe ,  mein  Betrügungstag. 
Bobo&e y  die  Zunge  beugen 
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Bqboe,  sanft. 
Bumekpo,  denke  daran. 
Dadanye,  lege  es  auf  den  Boden. 
Defq,  Palmzweig. 

Demawu,  Keiner  ist  dein  Anderen  zu 

hoch. 
Derne,  Willkomin. 

Dentetca,  Kind  des  Dente.    Dente  ist 

ein  bekannter  Trö. 
Senyatcu,  die  Zunge  spricht  viel. 
Doamekpo,  prüfe  die  Menschen. 
Dokpoye,   die  Aufseher  der  Arbeit 

sind  fort. 
Damenya ,  Leibeswort. 
Dqmetfyvou,  das  leibliche  Kind  hat  man 

am  liebsten. 
DrQetbenu,  eines  Traumers  Ding. 
Dudh,  am  Springen. 
Dunyagbe,  Stadtwort  verweigert  es. 
Dunyeto,  mein  Tadel  ist  niedrig. 
Dzani,  Schone,  der  Hübsche. 
Dzeanyikpo,   fällst   du,   dann  wirst 

du  sehen  (gemeint:  deine  Feinde 

sehen). 
DSidodo,  das  Vertrauen. 
Dzifa,  das  Herz  ist  kühl. 
Dzifamu,  zorniges  Ding. 
Dzinu,  nach  dem  Herzen. 
Dzo,  Feuer. 

Dzodlchu,  die  Geburt  ist  verloren. 
Dioneku,  zum  Tode  geboren. 
Dzovayi,  das  Feuer  ist  vorbeigegangen. 
Dzorö ,  böses  Feuer. 
Dzuvame,    das   Schelten    thut  weh; 

genau:  Scheltwort  trifft  Menschen. 
Ebiaxoovo,    die   Nachfragenden  sind 

nicht  da. 

Ebodeteogbq,  sie  haben  es  übermässig. 
Ebwiuto,  er  bedeckt  das  Seinige  und 

spricht  von  dem  Meinigen. 
Edixcoii,  wer  etwas  sucht,  der  findet  as. 
Edomtagbe ,  er  beabsichtigte,  mich  zu 

tadeln. 

Et/ba$reicodzi ,  es  wird  über  ihnen  zer- 
brochen. 
Egbenyade ,  heutiges  Wort. 


EgbloSebv,  der  es  sagen  kann,  ist  ver- 
loren. 

Ehia,  der  Leidende. 

Ekedzu,  er  hat  sein  Schelten  den  Leu- 
ten geschenkt. 

Elite,  es  ist  festgewurzelt. 

Emenaieo,  sieh  ihn  an. 

Emewe,  Schaffensort. 

Enamedetco,  er,  d.  h.  Gott,  giebt  Man- 
chem Reichthum. 

Etrr/Ia,  er  hat  das  Seinige  verborgen. 

Etsomo,  der  Tod  hat  mir  den  Weg 
durchkreuzt. 

Etuahehi,  der  Arme  hat  etwas  in  der 
Hand. 

Evia,  sein  Kind. 

Evivmetcoe,  es  schmeckt  gut. 

Evo,  es  ist  aus. 

Etcgamede,  das  hat  Jemanden  auch 
schon  getroffen. 

Etoqtcn,  sie  leiden  über  etwas. 

Ewumo,  er  hat  den  Weg  vollendet; 
sein  Leben  ist  vorbei. 

Ezuhuhpe,  es  ist  zur  Schmach  gewor- 
den. 

Fiadomo,  der  König  ordnet  den  Weg. 

Fiatcoyiwe,  Gehplatz  der  Könige. 

Fia%a,  Königsseite. 

Fimie/a,  dort  ist  es  friedlich. 

Fqfne,  das  Gefundene. 

Fudo,  der  Nichtsnutzige. 

Gamö,  eiserne  Falle. 

Gahhui,  Eisenauge, 

Gbadzatca,  sprich  nicht  davon,  Ihne 

es  jetzt. 
Gbct  das.  Gras. 

GbeSebu,  die  frühere  Zeit  ist  verloren. 
Gbemehadze ,  ich  bin  umsonst  in  den 

Busch  gegangen. 
Gbenya,  jetziges  Wort. 
GbeSi ,  im  Busch  gel>orenc  Frau. 
Gbloeame,  sage  es  dem  Menschen. 
Gbo,  wilde  Feige. 
Gbö,  Ziege. 
Gbödzo,  Ziegenhorn. 
Gboyblgbtt,  das  Gesagte  ist  verloren. 
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GbQowoble ,  Leopardenkinder  sind  zu 

binden. 
Goku,  Kalabasskern. 
Haie,  etwas  umsonst  halten. 
Hiamabe,  Noth  verbirgt  sieb  nicht. 
HodaMma,  nimmst  du  es  in  die  Hand! 
Hometo,  der  Geldbesitzer,  der  Reiche. 
Hony§ame,  Reiclithum  ruft  Menschen ; 

oder:  Reichthum  macht  Ruhm. 
Klo,  Schildkröte. 

Kodetcovg,  manche  Familie  ist  fertig; 

ausgestorben. 
Koklo,  Huhn. 

Kqmeadzanyi,    der    Gefallene  steht 

wieder  auf. 
Kpo,  Hügel. 

Kpödugbe,  der  Leopard  frisst  Gras. 
Kpoka,  der  Zaun  geht  auseinander. 
Kubame,  der  Tod  macht  Verlust. 
Kudadze,  der  Tod  lögt. 
Kudiotlzi,  der  Tod  macht  Freude. 
Kvybäwe,  der  Tod  zerstört  das  Haus. 
Kudeyo,  der  Tod  kommt  in's  Zimmer. 
Kvkuia,  die  Sterbliche. 
Kumadedo,  man  giebt  den  Tod  den 

Anderen  nicht  als  einen  Auftrag. 
Kumä&i,  dem  Tode  kann  Niemand 

entfliehen. 
Kumediina ,   ich  habe  es  zum  Tode 

geboren. 

Kunavcoto,  der  Tod  macht  die  Zahl- 
reichen einsam. 

Kuteoya,  der  Tod  lauert  auf  mich. 

Kutcqnu,  der  Tod  macht  etwas. 

Kuya,  Todesnachricht. 

Masewogbe,  ich  werde  ihre  Stimme 
hören. 

Maxcunu,  Gottes  Ding. 

MatPitiinu,  ein  Ding  ans  Gottes  Hand. 

Matcuto,  der  Gott  Gehörige. 

Meble,  ich  bin  gebunden. 

Medo,  ich  bin  gekommen. 

Medoleme,  ich  bin  herausgekommen. 

MeSehtt ,  ich  hoffe  auf  nichts  mehr. 

Med:enawo ,  ich  lasse  ihnen  den  Weg 
frei. 


Megbeto,  der  Letztere. 
Meiedzi,  ich  bin  daran. 
Meletcodome ,  ich  bin  unter  ihnen. 
Memayq,  wann  soll  ich  rufen? 
Menyatcotsä,  ich  kenne  sie  Alle. 
Me%atsq,  ich  habe  ihn  vergeblich  ge- 
tragen. 

Jleyjzya,  ich  bin  in  Verlegenheit. 

Mhrotcoda,  ich  achte  sie. 

Namahümi,  lass  mich  in  Frieden. 

Nanfivi,  Sohn  von  etwas. 

Nektti,  Nussschale. 
I  Nkqnu,  der  Namenswürdige. 
|  Nkidehu,  das  Auge  ist  auf  ihm. 
,  Ngnqwq,  das  Dasein  macht  es. 

Nqvintu,  der  Bruder  ist  mehr. 

Nuakpncoe,  sie  werden  sich  schämen. 

Nubueku,  ein  anderer  Tag  bricht  an. 

Niteku ,  der  Mund  ist  todt. 

Nunyado,  die  Weisheit  kommt. 

Nuttyakjtf,  die  Weisheit  ist  schwer. 

Nutekpq,  ein  Ding  versuchen. 

Nuf&ugä,  der  grosse  Mann. 

Nyadeva ,  ein  Wort  kommt. 

Nyadetco,  einige  Worte. 
!  Nyadiade,  das  Wort  trifft  einen  sehr 
rasch. 

Nyadü,  auf's  Wort. 

Nyaglmyble,  das  wahre  Wort  ist  ver- 
dorben. 

Nyaybäyfm,  das  wahre  Wort  ist  ver- 
loren. 

Nyamedietoo,  die  Wortforscher. 
Nyamenya,  die  Frau,  die  die  Worte 
kennt. 

Nyanko,  das  Wort  hat  einen  Namen. 

Nyanyo,  gutes  Wort. 

Nyateice,  Wahrheit. 

Nyahitco,  Worte  kommen  über  sie; 
gemeint:  ein  Palaver. 

NyawadZi,  das  Wort  bewegt  das  Herz. 

Nyevattoibf <■,  ich  bin  in  ihre  Heimat 
gekommen. 

Nyedli ,  ich  habe  ihn  geboren. 
\  Nyönudzie ,  die  rothe  Frau. 
!  Nyfinukpuie ,  die  kurze  Frau. 
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Nyttictbe,  guter  Ort. 
Sa/o,  die  Menge,  das  Volk. 
Semabia,  ich  habe  Gott  gefragt. 
Smaye,  Gott  giebt  Sonne. 
Senadzu,  Gott  giebt  Schelten. 
Srnavö,  Gott  giebt  Böses. 
Seti,  in  der  Hand  Gottes. 
Srtekqko,  Gott  entsagt  mir  das  Gross- 
sein. 

Setomeybe,  Gott  geht  zurück. 
Setowoka,  hörende  Ohren  sind  nicht  da. 
Setciur,  der  Gesetze  sind   mehr  als 

der  Töpfe. 
S*>yo,  Gott  ruft. 

Siadiii,  die  in  der  Stadt  geborene  Frau. 
Taku,  der  Bach  kann  bald  austrocknen. 
Tamaklo,  Seeschildkröte. 
Tekpq,  versuche  es. 
Teice,  Ersatz. 

Touyemegble ,  mein  ist  zu  nichts  ge- 
worden. 

Tonyetcowo,  mein  Thun  macht  sie  be- 
trübt. 

Tsanu,  sage  an,  sprich  aus. 
Tsasif  jetzt  ist  er  in  der  Hand. 
Tsedi,  der  kleine  Junge. 
Twtse,  der  ganz  Kleine. 
Tsietpogbe,  was  kannst  du  hierzu  thun. 
Tsome,  der  morgende  Tag  ist  unbe- 
stimmt. 

Vfßinye,  ich  habe  es  nicht  mehr. 
Wanyiwanyiy  der  Name  eines  Vogels. 


Wrakpe,  1000  Jahre  soll  sein  Schmerz 
dauern. 

Werheagba,  er  giebt  sich  Mühe. 

» 

Wrto,  ein  neues  Jahr  bricht  an. 

Wqlienyakc,  ihre  Worte  sind  zerstreut. 

Wodaiee,  an  der  Stelle,  wo  man  es 
thun  muss,  thut  ^nan  es. 

Wodoalö,  sie  schlafen. 

Wodotce,  man  kann  den  bösen  Menschen 
nicht  verwerfen. 

Wogb/wmegbe ,  man  sagt  es,  aber  ich 
verweigere. 

Wokordza,  man  hat  es  leicht  ge- 
nommen. 

Wonyira ,  sie  machen  sich  wild. 

Wrmme,  er  ist  in  deiner  Hand. 

Wn&imebu,  dein  Vermögen  ist  aus. 

Wotudo,  sie  kommen  zu  Haufen. 

Woyiyi,  die  Zeit,  in  welcher  sie  gehen. 

Woyqna,  man  ruft  die  Seinigen. 

Wui,  öffne  es. 

Yoyo,  Eile. 

Yaibu ,  G  rabtrom  me  1 . 

Xakpo,  ich  habe  es  vergeblich  ge- 
sehen. 

Xeyeako,  die  Welt  wird  klar  sein. 
Xeyncodo,  Erziehung  schafft  viel. 
Xodaii,  nimm  es  in  die  Hand. 
Xomrku,  in  dem  Hause  ist  Tod. 
Xonynm,  Reichthum  ist  wichtiger. 
Xoymbu,  das  Alte  ist  vergangen. 
Zokploame,  Mit  wanderer. 


3.  Zusammengesetzte  Rufnamen. 


Adtt  Kofi;  tier  Kofi  von  Adu  (Zahnt 

-  'Ai\\u\-Koß. 
Afua  Donko  oder  Aßba  Donko;  Donko. 

ein  Kind  der  Afua  oder  Aßba. 
Aybo  K/u;  K/u,  der  Sohn  von  Aybo. 
Anku  Yawa;  Ymva ,  die  Tochter  von 

A  n  k  ii. 

Ason  Koß ;  Kofi ,  der  Sohn  von  Aw). 
Ayr  Ktraku,  schlauer  Kwaku. 
Koß  Yftico;    Yatro,    der   Sohn  von 
Koß. 


Klvtse  Ktcami;  K/utftr ,  der  Vater  des 
Kirami. 

Kom/a  Aku ;  Kqmla,  der  Vater  des 
Aktt. 

Kom/a  Dzani;  Dzani ,  ein  Kind  des 
Kom/a. 

Kom/a  Kofi ;  Koß,  der  Sohn  des  Kom/a. 
Kom/a  Ko&iba;  Kom/a,  der  Vater  der 
KoSiba. 

Kom/a  Yairo;  Yatvo,  der  Sohn  des 
Kom/a. 
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Kicadzo  Kofi;  Kicadzo,  tier  Vater  tics 

Sohnes  Kofi. 
Kicadzo  Kom/a;  Konila,  ein  Kind  von 

Kicadzo. 


Ktcami  Kicadzo;  Kicami,  tier  Vater 

des  Ktcadzo. 
Ktcah  Yatca;  Yatca,  die  Tochter  des 

Kwaii. 


Kicadzo  Kicaii;  Kicadzo,  der  Vater  Tb*«  Yaica;  Taku,  der  Vater  der  Yatca. 
des  Auw*/.  r«i  KtcaJi;  Sohn  A'ttaä  des  2>o. 


4.  Bezeichnungen  von  Personen  in  Bezug  auf  ihren  Heimatsori 


Adameii,  eine  Frau  von  Adame. 
AnfofSre,  ein  Mann  aus  An/o. 
Ge  Kofi,  Kofi  von  Accra. 


Geh',  Frau  von  Accra. 
KjrlHi,  eine  Frau  aus  Kpeß. 
Nyivesi,  eine  Frau  aus  Nyivc. 


5.  Namenbezeichnungen  innerhalb  der  Verwandtschaft. 


Z\rut&n ,  der  Mann  {verheirathet  oder 
ledig). 

Nyönu,  das  Weih  (verheirathet  oder 
ledig). 

Srö,  Ehegemahl  (Masc.  und  Fein.). 

Sr&nut&ii,  Gatte. 

Srönyfmu,  Gattin. 

Nuthwi,  Knabe. 

Nyonuvi,  Mädchen. 

Vinutiu,  Sohn. 

Vinygnu,  Tochter. 

Vihut&uvi,  kleiner  Sohn. 

Vinyönutn,  kleine  Tochter. 

DolaJmtht,  Knecht. 

Doianyönu,  Magd. 

Amcgä,  alter  Mann. 

Nyagä,  alte  Frau. 

Sekakpiti ,  Jüngling. 

Sehtgbui,  Jungfrau. 

Kluci,  Sclave. 

K>ii,  Sclavin. 

Fo/o  oder  To,  Vater. 

Dada  oder  No,  Mutter. 

Nugbelofiro,  Bräutigam. 

Nuybeto,  Braut. 

Atbetn,  Hausvater,  Herr. 

Atbenq  oder  Abfg,  lhnw,  Hausmutter. 

Fo,  älterer  Bruder. 

Da,  ältere  Schwester. 

7w,  jüngerer  Bruder. 

Tsc,  jüngere  Schwester. 

Trjgbui,  Grossvater. 
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Mämä,  Grossmutter. 


Togfntigä,  Urgrossvater. 

Mamagä,  Urgrossm utter. 

To,  Schwiegervater. 

IS>yj>,  Schwiegermutter. 

Nyo,  Schwager. 

Nyo,  Schwägerin. 

Toga,  des  Vaters  älterer  Bruder. 

Tegä,  des  Vaters  ältere  Schwester. 

TgSia,  des  Vaters  jüngerer  Bruder. 

Trvia,  des  Vaters  jüngere  Schwester. 

Srögä,  des  Mannes  älterer  Bruder. 

Srögänyönu,  der  Frau  ältere  Schwester. 

Srö&ia,  des  Mannes  jüngerer  Brudfcr. 

tfrtö-ianyftnu ,  der  Frau  jüngere 

Schwester. 
Togäyavi,  Kind  des  ältesten  Bruders 

des  Vaters. 
Dagäygvi,  Kind  der  ältesten  Schwester. 
ToSiayooi,  Kind  des  jüngsten  Bruders 

des  Vaters. 
Dad-iayovi,  Kind  der  jüngsten 

Schwester. 
Teyovi ,  Vaters  Schwesterkind,  Nefle 

oder  Nichte. 
Tovi,  Halbbruder,  Halbschwester. 
Nyüri,  Onkel. 

Te,  Tante,  Schwester  des  Vaters. 
Nyürigä,  der  Mutter  älterer  Bruder. 
Dadayä,  der  Mutter  älteste  Schwester. 
Nyürivia,  der  Mutter  jüngerer  Bruder. 
Dada&ia,  der  M  u  tter  j  üngs  te  Sch  w  es  te  r. 
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Togäto^iavitco  i  Vettern ,  Beider  Väter 
TogäSriavitco    )        sind  Brüder. 
DagädaSivitco  i  Vettern,  Beider  Mütter 
DagäSwiwo     )     sind  Schwestern. 
Taitvi-nyürivitPOj  des  Einen  Vater  ist 

der  Bruder  von  der  Mutter  des 

Anderen. 
Srfinymut&u,  Erbneffe. 
Srnnyiiiyfmu  y  Nichte. 
Toßiavihuthi ,  Neffe. 


ToSiavinyfriu ,  Nichte. 
Nyüriyovinui&u  ,  Neffe. 
\  >/  üriyovinyönu ,  Nichte. 
TogbuiyovinuUu ,  Enkel. 
Tngbutyovinydnu ,  Enkelin. 
Atsu  kple  Tse,  Zwillingsbrüder. 
IV  und  Vetsa;  Zwillingsschwestern. 
At&u  und  Wiy  Zwillingsbriider  und 
Schwestern. 


6.  Unbekannte 

Abana. 

AbeHa. 

Abladet. 

Abrasa. 

Abrotii. 

Abuya. 

Adabayi. 

Adaklu. 

Adäla. 

Adia/ta. 

Adibi. 


Ado. 

Adzakloe. 
Ad  zahl. 
Adzeglo. 
Adiunu. 
Afafa. 
A/arebia. 
Aßwq. 
Aftta. 
Agbagli. 
Agbame. 
Agbego. 
AgbetHafa. 
Agbeka. 
Agbenato. 
Agbehtiza. 
Agbo. 
Agbodzalu. 
Agitomä. 
Ayhotsalu. 
Agbui  (Yevhe- 
Gottheit). 


Bedeutung 

|  Ago&oku. 
j  Agodzo. 
|  Agrobeye. 
Agubretu. 
Mö. 


von  Personennamen 

Avakpo. 


Akte. 

Akolatse. 

Akpatoa. 

Afcpoe. 

Akpohkui. 

Amba. 

AiMsawu. 

Amimli. 

Amuzu. 

Amuti. 

Anatsiii. 

Anedza. 

Anw. 

Antiü. 

Apatit. 

Apia. 

Asable. 

ASiade. 


Asombia. 

Atiakpa. 

Atiase. 

Atsamete. 

Atsem. 

AtiiameAi. 

AtÜanva. 
\  Athi. 
I  Atiuedii. 


Aicesmiu. 

Awi. 

A  ton  Jeu. 

Ayßyedetco. 

Ayewu. 


Ha 

Badalndu. 

Badu. 

Baeia. 

Bakuaya. 

Bekoe. 

Bete. 

Bidize. 

Biä. 

Blagodii. 

Btekpo. 

Blukpui. 

BoaSenu. 

Botli. 

Botsoe. 

Bötü. 

Dadi. 

Dat. 

Dakjtui. 

Dambia. 

Dapezu. 

Datebia. 

De. 

Dede. 

Dedzi. 


unter  den  Evheern. 

Dekevm. 
Deko. 
Demote. 
Detowu. 
Devö. 
Dogbatsr. 
Dogbe. 
Dornt. 
Dompoe. 
Donye. 
Dumi. 
Dza. 
Dzatbe. 
Dzamfiia. 
Dzekenu. 
DzirentM. 
DzoSaboe. 
Edu. 
Ekplaku. 
E%e. 


Fatumidie. 
Fialo. 


Gadakpui. 

Gadzi. 

Ghase. 

Gbekfoi. 

Gvii. 

Gidigago. 

Gle. 

Gomartn. 


|  Hmi. 
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Itotokui. 

Last. 

Obimpe. 

Tftyiahi. 

Holnia. 

I/egbte. 

Obni. 

Tiini. 

tluekti. 

Lekede. 

Okäe. 

Tiingbe. 

JlusunfMjbo. 

Lehn. 

Okttt. 

T&oylttti. 

Kani. 

Lntnhii. 

Pamjrrn. 

Tin/«. 

Katconyo. 

Lnmoßi. 

Sabia. 

Tumit.se. 

Kehfigbe. 

Mä. 

Sampram. 

Tuto. 

Kefrve. 

Mamatie. 

Satii. 

Tuin. 

Kernte. 

Mamckptti. 

Sedar/j). 

Tuwo. 

Ketetca. 

Mannten. 

Sekematcu. 

Tutcne. 

Kloyo. 

Megbfetbe. 

Sempa. 

Vehe. 

Khkngngo. 

Mekpa. 

Sndzi. 

Vuha. 

KoZoku. 

Miselenu. 

Sngbto. 

We. 

Komlta. 

Mut/e. 

Soikjr. 

Wenukti. 

Kuhgnni. 

Naui. 

Snkln. 

WeM. 

Kotekit. 

N/ndzi. 

Som. 

Woe. 

Kpatsa. 

• 

Nkunn. 

Snmpi. 

Woegbtoeha. 

Kjxtin. 

Nnftrn. 

Tatii. 

Wnsa. 

Ku&ekfj. 

Nohfxie. 

Tenge. 

Wuwu. 

Knßt. 

Ntowa. 

Tete. 

Yamango. 

Kuh/n. 

Nyenmcui. 

Todzeii. 

Yehtöe. 

Kutbawtt. 

NyefiU. 

Toln. 

Kwatcn. 

Nullit. 

Tnii. 

Lanngbe. 

Nutsa. 

Toyi. 

7.  Personennamen  von  dem  Yevhe-  Geheimbund  angehörenden 

Männern  und  Frauen. 


Adaßim,  verehrt  die  »So -Gottheit. 
Adono, 
Adzah$eM, 
AgboSugbe, 
Aklqboh, 
Alesun&i, 


AtiagaM, 

AtileH, 

A%ögboeii, 

Ayüni%e$e, 

Degahuii, 

Dikexo, 

Gbadeikpe, 

Hndzehkoj 

Hunugbe, 

Husiga, 


.ty6w- Gottheit. 
» 

Sn- 


Abgui- 


So- 


Hu&iyq,  verehrt  die  -So- Gottheit. 
KetgeSe, 
Koson&i, 

Agbut- 
Logo&i,       -        «  So- 
Logosu, 


Notuizt, 

Notukpe, 

Notuyn, 

Sah', 

Seayq, 

Soadze&e, 

SodanSe, 

SodoSe, 

Sodzieyezg, 

Soenueametn 

Sogboii, 


Agbui- 
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Sotimt^c,  verein  t  die  £0- Gottheit. 
Sovande, 
So%ome, 
TogboH, 


» 


Aybui- 


Xc&ekusi,  verehrt  die  So  -Gottheit. 
Yohiße,  m  i 

Atoeki,  »        •    Aybui-  • 


8.  Namen  der  einer  Gottheit  geweihten  Personen. 


Toki,  erstgeborenes  Mädchen  einer 

Yevhefrau. 
Trönua,  Fetischpriester  (im  Mund; 
trönua      Mund  des  7Vö). 


Adzahtghui,  die  Tochter  einer 

Priesterin. 
K/u,  der  Solin,  welcher  dem  Trö  (der 

Gottheit)  geweiht  wird. 
KoAi,  Name  fur  ein  dem  Trö  geweihtes   Trött,  Weih  des  Trö. 

Mädchen,  welches  später  die  Frau   TrÖmeSoklui ,  Fetischselave. 

eines  Priesters  werden  muss. 
Tom,  erstgeborener  Sohn  einer 

Yevhefrau. 


Trökoäi,  Fetischsclavin. 
Soii,  Priesterin  des  »So. 
Vorhiii,  Fetischweib  Yrweii. 


9.  Personennamen  in  der  Twi- Sprache,  die  von  den  Evhe-  Negern 
angenommen  und  beibehalten  werden. 


A(nblts(\ 

Adzn/i. 

• 

Ntumi. 

Ahunu. 

Semrhiä. 

Af*t*tn. 

Simpo. 

Attieni. 

Tehkorah. 

liekxu. 

Wuayrni. 

Bimpr. 

Krombo?  welcher  Dialekt. 

Formen. 

Kraka? 

Ks  ist  bekannt,  welches  Sprachengemisch  in  Togo  sich  findet.  In 
dasselbe  einzudringen  und  diese  Sprachen  zu  erforschen,  sollte  sich  Jeder 
angelegen  sein  lassen,  der  draussen  unter  den  Kvheern  oder  einem  anderen 
Volke  in  Togo  seine  Arbeitsstätte  gefunden  hat.  Kin  schönes  Wort 
rhristaller's,  der  ein  Herrscher  war  im  Reich  afrikanischer  Sprachen,  möge 
auch  hier  einen  Platz  finden.  Kr  rief  den  schweizerischen  Studenten  einst 
zu:  -Afrika  ist  zertheilt  unter  die  europäischen  Völker.  Fast  jeder  Staat 
in  Kuropa  hat  sieh  einen  Antheil  an  afrikanischem  Besitze  gesichert.  Aber 
die  Schweiz  ist  leer  ausgegangen  bei  diesem  Handel.  Doch  es  giebt  noch 
ein  Reich  in  Afrika  einzunehmen:  das  Reich  der  Sprachen.   Kröbern  Sie  es!- 
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Duala- Märchen. 

(-rfsainiiitdt  und  übersetzt  von  Wilhklm  Lei>ekü<j<;en, 

Trühfr  l.i'hrvr  il«r  K.tiM-rlirhoii  Rr-nu-miii^M-lnile  /u  Kamrniii. 


Schills«. 


fia. 

Moto  na  muj'ao.  Der  Mann  und  seine  Fran. 

Mofa  mm  na  muj'ao  ha  ta  o  mundi        Kin  Mann  wohnte  mit  seiner  Frau 

mm,      nde  ba  ya  bana  banei ,      na  •»   ein,>m   I)orfe-     8ie  engten  vier 

.       ,      _  ,  Kinder;  aber  alle  starben.  Darum  sagte 

Ar/ 60  A/w>  60  ttv>.      Onyola  uika  mome  .  x.  . 

-  -  »  der  Mann  y.n  seiner  r  ran:  »Meine  r  ran, 

a  kirafanemunj'ao  na:  »A  munfam  komm,  lass  uns  im  Wald  unser  Hans 
to  büso  di  ala  Umya  o  eyidi;  ebanja  viwi  bauen ;  denn  das  Dorf  meint  es  mit 

mundi  mu  si  tqndi  biso.-  .   m,s  nicht  8ut-' 

,  .       .        ,  „        ...        ,  ,         Sie  kamen  mitten  in  den  Wald  und 
Xde  ba  ixnno  o  Uten  eyidi ,  na  babq  t  ...  ...  ., 

baiiten  sich  dort  an.  Die  \  rnn  wurde 
ba  bmyino  o  ton.      Na  muio  a  nonyino  schwange,,    ßevor  sie  gehüI. 

pe  deine  dijtejie,      nde  biana  a  ni  ya,  sagte  ihr  Mann:    ,0  weh!   Was  soll 

na  mom'ao  a  ktca/ino  na:       -Oe  na  ich  nun  machen?«  Dann  sagte  er  weiter 

ma-bolea  ue  Na  mo  a  kvalane  zu  seiner  Frau:  -Bleibe  hier,  ich  werde 

r  ,  ,        in  das  Dorf  gehen,  um  dir  kleine  Fische 

munj  ao  na:       »Ja  ua ,  na  m  ala  o  "  ' 

zu  holen.   Diese  sollst  du  essen,  wenn 
mundi  o  jmlea  oa  son  a  sue ,      o  inende.    ,        ,  . 

"    "  du  geboren  hast.« 

no  da,  ke  o  yai..  Ooch  ,U)c||  c,,e  def  Mann  das 

Nde  biana  mome'e  o  mundi,  nde  Dorf  kam,  gebar  die  Frau.  Sie  be- 
munfao  a  yaino,      na  mo  a  kumtca  gann  zu  jammern :  -0  weh!  Was  soll 

taka  na:       »Oe,  na  ma-bolea  ue  ei  ich  t,,un?    M,-in  Mann  ist  wahrend 

,  .  .  ,        ,  ,  meiner  Schmerzen  nicht  da.«    Da  er- 

Mom'am  a  st  be  onyola  mutaka  mao.»  .....  , 

schien  plötzlich  ein  hdiiuo  1  und  sagte: 

Na  edimo  e  busea  mo.  e  kicala  na:    , .,,   ,  wl    •    ...    v  ,„ 

«Ich  land  eine  rrau.«    Die  rrau  ant- 

.Na  jMjndi  muto.*  Muto ]>e  'alabe  na:  WOrtete:  -Ich  fand  einen  Mann  (der 
*Mba  jm  na  ftondi  mome.*  mir  beistehen  kann).- 

Die  beiden  Märchen  Ha  und  6b  sind  sehr  ähnlich.    Ks  gilt  darauf 
das  in  der  Bemerkung  zu  49a  und  49b  Theil  I  Gesagte. 


Kdimo.    Siehe  Hern,  zu  Theil  I  Nr.  Gl. 
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Na  edimo  e  kwalane  nu  muto  na: 
•  Bola  mba  da  na  sue ,  n'ipele  oa,*  tide 
muto  mq  na:  Na  si  ben  da  to  sue, 
mom 'am  V  o  mundi  o  pulea  mba  da  na 
sue.*  Nde  »dirno  mq  na:  »Oe  tnpnn, 
mom'ahgq  a  ma-bica  hum  bo  bunya, 
ke  na  si  m'eti* 

Na  edimo  e  nqnginq  nyam'a  hgoa, 
e  nqhgq  pe  jqn  ditto,  na  mq  'ipe  da, 
da  di  bqi  no,  na  mq  e  kwalane  muto 
na:  -0  tondi  da  (■!•  Muto  mq  na: 
<E,  na  tondi  da.*  Nde  edimo  mq 
na:  »0a  nqhgq  so  da,  o  bole  mba 
mun'ahgq.»  Nde  muto  a  s'emedi,  a 
ktcalane  nde  edimo  na:  'Da  da  longo-. 
Nde  edimo  e  bole  sue  nyese,  e  dia  nde 
dohgo  la  da,  e  si  be  sue.  Na  mq  e 
ktcalane  muto  na:  •  Longo  dtmgo  la 
da  pe  so  Nde  muto  a  bangi,  a 

s'emedi  da. 

Nde  inqn  i  ta  i  tone  o  mqny'a 
bureJe,  na  mq  i  me  neni  edimo  e  ma 
takise  no  nu  muto.  Onyola  nika  i 
jntmo  'ala  o  mundi ,  i  pqinq  o  mundi, 
na  mq  i  feme  pet*  o  mqny'a  btcele,  i 
kumva  bele  na:  »Sahgo  Krutongo, 
sahgo  Krutongo ,  munfahgoa  yai ,  nde 
edimo  e  ma-pula  nqhgqne  mq  tnuna.» 

Na  Krutongo  a  loma  nde  bato  o 
paitga  yi  inqn,  na  mq  i  pttmtca. 
Son' a  panda  na  mq  i  pq  jtete,  i  bele 
pete  na:  'A  sahgo  Krutongo ,  >ia  mbale, 
tnunj'ahyo  a  yai .  nde  edimo  e  ma- 
pula  nqngone  mq  muna.* 

Nde  Krutongo  a  kumo  no  ala  o 
eyidi,    uma   munj'ao   enq.  Munj'no 

1  Pisang  oder  Banane.  Unter  Pisan 
mit  grösseren,  gröberen  Früchten. 


Der  Edimo  sagte  zur  Frau:  -Gieh 
mir  Essen  (Gemüse)  und  Fische.  Ich 
will  für  dich  kochen.«  Die  Frau  er- 
widerte: «Ich  habe  weder  Essen  noch 
Fische.  Mein  Mann  ist  in's  Dorf  ge- 
gangen, um  Essen  und  Fische  zu  holen.« 
Doch  der  Ediint»  sagte:  »Du  bist  eine 
Lügnerin.  Habe  ich  nicht  gesehen, 
wie  dein  Mann  eines  Tages  ein  Schwein 
geschlachtet  hat?« 

Nun  nahm  der  Edimo  das  Schweine- 
fleisch  und  einen  Pisang  1  und  kochte 
Essen.  Als  das  Essen  fertig  war, 
sagte  er  zur  Frau:  -Mochtest  du 
essen?«  Die  Frau  antwortete:  «Ja, 
ich  möchte  essen.«  Da  sprach  der 
Edimo:  «Du  bekommst  das  Essen, 
wenn  du  mir  dein  Kind  giebst.«  Die 
Frau  wollte  das  aber  nicht  und  sprach 
zum  Edimo:  -Iss  dein  Essen  allein!- 
Der  Edimo  ass  nun  Alles  auf  und  Hess 
nur  etwas  Gemüse  übrig.  Dann  sprach 
er  zur  Frau:  «Dieses  ist  dein  Theil 
vom  Essen.«  Die  Frau  weigerte  sich 
aber,  von  diesem  Essen  zu  nehmen. 

Ein  Vogel  sass  aber  auf  dem 
Baum  und  sah,  wie  der  Edimo  die 
Frau  bedrängte.  Darum  llog  er  in's 
Dorf.  Als  er  in's  Dorf  kam,  setzte  er 
sich  wieder  auf  einen  Baum.  Er  be- 
gann zu  rufen:  «Herr  Krutongo,  Herr 
Krutongo,  deine  Frau  hat  geboren. 
Doch  der  Edimo  will  ihr  das  Kind 
fortnehmen.« 

Da  sandte  Krutongo  Leute  hin, 
den  Vogel  zu  verjagen.  Dieser  llog 
fort.  Bald  kam  er  aber  wieder  und  rief 
wieder:  «Herr  Krutongo,  es  ist  wahr, 
was  ich  sage.  Deine  Frau  hat  geboren, 
aber  der  Edimo  will  ihr  das  Kind 
wegnehmen.« 

Da  ging  Krutongo  schnell  in  den 
Wald  an  den  Ort,  wo  seine  Frau 

;  versteht  man  in  Kamerun  eine  Bananenart 
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'enng  mo,  na  mo  a  kumuxt  lanywea  mo 
mianyo  rmyola  edimo  neni  e  taktie  ng 
mo.  Nile  o  bttnya  bopepe  Krutonyo 
a  ta  pe  'ala  pulea  munj'ao  da  na  sue, 
na  edimo  e  busea  pete  munj'ao  o  mbusa, 
e  ngnyg  jgn  na  nyama,  e  ipe  mo,  e 
ku  intra  da.  Nde  Krutonyo  a  pging, 
munj'ao  a  lahywrdi  pete  ma  mulemlem 
ma  mianyo  fca  ma  Ixtso. 

Nde  Krutonyo  mo  na :  »A  munj'am, 
na  ma  wutame  oenye,  yetena  edimo  e 
jMji  te,  'esele  mo  e  bole  to  nje  e  tgnding 
bola,  nde  na  mende  janytca  mo  na 
hyadi. « 

Nde  niporula  Krutonyo  'along  w- 
tame,  na  edimo  e  busa  /tete,  e  }>o  bupe 
munj'ao,  na  mo  p  ngnyg  }tete  jgn  na 
nyama,  e  ipe  mg.  Na  mo  e  ja  wase, 
o  ya  botia  da,  na  Krutonyo  a  busane 
hyatli  'ahytca  y' edimo,  na  mo  a  btca 
tnq.  Na  mo  a  ke  miumbulan  a  diite 
mo  na  wea.  Onyola  nika  edimo  epepe 
e  si  poi  }>e  o  mho' a  KruUmyo  torn  torn. 

Ha  timbi  ja  bwam  o  mundi  mabu 
ma  penya.  Ba  timbi  be  mutgnde  yita, 
KruUmyo  pe  a  kumo  sesab*  na  Itato  bese. 


war.  Als  ihn  seine  Frau  sah,  erzählte 
sie  ihm  Alles,  wie  der  Edimo  sie  be- 
drängt habe.  Als  Krutongo  eines 
Tages  wieder  ausging,  um  Fische  und 
Essen  fur  seine  Frau  zu  holen,  da 
kam  der  Edimo  wieder  hervor.  Er 
nahm  Pisang  und  Fleisch.  Er  kochte 
es  und  begann  zu  essen.  Da  Krutongo 
heimkam,  erzählte  ihm  seine  Frau 
dasselbe  wie  früher. 

Krutongo  sprach:  »Meine  Frau, 
ich  verstecke  mich  heute  (um  die  Zeit), 
wenn  der  Edimo  kommt.  Lass  ihn 
thun,  was  ihm  zu  thun  beliebt.  Ich 
werde  ihn  dann  mit  dem  Gewehr  er- 
schiessen.« 

Als  Krutongo  sich  verborgen  hatte, 
kam  der  Edimo  hervor  und  verfolgte 
die  Frau.  Er  nahm  wieder  Pisang 
und  Fleisch  und  kochte  es.  Er  setzte 
sich  nieder  und  begann  zu  essen. 
Doch  da  kam  Krutongo  mit  dem  Ge- 
wehr heraus  und  erschoss  den  Edimo. 
Er  schnitt  getrocknete  Bananenblätter 
ab  und  verbrannte  damit  den  Edimo. 
Deshalb  konnte  nie  wieder  ein  Edimo 
in  Krutongo's  Haus  kommen.1 

Sie  (Krutongo  und  seine  Frau) 
wohnten  gut  in  ihrem  neuen  Dorfe. 
Sie  wurden  sehr  viele.  Krutongo 
wurde  von  allen  Leuten  gelobt.  (Er 
war  ein  angesehener  Manu.) 


61). 

Monte  na  muto.  Der  Mann  und  die  Frau. 

Mome  na  muto  Aa  ta  ba  o  mundi       Ein  Mann  und  eine  Frau  wohnten 

ma   bedimo,      nde  muto  a  ta  deme.  in  der  8tadt  de,>  Bedimo'.   Die  Frau 

...  ,  .       ,    .       war  schwanger.  Ihr  Mann  wollte  aber 

Nde  mom'ao  pe  a  ta  a  bene  lotulo  o  .  ,        ,      ,  . 

in  ein  anderes  Land  reisen,  um  dort 

pula  toala  o  ekombo.      Nde  na  mo  a       .      ,  ,  .  .  . 

r  -      zu  handeln,  hr  sagte  zu  seiner  rrau: 

kwalane  munj'ao  na:  -To  n'ata  nde  «Wenn  ich  nun  fortgereist  bin  in  das 
o  ekombo,  nde  yadi  lalea  oa ,  o  st  kicala  andere    Land,     und    deine  Stunde 


1  Zaubermittel. 

>  Bedimo  ist  die  Pluralfomi  von  Edimo. 
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na:  ' Nja  nu  ma  yese  mba  e?\  Na  kommt,  so  sage  zu  Niemand:  -'Wer 
alalje  a  ktrala  na:    » B/-  will  mir  helfen  bei  der  Entbindung^ 

_T,     .      ,         i     i  j         /     /     Hie  Frau  sagte:  »Ja!« 
NdemiHmdamom'ao'alonqoekomho 

Als  min  aber  der  Mann  weit  lort- 
yW/  «7  «*'«fr//        «  w/fo/w,      »<i  »««  gprpist  WJU.   lla  kam  ihn,  StmiM>.  sie 

a  Airff/a  na.-  »Nja  nu  mti-yese  mba  f,.agte:  -Wer  steht  mir  mm  bei  bei 
Art  edimo  exen  e  bttsa  e  hrala  der  Entbindung  Da  kam  ein  Edimo 
»Mba  na  ma-yese  oa.»      Nde  zu  ihr  und  sprach:  -Ich  will  dir  hellen.. 

,  ~       ,„„„,,    Der  Edimo  half  auch  dieser  Frau,  aber 

ntitonda  t/e  edimo  r  t/ese  wo  «»/  twm/o, 

.  ,  .  ,  "    "     v,         er  -ab  ihr  kein  Essen.   Die  Frau  hatte 

*'  si  ta  e  bola  nu  undo  da.      Ade  ««"..„  ,r  , 

,.  Gemüse  (Bananen,Yams  u. s.w.).  Wenn 

m,do  a  ta  a  ben,  da.      Nie  y ■  ,pe  fr.    ^  ^  ^  gMÜ|Uele 

r  .s/  /a  y  W  »«  rmdo.      Nde  ep       nic)|t  dass  sie  Rss    S()  that  Jpr 

ye  edimo  eta  e  bola  nika  bunya  fr,  nu  Edimo  -cden  Tflg     Wollte  die  Frau 

■//if/to  <i  ma-pula  fr  da,  na  mo  e  kwa-  cssen>  so  sagte  er  zu  ihr:  -Wenn  du 

/rt/i£  »«  wwto  ««.•      »0  '/Wt  fr,  teto««  isst,  so  tödte  ich  dich  sofort.-  Da  liess 

na  ma-bica  oa.»      Na  nu  mido  esele,  die  Frau  den  Edimo  (gewahren).  Der 

ye  edimo  e  tti  e  bola  nu   muto  nika  Edimo  that  ihr  aber  jeden  Tag  so. 

bunya  fr.  dein  Dache   sta°d   aber  ein 

Ndevmn  hco  i  ta  i  trme_  o  munyna,  Vopd.  der  sah  dies  Alles  mit  an.  Der 

,  .  .  t\t  Vogel  lloi;  in  das  ferne  Land,  wo  der 

i  ta  y  ene  mambo  mese.      A  a  yi  man       *  h 

,  .        T     ,  ,  ,        Mann  dieser  Frau  war.   Als  er  diesen 

y'ula  o  ekombo,  mom  a  nu  muto   mq,  % 

sah,  setzte  er  sich  auf  das  Dach  und 
na  mq  i  po,  i  teme_  o  nmny'a  munyua,  ^     ^     ^  ^   ^  ^ 

i  kumwa  kteala  na:       »A  mome  nu  Ke|mipathct  hast>  deine  Frau  hat  ge. 

bai  muto,munj'anyqa  yai ,  nde  e  edimo  boren<  al)er  der  Edimo  gestattet  ihr 

e  si  m'emea,  na  a  de  da.*    Na  nipanda  nj(.|,t,    dass   sie   isst.-      Der  Mann 

nu  mome  a  lambe  no  matoi  na  seiiya,  horchte  auf  die  Rede  de«  Vogels  und 

na  yi  inon  i  ma  lohyo  no,  na  mq  a  sagte:  -Vielleicht  hat  meine  Frau  ge- 

kmda   na:       »Prmda  pq  munj'am  a  boren  und  ist  jetzt  in  grosser  Noth.- 

ma-ya,  nde  a  ma-ku.sa  mifakimn  yita.»  Er  lud  schnell  seine  Guter  in  den 

Na  nu  mome  a  knmica  pele  bema  Kai'"'        ">  seinei*  zu  k<><™>™ 

,  ,  /•  •>  •  7v- und  zu  erfahren,  wie  es  ihr  ginge. 

o  bolo,    o  ya   Ina  munj  angq.       Jyde.  ♦  "  " 

.  .  ...  ,     ,     Als  er  an  das  Ufer  kam,  stieg1  er 

nntonda  a  turnte  no  o  dd>o,  na '  mq  tmaea 

1  ,  .  ,  sofort  hinauf  in  die  Stadt.    Aber  er 

o  mundi  ddiokimene.      Nde  a  xi  boman  .  .    .       .  u 

traf  den  Edimo  nicht  in  seinem  Hause; 

pe_  ye  edimo  o  mboa ,  a  boman ^  mq  o  ders0„)e    gi||K   gerade  |imher 

muyeiiya,      a  boman  nd,>  munfao,  a  (spazieren)>    yA.  traf  aber  seine  Frau 

ktcalane  mq  na :      » tölimo  eicq.e  ma-be  7|I  Hause.     Sie   erzählte  ihm:  -Ein 

e  pq  o  uan  ponda  yese.      Nde  tatanu  Edimo  kommt  immer  hierher.  Jetzt 

y'alo  o  muyeiuja ,     nde  ipu tame  o  was' a  geht  er  umher.   Verberge  dich  unter 

nqhgq,  o  mencle  jene  rno. -  dem  Bette2,  so  wirst  du  ihn  sehen. - 


1  Die  Stadt  Kamerun  (jetzt  Duala  genannt)  liegt  fast  ausschliesslich  auf  einer 
10  in  hohen  Uferterrasse. 

8  Viele  Duala  benutzen  ein  einfaches  pritschenartiges  Bettgestell. 
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Nde  niponda  nu  mome  a  xrutame 
no  o  wa.s'a  nohyo,  na  ye  edimo  e  }w 
jtr,  ka  e  ma -bono  e  jxj  ponda  kicaii. 
Art  ye  edimo  e  ku intra  Aura/a  na:  »Nu 
dube  na  moto  nu/tejje  c  o  ndabo  nan; 
»banja  inumba  /  luktco  mba  o  mpemba.» 
An  vm to  a  tq)x±ne  ye  edimo  lobahyo, 
a  kvala  na :  »  To  mo(o  a  titi  o  ndabo 
««//.«  An  nu  muto  a  m'ipe  jiete  da 
ka  ponda,  a  ma  benq  ipe,  ponda  kicah. 
Na  ye.  edimo  e  ktcalane  mo  na:  »0 
dedi  te  tatanu.  ke  na  ma-bua  Off.- 

Niponda  nu  mome  a  sehyinq  nika. 
n  a  mo  a  bum  o  teas  'a  nohyo  dibokimene, 
na  mo  'tule  ye  edimo  na:  *Nje  0 
ma -bo/a  no  o  nan  eU  Na  ye  edimo 
e  nyaka,  na  mo  e  ktcala  na:  *A 
sahyxca  mboa ,  o  nut -tea  e  /«  Na  nu 
/name  a  ktcalane  mo  na:  •  Na  fti  ma 
jntla  masoma  mohyo.*  Na  mo  a  pahya 
ye  edimo.  Na  munj'ao  a  kumwa  da 
da  ka  penula  kicah. 

Nde  nu  muto  na  mom  fao  ba  ta  pe 
b  'tda  bola  ebolo  o  eyidi .  ba  bole  jmua 
icutna  ye.se  y  na  ba  titnbi  te  o  in  und i, 
ba  ma-bwnane  betrudu  besadi  na  hyux'a 
mbonj'a  bobc ,  i  tent  o  monda  muese, 
n/ie  nika  e  ta  e  nyakisane.  babq  ba  bole 
te  paua ,  nde  bewndu  be  timba  pe  o  ten. 
Na  babo  ba  tcala  hyambi  o  mboa  di- 
bobe,  na  dibobe  di  lahytcea  babo  na: 
•  Ye  edimo  o  jtahyin/i  <>  mbo  'ahyo  mo 
tide  e  ma  bole  nika.  Nde  o  ma-pula 
te  lambo,  di  ma-jmtei/e  mo,  o  pqhyo 
njimbiri  ka  mvnj'ahyo,  na  muna  nde 
o  tuka  ni  njimbiri  itq  ya  btcrle  o  nyolo. 
Nde  ye  edimo  e  ma- be  e  poite,  e  ma- 
kwalane  bewttdu  na:     'A  bewudu,  feme 

1  Gross. 

*  Eiu  Fetisch  ist  eine  aus  Lehm  ( 

*  Der  klebrige  Saft  eines  Baumes. 


Der  Mann  versteckte  sich  unter 
dem  Bette.  Wie  sonst  gewöhnlich, 
so  kam  auch  an  diesem  Tage  der 
Edimo  zu  der  Frau.  Kr  sagte  zur 
Frau:  »Ich  glaube,  es  ist  ein  anderer 
Mann  im  Hause.  Ich  merke  es  mit 
meiner  Nase  am  Geruch.«  Doch  die 
Frau  log  dem  Fdimo  vor:  »Niemand 
war  hier  im  Hause.«  Nun  kochte  die 
Frau  Essen.  Da  sprach  dm*  Kdiiuo 
zu  ihr:  »Wenn  du  jetzt  isst,  so  todte 
ich  dich.« 

Als  aber  der  Mann  dieses  horte, 
kam  er  sofort  unter  dem  Bette  hervor. 
Kr  fragte  den  Fdimo:  »Was  tliust  du 
hierl'«  Da  wunderte  sich  der  Edimo 
und  sprach:  »Herr  des  Hauses,  du 
kommst!«  1  Doch  der  Mann  erwiderte: 
»Ich  will  deine  Grüsse  nicht.-  Er 
jagte  den  Edimo  fort.  Nun  ass  seine 
Frau  wieder  wie  früher. 

Die  Frau  und  ihr  Mann  gingen 
auf  ihren  Acker  zur  Arbeit.  Als  sie 
mit  dem  Jäten  vollständig  fertig  waren, 
kehrten  sie  heim  in  die  Stadt.  Doch 
als  sie  später  wieder  nach  ihrem  Acker 
gingen,  da  fanden  sie  überall  auf  dem 
Acker  kleine  Gräser  und  Unkräuter. 
Darüber  wunderten  sie  sich,  denn  sie 
hatten  überall  gejätet,  und  doch 
standen  wieder  Unkräuter  auf  dem 
Acker.  Sie  gingen  zur  Wahrsagerin 
in  das  Haus  der  Spinne.  Die  Spinne 
erzählte  ihnen:  »Der  Edimo,  den  du 
aus  deinem  Hause  gejagt  hast,  der 
thut  das.  Wenn  du  ihn  aber  fangen 
willst,  so  musst  du  es  so  anfangen: 
Du  machst  einen  Fetisch a,  der  deiner 
Frau  ähnlich  sieht.  Diesem  Fetisch 
beschmiere  den  ganzen  Leib  mit 
Baumtheer3.  Wenn  nun  der  Edimo 
kommt  und  sagt  zu  den  Kräutern: 

Latent)  gebildete  menschenähnliche  Figur. 
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o  monda*  ,  na  bevmdn  be  kumwa  tenie, 
rule  a  boman  te  ni  njimbiri,  e  tern 
ny'aJea  pe  na  tnutuj,  a  metide  jottyole, 
na  munj'ahyo  nit ,  nde  oamene  pe  o  tata 
wutame  o  eyidi ,  o  metide  jene  neni 
ye  edimo  e  metide  no  bola.* 

Nde  }>onda  ye  edimo  e  poino,  na 
moekualana:  'A  nu  muto,  na  ina 
bola  oa  oenye.*  Na  mo  e  po,  e  dipa 
nu  muto  dibumbe  o  lama  tut  diu  lao  di 
butane y  die  x'asumwe  pe  tout  torn. 
Na  mo  e  dipa  pe  dine  dia ,  na  mo  di 
tika,  na  mo  e  soso  pe  mo  nu  mnji 
tut  mien  de  mao,  pe  mi  tika,  tut  mo 
e  dotnele  j>e  mbombo  tut  mbombo,  pe  e 
tika,  na  mo  a  /take  pe  dibum  o  ten 
na  dibum,  pe  di  tika,  na  ye  edimo 
e  kumira  ktrala  na:  'Oa  o  s'alea 
mba  e.sele  tubal •  Nde  ni  njimbiri  e 
si  ta  e  topo,  e  feme  pe  nde  kapo  ka 
mot 'a  mhuke. 

Na  nu  mome  a  bnsa  o  eyidi ,  na 
mo  'uefe  yr  edimo  na:  -0  ma-pula 
nje  nan  e!»  Na  ye  edimo  e  kxcalane 
ttujna:  'Na  in*  oka  nde  loko  tut  yen 
yotna.o  Nde  na  nu  moto  a  kwalane 
mo  na:  -No  ma-nonyo  oa  njom 
bwambi.  Nde  tatanu  kaua  o  bakame 
no  onyola  niu  njimbiri,  mi  ma-buxt 
nde  oa.* 

Na  nu  moto  a  bica  ye  edimo,  a 
pimba  mo  o  madiba. 


ua la -Märchen. 

•  Krauter,  steht  wieder  auf  dem  Acker- , 
und  die  Krauter  stehen  wieder  auf, 
dann  sieht  er  den  Fetisch.  Kr  bleibt 
stehen  und  ergreift  ihn,  während  du 
verborgen  den  Acker  hütest.  Er  wird 
denken,  deine  Frau  hüte  den  Acker.  Du 
wirst  sehen,  was  dieser  Edimo  thut.« 

Als  der  Edimo  nun  zu  dem  Acker 
kam,  sagteer:  »Frau,  ich  werde  dich 
heute  schlagen.-  Er  kam  heran  und 
schlug  dem  Fetisch  eine  Ohrfeige. 
Allein  der  Fetisch  blieb  dicht  bei  dem 
Edimo  stehen  und  ging  nicht  fort. 
Da  schlug  der  Edimo  auch  mit  der 
anderen  Hand.  Aber  beide  Hände 
klebten  fest.  Nun  stiess  er  die  (ver- 
meintliche) Frau  mit  den  Füssen,  aber 
auch  diese  klebten  fest.  Er  stiess 
mit  seiner  Stirn  gegen  die  des  Fe- 
tisches. Auch  die  beiden  Stirnen 
klebten  fest  zusammen.  Als  er  nun 
seinen  Bauch  gegen  den  des  Fetisches 
stemmte,  klebte  auch  dieser  fest.  Der 
Edimo  aber  sagte:  »Warum  ergriffst 
du  mich  nicht  gleich Doch  der  Fe- 
tisch stand  w  ie  ein  stummer  Mensch  da. 

Nun  kam  aber  der  Mann  aus  seinem 
Versteck  heraus  und  fragte  den  Edimo: 
-Was  willst  du  hier?«  Der  Edimo 
erwiderte  ihm:  »Ich  wollte  mit  diesem 
Dinge  spielen.«  Doch  der  Mann 
sprach:  «Ich  gab  dir  keine  Ursache. 
Du  schiebst  deine  Schuld  auf  diesen 
Fetisch.    Ich  werde  dich  tödten.« 

Da  todtete  er  den  Edimo  und  warf 
ihn  ins  Wasser. 


7. 

Ny ändert'.  Die  Mädchen. 

Nyonderi  i  tu  i  trala  o  loa  o  mopi.  Sieben  Mädchen  gingen  zum  Fluss 
i  ta  hyondt  ri  sambo '  ,  nde  ponda  ba  auf  den  Krebsfang Als  sie  an  den 
poi  no  o  loa,  ba  bo  musa  yita  bicambi,  Fluss   kamen .   fingen  sie  sehr  viele 

1  Einmal  im  Jahre  erscheinen  auf  1  oder  2  Tage  Unmengen  von  Krebsen  im 
Kaineruntluss,  um  dort  ihre  Eier  abzusetzen.  Alles  zieht  dann  zum  Fluss  auf  den 
Krebsfang,  der  äusserst  ergiebig  ist.  Von  diesen  Krebsen  hat  Kamerun  seinen  Namen. 
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nde  a  tetena  mu  mqpi  jengu  di  to  o  ten, 
tide  niponda  yi  nyonderi  i  sisedinq  o 
bola  ba  mqpi,  na  di  jengu  dt  hupe 
babo,      na  babo  ba  kumtca  nya  mila 

0  eyidi,  ba  dimbea  ngea  ba  urunq, 
na  babo  best  ha  busea  o  mbo'a  mudun 
ma  muto  moo.  Na  nu  mudun  ma 
muto  mu  ktcala  na :  -  Na  kusi  l>ana. « 
Na  yi  ngqnderi  pe  i  ktcala  na :  •  Biso 
pe  di  husi  nyanyo.»     Nde  yi  ngqnderi 

1  to  pe  i  dangtcane  mbo  pq.  Na  nu 
mudun  ma  muto  mu  ktcala  na:  *Na 
boh  minyq  da  eU  Na  yi  ngqnderi 
i  kwala  na:  -A7« 

Nde  niponda  da  di  pqino,  na  ni 
mbq  e  tqpq  bwambo,  e  ktcala  na:  *A 
nyonderi  yese,  lo  si  da  di  da  torn  lorn.* 
Nde  yi  nyonderi  i  si  to  i  dube;  ebanja 
njae  e  to  ny'alea  babo  yito.  Ba  boli 
ni  ml>q,  e  s'emedi  da.  Di  da  la  mu- 
dun ma  muto  di  to  nde  na:  to  nja  to 
nja  nu  dedi  mo,  a  ma-sot'tgwa  nde  mo 
miso. 

Bunya  bo  windinq  na  nu  mudun 
ma  muto  mu  bola  yi  hyqwleri  bebumbu, 
na  ba  nahya  oten,  na  ni  mbo  pe  nxf 
a  la  nanga  muemba  na  babo.  Nde  jxm- 
da  teton'a  bulu  e  }>qinq,  ke  yi  nyonderi 
i  ma-kq  iyq,  na  nu  mudun  ma  muto 
mu  nqiu/Q  dkcendi  la  munia ,  na  mo  mu 
kumwa  tongtca  miso  ma  yi  nyonderi, 
nde  niponda  mu  bqlenq  tonytca .  babo 
miso,  mu  pqi  pe  tongura  miso  ma  mbo, 
na  mbo  e  bola  na:  *M — m — m — mf* 

Na  mo  esele  mbo.  Na  mo'a/a 
belt  nyama  ipepe  na:  J  ye.  da  yi 
nyonderi. 

1  Der  Jengu  ist  ein  Nix. 


Krebse.  Al»er  in  diesem  Fluss  lebte 
ein  Jengu1.  Da  nun  die  Mädchen 
weitergingen  und  im  Fluss  arbeiteten, 
verfolgte  sie  der  Jengu.  Sie  liefen 
schnell  in  den  Wald.  Dabei  hatten 
sie  aber  den  Weg  vergessen.  Beim 
Weitergehen  kamen  sie  an  das  Haus 
einer  alten  Frau.  Die  alte  Frau  sagte 
zu  ihnen:  »Ich  habe  Kinder  be- 
kommen.* Die  Mädchen  antworteten : 
•  Wir  haben  wieder  eine  Mutter  be- 
kommen.« Die  Mädchen  hatten  aber 
einen  Hund  bei  sich.  Die  alte  Frau 
fragte:  »Soll  ich  euch  Essen  geben?» 
Die  Mädchen  antworteten:  »Ja!« 

Als  nun  aber  das  Essen  kam ,  sagte 
der  Hund  zu  den  Mädchen:  »Ihr 
Mädchen,  esst  auf  keinen  Fall  von 
diesem  Essen!«  Doch  die  Mädchen 
hörten  nicht  auf  ihn;  denn  sie  waren 
sehr  hungrig.  Sie  gaben  auch  dein 
Hunde  zu  essen;  doch  er  wollte  nichts 
von  den  Speisen  der  alten  Frau. 
Dieses  Essen  bewirkte  nämlich,  dnss 
die  alte  Frau  dem,  der  davon  ge- 
gessen hatte,  die  Augen  ausstechen 
konnte. 

Eines  Tages  in  der  Abenddämme- 
rung gab  die  alte  Frau  den  Mädchen 
Matten,  damit  sie  sich  darauf  schlafen 
legten.  Auch  der  Hund  legte  sich 
bei  ihnen  zum  Schlafen  nieder.  In 
der  Nacht,  als  die  Mädchen  schliefen, 
kam  die  alte  Frau.  Sie  nahm  ein 
kleines  Messer  und  begann,  diesen 
Mädchen  die  Augen  auszustechen. 
Als  sie  damit  fertig  war,  den  Mädchen 
die  Augen  auszustechen ,  wollte  sie  sie 
auch  dem  Hunde  ausstechen.  Doch 
der  Hund  sagte:    »M — m — m — m!« 

Da  Hess  sie  den  Hund.  Sie  ging 
nun  fort,  um  die  Thiere  zusammenzu- 
rufen. Diese  sollten  mit  ihr  die  Mad- 
ehen essen. 
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Märchens  fehlt  im  Duala  -  Text ,  die  Über- 
setzung dagegen  ist  vollständig. 


Nde  nipnnda  mm  mudun  ma  muto       Während  aber  die  alte  Frau  die 

,  .      .  ,  ii  Thiere  herbeirief,  machte  der  Hund 

'akitiQ  bete  nyama,  na  in  mho  e  kumwa 

Eyengenge1.  Als  er  das  Eyengenge 
jmnyo  rymythge,  «  h»ltno  PQPffQ  fertig  gemacht  hatte,  da  begann  dieses 
y«  «  kumwa  taka  kaj>o  gerade  so  zu  jammern  wie  die  Mädchen. 

,   .  .         .  Der  Hund  nahm  aber  die  Augen  und 

ka  yt  nyqndm.     A«  mho  r  nqnyq  aus»,  .  .  , 

setzte  sie  den  Madchen  wieder  ein. 

f  kumica  sohyeyc  buh»  mim  mahn.     Ka  Darauf  sagte  er  zu  den   Mädchen : 

mho     kicalaup  yi  nymtderi  na:      -Di  '^.t  laufen  wir  schnell  fort;  denn 

wenn  diese  alte  Frau  wiederkommt, 
n,r  mila  di  «ab-,  nu  muduu  ma  muto  ^  ^  ^  ^  ^ 

mn  jMji  frmu  nut- bicu  bis».*      Ha  bum  hinaus  und  liefen  schnell  fort.  Sie 

ha  kumwa  uxda.     na  bah»  ba  so  nyea  fanden  auch  den  Weg  wieder  und 

...  gingen  heim. 

wala  o  mbo  ubu.  . 

Als   nun   aber   die  eingeladenen 

Xd<-  nijxmda  nyama  yrs*  i  pmno,  Thiere  kamen ,  sahen  sie  die  Mädchen 
i  s'en  j>r  yi  nyondtri.  nicht  mehr.    Sie  fragten:    -Wo  sind 

die  Mädchen?-    Die  alte  Frau  ant- 

Bemerk  Uni;:      Der   Srhluss   dieses  ,..       .    ,       ...  , 

 b  -,.       wortete:    -Sie  sind  entflohen.-  Da 

sagten  die  Thiere  zu  ihr:  »Warum 
hast  du  uns  betrogen?  Wir  wollen 
dich  jetzt  essen.« 

Die  alte  Frau  ging  in  die  Hütte. 
Sie  schnitt  sich  einen  Arm  ab  und 
gab  ihn  den  Thieren.  Allein,  als  diese 
den  Ann  gefressen  hatten,  sagten  sie. 
sie  wollten  mehr  Essen  haben.  Da 
schnitt  sich  die  Frau  den  Schenkel 
ab  und  gab  ihn  den  Thieren.  Die 
Thiere  aber  sprachen:  »Wir  wollen 
mehr  Essen.«  Nun  schnitt  sich  die 
Frau  die  Brüste  ab  und  gab  sie 
ihnen.  Doch  die  Thiere  waren  noch 
nicht  zufrieden  und  wollten  mehr 
haben.  Da  gab  sie  ihnen  beide  Ohren. 
Als  das  den  Thieren  noch  nicht  ge- 
nug war,  schnitt  sie  sich  die  Nase 
ab.  die  sie  auch  den  Thieren  gab. 
Doch  die  Thiere  sprachen:  »Wir  sind 
nicht  mit  den  kleinen  Dingen  zufrie- 
den. Wir  wollen  dich  ganz  haben. - 
Sie  todteten  darauf  die  Frau  und 
frasseu  sie  ganz  auf. 


1   Eyengenge  ist  das  Mark  des  Bambus. 
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8. 

Mit  tu  na  mottle.  Die  Frau  und  der  Manu. 

Mutuli  tno  tnu  ta  o  mikondo ,  title        In  einer  Stadt  im  Süden  wohnte 

ekelekete  e  be  o  teti ,     bunya  te_  e  minya  ein  E^elekete «.    An  jedem  Tage  vet- 

schluckte  er  einen  Menschen. 
mot,K  Ein  Mann  und  eine  Frau  zankten 

Bone  bunya  boo  ttiuto  na  momr  ba  sich  eines  Tages.   Die  Frau  sagte  zu 

.  .  .  ihrem  Manne:   »Ich  gehe  wieder  zu- 

irana  mutanyo,      na  nu  initio  mo  na:  ^ 

rück  in  mein  \  aterhaus;  denn  du  bist 

*Mba  na  ma-timba  o  mbo'a  tele;  ebanja  mn.  zu  arin>.     f)ie  Frau  ging.  Auf 

oe  lue  bteambi.*      Na  nu  muto  'afa.  dem  Wege  traf  sie  aber  den  Ekelekete. 

Dieser  sass  am  Wege  und  sprach  zu 
A  twino  o  ngea,  na  mo  a  bomane  ye  .,        t,  ,.        ,      ,  ... 

*-  -       97  ~  ~        ihr:   »rrau,  wohin  gehst  dur«  Die 

ekelekele,  e  jai ,  ye  ekelekele  mo  na:  Frau  antwortete:    »Ich  gehe  in  das 

.A  muto,  o  m'ala  nde  o  ueni  eU     Nu  Haus  meines  Vaters;  denn  ich  möchte 

gern  meine  Mutter  wiedersehen.-  Da 
muto  mono:     *Na  m'ala  nde  o  mboa  verschhlckte  sie  der  Ekelekete.  Als 

tele;  ebanja  na  tondi  pe  seit  jetie  nyahg'  sie  in  den  Bauch  des  Ekelekete  kam, 

•viti,         •  j-    traf  sie  dort  viele  Menschen. 

am.*       Ye  ekelekete  e  minya  mo  o  di- 

Die  Frau  hatte  aber  ein  kleines 
bum  :     nu  muto  a  jmino  o  dibum  fa  Mesaep   bei   sich>     Sie   en?riff  das 

ekelekete,  na  mo  a  bomane  bato  o  ten.  Messer  und  fing  an,  dem  Ekelekete 

Mtt         >     j-      i-  (ne  Fingeweide  aufzuschneiden.  Da 
Nu  muto  a  ta  atea  son  a  dmendt 

begann  der  Ekelekete  zu  singen2: 
la  munia.  Na  mo  a  nohgo  ditretidi,  .Senge  (Name  seiner  Frau),  Senge, 
a  kumwa  ke  mea  ma  ekelekete.      Na  stosse  mir  schnell   Pfeffer'!  Stosse 

ye  ekelekete  e  kumwa  longo  na:      -A       '  schnc»  V^rl  ,ch  l'^e  getodtet 

und  verschluckt  viele  Leute.  Meine 
Senge,  Senye,  w  me  ndoiigo  kengelt_,  si  Eingeweide  schneiden.  Stosse  schnell !« 

me  ndoiigo  kengele,  jfje  bato  kengele,        Senge,  seine  Frau,  zerstiess  ihm 

milon  mi  pata  e.  kengele..  Pfeffer  und  gab  ihm  denselben  zu 

...  .  ,         essen.    Die  verschluckte  Frau  schnitt 

A«  Senge  a  xia  ndonqo ,  a  bola  mo 

ihm  aber  alle  Eingeweide  auf.  Da 
a  da.      Na  nu  muto  a  ke  mea  mese,  fing   dep    Kkei(;kete    wjede|.   an  7M 

na  mo  a  kumtea  jtr  longo  na:      *Jeje  singen:  -Ich  habegetödtet  viele  Leute.« 
1  Ekelekete  ist  ein  Kobold ,  der  im  Walde  lebt. 

a  Der  Ausdruck  -singen«  {longo)  wird  sonderbar  erscheinen.  Die  Richtigkeit 
dieses  Ausdrucks  erhellt  aber  bei  näherer  Kenntnis  der  Duala  -  Sprache ,  die  äusserst 
vocal  reich  ist. 

3  Pfeffer,  eine  Art  spanischer  Pfeffer,  ist  die  einzige  Medicin  der  Duala  und 
der  meisten  anderen  Negerstämme,  die  gegen  Diarrhöe  und  Leibschmerz  angewendet 
wird.  Ausser  dieser  Medicin  besitzen  die  Neger  Westafrikas  gewöhnlich  nur  noch 
ein  Mittel  zum  Abfuhren.  Diese  Medicin  ist  die  Abkochung  einer  Orasart.  Sie 
wird  gegen  die  meisten  Krankheiten  angewendet  und  wirkt  selir  stark. 
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bato  kengele..  Y*  ekele  kete  mr>  na: 
»A  Senge,  tcatnsesia  n (longo ,  na  ma- 
koma  ba  liaUi,  ni  ndohgo  o  miso.* 
A  m  tntito  a  ke  dibum  la  ye  eJcelekete 
besuhyu  helm,  tia  mo  a  Inim  na  Into 
bese  ba  ta  o  rlibtim,  ye  rhlekcte  e 
tcedi. 


Darauf  rief  er:  -Senge,  schnell  stosse 
Pfeffer!  Die  Leute  kommen  wieder 
aus  meinem  Leih  heraus,  leh  will 
ihnen  aher  Pfeffer  in  die  Augen  streuen.  - 
Die  verschluckte  Frau  schnitt  ihm 
alier  nun  den  Bauch  ganz  auf,  so  dass 
er  in  zwei  Theilen  auseinanderklaffte. 
Sie  und  alle  Leute,  die  im  Bauch 
gewesen  waren,  kamen  heraus.  Der 
Kkelekete  aher  starh. 


Mot  a  bteemba. 

Mot' a  Incemba  moo  a  ta  o  mundi 
a  ta  hwrmba  yita  bteambi.  Ade  a  ta 
ndf  a  bene  mtt  mutoba  ma  bato  ba  bila, 
nde  a  ta  'anane  ikoli  ya  bato  ba  bila 
o  Incemba,  nde  a  Inca  jie  babo  bese, 
moo  nde  a  be  loiiye.  Ada  babo  ba  si 
ta  y'anytca  hgadi  to  Inda  to  lambo, 
nde  tin  moto  a  ta  nde  a  bene  bwahya. 

Bato  ba  poite  biamba  o  ten,  a  ma- 
ktcalane  nde  babo  na:  'Babo  ba  sele 
jana,»  na  babo  lia  timba  emhyu  na 
estmyti,  na  babo  ba  hi m tea  jana,  na 
te  babo  bese  ba  icq. 

Moo  nde  a  dia.  Aa  mo  'alane 
miahyo  na:  «Nu  moto  e  bwemba 
bteambi. « 


Der  Zauberer. 

In  einer  Stadt  lebte  ein  mächtiger 
Mann,  der  schon  viele  Kämpfe  be- 
standen hatte.  Kr  hatte  nur  60  Sol- 
daten, aber  er  stritt  gegen  1000 
Krieger.  Er  gewann  die  Schlacht. 
Er  todtete  sie  Alle,  nur  Einer  blieb 
am  Leben.  Aber  diese  60  Soldaten 
schössen  nicht  etwa  mit  Gewehren, 
sie  hatten  keine  Waffen.  Der  mächtig»». 
Mann  hatte  nämlich  ein  Gift. 

Wenn  die  Krieger  gegen  ihn  in 
den  Kampf  zogen,  so  sagte  er  zu 
ihnen:  -Streitet  mit  einander!-  Und 
dann  stritten  die  1000  Mann  unter 
einander,  bis  sie  sich  gegenseitig  Alle 
getödtet  hatten. 

Einer  aber  blieb  in  einem  Kampfe 
am  Leben.  Dieser  erzählte  die  Ge- 
schichte Allen  und  sagte:  -Dieser 
Mann  ist  sehr  mächtig.« 


10. 

Das  Mädchen  und  der  Mann. 
Baua  na  banyanyo.  (Die  Kinder  ,md  ihre  MiUter.) 

Bona  na   banyahyo  ba  ta  fta  po        Die    Mutter    kamen    mit  ihren 

"  joktk  o  tohyo.      Ade  banyanyo  ba  K»nde,*n   an   '^n  Bach  zum  Baden. 

A        .        ...  Die  Mutter  badeten  an  einem  anderen 

ta  o  ala  o  jofcele  wuma  tpepe.      Ade  , 

'  ~  ~  Orte.    Sie  sagten  zu  ihren  Kindern: 

banyanyo  ba  ta  ba  healane  ba  bana  ^hC\H  hier!  Wenn  ihr  das  Rauschen 
na:  'Yetena  fo  muß  mumban,  mu  der  vertrockneten  Bananenblätter  von 
tcu  o  mu/opo  ma  tohyo,  lo  si  nya  mila.  oberhalb  hört,  so  bleibt  ruhig  und 
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Nde  to  sehyi  te  mumtmn,  tnu  tcu  o 
mbeny  'a  tohyo,  to  nya  mila.* 

Nde  ba  bona  ba  bito  ba  ta  Ita  nehye 
mabatt)  malm  o  many 'a  date.  Arte 
niponda  Art  sehyinq  mumltau ,  t/m  tcu 
o  muiopo  ma  tohyo,  tta  si  uyi  mila. 
Nde  niptmda  ba  sehyinq  mumhan,  mu 
tcu  o  mbehy'a  toiiyo,  na  babq  ba 
kumtca  uya  mila ,  mott>  te  a  nqhyq  dibato 
tao,  a  iano  a  nehye  o  many' a  dale. 

Nde  hyonderi  pq  e  ta  e  dimbea  di- 
bato  tao  o  mqtiy'a  di  date.  Nde  na 
ui  hyqwleri  e  sqmbq  thnba  o  mbu«a  o 
noityq  dibato  tao,  nde  niponda  a  pqmq 
o  di  dale ,  a  boman  moto  moq  a  jai  o 
ten,  a  ta  a  bene  miende  ma  bwaba 
bwambi.  Nde  ni  hyqnderi  e  ta  e  bwa 
nu  mttto  bqhyo,  n<le  nu  moto  a  kuxt- 
lane  ni  hyqnderi  na:  »0  si  bwa  ttohyq, 
ya,  nqhyq  dibato  tqhyq.«  Nde  ni  jh/h- 
da  ni  hyqnderi  e  pqmq,  nu  moto  a  ta 
alea  mukttta  mundene  moo  o  mbus'ao. 
Na  mq  a  nqhyq  nu  muna,  a  tcele  mq 
o  mukttta  moo. 

Na  mq  a  kumtca  dahytcane  mq  urn- 
ma  yese.  Wutna  te  a  ma-pq  no,  na 
mq  a  ktcala  na:  -iYa  ben  isahyo  itvo 
o  mukttta.*  Moto  a  boli  te  mq  musauedi 
ma  da,  na  mq  a  da,  a  tcele  pe  dohyo 
o  mukttta,  na  mq  a  bola  nu  muna  a  da. 

Nde  a  ta  a  yehyane  ni  hyqnderi 
tcttma  yese.  Na  bato  ba  bole  mq  da. 
Nde  moto  ni  yai  hyqnderi  a  ta  a  ptda 
mq  yita.  Nde  niponda  nu  moto  a 
pqinq  o  mbo'ao.  Na  mq  a  sehya  doi 
la  mun'ao  o  mukttta,      na  mq  a  bete 
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lauft  nicht  fort.  Hört  ihr  aber  dieses 
Geräusch  von  Westen  1  her,  so  lauft 
sofort  weg.« 

Die  Kinder  dieser  Frauen  legten 
ihre  Kleider  auf  einen  Stein.  Als  sie 
nun  das  Geräusch  der  vertrockneten 
Bananenblätter  von  oberhalb  horten, 
liefen  sie  nicht  fort.  Doch  als  nun 
dieses  Geräusch  von  Westen  kam, 
liefen  sie  schnell  fort.  Ein  jedes  nahm 
seine  Kleider,  die  es  oben  auf  den 
Stein  gelegt  hatte. 

Aber  ein  Mädchen  hatte  seine 
Kleider  auf  dem  Stein  vergessen.  Als 
nun  dieses  Mädchen  zurückkehrte,  um 
seine  Kleider  zu  holen,  da  traf  es  bei 
dem  Steine  einen  Mann.  Seine  Beine 
waren  sehr  lang.  Da  fürchtete  sich 
das  Mädchen  sehr.  Aber  der  Mann 
sagte  zu  ihm:  -Furchte  dich  nicht, 
komm  und  hole  deine  Kleider.« 
Allein  als  nun  das  Mädchen  heran- 
kam ,  ergriff  er  es  plötzlich.  Er  nahm 
einen  grossen  Sack  von  seinem  Rucken 
und  steckte  das  Mädchen  hinein. 

Der  Mann  zog  aber  mit  dem  Mäd- 
chen im  Sack  überall  umher.  Wenn 
er  an  einen  Ort  kam,  so  sagte  er  zu 
den  Leuten:  -Ich  habe  einen  Götzen 
(Spukgeist)  in  meinem  Sack.«  Wenn 
er  sich  Essen  gekauft  hatte  und  ass, 
so  that  er  auch  einen  Theil  in  den 
Sack,  damit  das  Mädchen  auch  esse. 

So  zog  er  überall  mit  dem  Mäd- 
chen umher.  Die  Leute  gaben  ihm 
Essen.  Aber  der  Vater  des  Mädchens 
suchte  überall  nach  seinem  Kinde. 
Zuletzt  kam  der  Vater  auch  in  das 
Hans,  in  dem  der  Mann  mit  seinem 
Kinde  wohnte.  Er  hörte  die  Stimme 
seines  Kindes  aus  dem  Sack.  Darauf 
rief  er  andere  Leute  und  erzählte 
ihnen:  -Ich  höre  die  Stimme  meines 


1  Die  Zuflüsse  (Bäche)  des  Kamerunflusses  fliessen  fast  ausnahmslos  von  Osten 
nach  Westen.    Das  Geräusch  von  -Westen-  kommt  also  von  unterhalb. 
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bato  Itaprjtr,  a  lahywm  babona:     <Na  Kindes  aus  dem  Sack.     Ks  spricht 

,  .  ,  genau  so  wie  mein  Kind.«   Da  banden 

wo  senaa  doi  la  nu  muna,  nm  o  mu-    .     ,      w  ,  , 

sie  den  Mann,  der  das  Mädchen  ge- 

kula,  a  ma-toj>o  nde  biana  mun'am.»  stöhlen  hatte  und  nahmen  das  Kind 

Na  balm  ba  kaka  nu  moto,  ba  nqityo  *"*  dem   Sack.    Dann   tödteten  sie 

den  Mann.    Als  sie  aber  das  Mädchen 

hu  muna.      Na  babo  ba  bica  nu  wo/«,  ,  ,   .  .        :  ~i 

herausnahmen,    erstaunten   sie  über 

ba  nortyo  te  nu  muna ,  ude  ba  (a  ba  sein  Aussehen;  denn  als  das  Mädchen 

uyaka  nmi  bmno  nu  muna  uika ;  <banja  fohlen  wurde,  hatte  es  noch  keine 

Brüste,  es  war  noch  ein  Kind.  Aber 
a  »  ta  a  ma  bum  mabr  jnmda  hu  moto  >k   ^    der   Vflter    n|Js    de|n  8acke 

a  ntmymo  mo,  a  ta  a  ko  mabr.  nahm,  waren  die  Brüste  gefallen'. 


11. 

Der  Mann  Gottes  und  die.Stadt 
Mot'a  loba  na  bato  ba  jiba.  ^er  Diebe. 

Mr>t'a  loba  a  ta  a  jm  o  mundi  ma  Der  Mann  Gottes  kam  in  die 
bato  Im  jiba.      Nde  ba  ta  pende  ba  Stadt  der  Diebe.    Sie  wollten ,  dass 

.  ,       r.    I  i     dieser  Mann  Gottes  gleich  wie  sie 

jnda,  na  nn  moto  pe  'd)e  kapo  ka  babo.  n 

stehlen  sollte.    Doch  der  Mann  Gottes 

Ndf  nu  wo/o  a  si  ta  emea  nika  torn       ,,A     ,      ■  .  ■  ,     Kt  m 

wollte  durchaus  nicht.    Nun  wollten 

Um,      na  babo  l>a  \nda  bwa  nu  moto,  sje  diesen  Mann  Gottes  tödten.  Da  fügte 

nde  nu  moU)  a  ta  a  timba  jemea  jiba.  sich  der  Mann  Gottes  und  willigte  ein. 

Na  mope  a  htmwa  jiba  kapo  ka  bane  mit  ihnen  zu  stehlen.    Kr  stahl  nun 

W,  nde  a  si  ta  a  bia  jiba  ndohyo;  ™ch  ^ich  den  Anderen;   doch  er 

verstand   das   Stehlen    zu  schlecht. 
onyola  uika  ba  .si  ta  ba  tondo  wo.     Na  .    ,       .  . 

y  Darum   hatten  dm  die  Diebe  nicht 

wo  a  himtea  kane  loba,  a  ku-afa  na:  Rern     Kj.  })etete  zn  Qott  UI)d  sprach: 

» A  sanyo,  nn  bttki  bamityo  »*e,  yetena  .Herr,  der  du  alle  Menschen  über- 

o  tondi  na  Umye  dibo,  w.sele  mo  di  ho.  triffst,  wenn  du  möchtest,  dass  ich 

Nde  yetena  a  tondi,  na  na  he  tonye,  recht  lebe,   so  lass   mein  Leben  zu 

.  .     ~  1,1     i       /  //     Ende  sein.  Wenn  du  aber  willst,  dass 

o  bola  mha.  na  bola  ka  bau  bato  ha 

mein  Leben  bleibe,  so  gteb  nur,  dass 
ma-bolano.*  id)  Umn  kmn^  wUj  diese  j  eute  th,m  . 

Nde  loba  di  ta  di  timba  jnhyxraue        Gott  t)CSCi,loss  y  \\im  /M  helfen.  Kr 

mo,    a  kurnwa  jiba  ka  ba  baU>.    liunya  begann  nun,  wie  die  anderen  Leute 

boo  a  ta  'o/o  uma ,  ba  mihano  na  mo  zu  stehlen.    Eines  Tages  ging  er  an 

7  .         ,  ;  ..  .      /  den  Ort,  wo  sie  oft  stahlen.    Er  traf 

a  homatm  moto  mm  afedt  drm  ta  nyaka  *  . 

.     .  dort  einen  Mann,  der  16  Rinder  trieb. 
na   mutoba,       na   mo  a  kteafane  nu  xt  , • 

'  -  ~  Kr  sagte  zu  diesem  Mann:  -\ater, 

wo/o  na:      *Ate,  bola  mha  n'onytcane  eria„he  mir.  dass  ich  dir  helfe..  Der 
oa,*      nde  na  nu  moto  a  kteala  na:  Mann  sagte:  »Ja!-   Nun  trieb  er  die 
Nde  niponda  aledino  yi  nyaka,  Rinder.    Als  er  sie  nun  aber  trieb, 


1  D.  h.  entwickelt.    Das,  Kind  war  zur  Jungfrau  geworden. 


Digitized  by  Google 


Lküerhookn:  Duala- Märchen. 


81 


na  nu  moto  'ata  o  bom;  ebanja  njac  r 
ta  ny'alea  mo  yita.  Na  nu  moto  ny' 
aledi  nyaka  a  yombone  mo  hgea  nijtepe. 
Nde  niponda  a  Imxanq  yi  nyaka  o  mundi 
ma  bato  ba  jibay  ba  ta  ba  tqndo 
Inoambi,  ba  tqi/te  pe  o  many  mony, 
ba  Jncala  na:  »Di  dube  na  nun  muna 
m  ende  mun  'asu.* 

Bunya  bopejte  'alo  pete  na  mo  a 
bomane,  mudun  ma  moto  o  hgea  a  bombe 
rlimb'a  mieny,  na  mn  a  kwalane  mo 
na:  -Bola  mba ,  na  bambe.»  Na 
mo  a  bola  mo  ye  elimb'a  mieny.  Nde 
nu  mudun  ma  moto  njae  e  ta  ny'alea 
mo,  na  mo  'ala  o  mbo'ao.  Na  nu 
bambe  moni  pe  a  yqmbqne  mo  hgea 
nipepe. 

Na  mo  a  bumne  pete  mo  o  mundi 
ma  bato  ba  jiba ,  nde  ba  bato  ba  jiba 
ba  ta  ba  timba  tqndo  mo  yita.  Na 
babo  ba  kwalane  pe  mo  na :  •  Tatanu 
o  boledi  pete  bi<o  ebolo  etco,  e  dia  di 
si  ma  lom  /*?  oa  o  Jiba.  Dt  ben  moto 
mffOf  to  moto  a  si  ma  tcele  toala  jiba 
o  ten;  ebanja  a  ben  batateri  ba  dibie 
yita ,  nde  ite  wibeye  biso  mbohga  mao 
o  ma  nangano.* 

Na  nu  moto  a  ktcaJa  na:  *Ef  na 
mo  ala  o  ten.*  Nde  ponda  a  poino 
o  ten,  na  mo  a  dise  ndabo  nipepe  weaf 
nde  ba  batateri  ba  sehginq  nikay  na 
balyq  b  'ala  jombxca  f  nie  e  boli  ni  ndabo, 
nde  niponda  batateri  bese  b'alono,  na 
sahgwa  ni  mboa  momene  pe  a  Irnsa  o 
icala  jambwa  ni  ndabo  ni  ma  die  xcea. 

Na  nu  moto,  nu  dise  ndabo,  'ala 
o  mboa  mu  rnlncah  ma  moto,  na  mo  a 
ngngo  mbohga  mao,  'alone  mo  o  mundi 
ma  bato  ba  fiba. 

Nde  ba  bato  ba  ta  ba  timba  ktcalane 
mo  na:  -0  s'iba  pe,  tatanu  o  buki 
MKth.  d.  San.  C  Orient  Spnebwu  1903.  III.  Abth. 


ging  der  Eigenthumcr  voraus;  denn 
er  war  sehr  hungrig.  Der  Mann  Gottes 
trieb  die  Rinder  auf  einen  anderen 
Weg.  Er  brachte  sie  in  die  Stadt  der 
Diebe.  Die  Leute  liebten  ihn  deshalb 
sehr.  Sie  schrieen  vor  lauter  Freude 
und  sagten:  -Wir  glauben  jetzt,  dass 
dieser  Mann  so  ist  wie  ein  Kind 
unserer  Stadt.« 

Am  anderen  Tage  ging  er  wieder 
aus.  Er  traf  einen  alten  Mann  auf 
dem  Wege,  der  trug  eine  Kiste  mit 
Eiern.  Zu  diesem  sagte  er:  «Gieb  sie 
her,  ich  will  sie  dir  tragen.«  Der 
alte  Mann  gab  ihm  auch  die  Kiste 
mit  Eiern.  Als  nun  der  alte  Mann 
sehr  hungrig  wurde,  ging  er  in  sein 
Haus.  Da  kehrte  der  Mann  Gottes 
schnell  um  mit  der  Kiste  und  ging 
auf  einem  anderen  Wege  heim. 

Als  er  wieder  in  die  Stadt  der 
Diebe  kam,  da  begannen  die  Diebe 
ihn  sehr  zu  lieben.  Sie  sagten  zu 
ihm:  »Jetzt  musst  du  uns  noch  in 
einer  Arlieit  dienen;  dann  senden  wir 
dich  auch  nicht  wieder  zum  Stehlen. 
Wir  kennen  einen  Mann ,  bei  dem 
kann  Niemand  stehlen;  denn  er  hat 
viele  kluge  Hüter.  Gehe  hin  und 
stiehl  die  Matte,  auf  der  er  schläft!« 

Der  Mann  Gottes  sprach:  »Ja, 
ich  werde  dorthin  gehen.«  Als  er 
nun  dahin  kam,  steckte  er  ein  anderes 
Haus  in  Brand.  Die  Hüter  hörten 
davon  und  liefen  hin,  um  dem  Brande 
zuzusehen.  Da  alle  Huter  gegangen 
waren ,  kam  auch  der  Herr  des  Hauses 
heraus,  um  nach  dem  Brande  zu  sehen. 

Nun  ging  der  Mann,  der  das  Haus 
angezündet  hatte,  in  das  verlassene 
Haus  des  reichen  Mannes  und  stahl 
seine  Schlafmatte.  Dann  brachte  er 
sie  in  die  Stadt  der  Diebe. 

Die  Diebe  sprachen  zu  ihm: 
«Jetzt  sollst  du  nicht  mehr  stehlen; 
denn  du   übertriffst  uns  alle.  Die 
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biso  base,       yelena   muano   ma  jiba  Listen   und  Schliche  des  Diebstahls 

mu  tikise,      moto  a  ma~po  nda   o  sind   in  dir.     Ein  Mann  soll  jetzt 

mbo'aiigo,  nde  di  ma-kumwa  pe  sauea  dein  Diener  sein  und  wir  bezahlen 

oa  modi  te.«  dir  jeden  Monat  eine  Summe.« 

Dieses  Märchen  muss  in  einer  Zeit  entstanden  sein ,  in  welcher  die 
christliche  Mission  (Baptisten)  schon  in  Kamerun  thätig  war,  also  in  den 
letzten  50  Jahren.  Der  Weisse  gilt  in  den  Augen  des  Duala  im  Allgemeinen 
fur  klug.  Der  Gott  der  Weissen  ist  darum  der  Inbegriff  der  Klugheit  und 
Schlauheit;  und  diese  geniesst  die  höchste  Achtung  beim  Duala. 

In  mancher  Hinsicht  gilt  aber  der  Weisse  auch  fur  dumm;  denn  er 
lässt  sich  nach  der  Meinung  des  Duala  leicht  betrügen.  Die  Weissen  trachten 
fast  allgemein  danach,  Raritäten,  Waffen  u.  s.  w.  zu  sammeln  und  opfern  fur 
diese  Sachen,  die  in  den  Augen  der  Duala  ziemlich  werthlos  sind,  viel  Geld. 
Diese  Lust  zum  Sammeln  wird  von  den  Duala  ausgebeutet. 


Bitn  baba,  ba  ta  ba  ba  mome  moo. 

Bito  baba,  ba  (a  ba  ba  mome  moo, 
nde  babo  babane  ba  ta  ba  yqko  tanga 
mitango  bwambi.  Nde  bunya  boo  na 
nunr  muto  moo  'ala  o  mboa  mudun  ma 
muto  muema  rnu  ta  o  mbus'eyidi.  Na 
mo  a  ktealane  mo  na:  »A  nyangw'am, 
ml  hi  ne  nde  muttted'a  muto,  nde  oa1 
onguxtne  mba  ndut'am  yese.»  Nde  nu 
mudun  ma  muto  a  ta  pe  a  boa  pola 
ffita.     Na  mo  a  Jncalane  nu  muto  na: 

"  SfJf.  ja  0(171  ™  P°l >am  *  ^2*  •  Nde 
nu  muto  a  kumwa  bola  mo  bwafnja  na 
te  pola  mu  mudun  ma  muto  i  bo. 

Nde  bunya  bog.  njae  e  ta  ny'alea 
nu  muio,  na  mo  a  ktealane  mu  mu- 
dun ma  mutf)  na:  »  Tatanu  njae  ny'a- 
ledi  mba  bwambi.  •  Na  nu  mudun  ma 
muto  a  ktealane  mo  na:  -Ite,  riongo 
lobt  la  nyaka,  o  nohge  pe  mukoko,  o 
irrle  mo  o  wottgo.*  Nde  nu  muto  a 
bofi  nikameti*.  Nde  a  tcele  ma  mambo 
o  tconoo,  lobt  la  nyaka  di  Hmbi 
nyama  nyaka,  mukoko  pe  mu  timbi 
tcondi.  Na  babo  babane  ba  kumwa 
da,  nde  niponda  ba  bolenq  da,  na 
nu  muto  a  ktealane  mQ  na:      *A  ny- 


Zwei  Frauen,  die  ein  Mann 
heirathete. 

Zwei  Frauen,  die  ein  Mann  ge- 
heirathet  hatte,  zankten  sich  Beide 
sehr  oft.  Eines  Tages  ging  die  eine 
diest-r  Frauen  in  das  Haus  einer  alten 
Frau ,  welches  hinter  dem  Walde  lag. 
Sie  sagte  zu  ihr:  »Meine  Mutter,  ich 
bin  eine  arme  Frau.  Hilf  mir  aus 
aller  meiner  Traurigkeit.«  Diese  alte 
Frau  hatte  aber  die  Pocken.  Sie 
sagte  zu  der  Frau:  «Bleibe  zunächst 
hier,  bis  meine  Pocken  geheilt  sind.« 
Da  gab  ihr  die  Frau  Arzenei,  bis  die 
Pocken  geheilt  waren. 

Eines  Tages  wurde  die  Frau  sehr 
hungrig.  Sie  sagte  zu  der  alten  Frau: 
•  Ich  bin  jetzt  so  sehr  hungrig.«  Da 
sprach  die  alte  Frau  zu  ihr:  «Geh, 
nimm  Rinderkoth  und  Sand,  und  thue 
beides  in  einen  Topf.«  Die  Frau 
that  genau  so,  wie  die  alte  Frau  ge- 
boten hatte.  Sie  that  die  Sachen  in 
einen  Topf.  Der  Rinderkoth  wurde 
zu  Rindfleisch  und  der  Sand  zu  Reis. 
Nun  begannen  Beide  zu  essen.  Als 
sie  ihr  Mahl  beendet  hatten,  sagte 
die  Frau  zur  alten   Frau:  «Meine 


Digitized  by  Googl 


Lederbookn:  Duala- Märchen. 


83 


ahgw'am,  kana  poVahgn  i  ma -bono, 
na  ni  jnda  vcala  o  mboa.  ■ 

Na  mo  a  kxcala  na:  »E,  na  ma- 
bofa  oa  bonam  o  pqinq  ptda.*  Na 
mo  a  loma  nu  tnuto  tcuma,  a  nenyeno 
mieny  mao,  a  ktcalan*  mo  na:  »0 
pni  te  o  ten,  mieny  mie.se  mi  mende 
tofMj  bwamlti.  Nde  mu  mueny,  mu 
ma  ktcnla  na:  'Nohyo  ml>a,  nohyo 
mba  T  o  si  nqhyq  mo.  Nde  mu  ma 
kicala  na:  0  si  nohyo  mba,  o  si 
nohyo  mba!"      nqtfyQ  nio.* 

Na  nu  muto  a/a  o  ten,  na  mieny 
miese  mi  kumtca  tqpo.  Dohyo  di 
kicala  na  :      *  Nohyo  mba!»  Dohyo 

di  kicala  na:  •  0  si  nohyo  mba !• 
Nde  mu,  mu  ktcali  na:  -0  si  nonyo 
mba  !•  mo  nde  a  nohgiiio.  Na  mo  a 
pa,  a  kwalane  nu  mudun  ma  muto  na: 
'Na  nohyi  nde  mueny,  mu  ma-ktcale 
na:     '0  si  nohyo  mba.r* 

Na  mu  mudun  ma  muto  mu  kwala- 
ne  mo  na:  'Mu  mueny  o  nonyino, 
o  pm  te  o  mbo'anyu,  o  kwalane  mom' 
ahyq,  a  pawn  oa  uma,  nde  a  pauedi 
te  oa  uma,  o  muasa  mu  mumy  wase, 
o  muasi  te  mo  o  tease,  ndabo  nindene 
e  metule  Imsa  oten.» 

Ndf  nu  muto  a  poino,  a  bofi  pe 
nikamene,  na  ndabo  nindepe  e  buso 
o  teteti'a  mumy.  Nde  moti'ao  a  ta 
a  timba  tqndo  mo  bwamln. 

Nde  nine  mbahy'ao  pe'rnq  nika,  na 
mo  j>e  'ala  o  mboa  nu  mudun  ma  muto, 
na  mo  a  ktcalane  mo  na:  'Mba  pe 
na  pqi  nde  pula  ndabo  o  mbo'ahgo.* 
Na  nu  mudun  ma  muto  a  kwalane  mo 
na:  *E,  nde  sele  joa  mba  yin  pola  ye 
mini  onyolo. .  Nde  nu  muto  a  si  ta  a 
tqndo,  nje  nu  mudun' a  muto  a  kwalino. 
Nde  a  ta  a  timba  bola  na  manyaka,  a 
kumtca  joa  nu  muto  poVao,  nde  a  si  ta 
a  saftyise  yi  pola.     A  ta  be  a  m'oa  te 


Mutter,  deine  Pocken  sind  geheilt. 
Ich  will  nun  wieder  nach  Hause 
gehen. - 

Die  alte  Frau  erwiderte:  -Ja,  ich 
will  dir  den  Segen  gehen,  den  du 
wolltest.-  Sie  sandte  die  Kran  an 
den  Ort,  wo  sie  ihre  Eier  hingelegt 
hatte  und  sagte  zu  ihr:  »Wenn  du 
dorthin  kommst,  so  werden  alle  Eier 
viel  sprechen.  Aher  das  Ei,  welches 
sagt:  'Nimm  mich,  nimm  mich!'  das 
nimm  nicht.  Wenn  aber  ein  Ei  sagt: 
'Nimm  mich  nicht,  nimm  mich  nicht!' 
so  nimm  es.« 

Die  Frau  ging  dahin.  Alle  Eier 
begannen  zu  sprechen.  Ein  Theil 
sagte:  ■Nimm  mich!«  Der  andere 
Theil  sagte:  -Nimm  mich  nicht!« 
Sie   nahm   ein    Ei,    welches  sagte: 

•  Nimm  mich  nicht!«  Sie  kam  zurück 
zur  alten  Frau   und  sagte  zu  ihr: 

•  Ich  nahm  das  Ei,  welches  sagte: 
'Nimm  mich  nicht f« 

Die  alte  Frau  sagte  weiter  zu  ihr: 

•  Nimm  dieses  Ei  und  gehe  heim. 
Wenn  du  in  euer  Haus  kommst,  so 
sage  zu  deinem  Manne,  dass  er  einen 
Platz  von  Gebüsch  und  Gras  säubere. 
Und  wenn  er  ihn  gesäubert  hat,  so 
wirf  dieses  Ei  auf  den  Boden.  Es 
wird  dann  ein  grosses  Haus  an  diesem 
Platze  herauskommen.  - 

Die  Frau  kam  nach  Hause  und 
that  genau  so.  Da  kam  ein  grosses 
Haus  aus  dem  Ei.  Der  Manu  begann 
nun,  diese  Frau  sehr  zu  lieben. 

Als  das  aber  die  andere  Frau  sah, 
ging  sie  auch  in  das  Haus  der  alten 
Frau  und  sagte  zu  ihr:  »Ich  will  auch 
ein  Haus  von  dir.-  Die  alte  Frau 
erwiderte  ihr:  -Ja,  aber  zunächst 
musst  du  die  Pocken  waschen ,  die  ich 
auf  dem  Leibe  habe.«  Doch  die 
Frau  mochte  das  nicht  thun,  was  die 
alte  Frau  sagte.  Sie  erstaunte  dar- 
über, dass  sie  solche  Arbeit  thun  sollte. 
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mo,  a  ma -to  rn'alodi  yita.  Nde  nu 
mudun  a  mutt)  a  ta  'me  mese,  nu  muio 
a  ma-lrolano,  rule  a  si  ta  a  kwala  tQ 
lambo.  Nde  niponda  nu  rnuto  a  bale- 
no  joa  yi  pola ,  na  mo  a  hoala  na: 
»Njae  e  m'alea  mba.'  Na  nu  mu~ 
dun' a  muio  a  kwalane  mo  na:  'lie, 
nonyo  Ittbi  la  nyaka  na  mukoko  o  wele 
mo  o  tconyo.*  Nde  nu  rnuto  a  ta 
rnanyaka  Incambi ,  rteni  lobi  la  nyaka 
na  mukoko  feno  na  di  wala  o  wor'tyq. 
Nde  a  ta  a  bwa  di  lobi  la  nyaka 
nyakaka  btcambi.  Na  mo  a  nonyo 
ekoban,  a  wele  di  lobi  na  mukoko  oien, 
na  mo  ala  wele  mo  o  wqnyq.  Nde 
nu  mudun'a  rnuto  a  si  ta  a  tqndq 
mambo  me.se,  nu  rnuto  a  ma-bolano. 
Nde  a  si  ta  nde  a  wele  puse/e  o  mu- 
dumbu. 

Nde  niponda  da  di  beinq,  nu  muio 
a  s'ernedi  da  mo.  Na  mo  a  kwalane 
nu  mudun'a  rnuto  rut:  'Tatanu  na 
ma-jmla  train  o  rnboa,  na  titi  na  na 
ja  (tan,  nde  njae  a  bwa  mba.'  Na 
nu  mudun'a  rnuto  a  kwalane  mo  na: 
•  K,  nde  ite  uma  mimy  mam  mienq, 
o  pqi  te  o  ten,  o  nonyo  mueny,  rnu 
ma  -  kwale  na :  0  si  nonyo  rnba ,  o 
si  nonyo  rnba!  Nde  rnu  mueny,  mu 
maktcale  na:  'Nonyo  mba,  nonyo 
mbaT  o  si  nonyo  mo  torn  torn.* 

Nde  niponda  nu  rnuto  'alonq  uma 
rnieny  mieno,  na  mo  a  senya  mueny, 
mo  mu  kicafi  na :  »0  si  nonyo 
mba,  o  st  nonyo  mba!*  Na  mo  a 
sefiya  pe  mune  mu  ma -kwale  na: 
•Nonyo  mba,  nonyo  rnba!»  Nde  mu 
mueny  rnu  kwali  na:  'Nonyo  mba!* 
mo  nde  a  nonyinq.  Nde  niponda  a 
point),  a  s'ernedi  pe  lee  nu  rnudurn  'a 
rnuto  mu  mueny.  Nde  na  nu  mudun'a 
mutt)  a  kwalane  mo  na:  'Nje  o  si 
ma-jmlano  lee  mba  mu  mumy  ei* 
Nde  a  si  pelan  nu  mudun'a  rnuto  to 
lambo.  Na  nu  mudun'a  rnuto  a  kwa- 
lane mo  na:     *Kana  o  bolino  mambo 


Sie  that  es  wohl,  aber  sie  wusch  die 
Pocken  nicht  rein.  Bei  dem  Waschen 
spie  sie  immer  aus.  Die  alte  Frau  sah. 
wie  die  junge  Frau  Alles  that;  aber 
sie  sagte  nichts  dazu.  Als  nun  die 
Frau  fertig  war  mit  dem  Waschen  der 
Pocken,  sagte  sie:  «Ich  bin  hungrig.  - 
Die  alte  Frau  sagte  ihr:  «Geh,  nimm 
Rinderkoth  und  Sand,  und  thue  beides 
in  einen  Topf.-  Die  Frau  bezwang 
sich  sehr,  als  sie  den  Rinderkoth  und 
den  Sand  in  den  Topf  that.  Ks 
ekelte  sie  vor  dem  Rinderkoth.  Sie 
nahm  Bananenblätter  und  that  mit 
diesen  den  Riuderkoth  und  den  Sand 
in  den  Topf.  Die  alte  Frau  hatte  es 
nicht  gern,  wie  die  Frau  arbeitete, 
aber  sie  Hess  mit  keiner  Miene  merken, 
dass  sie  unzufrieden  war. 

Nachdem  das  Essen  fertig  war, 
wollte  die  Frau  nichts  davon  essen. 
Sie  sagte  zur  alten  Frau:  -Jetzt  will 
ich  heimgehen.  Ich  bleibe  nicht  hier, 
wo  mich  der  Hunger  todtet.-  Die 
alte  Frau  sagte  zu  ihr:  -Ja,  aber  gehe 
zuvor  an  den  Ort,  wo  meine  Eier 
sind.  Wenn  du  dorthin  kommst,  so 
nimm  das  Ei,  welches  sagt:  'Nimm 
mich  nicht,  nimm  mich  nicht!'  Aber 
das  Ei,  welches  sagt:  -Nimm  mich, 
nimm  mich!-  das  nimm  auf  keinen 
Fall.« 

Als  nun  die  Frau  an  den  Ort 
ging,  wo  die  Eier  waren,  hörte  sie 
ein  Ei,  welches  sagte:  -Nimm  mich 
nicht,  nimm  mich  nicht!-  Sie  horte 
aber  auf  ein  anderes  Ei,  das  sagte: 
•  Nimm  mich,  nimm  mich!-  Sie  nahm 
dieses  Ei,  welches  sagte:  -Nimm 
mich!«  Als  sie  darauf  zu  der  alten 
Frau  kam,  wollte  sie  ihr  das  Ei 
nicht  zeigen.  Die  alte  Frau  fragte: 
-Willst  du  mir  nicht  das  Ei  zeigen  ?- 
Die  junge  Frau  antwortete  ihr  nicht. 
Die  alte  Frau  sprach  weiter:  »Wie 
du  deine  Sachen  schlecht  machtest, 
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mqhgq  mese  bobe,  nikamene  pe  nde  o 
mendenq  jene  bobe  o  boso. « 

Nde  niponda  nu  muto  'alonq,  na 
mq  a  pq  o  mbo'abu.  Nde  a  pqinq  o 
mho  abu,  na  mq  a  ktcalane  mom  'ao 
na:  »Tatanu  na  dube ,  na  o  mmde  pe 
tondo  mba  ka  mttne,  muto;  ebanja  mba 
pe  na  wan  mulemlem  tna  lambo,  mq 
pe  a  ta  no  a  wana.«  Na  mq  a  kwa- 
lane  moin  'ao  na:  *A  bele  baio  ba 
paue  uma  indene.*  Nde  niponda  bato 
ba  bolenq  paua  uma,  na  nu  muto  'alea 
mu  mueny  o  dia  na  mq  a  dipa  mq 

0  wase.  Nde  niponda  a  dipinq  mu 
muetiy  o  ica.se,  ndabo  e  si  busi  o  ten, 
mambo  ma  bust  oten,  me  nde  bato  ba  bila. 

Nijwnda  ba  businq,  ba  kumo  nde 
dipa  nu  muto  mo  mene,  ba  kumuxt 
pe  jahgwa  mundi  muese  na  hgadü  Ba 
wqli  te  jahgwa,  na  babo  ba  timba  o 
teten'a  mu  mueny.  Nu  muto  a  dipt 
pete  mu  mueny  o  tease,  na  babo  ba 
bum  ;*  Imz  kumwa  jahgwa  hgadi.  Ba 
bato  ba  bila  ba  boli  nika  mq  na  mq 
minya  samba ,  ba  bwa  pe  bato  gita 
Itwambi. 

Nde  yi  ngus'a  bato  i  dia,  na  mq 

1  teala  o  mboa  nu  mudun'a  muto.  Ba 
ktcalane  mq  na:  »Njika  mueny  o  bo- 
lin n  nu  muto  na  ei*  Na  nu  mu- 
dun'a  muto  a  kwala  na:  *Nu  muto 
a  pqi  o  mbo'am,  a  ta  ktimba  bteambi, 
a  si  ta  a  sehgatte  mba  Unn  torn.  Pan- 
da na  lomnq  mq  na:  >  > Ale  nqhgq 
mueny ,  mueny  mu  kwali  te  na:  'Noh- 
gq  mba,  nqhgq  mbaf  a  si  nqhgq  mq. 
Nde  mueny  mu  kwali  te  na:  '0  si 
nqhgq  mba,  o  si  nqhgq  mba  f  a 
nqhge  mo.**  Nde  a  si  boli  nika,  a 
nqhgi  nde  mu ,  mu  ma-pule  mq.' 

Na  mq  a  ktcalane  ba  bato  na: 
*Mmyq  itet  ba  bato  ba  bila  Ita  pqite 
dipa  minyq,  lo  kwala  na:  'Mudun'a 
mutoT    Ihm  si  metule  pe  Inda  to  lambo. - 
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genau  so  wirst  du  auch  belohnt 
werden.« 

Nun  ging  die  Frau  heim.  Als  sie 
nach  Hause  kam,  sagte  sie  zu  ihrem 
Manne:  -Ich  glaube,  von  jetzt  ab 
wirst  du  mich  auch  so  lieb  haben 
wie  jene  Frau;  denn  ich  bringe  dir 
dieselben  Sachen,  die  jene  gebracht 
hat.«  Danach  sagte  sie  weiter  zu 
ihm:  -Rufe  viele  Leute,  dass  sie  einen 
grossen  Platz  von  Gebüsch  und  CS  ras 
säubern.-  Nachdem  nun  die  Leute  den 
Platz  gereinigt  hatten,  ergriff  die  Frau 
das  Ei  und  warf  es  auf  den  Boden.  Ks 
kam  aber  kein  Haus  heraus,  sondern 
es  kamen  Krieger  daraus  hervor. 

Als  sie  herausgekommen  waren, 
schlugen  sie  die  Frau.  Dann  schössen 
sie  mit  ihren  Gewehren  in  das  Dorf. 
Nach  dem  Schiessen  kehrten  sie 
wieder  zurück  in  das  Ei.  Die  Frau 
warf  das  Ei  aber  wieder  auf  den 
Boden.  Da  kamen  sie  wieder  heraus 
und  begannen  wieder  mit  den  Ge- 
wehren zu  schiessen.  So  machten  es 
die  Krieger  sielten  Tage  lang.  Sie 
todteten  sehr  viele  Leute. 

Die  wenigen  Leute,  die  sie  übrig 
Hessen,  gingen  in  das  Haus  der  alten 
Frau.  Sie  sagten  zu  ihr:  -Was  für 
ein  Ei  gal>st  du  dieser  Fraui1-  Die 
alte  Frau  erwiderte  ihnen:  »Diese 
Frau  kam  in  mein  Haus  und  war  sehr 
frech  und  dreist.  Sie  horte  durchaus 
nicht  auf  meine  Worte.  Ich  sandte 
sie  zu  meinen  Eiern  und  sprach  zu 
ihr:  «»Das  Ei,  welches  sagt:  'Nimm 
mich!'  das  nimmst  du  nicht,  und  das 
Ei,  welches  sagt:  'Nimm  mich  nicht,' 
das  nimmst  Du.-«  Sie  aber  nahm  das 
Ei,  welches  gesagt  hatte :  'Nimm  mich.'- 

Zu  den  Leuten  aber  sprach  die 
alte  Frau:  -Geht  jetzt!  Wenn  die 
Krieger  euch  schlagen  wollen,  so 
sagt  nur:  'Alte  Frau!1  Sie  werden 
euch  dann  nichts  thun.« 
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13. 

Ny  on  tleri  iba.  Zwei  Mädchen. 

Nyonderi  iba  i  ta  i  icana  btcambo.        Zwei  Mädchen  hatten  einen  Streit 

...  .      ,   .      ,    ,      •     „„.  miteinander.    Jenes  Mädchen  fragte 

Nde  tune  nyonderi   ny'uele  nine  na: 

~  dieses:  -Warum  hast  du  noch  keinen 

•  Onyola  nje  oa  o  si  benno  mome  torn  Mjuin  (Bräutigam)?    Wenn  ich  nun 

tomr      Nde  yeteiui  mba  na  lee  te  mom  meinen  Mann  rufe,  dass  wir  Hochzeit 

machen,  wirst  du  dann  zum  Essen* 

am,  nde  oa  o  ya  da  da  et* 

*  *  kommen  i1« 

Nde  nine  nyonderi  jw  e  timbistje        Aber  dieses  Mädchen  entgegnete 

mo  na:      -Onyola  na  loba  nde  lo  Mi  ««■:    -Weil  Gott  dir  den  Mann  gab, 

inusst   du   mich    nicht  verspotten.« 
oa  nika,  nde  o  si  yoye  mba.*      Nde  I)och  jene  erwiderle:  „Weil  du  Ilicnt 

nine  mono:      »Onyola  na  o  tili  bxcam  so  gut  (liebenswürdig)  bist  wie  ich; 

ka  mba:  nika  rule  borne  ba  sinyetu,  oa,  da™'»  «*hen  di*  Männer  nicht  zu  dir. 

Sage  darum  nicht,  Gott  hätte  dir  das 
nde  o  si  ktcala,  na  loba  wie  lo  boli  oa  angethan     I)u  blst  seibsl  schuld.  Ge- 

nika.     Lahytca  mbale,  na  oe  bobe.*      stehe  nur  die  Wahrheit,  dass  du  böse 

t,    (unliebenswürdig)  bist.« 
Nde  nute  nyvnden  mo  na:      »h,  »' 

Da  sagte  dieses  Madchen:  -Ja, 

ne  bobe.  Nika  e  titi  to  lambo.*  Nde  ^  Un  unHebenswürdig.  Das  ist  nicht 
na  babo  ba  boleno  btcambo,   nde  yi  gut.«    Nun  war  der  Streit  beigelegt. 

nyonderi  i  timbi  pe  be_  dikom  incambi.  «>ie   beiden  M&dchen    wurden  gute 

f    ,       ,     ...         ,         .      Freundinnen.  Beide  heiratheten  auch. 
Babo  ba  ban,  ba  tuning  wala  o  maba,  ^  ^  ^  ^ 

ba  ya  ]>e  bona  yita.     Nde  ba  si  ta  jte  inals  bis  yu  ibl.eui  Tode  zankten  sie 

ba  tcana  mutahyo  na  tt>  n'o  ktcedi.        sich  wieder. 

14. 

Bona  baba  na  sany'abu.  Zwei  Kinder  und  ihr  Vater. 

Baua  baba   ba   ta   ba   kirala   na        Zwei  Sühne  forderten  von  ihrem 

sany'abu,    a    bole   babo   bito.       Nde  Vat<*1'   dass   er   ihnen  Fraucn  ßäbe" 

Doch  der  \'ater  wollte  das  durchaus 
sany'abu  a  s'emedi  ton,  Um.      Onyola  ^  diese 

nika  ba  bana  ba  bane  b'afiumwr  b'alo  Kinder  fort  und  gingen  in  das  Haus 

o  mbo'a  mulaVabu.  ihres  Vetters. 

.    ,  Als  sie  am  Meer  vorübergingen, 

Nde  btana  ba  ma  ya  tomfta  o  muja, 

fanden  sie  grosse  zusammengewachsene 
na  babo  ha  pmufa  bekoban  beha  o  mun-  H,aUer      Da  sie  „„„   diese  Blätter 

ja.      Ba  tele  be  bekoban,   na  mo  he  öffneten,  kamen  zwei  Frauen  daraus 

bum  bito  baba  oten,  mina  mabu  na:  hervor.  Sie  hiessen  Ngobo  und  Mu- 

i  Bei  der  Vermählung  findet  ein  Fest  statt.    Es  wird  gegessen  und  Rum 
getrunken. 
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Ngobq  na  Musole.  Nde  niponda  ba 
potno  o  tnbo'a  mulal'abu ,  ba  jai  oten 
mttu  nutq.  Nde  ba  bito  babu  ba  nohyi 
m'eme,  tut  baltq  ba  ya  bana  baba  mina 
mabu  na:     Mbwam  na  Tue. 

Ba  bana  ba  kumo  koka.  Nde 
bttnya  boo  bito  ba  mulalo  ba  bana  ba 
bane.  Ba  kttmo  jitula  bito  babu  na, 
onyola  nje  babq  ba  ma  yanq  nde  babq 
ba  si  ye  e.  Ba  bana  pe  b'ahyamm 
sq  too. 

Nde  ba  bana  ba  sehyino  nika  ba 
lanynedi  tnulal'abu  nika,  na  vtulaV 
abu  a  dipa  ba  bito  boo  bese,  bena  ba 
kicali  nika.  Nde  nu  moto  a  boleno 
dipa  ba  bito  bao,  na  ba  bito  ba  ngtiyq 
biranya,  ba  bwa  bona  ba  Inxna  babane. 

Nde  ba  bana  ba  linyi,  na  babo  ba 
pula  jaxumwe  o  tnbo'a  nu  mulal'abu. 
Nde  tnulal'abu  a  kvcalane  baby  ita: 
•  Yetena  binyq  lo  asumtce  te  o  mbo'am, 
lo  Utende  jea  o  ue  et» 

Nde  ba  barut  ba  si  dttbe  torn  torn. 
Na  te  ba  timbi  te  tide  jasumwe  o  tnbo'a 
mulal'abu.  Nde  botedi  londo,  ba  poi 
o  hyea,  na  babo  ba  pondo  bakom  baba, 
mabu  na:  Penda  na  Kqkq.  Ba 
poi  pete  o  boso,  ba  pondo  pe  bana 
baba,  na  bito  ba  kicala  na:  *Di 
pöndi  bana.*  Bana  pr  ba  kuxila  na: 
'Di  pondi  banyanyo.* 

Nde  ba  bana  ba  ta  ba  koka,  ba 
be  dibie.  Nde  basahyo  babu  pe  ba 
mbwan  yita,      fta  ta  ba  timfta  ba  bito 

1  Reich. 

1  Arm. 

»  Wette. 

4  Kifrensinn. 


sole.  Als  sie  nun  mit  ihren  Frauen 
zu  ihrem  Vetter  kamen,  wohnten  sie 
bei  diesem  ein  Jahr.  Da  wurden  ihre 
Frauen  von  ihnen  schwanger  und  ge- 
baren ihnen  zwei  Kinder  mit  Namen 
Mbwam  1  und  Tue*. 

Die  Kinder  wuchsen  heran.  Eines 
Tages  zankten  sicli  aber  die  beiden 
M Atter  mit  den  Frauen  des  Vetters 
ihrer  Männer.  Sie  stritten  sich  näm- 
lich darüber,  ob  die  Frauen  des  Vetters 
gebären  würden  oder  nicht.  Die 
Frauen  des  Vetters  aber  drohten ,  sie 
wollten  Mbwam  und  Tue  tödten. 

Ihre  Väter  hörten  das  und  er- 
zählten es  ihrem  Vetter.  Da  schlug 
der  Vetter  die  von  seinen  Frauen, 
die  das  gesagt  hatten.  Nachdem  aber 
der  Vetter  diese  Frauen  geschlagen 
hatte,  nahmen  sie  Gift  und  tödteten 
die  Kinder  der  beiden  Brüder  damit. 

Daruber  wurden  die  beiden  Brüder 
so  zornig,  dass  sie  fortgehen  wollten 
aus  dem  Hause  des  Vetters.  Der 
Vetter  sprach  zu  ihnen:  -Wenn  ihr 
aus  meinem  Hause  fortgeht,  wo  wollt 
ihr  dann  wohnen?« 

Doch  die  Brüder  Hessen  sich  da- 
durch nicht  abhalten.  Sie  gingen  fort 
aus  dem  Hause  des  Vetters.  Gleich 
im  Anfange  ihrer  Reise  fanden  sie 
zwei  Sclaven  auf  dem  Wege  mit  Namen 
Penda3  und  Koko*.  Als  sie  weiter- 
kamen, fanden  sie  auch  zwei  Kinder. 
Die  beiden  Frauen  sagten:  »Wir 
fanden  wieder  Kinder.«  Die  beiden 
Kinder  sagten  zu  ihnen:  «Wir  haben 
wieder  Mütter  gefunden.« 

Diese  Kinder  wurden  sehr  klug, 
als  sie  grösser  wurden.  Die  beiden 
Brüder  wurden  aber  sehr  reich.  Sie 
kehrten  mit  vielen  Frauen  heim.  Als 
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yiia.       Nde   niponda   sang 'aim   mnq  ihr  Vater  das  aber  sah,  kam  er  und 

nika,  na  mo  a  po,  a  sosqmea  bana  1»-  sie,  dass  sie  nicht  mehr  zornig 

i  /        /  j-  auf  ihn  sein  möchten.    Kr  gab  ihnen 

bait,  na  ba  äi  bteans  pe  mo  pidi,      a  6 

auch  ein  Rind  und  zwei  Frauen.  Doch 

bola  pe  balto  nyaka  po  na  bito  baba.         ,   .,      „„.  .  .  . 

^  J       r  die  beiden  Sohne  wollten  nicht  ein- 

Nde  ba  Itana  ba  s>emedi  ton,  torn,  na  willigen>  Ws  dass  innen  ihr  Vater  die 

te  na  sahy'alm  a  boh  ftabo  janea  la  Herrschaft  fiber  sein  Dorf  gab.  Jetzt 

tnundi,    to  dehye  ba  ma-nqhyqne  sahy'  erst  nahmen  sie  das  Geschenk  von 

aim  nika  jabea,  a  bo/hio  babo.      Nde  ihrem  Vater  an.    Damit  ist  die  Ge- 

mq  pe  mi  bomo.  schichte  beendet. 


1 

Alome  na  mit  to. 

Mrnne  moo  a  ta  'ala  o  eyidi  etum 
bwambi.  Nde  na  nu  molo  yala  o  mu- 
tiombo.  Na  mo  a  bme  bito  baba, 
bito  bart  pe  ba  dia  o  mboa,  bunya 
boo  na  babo  ba  kutmea  tanya  mutahyo. 

Na  muna  moo  a  jtq,  a  ktcalane 
ba  bito  na :  •  Nje  lo  ma-tahyanq  mu- 
tahyo ei  Biny q  lo  tqndi  te,  lo  ah- 
yamen  ana  etcetiji,  nde  seio  tqpo  bwam- 
bo  mna  yese.* 

Ha  bita  ba  sehyinq  nika,  na  babo 
ba  ktealane  nu  muna  na:  »0  ahya- 
men  jasumwe  tatatonu,  yetena  o  xa- 
sumxce  te,  ke  di  ma-bwa  oa;  eftanja 
o  si  ben  lambo  o  tqpo  onyola  boti 
bwambo.» 

Nu  muna  mo  na:  'Na  si  Iten 
lambo  o  bolane  nyola  /um  bwambo,  nde 
na  sosnmedi  binyq  na:  Binyq  lo  ah- 
yamen  jesele  bteambo,  bwambo  Ihi 
si  doli.* 

Na  Ita  bito  baltane  ba  putea  nu 
muna,  ba  bwa  mo.  Nyahyo  a  nu 
muna  a  po,  'ene  mun'ao  a  nahya.  A 
qhyele  na  pondapo  mun'ao  a  ktoedi 
wie  iyq. 

Na  inqn  iwq  i  po,  i  kwala  na: 
»A  muto,  bane  bito  baba  ba  bo  mun 
'ahyo. « 

Nde  nu  muto  a  sehyino  nika,  na 
nw'uele  Ita  bito  na:      •Man' am  so  et« 


Die  beiden  Frauen. 
(Mann  und  Frau.) 

Kin  Mann  ging  sehr  weit  fort  in 
den  Wald.  Kr  ging  dort  auf  den 
Fischfang.  Dieser  Mann  hatte  zwei 
Frauen.  Seine  Frauen  blieben  zu 
Hause.   Kines  Tages  zankten  sie  sich. 

Kin  Kind  kam  hinzu  und  sagte 
zu  den  Frauen:  »Was  zankt  ihr 
euch?  Ihr  solltet  lieber  mit  einander 
kämpfen,  aber  nicht,  liberal!  so  viel 
schimpfen.« 

Als  die  Frauen  das  horten ,  ent- 
gegneten sie  dem  Kinde:  »Gehe  sofort 
weg!  Wenn  du  nicht  gehst,  so  tödten 
wir  dich;  denn  unsere  Sache  geht 
dich  nichts  an.« 

Dieses  Kind  aber  sagte:  »Ich  habe 
keine  Ursache,  mich  in  euren  Handel 
zu  mischen,  aber  ich  bitte  euch:  Lasst 
doch  den  Zank.  Ks  ist  nicht  schön, 
dass  ihr  so  zankt.  - 

Da  ergriffen  die  beiden  Frauen 
das  Kind  und  tödteten  es.  Die  Mutter 
dieses  Kindes  kam  und  sah  ihr  Kind 
am  Boden  liegen.  Sie  meinte  aber, 
ihr  Kind  schlafe. 

Kin  Vogel  kam  aber  herzugeflogen 
und  sprach :  -Frau ,  jene  beiden  Frauen 
tödteten  dein  Kind.« 

Als  die  Mutter  das  hörte,  fragte 
sie  die  beiden  Frauen:  »Wo  1st  mein 
Kind?.    Doch  als  die  beiden  Frauen 
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Ba  bito  ba  sehyinq  nika,  na  ba/tq  ba  sie  so  fragen  horten,  liefen  sie  schnell 

7   o  k    b<  b  i  'n  e'n  an^eres»  fernesLand  "nd  wagten 

nya  mt  a  o  e  om  >  epepe,       a  st  pot  ^  wiei\er,  in  ihr  Vaterland  zuruck- 

pt  o  ye  ekombn  torn  tönt.  zukehren1. 


Rnto  baba. 

Bato  baba  ba  ta  b'ala  pqndq  bepu- 
tna  o  eyidi,  nde  ba  bmnane  mudun'a 
muto  tntio  oten,  a  ta  Uthya  tidabo  oten. 
Nde  o  wala  labu  ba  ta  b'alea  moto  te 
mbia  inet,  tide  nu  mudun'a  muto  a 
pulan  ba  bato  mbia,  wie  tw/to  tnqq 
a  si  boli  mo,  wtpepe  wie  a  boli  mo. 

Nde  nijxmda  b'alo  no,  mbua  e  si 
ta  e  yole,  nde  patida  ba  timbinq  o 
mbusa,  mbua  e  ta  e  ygle.  Na  baba 
ba  timba  pete  o  mbo'a  nu  mudun  a 
muto.  Nde  nu  mudun  a  muto  a  si 
ta  a  pula,  na  nune  a  sole  a  wlabo  torn 
torn.  A  puli  nde  nu  nu  boli  mo  mbia, 
na  mo  a  dia,  nune  nu  si  boli  mo 
mbia,  o  Itoko. 

Na  mo  a  pula  bola  nu  moto,  nu 
boli  mo  mbia,  da.  Na  mo  a  nonyo 
eyadi  ya  jon,  a  wele  mo  o  wonyo, 
nipottda  e  beino,  na  ye  eyadi  e  timba 
sus  a  penya.  Na  mo  a  wele  pe  mi- 
nyanyadu  o  wonyo,  na  mo  pe  mi  timba 
ndohyo,  na  mq  a  wele  pe  madale  o 
diq,      no  mo  pe  ma- timba  mba. 

Nipottda  mambo  mese  ma  beino,  na 
mo  a  bola  nu  moto,  nu  boli  mo  mbia. 
A  s'emedi  na  nune  nttpepe  a  de;  eban- 
ja  a  s'emedi  bola  mq  mbia.  Niponda 
nu  moto,  nu  boli  mq  mbia,  a  bole  no 
da,  na  mq  a  bola  mq  mbenya  pq. 

Niponda  babq  babane  b'alonq  o 
mbo'abu.    Nu  moto,  mudun'a  muto  mu 

1  Der  Duala  liebt  sein  Vaterland 
härteste  Strafe. 


Zwei  Männer. 

Zwei  Männer  gingen  in  den  Wald, 
um  Früchte  zu  suchen.  Dort  trafen 
sie  eine  alte  Frau,  die  sich  daselbst 
ein  Haus  gebaut  hatte.  Jeder  der 
Männer  hatte  vier  Büschel  Palmniisse 
gesammelt.  Die  alte  Frau  wollte  die 
Palmniisse  dieser  beiden  Männer.  Der 
eine  der  beiden  Männer  gab  sie  ihr 
nicht,  aber  der  andere  gab  sie  ihr. 

Als  sie  ausgegangen  waren,  regnete 
es  nicht.  Da  sie  aber  heimkehren 
wollten,  begann  es  zu  regnen.  Nun 
kehrten  sie  wieder  um  zu  dem  Hause 
der  alten  Frau.  Doch  diese  wollte 
durchaus  nicht,  dass  derjenige,  der 
ihr  keine  Palmniisse  gegeben  hatte, 
in  ihr  Haus  trat.  Dagegen  Hess  sie 
den,  der  ihr  gegeben  hatte,  ein.  Der 
Andere  musste  draussen  bleiben. 

Dem  guten  Manne  machte  sie  aber 
ein  Kssen.  Sie  nahm  ein  Blatt  des 
Pisang  und  that  es  in  den  Topf.  Als 
das  Blatt  gar  war.  war  ein  frischer 
Fisch  daraus  geworden.  Dann  that 
sie  Erde  in  einen  Topf,  und  es  wurde 
Pfeffer  daraus.  Nun  legte  sie  Steine 
auf  den  Herd.  Es  wurden  Yams  daraus. 

Als  alle  diese  Gerichte  gar  waren, 
gab  sie  dieselben  dem  Manne .  der  ihr 
die  Palmnüsse  geschenkt  hatte.  Der 
Andere  aber  bekam  nichts,  weil  er  ihr 
hatte  keine  Palmnüsse  geben  wollen. 
Als  sich  nun  der  gute  Mann  satt  ge- 
gessen hatte,  gab  sie  ihm  eine  Taube. 

Die  beiden  Männer  gingen  heim. 
Der  Mann  aber,  dem  die  Greisin  die 

sehr.    Die  Verbannung  gilt  ihm  als  dä- 
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bolino  mbenya,  na  mq  a  bele  kitte  yexe, 
rut  ba  yejombwa  ni  mbenya.  Niponda 
kine  yexe  i  poino,  na  mo  a  loityea  ni 
mbenya  rnuenye  na:  »A  mbeity'am 
nya  bwam }  }ala  a  mony ,  'a  timbe  pe  o 
wa.se.  • 

Na  ni  mbenya  c  Inda  nikamene  kana 
sahyo  a  kwalinq.  E  pumwa  mony, 
na  mo  e  po  pe  o  wa.se. 

Nde  kine  te  *  to  <*  bola  mo  mark 
minei,  dohyo  pe  mulalo  mn  mark.  Nu 
moUi  a  tirnbi  be  mbwan  ;  ebanja  bato 
yita  ba  ta  ba  jmj  jombira  yi  inqn. 


uala- Märchen. 

Taube  geschenkt  hatte,  rief  alle 
Häuptlinge  zusammen,  dass  sie  seine 
Taube  seheu  sollten.  Als  die  Häupt- 
linge kamen,  sang  er  über  die  Taube 
ein  Lied:  »Meine  Taube  ist  gut.  Sie 
steigt  in  die  Höhe,  aber  sie  kehrt 
wieder  zurück  zu  mir.« 

Die  Taube  that  so,  wie  ihr  Herr 
sagte.  Sie  flog  in  die  Höhe  und  kam 
auch  wieder  herunter  zu  ihm. 

Jeder  Häuptling  gab  ihm  4  Mark, 
ein  Theil  gab  auch  30 Mark.  Da  wurde 
dieser  Mann  sehr  reich;  denn  viele 
Männer  knineu  zu  ihm,  um  den  Vogel 
7.u  sehen. 


Ny  ändert  pq. 
Nyqmieri  po  e  ta  ny'ala  o  musombo 
na  exanja,  nde  e  pulixe  xue  tut  tee,  e 
s'ene  sue,  wie  na  mn  e  iro/o,  e  kwala 
na:  *Tatanu  na  jndixe  jtete  sue,  nde 
na  x'enr  mq,  na  «»'<//«  nde  o  mutuli.* 
Dibokimene  (i  kwali  nq  nika  ,  na  mq 
a  dubise  pe  exanja  o  madiba,  na  mq  a 
bwa  sue  nisculi  }>q,  dina  lao  na:  Di- 
bundu. Na  mq  a  kxcala  na:  »A 
loba,  na  som  oa,  kana  o  weli  nq 
jahytcane  mba  onyola  mutued'am  nya 
eyala. « 

Na  mq  a  btca  uiuyenye,  a  kumwa 
jokane  ni  sue.  na  tele  te.  Nde  nijxmda 
ni  xut'  c  xoute  nq  nyofo ,  na  mq  ny'ala. 
Na  ni  hyqnderi  e  te  mixia  mqny  mony, 
e  kwala  jtele  na:  »A  loba  la  ntledi, 
sue  o  bo/inq  mba,  c  in '«/«.« 

Na  mq  a  kumwa  bupe  ni  xue  na. 
Na  mq  a  pq  o  mbo'o  mbuku,  uele  mq 
na:     'A  mbuku,  o  s'en  mba  dibundu 

1  Dibundu  ist  eine  Art  Stint. 

1  Mbuku  ist  ein  sehr  kleiner  Fiac 


Ein  Mädchen. 

Ein  Mädchen  giug  mit  einem  Korbe 
auf  den  Fischfang.  Es  suchte  sehr 
hinge  und  sah  keinen  Fisch.  Da  wurde 
es  müde  und  sagte:  -Ich  suche  Fische, 
aber  ich  sah  noch  keinen.  Ich  gehe 
jetzt  zurück  in  die  Stadt.-  Als  es 
aber  so  sprach  und  den  Korb  in's 
Wasser  tauchte,  fing  es  einen  kleinen 
Fisch.  Sein  Name  ist  Dibundu l.  Da 
sagte  das  Mädchen:  -Gott,  ich  danke 
dir  dafür,  dass  du  mir  in  meiner 
Armuth  durch  diese  meine  Worte  ge- 
holfen hast.« 

Es  freute  sich  sehr  und  spielte 
lange  mit  dem  Fisch.  Doch  der  Fisch 
zappelte  in  der  Hand  und  entglitt  ihm. 
Da  erhob  das  Mädchen  ein  lautes  Ge- 
schrei und  sagte:  -Du  Gott  des  Er- 
barmens, der  Fisch,  den  du  mir  gabst, 
ist  mir  entlaufen.« 

Nun  begann  es,  den  Fisch  zu  ver- 
folgen. Es  kam  in  das  Haus  des 
Mbuku*  und  fragte  ihn:  -Mbuku,  hast 
du  nicht  gesehen,  dass  der  Dibundu 
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di  totnbi  o  turn  el*      Na  mbuku  mu  hier  vorüberging?«    Der  Mbuku  ant- 

kwalane  mq  na:      »Dibundu  di  tombi  wortete  ihm:  -Der  Dibundu  ist  eben 

o  nan  iatanu..  vorbeigegangen- 
er     ...   .          I  f>a  gi"g  das  Madchen  weiter  und 

Na  m  nyoiulen  p  tntnlta  na  mo  p  .       .     ,  TI 

kam  in  das  Haus  des  Eyondo  l.  Der 

pq  o  mbo'a  Pyondo,      na  pyondo  e  Kyondo  sflgte  yu  y^.  ^  ^  ^ 

ktcalane  mq  na:      »N'en  dibundu  di  den  Dibundu  vorbeigehen.- 
ttrmbi  o  tea  tatanu.»  Das   Mädchen   ging   weiter  und 

Na  ni  hyonderi  e  tomba,  e  pq  o  kain  in  das  Haus  des  Se8.    Ks  fragte 

mbo'a  sp ,   ny'uele  se  na:       .0  **m  Se:    *S*hst  d"  "icl,t'  dasS  der 

/,/,,.,,.  Dibundu  hier  vorüberging  l'«    Der  Se 

mba  dibundu  di  tombi  o  wa  eU      Na        .A    ,    .,  .  , 

erwiderte  ihm:    -Eben  ging  der  Di- 

se  e  kwalam  mo  na:      -Dibundu  di  bundu  vorüber  und  ging  weiter.-  Als 

tombi  uan  tatanu,  mo  nde  di  m'ale  das  Mädchen  weiterging,  kam  es  in 

na.'  Na  ni  hyonderi  e  tomba  e  pq  das  Haus  des  Haitisches  und  fragte 
o  mbo'a  luiom ,  ny'uele  mo  na: 

9Ö  ihn:   -Sahst  du  nicht  den  Dibundu 

.  ,  ,     ,    V  ,  '  y  vorübergehen?-    Der  Haifisch  ent- 

s  m    mba  dibundu   di  tombi  oa  e*.  ., 

„      ,  ,     .  geguete  ihm:    -Wenn  du  mir  einen 

Na  ndom  e  kwalan*  mo  na:  -Bola  deiner  F,ngep  giebst>  die  ich  gmi 

w  mba  mune  mohyo  moo,  na  de  mo  esse,  so  erzähle  ich  dir,  wo  der  Di- 

to   na   ma-lahytcpa   oa   tieni  dibundu  bundu  ist.-    Da  bat  ihn  das  Mädchen 

laltmo..     Na  ni  nyomleri  e  sqsqmea  mo,  und  sprach:  -Bitte,  bitte,  lass  mich!- 

«  kwala  na:      .Son,  son  e'sel  mbaU   Nun  sa«te  der  Haifisch       ü""  -Gehe 

Aa  f»/»».  ,A™/«,*™  „a:  .^/a  to-  jef!  Ich  sah  den  Di,UIndu  vwbei- 
.  .    ...     ,     ,.         .    7     gehen  und  fragte  ihn,  wohin  ergehe, 

toi«,  dibitftdu  di   ma  tomha,  *     .  ,     .  , 

.    ,    .       ,.  ,     ,.      ,  ,.  Lr  antwortete  mir,  er  gehe  in  das 

»*  «  .fife  uvh  heal,,  nde  na:     Mod,  Um  des  Wa,fischeSi. 

tn'ala  o  mboa  njqnji.  Nun  ^  das  Madchen  W|f 

nyqnderi,  p  kumtea  dah-  den  Weg  und  fragte  bei  keinem  von 

ywa,  p  si  ta  pe  ny'uele  sue  yesp  to  allen  Fischen,  denn  der  Haifisch  hatte 

lambo;  ebanja  ndom  p  lahywedi  ////>.  ihm  ja  erzählt,  der  Dibundu  sei  im 

Na  ni  hyonderi  e  kumtcp  dahywa  na  Hause  des  Walfisches.    Es  ging  sehr 

te  te  tp,      na  mq  p  pq  o  mboa  din-  lange.    Da  kam  es  in  das  Haus  der 

yqmbq  din  dene  mqiiyq  mao  mu  ta  ebapa  grossen  Krabbe,  deren  Rücken  eckig  ist 

Jen  tohyo  la  ndabo.     Na  di  dinyombo  wie  die  Ecke  eines  Hauses.  Die  Krabbe 

di  kwalanp_  ni  hyonderi  na:      .Tatanu  ^  ZUm  Mädchen:  'Jetzt  las*e  id' 

,            ,          ....  dich  gehen,  aber  du  musst  wieder  in 

"2  na  niesele  oa  icala  o  mboa  njmtjt,  ,  „ 

,                                        ,  7  niem  Haus  kommen,  wenn  du  zurück- 

nde  o  m  u»  tP_  o  pq  pete  o  mbo>am.  ,)u  darfst  ^  ^  ^ 

0  st  tomba  mba  torn  torn.*      Na  ni  aü    ,neinem    Hause    vorübergehen , . 
hyqnderx  e  hcalatie  mo  na:      -EU       Das  Mädchen  sagte  zu  ihr:  -Ja!- 

Nde.  niponda  ni  hyonderi  ny'alo  nq  Als  aber  das  Mädchen  in  das  Haus 
o  mboa  njqnji.     Na  njqnji  e  bola  mq  des  Walfisches  kam ,  gab  er  ihm  zu 

1  Eyondo  ist  dem  Karpfen  sehr  ähnlich. 
a  Se  ist  eine  Art  Meeräache. 
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da,  Nde  ni  hyonderi  e  bole  no  da,  na 
njonji  e  healane  mo  na :  *Mba  nde 
na  (a  na  loma  di  dibundu  o  mbo'ahyq, 
na  oa  nde  o  man  tee  mo.  Nile  o  ho  te  mo 
ndedi  tata  pe  wala  nde  o  Intpe  mo  tena 
o  mbo'am.* 

Na  ni  hyonderi  t  kwalane  mono: 
"l\mda  na  to  no  o  musombo  na  esan- 
ja,  na  si  bo  sue  nipepe,  nde  nijmnda 
na  ktealinq  na:  "Vatonu  na  si  bo  te 
sue,  ke  na  m'ala  o  mündig  mo  tide 
ni  sue,  ni  ma-belabe  dibundu  e  pqinq 
mba  o  esanja.  Ade  na  mba  na  bwa 
muuyehye,  na  mba  na  kvmtea  jokane 
mo.  Mq  nde  o  businq  mba  o  maa, 
na  mo  ny'afa,  na  mba  ye  na  kum- 
wa  bupe  mo.  Na  bt/man  yita  la  sue 
o  hyea,  n'uele  babo  na:  'Lo  s'en 
difmndu  di  tombi  nan  e  f  Nde  ye.se 
y'alabe  mba  na:  'iVV/i  dibundu  dt 
tombi.'  To  pq  e  si  ta  e  xcele  fahyieea 
mba  uma  ,  dibundu  di  uxilonq.  Nde 
ndom  nde  e  langtet  di  mba,  tui  dibundu 
di  pot  nde  o  mbo'anyq.  Nde  ni  ndom 
e  ta  e  pulane  mba,  na  na  bole  mo 
mune,  e  ma -da.  Nde  na  sgsomedi 
nde  mo,  na  mo  pe  ny'esefe  no  mba.» 

Na  njonji  e  kttalane  mo  na :  *Mfta 
na  tqndi  ba  oa.  Oa  pe  o  tqiuli  eU 
Na  ni  hyonderi  e  ktealane  mo  na: 
•  Na  sqsqmedi  oa,  sele  jesele  mba  na 
timbe  o  mboa  tele  na  inyi.* 

Na  njonji  e  kwalane  mo  na:  »E, 
kiele  o  ma  timba  o  mbo'anyu.*  Nde 
kiele  e  pqinq,  na  njonji  e  loma  bato, 
b  'a/a  diele  ni  hyonderi  o  mbo  'abu.  Ba 
tohyvcea  o  hyea  nipepe,  banya  na  din- 
yombo  di  s'ene  babq.      Nde  ni  hyea, 


essen.  Nach  dem  Essen  sagte  der 
Walfisch  zu  ihm:  »Ich  sandte  diesen 
Dibundu  zu  dir,  dass  du  ihn  t  öd  ten 
solltest.  Doch  du  fühltest  Erbarmen 
mit  ihm  und  hfltest  ihn  auch.  Als  ei* 
dir  entschlüpfte,  verfolgtest  du  ihn 
bis  in  mein  Haus.« 

Das  Mädchen  sprach  zu  ihm:  «Als 
ich  mit  meinem  Korbe  auf  den  Fisch- 
fang war,  fing  ich  keine  Fische.  Als 
ich  aber  sagte:  'Wenn  ich  jetzt  keine 
Fische  fange,  so  gehe  ich  in  die  Stadt', 
da  kam  der  Fisch  mit  Namen  Dibundu 
in  den  Korb.  Aber  ich  freute  mich 
darüber  und  fing  an,  mit  ihm  zu 
spielen.  Er  glitt  mir  aber  aus  der 
Hand  und  entlief  mir.  Ich  aber  ver- 
folgte ihn.  Unterwegs  traf  ich  viele 
Fische  und  fragte  sie,  ob  sie  nicht 
den  Dibundu  gesehen  hätten.  Atier 
Alle  antworteten  sie  mir:  'Ich  sah 
den  Dibundu  vorübergehen/  Doch 
keiner  konnte  mir  den  Ort  sagen, 
wohin  der  Dibundu  gegangen  sei. 
Der  Haifisch  aber  erzählte  mir,  dass 
der  Dibundu  in  dein  Haus  gegangen 
sei.  Doch  der  Haifisch  verlangte  von 
mir,  dass  ich  ihm  einen  Finger  zu 
essen  gäbe.  Als  ich  ihn  aber  sehr  bat, 
Hess  er  mich  gehen.« 

Da  sagte  der  Walfisch  zu  dem 
Mädchen:  -Ich  mochte  dich  gern 
heirathen.  Liebst  du  mich  auch?« 
Das  Mädchen  entgegnete  ihm  aber: 
«Ich  bitte  dich,  lass  mich  zunächst  in 
das  Haus  meines  Vaters  und  meiner 
Mutter  zurückkehren.« 

Der  Walfisch  antwortete:  «Ja, 
morgen  sollst  du  heimkehren  in  dein 
Haus.«  Als  der  andere  Tag  kam, 
sandte  er  Männer,  die  dieses  Mädchen 
in  ihr  Haus  zurückführen  sollten. 
Sie  gingen  aber  nicht  den  gewöhn- 
lichen kürzeren  Weg,  sondern  einen 
anderen;  denn  sie  wollten  nicht,  dass 
sie  von  der  Krabbe  gesehen  wurden. 
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ba  ta  no  ba  tohywea,  c  ta  bobe  bicam- 
bi}      ba  nahya  o  hyea  mint/a  milalo. 

Na  balm  ba  ]>o  o  mboa  ni  hyonderi. 
Nde  niponda  nyaityo  na  sattyo  b'enno 
mq}  ba  ta  ha  Inca  munyettye  yita ,  yita; 
cbanja  ba  ta  b'onyele,  tia  tnun'abu  a 
ma  wo.  Nde  niponda  b  'rrmo  mun  'aim, 
nde  b'me  pe  na  bane  bato  bapepe,  b'u- 
ele  mun1  aim  na:  *Njika  bato  ba  e? 
0  mfm'abtt  nde  a  ta  no  eU 

Na  mutt  'aim  'alabe  tut :  »  E,  moto 
nu  Urm  ban  bato,  mo  nde  a  ma -pule 
mba  diba.  Dina  lao  na:  njonji.  A 
kicali,  na  mo  nde  a  ta  a  loma  ni  site, 
na  btmo  mo  ]ie,  nde  a  bofi  ni  sue 
ny'alo  no.  Nde  na  tondi  sehya  jalabe 
lanyu,  nya  nu  mome  a  ba  mlta.» 

Nde  nyaityo  na  sahyo  ba  timbisele 
mo  na:  »Biso  di  si  ton/It  torn  tarn; 
ebanja  njonji  e  kolo  Incambi.  Di  si 
tna-pula  momoyo  torn  torn.  Kwafane 
ba  bato  a  lom  no  na:  If  ale  ba  lahy- 
tceye  sahy'alm  tut:  Bist)  di  si  tondi 
dilta.* 

Nde  nipontla  ba  l>ato  ba  timbino, 
na  babo  ba  laitywea  sahy'alm  njonji 
na:  'Ni  hyonderi,  a  tano  o  pula 
diba,  sahyo  na  nyahyo  ba  s'emrdi.* 
Nde  ni  njonji  e  ta  e  linya  bwambi. 

Na  mo  e  kumwa  pe  loma  mu  mu- 
lemlem  ma  sue  dibundu,  nde  di  si 
ta  pe  jene  nu  muna ;  ebanja  nyahyo 
na  sahyo  ba  si  ta  pe  b'emea,  na  ale 
o  loa. 


Der  Weg  jedoch,  (Jen  sie  gingen,  war 
sehr  schlecht.  Sic  mussten  deshalb 
drei  Tage  unterwegs  sein. 

Da  kamen  sie  endlich  in  das  Haus 
dieses  Mädchens.  Als  aber  das  Mäd- 
chen von  ihren  Eltern  gesehen  wurde, 
freuten  sich  diese  sehr;  denn  sie 
hatten  schon  gedacht,  ihr  Kind  sei 
gestorben.  Als  sie  nun  aber  ihr 
Kind  mit  jenen  Männern  kommen 
sahen,  fragten  sie  ihr  Kind:  -Was  für 
Männer  sind  dieses?  Warst  du  in  ihrem 
Hause?« 

Da  antwortete  ihnen  ihr  Kind: 
»Ja,  ein  Mann  sandte  diese  Leute. 
Er  will  mich  heirathen.  Sein  Name 
ist  Walfisch.  Er  sagte  zu  mir,  er 
habe  den  Fisch,  den  ich  fing-,  ge- 
sandt. Er  gab  mir  den  Fisch,  der 
mir  entglitten  war.  Ich  möchte  gern 
eure  Antwort  hören,  ob  mich  dieser 
Mann  heirathen  soll.- 

Aber  die  Eltern  erwiderten  dem 
Mädchen:  -Wir  möchten  das  auf 
keinen  Fall;  denn  der  Walfisch  ist 
zu  gross.  Wir  wollen  ihn  nicht  zum 
Schwiegersohn.  Sage  zu  den  Leuten, 
die  er  sandte,  sie  sollten  gehen  und 
ihrem  Herrn  erzählen,  dass  wir  es 
nicht  wollten ,  dass  er  unsere  Tochter 
heirathe.- 

Die  Männer  kehrten  heim  und  er- 
zählten ihrem  Herrn,  dem  Walfisch: 
■  Dieses  Mädchen,  das  du  heirathen 
wolltest,  erhielt  von  ihren  Eltern  nicht 
die  Einwilligung.«  Da  wurde  der 
Walfisch  sehr  zornig. 

Er  sandte  denselben  Fisch,  der 
dem  Mädchen  damals  entglitten  war. 
Aber  auch  er  veranlasste  dieses  Mäd- 
chen nicht  zur  Heirath  mit  dem  Wal- 
fisch; denn  die  Eltern  desselben 
willigten  nicht  ein.  Sie  Hessen  es  nie 
wieder  zum  Fischfang  und  zum  Krebs- 
fang gehen. 
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Bana  baba.  Zwei  Kinder. 

Mut»  moo  a  ta  a  ya  bann  baba.  Kin  Mann  hatte  zwei  Kinder  ge- 
Nde  nu  moto  a  ta  tide  mututd'a  moto.  ",»'gt-    Dieser  Mann  war  aber  sehr 

A  si  ta  a  bene  lambo  di  ma  dese_  mo  ann-    Ep  hatte  nichts  mehr  fr,r  sie  7,1 

....       .     ,      essen   und  sagte   zu   seinen  beiden 
na,  na  inn  a  Kita  fane  ha  bana  oao  oa-  ...   ,  ,,        ...  , 

Kindern:    -Ihr  seid  jetzt  erwachsen. 

bane  na:  -Tatanu  kau«  mmyo  lo  Jedep  yon  euch  so„  ^  ailS7ie,,en 
kokino,  moto  te  ahyamen  tcala  pulise  „nd  sich  Arbeit  suchen.«  Kr  gab  dem 
yao  rftoh.*      Na  mo  a  bofa  ba  bana  älteren  Sohne  und  auch  dem  jüngeren 

bao  muaba  ma  bekoki,  nya  rnuturu  na  20  Brote-    Er  Rab  ihnen  Fleisch 

,  .    , ,  ,       .     .  .     mit  fur  die  Reise  zum  Arbeitsuchen. 
nya  muutu,     na  l>abq  b  ala  pula  rlmlo, 

Als  sie  aber   unterwegs  waren, 
a  ta  pe  a  bofa  babo  bekiremba-nyama        .    A     ....       D  , 

/_  -        -         j        sagte  der  altere  Bruder  zum  jüngeren: 

^rw£'-  »Gieb  dein  Kssen  her,  und  lass  uns 

Ndr  niponda  ba  poino  o  iiyra ,  na  davon    zuerst   essen;   denn    du  bist 

nu  muna  rnuturu  a  ktealane  nya  muutu  noch  sehr  jung  und  schwach.  Has 

na:      -0«  seje  bola  da  longo,  di  de  Tra^n  kf,nnte  diph  krank  nwhen.. 

...  Da  antwortete  der  jüngere  Bruder: 

mo;   ebanja   oa    nde  or   muutu,       o     .  , 

•Ja!« 

bambe  t«  da  nika  na  nika,  ke  o  mmde_  N(m  awen  ^  Vf)n  (,em  Vorrath  des 
boa.n  Na  nu  nya  muutu  a  kirala  jüngeren  Bruders.  Als  sie  aber  acht 
na:      -J5/«  Tage   unterwegs  waren,   da  waren 

Na  babo  baban»  ba  kumtea  da  di  die    »rote    und    das    F,eisch  des 

...  i        »       •         •       Jüngeren  verzehrt. 

da.  nika  na  nika.      na  nanya  o  ngea  ° 

Als  nun  der  Vorrath  des  .lungeren 
mmya  lombi ,  na  babo  ba  bole  bekoki  Ran,  aufgezehrt  war,  und  es  sie  wiedf,r 

na  nyama  ya  mine  nisadi.  hungerte,    sagte   der  Jüngere  zum 

Nde  niponda   da  la  nu  nüadi  di  Älteren:  -Gieb  mir  Kssen;  denn  mich 

boino,  na  njae  ny'alea  jie  babo,  na  mo  hungert!«    Doch  der  Ältere  erwiderte 

a  ktealane  muna  nyahgo  na:      -Bofa  ihm:  -Ich  gebe  dir  nichts  von  meinem 

mba  da,  njae  e  m'alea  mba.*      Na  rissen!   Wenn  du  von  meinem  Kssen 

muna  nyahgo  nya  rnuturu  a  ktealane  etwas  wil,st-  80  Sieb  n,ir  eines  deinpr 

mo  na:      .Na  «  ma-bola  oa  da  Um  Au*en  dafur'    Ich  wi"  hineinstechen 
,  ,     .         .  ,    und  es  dadurch  blenden1.«     Da  bat 

torn.       Ir/ffia  o  ma-ptda  da,  o  bola  ....  .  , 

ihn  der  Jüngere  und  sprach:  »Bitte. 
mba  diso  fongo  dtteo,      na  tuba  mo.'   ,  .  .  ,    ,  . 

"   ~  ^"  "     bitte,  gieb  mir  doch  ein  wenig  von 

Na  muna  nyahgo  a  sosqmea  mo,  a  deinem  Essen,  mich  hungert  zu  sehr.. 

kteala  na:      -Son,  son,  bola  mim  son  Doch  der  Ältere  wollte  ihm  durch- 

a  da,  njae  e  m'alea  mba  bteambi..  aus  nichts  geben.  Da  sagte  der  Jüngere: 

Muna  nyahgo  a  si  ta  'omea  bola  „So  blende  mir  das  Auge,  wenn  du 

mo  da  torn  torn.      Na  mo  a  ktealane  nicht  anders  willst.«    Da  nahm  der 

1  Das  Blenden  der  Augen  war  besonders  früher  unter  den  Duala  üblich. 
Jetzt  findet  sich  diese  Grausamkeit  nur  noch  bei  einigen  Stammen  des  Inneren. 
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muna  nyahyo  na:  »Tuba  so  mba 
diso,  ke  o  tntif/i.»  Na  nu  muna  ny- 
ahyo  a  nehyq  Umq  nindene  a  mukuta 
mao,  na  mq  a  tuba  muna- nyahyo  diso. 
Na  mo  a  bola  mo  son' a  ekoki  na  son'a 
nyama.  Onyola  ,w  nya  btcamln,  na 
munya  nyahyo  a  kumva  jea  mbemlte, 
a  ktraia  na:  "Mba  na  muna  nyah- 
yoam  di  tru  o  mixta,  tide  tete  a  boh 
moto  tr  bao  bekoki,  ndr  muna  tetc 
na  muna  inyi  pe  a  ktcalane  mba  na: 
na  bole  mo  ekoki  biso,  na  mo  di  sele 
da.  Ndr  bam  bekoki  be  bot  te,  di 
ma -(la  pe  bao.  Nde  biso  na  mo  di 
bole  da  bekoki  bam,  a  s'emedi  pe,  na 
di  de  bao,  na  pulane  mo  ekoki,  a 
tuba  nde  mba  diso.» 

Nde  nijxmda  a  bole  no  jea  mbembr 
na  babo  na  muna  nyahyo  ba  kumtca 
pe  trala  o  boso.  Nde  o  tomba  mmya 
miba  njar  e  m'alea  pete,  mo  na  a 
kteala  pete  na:  »Son,  a  mun'a  sanyo, 
bola  mba  son' a  ekoki.*  Na  mun'a 
sanyo  a  kwala  na:  *Mba  na  si  ma- 
bola  oa  ekoki  to  nyama.  Yeterta  o 
ma-pula  nyama  na  ekoki,  o  bola  mba 
diso  Iqhyq,  na  tufta  mo.  ■ 

Na  nu  muna  nyahyo  a  ktraia  pete 
na:  *E!*  Na  mo  a  tuba  pe  dine 
diso,  niponda  a  tubmo  diso  lao,  a  si 
tati  pe  mo  'alo,  rule  na  'ala  nohyo 
ebolo,  bo  toosi  mutmya. 

Nde  muna  nyahyo,  nu  dia,  a  ta  a 
taka  na  sese  yita,  yita.  Nde  bito 
baba  ba  ta  ba  pq  tamba.  Nde  nipon- 
da b'enno  nu  muna,  a  ma-taka  na 
sese,  na  baho  b'uele  mo  na:  "A  mu- 
na, nje  o  m7ea  no  Xa  mo  'alabe 


Ältere  einen  grossen  Nagel  ans  seiner 
Tasche  und  stach  damit  in  seines 
Bruders  Auge.  Darauf  gab  er  ihm 
sehr  wenig  Brot  und  sehr  wenig 
Fleisch.  Der  Schmerz  des  jüngeren 
Bruders  war  so  gross,  dass  er  zu 
weinen  begann  und  sagte:  -Ich  und 
mein  Bruder,  wir  kamen  von  zu 
Hause.  Der  Vater  hatte  jedem  seine 
Brote  gegeben,  aber  mein  Bruder 
sagte  zu  mir,  dnss  ich  ihm  die  Brote, 
geben  solle.  Da  assen  wir  meine 
Brote  zuerst.  Wenn  ineine  Brote  ver- 
zehrt waren,  so  wollten  wir  die  seinen 
essen.  Doch  als  ich  nun  nichts  mehr 
hatte,  wollte  er  nicht,  dass  wir  von 
den  seinen  assen.  Als  ich  nun  Kssen 
von  ihm  wollte,  blendete  er  mir  ein 
Auge.« 

Als  sich  nun  der  Jüngere  aus- 
geweint hatte,  gingen  sie  weiter.  Aber 
nach  zwei  Tagen  wurde  der  Jüngere 
wieder  sehr  hungrig  und  sagte  zum 
Älteren:  -Bitte,  Bruder,  gieh  mir  ein 
wenig  Brot.-  Da  antwortete  ihm  der 
Altere:  »Ich  gebe  dir  kein  Brot  und 
kein  Fleisch  von  dem  meinigen.  Willst 
du  Brot  und  Fleisch  von  mir,  so  gieb 
mir  dein  anderes  Auge.  Ich  will  es 
blenden.« 

Da  sagte  der  Jüngere  wieder: 
■  Ja!«  Da  nahm  ihm  sein  Bruder 
auch  sein  anderes  Auge.  Er  wartete 
aber  nun  nicht  mehr  auf  seinen  Bruder, 
sondern  liess  ihn  allein.  Kr  selbst 
ging,  um  sich  Arbeit  zu  suchen.  Kr 
fand  auch  Arbeit,  er  musste  Zeuge 
machen. 

Aber  sein  blinder  Bruder,  den  er 
verlassen  hatte,  jammerte  in  seinem 
grossen  Schmerz.  Es  kamen  zwei 
Frauen  voriil>er.  Als  sie  den  Knaben 
sahen  und  ihn  so  in  seinem  Schinerz 
jammern  horten,  da  fragten  sie  ihn: 
-Kind,  warum  weinst  du  so?«  Er  ant- 
wortete ihnen :  -  Mein  Vater  sandte  uus 
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babo  na:  *Ttte  a  lorn  biso  haha,  na 
di  yi'  jmlise  ebolo,  nde  a  ta  pe  a 
bola  biso  ba  bona  bekoki.  Nde  muna 
inyi  a  detli  da  lam  lese  biso  m  »w. 
Nde  nijnmda  lam  di  bqinq,  m  puli  pe, 
na  a  bole,  mf/a  da,  nde  a  kv<tli ,  nde 
na  na  bole  diso  diwq,  a  ma -tuba 
mba,  nde  a  bqlenq  tuba  diso  diwo  na 
bam,  tatanu  pe  na  pulane  mq  da  mq, 
»de  a  hdrinq  mba  di  diso  lam,  di  ta 
di  dia.~  Na  l>a  bito  ba  kwalane  mq 
na:  -0  si  taka  pe  diso,  di  ma- 
bola  oa  bwahga  tatanu."  Na  babo 
b'ala  o  mbasan  ma  eyidi ,  na  babo  ba 
iranea  mo  Incatiga,  ba  tqle  mo  o  misq 
moo,  m  mo  a  kumwa  taka  na  sese 
gita:  ebanja  bo  bwanga  ba  ta  ebabadi 
htcambi  na  te  m  nu  muna  a  tele  miso. 

Na  ba  bito  ba  bola  pe  mo  bo  bwah- 
ga,  ba  htalane  mq  m:  -Kana  biso 
)ie  di  bolinq  oa,  oa  pe  'ala  o  mbo'a 
kine,  o  ma-bomane  mo  pe  e  ndhna, 
nde  o  tqle  pe  mo  mu  mttsqnq,  a  mende 
be  mbwan.* 

Nde  o  wala  lao  a  bomane  nu  muna 
nyango,  nu  tubinq  mo  diso  o  ngea,  e 
o  ebolo  ya  xvosq  misinga.  Na  mo  a 
tnmba,  a  *i  kwalane  mq  tq  lam  Im  torn 
torn. 

Na  nu  mum  a  ma-pq,  bele  na  di- 
kafa  la  kine  po,  na  mo  a  kxcala  m: 
*Na  ma-pula  jene  sahgo  a  nin  ndabo.* 
Na  ba  batateri  ba  hcala  na:  -0  sah 
bwambi  na  jene  sang  W..  Na  mq 
'a/abe  babo  m :  »Mtta  na  wanedi  sang' 
anyu  lamho,  di  ma-bole  mq  bicam.  ■ 
Na  ba  baiateri  ba  timbisele  pete  na: 
•  Ya  wala  o  mqny'a  ndabo!*  Nde 
niponda  nu  muna  a  pulinq  tttmba  o 
wala  o  many ,  m  ba  Itatateri  ba  kumwa 


zwei,  dass  wir  uns  Arbeit  suchen  sollten. 
Er  gab  uns  auch  Brote  mit  auf  den 
Weg.  Aber  mein  Bruder  ass  alle  die 
meinen  mit  auf.  Als  nun  meine  ver- 
zehrt waren,  wollte  ich  auch  von 
seinen  essen,  aber  er  sagte,  ich  solle 
ihm  eins  von  meinen  Augen  geben. 
Kr  blendete  eins  meiner  Augen.  Als 
ich  wieder  Essen  von  ihm  wollte,  da 
stach  er  auch  in  mein  anderes  Auge. 
Und  dann  hat  er  mich  verlassen.« 
Da  sagten  die  Frauen  zu  ihm: 
-Jammere  nicht  mehr  um  dein  Auge. 
Wir  wollen  dir  jetzt  eine  Arzenei 
geben.«  Sie  gingen  an  den  Rand  des 
Waldes  und  brachten  ihm  die  Arzenei. 
Sie  tröpfelten  sie  ihm  in  seine  Augen. 
Da  fing  er  vor  grossem  Schmerz 
wieder  an  zu  jammern;  denn  die 
Arzenei  war  scharf  und  brannte  sehr, 
bis  der  Knabe  die  Augen  öffnete. 

Da  gaben  ihm  die  Frauen  auch 
diese  Arzenei  und  sagten  zu  ihm: 
•  Gehe  in  das  Haus  des  Königs! 
Er  ist  blind.  Nimm  diese  Arzenei 
und  thue  ihm,  wie  wir  dir  gethan 
haben.  Tröpfele  sie  ihm  in  die 
Augen,  so  wird  auch  er  wieder  sehend 
werden.« 

Unterwegs  sah  er  seinen  Bruder, 
der  ihm  auf  dem  Wege  die  Augen 
geblendet  hatte.  Er  machte  Zeuge. 
Als  der  Jüngere  aber  vorüberging, 
sagte  er  kein  Wort  zu  ihm. 

Der  Knabe  kam  zu  dem  Hause 
des  Königs  und  rief  auf  der  Treppe 
und  sagte:  »Ich  will  den  Herrn  dieses 
Hauses  sehen.«  Da  entgegneten  ihm 
die  Huter:  »Du  bist  zu  klein,  um 
unsern  Herrn  zu  sehen.«  Er  sprach 
zu  ihnen:  »Ich  bringe  eurem  Herrn 
etwas,  was  ihm  recht  gut  ist,  was 
ihn  gesund  macht.«  Die  Hilter  ant- 
worteten: «Komm  herauf  in  das 
Haus!«  Als  der  Knabe  an  ihnen  vor- 
übergehen wollte,  da  packten  ihn  die 
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dipa  mo  na  te  a  koo  wase.     Na  babg  Hüter  und  schlugen  ihn,  bis  er  nieder- 

ba  timbise  mo  o  mbusa.  sank.  Dann  warfen  sie  ihn  hinunter. 

Nde  niponda  munja  ni  kine  a  seh-  ^s         Frau  des  Königs  hörte, 

,      _  .  dass  ein  Mensch  zu  ihrem  Mann  in's 

qino  o  mony  a  ndabo.  na  moto  moo  a  ,                 „  ., 

9  ~  ,  ,  "  Haus  kommen  wollte,  die  Huter  ihn 
poiomboamom  ango,  nde  batateri  ba  ^  ^                  da  kam  sie  und 

mo-dipa  mo  bwambi,  na  mo  a  po,  a  Sftgte  den  H(Uern:    ,Auf  keinen  Fa,| 

kwalane  ba  batateri  na:     *Lo  si  dipa  dürft  ihl.  diesen  Menschen  schlagen!« 

pe  nu  moto  torn  torn/.     Na  babo  UeseU  Da  Hessen  sie  ihn  vorübergehen. 

nu  moto  a  tomba.  Als  dieser  Mensch  in's  Haus  kam 

Nde  niponda  nu  moto  a  poino  o  und  den  König  sah,  grusste  er  ihn. 

many1  a  ndabo,  na  mo  a  soma  ni  lerne  Doch  der  König  sah  ihn  nicht;  denn 

dia.      Nde  ni  kine  e  si  ta  ny'ene  mo  er  war  blind-     Da            der  j11«^ 

o  boso  bao;  ebanja  e  ta  ndima.      Na  Mensch  7U  ihm:  'K6n^>  ich  komme 

,     .                ,  , .  in  dein  Haus,  weil  ich  hörte,  du  seiest 

nu  moto  a  kwala  na:      *A  kine,  .„.,,.  , 

,          ,  ,  .              ,  blind.  Doch  jetzt  will  ich  deiner  Bhnd- 

ogi  nde  o  mbo'angq,   onyola  na  na  ,  .     .    „  ,  , 

heit  ein  Lnde  machen.« 

sehgi,  na  m  ndima.     Nde  tatanu  mba  Der  R5n.g  wap  dar(iber  sehl.  er. 

na  ma-bole  nahm  ango.»  staunt;  denn  seine  Blindheit  dauerte 

Ni  kine  e  ta  manyaka  gita;  ebanja  acnon  30  Jahre.    Der  junge  Mensch 

ni  ndima  e  ta  nyinda  mualalo  ma  mbu.  sprach:   -Sage  deinen  Leuten,  dass 

Na  nu  moto  a  kwala  na:     »0  kwa-  sie  Matten   ausbreiten  und  Decken 

lane  bato  ba  lateU  bebumbu  na  belah-  darauf  legen.« 

giti  o  wase.*  Als  die  Leute  diese  Arbeit  gethan 

Nde  niponda  bato  ba  boleno  latele  hatten,  da  tröpfelte  er  dem  König 

bebumbu  na  belahgiti  o  wase,  na  mo  a  Ar7enei  in  ein  AuSe'   0a  wä,zte  sich 

y          ,       ,.  der  König  vor  grossem  Schmerz  im 
tote  m  kine  tncaru/a  (mttsqno)  o  diso 

"              .  _ .      .                    *  ganzen  Hause  herum.   Die  Höter  aber 

diwo,      na  ni  knie  c  kutnwa  tcunautane  ,  ,           .                            ,  , 

7                 -              ,  schlugen  den  jungen  Menschen  sehr 

o  ndabo  nyese,     na  batateri  ba  kumwa  jange 

dipa  nu  moto  na  te  te  te.  Da  nun   dftr   K5nig  sein  Auge 

Na  ni  kine  e  tele  diso  lao  diwo,  na  öffnete,  sprach  er:   -Niemand  darf 

mo  a  kwala  na:      »To  moto  a  si  dipa  diesen   Menschen   schlagen!«  Nun 

pe  nu  moto!*      Na  nu  moto  a  tole  tröpfelte  er  dem  König  Arzenei  in 

pete  musono  o  dine  diso,  na  ni  kine  e  das  andere  Auge  und  wieder  wälzte 

kumwa  pe  wungulane  o  ndabo  nyese.  sicn  der  König  im  Hause  herum.  Da 

Na  ba  batateri  ba  kumwa  peie  dipa  nu  schlugen  die  Höter  wieder  auf  den 

moto.      Na  ni  kine.  e  kwala  pete  na:  Menschen   los.     Der   König  sagte: 

,  .           ..         .  -Niemand     soll     diesen  Menschen 
•  To  moto  a  s  angamen  dipa  moto,  nu 

....       ,           "           ,  schlagen;  denn  er  gab  mir  mein  Ge- 

boh  mba,  n'ene.      Tatanu  mba  pt 'na  .  .      .  ,        .  ^  ... 

jr-  sieht  wieder.    Jetzt  sehe  ich  so  gut 

mende  ka  mtnyq,     nde  na  dube,  na  wie  ihr     ,ch  g,aube  abep   ^  |hp 

10  si  tgndi  nika,  mg  nde  minyo  h  ta  es  gar  nicht  gern  sehet.  denn  ihr 
nq  lo  dipa  nu  moto.*  nal)t  djesen  Mann  geschlagen.« 

Na  batateri  bao  ba  kwalane  mo  na:  Da  antworteten  ihm  die  Hüter: 

»Ä  sahgo  kine,  di  boli  nde  nika,  onyo-  -Herr  König,  wir  thaten  so,  weil  wir 
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la  na  nu  moto  a  (a  nde  a  pula  bwa 
oa.»  Na  mo  a  kvcala  na:  »Kern, 
kern,  kana  minyo  lo  dipino  nu  moto, 
minyo  pe  wahgamm  nde  btcabe.* 

Na  mo  a  belt  bato  l>ape})e,  a  ktca- 
lafie  babo  na:  » Minyo  bwa  ba  bata- 
teri  lombi!*  Na  bato  bapepe  ba  Inca 
ba  batateri  lombi. 

Nde  ni  kin*  ny'abedi  nu  moto,  nu 
bolt  mo  btcahga,  medi  maba,  ku/iga 
tcea  iba,  mandabo  maba  na  mambo 
mem  o  Uten,  mualalo  ma  mikofm,  konda 
doli  po.  JVtf  mo  a  bola  pe  nu  moto 
mun'ao,  na  aba  mo. 

Nde  ni  kine  e  ta  pe  e  nahgan* 
mun* no  bebwea  be  mark  dibua  na  mua- 
nei,  ndabo  po,  fnikolta  mitanu  ma  mboti, 
bakorn  baba. 

Ni  kittr  e  bola  pe  bato,  ba  madu- 
one  medi.  Na  ni  kine  moment  nyfala 
diele  nu  mttna  o  munja  na  medi  ma- 
pepe.  Na  ni  kine  e  timha  o  mbusa 
na  medi  moo.  Na  mo  e  ktcalane  ?m 
moto,  nu  boli  mo  btcahga,  na:  *To 
nje  o  ma-jmlanq,  o  lee  te  mtirndi,  o 
ma-kusa  mo.* 

Nde  niponda  medi  ma  kumtca  dahg- 
wa  wala  o  boso,  na  nu  moto  'ene  nu 
muna  nyahgo,  nu  ta  nu  tuba  mo  miso, 
a  rna  taka ,  nde  a  ta  nde  a  boto  mu- 
kuta  o  cdue'ao.  Nu  moto  a  tirnba  o 
mbo'a  sahg'ao. 


meinten,  class  dich  dieser  Mann  t  öd  ten 
wolle.«  Der  König  erwiderte  ihnen 
aber:  »Nein,  nein,  weil  ihr  diesen 
Mann  geschlagen  habt,  sollt  ihr  ge- 
tödtet  werden.« 

Er  rief  andere  Männer  herbei  und 
befahl  ihnen:  »Tödtet  diese  acht 
Huter ! «  Die  anderen  Männer  tödteten 
diese  acht  Hüter. 

Der  König  schenkte  aber  dem 
Menschen,  der  ihm  die  Arzenei  ge- 
geben hatte,  zwei  Dampfer,  zwei 
Dainpfboote,  zwei  Häuser  mit  Allem, 
was  innen  dazu  gehört,  30  Schranke, 
einen  schönen  Stuhl.  Kr  gab  ihm  auch 
seine  Tochter  zur  Frau  und  theilte 
Alles  mit  ihm. 

Der  König  gab  aber  seiner  Tochter 
940  Mark,  ein  Haus,  zwei  Sklaven, 
fünf  Schränke  mit  Kleidern. 

Der  König  gab  auch  Männer,  die 
den  Dampfer  bedienen  sollten.  Er 
selbst  begleitete  ihn  auch  auf  einem 
anderen  Dampfer  bis  aufs  Meer.  Dann 
sagte  er  zu  ihm:  »Wenn  du  irgend 
etwas  von  mir  wünschst,  so  schicke 
mir  Nachricht.  Du  wirst  es  von  mir 
bekommen.«  Dann  kehrte  der  König 
mit  seinem  Dampfer  zurück. 

Als  nun  aber  der  Dampfer  fort- 
fuhr, sali  der  jüngere  Bruder  den 
älteren,  der  ihn  auf  dem  Wege  ge- 
blendet hatte.  Er  musste  schwer  ar- 
beiten und  war  mit  einem  Sack  be- 
kleidet. Der  jüngere  Bruder  fuhr 
heim  zu  seinem  Vater. 
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Beitrag  zur  Bantu -Sprachforschung. 

Von  P.  H.  Brincker,  Litt.  Dr., 

Missionar  «Her. 


Allgemeines. 

Unsere,  durch  Materialismus  uml  Coneurrenz  absorbirte  Zeit  hat  wenig 
Raum  für  ideale  Bestrebungen,  am  wenigsten  aber  fiir  eine  ernstliche  und 
fruchtbare  Forschung  auf  dem  die  Mühe  lohnenden  Gebiete  der  Ban(u- 
Sprache.  Diese  Muhe  ist  nicht  allein  ungeachtet,  sie  ist,  um  wenig  zu 
sagen,  äusserst  unremunerativ  («a  bad  job-)  und  von  gewisser  Seite  ins 
Gebiet  des  Unnützliehen  und  Unnothigen  verwiesen.  Es  ist  daher  ganz 
natürlich,  dass  diese  Sache  die  allerwenigsten  .lunger  hat  und  selbst  auch 
diese  nur  Dilettanten  auf  diesem  Gebiete  sind ,  bei  denen  es  wohl  einmal  vor- 
kommen kann,  dass  einer  eine  Meinung  äussert,  die  an  das  -stet  pro  ratione 
voluntas-  (seil,  singuli  opinatio)  grenzt,  und,  wenn  ein  blindes  Huhn  wohl 
einmal  ein  Kornlein  findet,  demselben  -L'n wissenschaftlichkeit«  vorgewor- 
fen wird. 

Die  heutige  Schulphilologie  hat  alles  Nöthige  fix  und  fertig  in  Gram- 
matiken und  Wörterbüchern,  wovon  man  nur  möglichst  viel  zu  verschlucken 
braucht,  um  ein  Philologe  zu  sein,  aber  auf  dem  Gebiete  der  ßan(u -Sprach- 
forschung steht  man  vor  einer  fast  ganz  mit  Sand  verschütteten  kolossalen 
Sphinx  von  geheinmissvollein  und  morosem  Ansehen,  die  dem  vorüber- 
gehenden Wanderer  Fragen  vorlegt,  die  selbst  für  Fachmänner  ein  »puzzle« 
bleiben.  Aus  der  Ban(u  -  Sprache  redet  das  graue  und  graueste  Alterthum 
von  Mythen  und  Thaten,  von  geistigen  und  geistlichen  Wirkungen  der 
graduellen  Kntwickelung  unterworfener  Menschen ,  wie  sie  aus  der  Einfach- 
heit von  Begriffs werthen  oder  einsilbigen  Worten  zu  den  weittragendsten 
Combinationen  sinnreicher  Wortformen  und  für  die  Dauer  gemachter  Zeit- 
formen fortschritten ,  denn  letztere  sind  überall  in  jeder  Mundart  der  Banju 
unwandelbar  und  dieselben. 

Man  wird  wohl  nicht  übertreiben ,  zu  sagen ,  dass  die  Urvorfahren  der 
Banfcu  auf  höherer  Stufe  von  Geistovermögen  und  Cultur  standen,  als  selbst 
die  stärksten  und  vermögendsten  Stämme  der  Jetztzeit;  aber  Afrika  hat  sie 
untergekriegt  durch  Klima,  Lebensweise,  Kampf  um  die  Existenz,  Ab- 
geschlossenheit von  neukräftigenden  Zuflüssen  fremder  Elemente,  vor  allen 
Dingen  aber  Kampf  und  Streit  unter  sich  selbst.  Wie  die  Fische  hat  hier 
immer  der  Grösste  und  Stärkste  den  Kleinen  und  Schwächeren  aufgegessen 
(•eaten  up-,  wie  der  Ausdruck  in  der  Capkolonie  heute  noch  lautet),  in 
Folge  dessen  jeder  zusammenhängende  Haufe  und  jedes  Häutlein  sich  zu 
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bergen  suchte,  so  gut  es  ging,  dadurch  aber  auf  den  Abweg  der  Degrada- 
tion und  geistigen  Verarmung  gerieth. 

Ursprung  und  Urzeit  der  Bantu  ist  und  bleibt  in  absolutes  Dunkel 
gehüllt,  liegt  aber,  so  viel  ist  gewiss,  in  vorhistorischer  Zeit  (wenn  nicht 
gar  vor  dem  Diluvium).  Ihre  Vorfahren  wohnten  und  nomadisirten  in  den 
Seengegenden  und  Ursprüngen  des  Nils  und  Kongos.  Von  hier  zogen 
Stamm  an  Stamm  nach  Westen  und  Süden.  Die  veränderten  Verhältnisse 
und  Lebensweisen  beeinflussten  Sprache  und  Sitten,  jedoch  blieb  der 
specielle  Bantu -Typus  beiden,  und  der  Charakter  den  Stammen  gemein. 

Die  ersten  Bantu-  Eltern  sind  (der  Bantu -Sage  nach)  aus  einem  Baume 
hervorgegangen ,  in  welchen  sie  auf  unbegreifliche  Weise  geriethen,  aber 
durch  einen  Sesam  -  Zauberspruch  daraus  erlöst  wurden ,  wobei  natürlich  ein 
Opfer  stattfinden  musste.  Der  betreffende  Baum  ist  in  den  Sagen  jedes 
Stammes  ein  solcher,  der  sich  durch  Grösse,  Dicke  und  Alterthum  mit 
einer  Höhle  darin  (denn  ohne  diese  ist  es  nicht  der  Baum)  dem  betreffenden 
Stamme  seit  Menschengedenken  in  den  von  demselben  bewohnten  Gegenden 
dargestellt  hat. 

Die  weissen  (und  andere)  Menschen  haben  in  den  Sagen  der  Bantu 
anderen  Ursprung ,  haben  daher  eigentlich  nicht  den  Vorzug  und  das  Recht, 
ihren  Namen  in  der  Bantu -Form  für  Mensch  omu-  =  umu-  =  mit-  (sing.) 
und  ova-  —  aba-  =  aa-  (ama-  =  ma-)  (plur.)  gebrauchen  zu  lassen,  sondern 
werden  meistens  in  die  Oiji-  =  Oshi-  =  Chi-  —  iti-  =  Ki-  (sing.),  und 
ovi-  -  01-  =  ii-  —  izi-  (plur.)  Wesen  oder  Dinge  in  Rede  und  Umgang  ge- 
setzt.   (Vergl.  in  Otjiherero:  otjirumbu,  Europäer.) 

Die  die  östlichen  und  südöstlichen  Theile  Afrikas  besetzenden  Stämme 
sind  im  Laufe  der  Zeit  mit  manchen  fremden  Einflüssen  in  Berührimg  ge- 
kommen, die  grossen  Eintluss  auf  ihre  Sprache  ausgeübt  zu  haben  scheinen. 
Sie  haben  Wörter  für  fehlende  Begriffe,  oder  für  vorhandene  besser  passend, 
z.  B.  aus  dem  Arabischen,  angenommen,  dieselben  aber  immer  ihrer  eigenen 
Sprachform  genau  angepasst.  Die  Dialekte  Se-suto  und  Se-chudna  (ch  wie 
tsch  gesprochen)  haben  gewaltige  Wandlungen  durchgemacht,  bis  sie  sich 
zu  den  jetzigen  Formen  abgelagert  haben.  Jeder  dieser  beiden  verwandten 
Dialekte  ist  ein  Conglomerat  einiger  anderer  Dialekte,  das  zu  Stande  kam 
durch  Kriege  und  Verschmelzung  von  Stämmen  mit  anderen  siegreichen, 
die  die  unterliegenden  mit  Weib  und  Kind,  Hab  und  Gut,  Sprache,  Sitten 
und  Gebrauchen  nach  Bantu -Manier  -au  fassen«.  Beide  sind  jetzt  von  den 
übrigen  Bantu  -  Dialekten  ziemlich  weit  verschieden  und  eignen  sich  daher 
nicht  zu  Originalforschungen  phonetischer  und  linguistischer  Art,  wiewohl 
sie,  was  Ausdrucksfähigkeit  für  europäische  Gedanken,  Formenfülle  und 
Ausdrucks  weise  betrifft,  obenan  stehen  möchten. 

Die  Dialekte  der  Suhl -Stämme  (ama-sulu,  ama-xosa ,  ama  -  mcasi  [ama- 
jrütisi],  ama-potido,  ama-tonga  u.  s.  w.),  gewöhnlich  -  Kaffers  -  genannt,  sind 
in  ihrer  Form  und  ihrem  Wesen  ganz  denen  der  westlichen  Bantu- Gruppe 
entsprechend  und  mit  diesen  ursprünglich  Eins  gewesen.  In  einigen  der 
obengenannten  aber,  besonders  in  dem  Dialekt  der  ama-xosa  (x  ein  Krächz- 
laut), begegnet  uns  ein  Problem,  das  noch  seiner  stichhaltigen  Erklärung 
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harrt,  nämlich  die  drei  dem  Idiome  ganz  fremden  sogenannten  -Clicks-, 
oder  eigentlich  für  unser  Ohr  sich  anhörend  wie  Krächzlaute,  etwa  wie 
eines  alten  Raben  mit  drei,  und  wenn  mit  m  und  n  nasalisirt,  sechs  ver- 
schiedenen Modulationen.  Wie  diese  sonderbaren,  allen  anderen  Sprach- 
tönen und  -lauten  ganz  unanalogischen  Laute  in  diese  Dialekte  kommen 
und  was  sie  ursprünglich  bezweckten ,  da  ohne  sie  das  betreffende  Wort  in 
seiner  primitiven  Gestalt  denselben  Sinn  wie  jetzt  gehabt  haben  mochte,  ist 
und  bleibt  ein  Räthsel1.  Die  in  den  Nama- Hottentott- Dialekten  und  Bush- 
man (Saan)  sich  findenden  Clicks  haben  zwar  mit  diesen  in  ihrer  einfachen 
Form  einige  Ähnlichkeit;  aber  in  der  lautlichen  Hervorbringung  durch  die 
Sprachorgane  und  ferner  in  der  Zusammensetzung  mit  den  Mediis  m  und  n 
(die  Repräsentanten  der  beiden  Capita  ornu-  —  mü-  und  on-  -  om-  =  'm-'»-) 
macht  sich  doch  ein  solcher  Unterschied  geltend,  dass  es  mehr  als  gewagt 
sein  möchte,  die  -Kafir- Clicks-  als  gleichen  Ursprungs  mit  jenen  zu 
erklären. 

Es  werden  wohl  einmal  über  Adiaphoris  in  Bezug  auf  die  Banju-  Sprache 
scharfsinnige  Abhandlungen  geschrieben ;  obiges  Thema  wäre  aber  ein  Gegen- 
stand fur  dergleichen  Arbeiten  und  würde  die  Bezeichnung:  »exacte  Sprach- 
forschung-, wenn  per  rationem  sufficientem  gelöst,  zu  höchster  Ehre  bringen. 

Wenn  man  einer  gewissen  portugiesischen  Erzählung  Glauben  schenken 
darf,  dann  muss  vor  Zeiten  ein  gewisser  Banfcu  -  Unhold  («ähnlich  den  Sulu- 
fürsten  Tsha ka  =  C  haka,  Dingaan,  Kechuäjo  u.  A.  m.  und  Mose- 
lekatsi  auf  Seite  der  Basuto),  Namens  Monom  ata  pa,  ein  grosses  Bantu- 
Reich  nördlich  und  südlich  des  Zambesi  gehabt  haben ,  wovon  die  heutigen 
Basuto  und  Bechuana  wahrscheinlich  die  Reste  bilden.  Dieses  grosse  Reich 
scheint  durch  den  Ansturm  und  Einbruch  der  wilden,  kräftigen  und  in- 
telligenten Ama-sulu- Stämmegruppe  (Sulu- Kafirn)  zertrümmert  worden 
zu  sein.  Ob  diese  nicht  auch  den  Goldgräbern ,  den  Erbauern  der  jetzt  in 
Ruinen  liegenden  Gebäude  in  Mashonaland,  den  Untergang  bereiteten,  even- 
tuell sie  und  ihre  Untergebenen  und  etwa  mit  Eingeborenen  erzeugten 
Nachkommen  zur  Flucht  zwangen,  könnte  wohl  möglich  sein.  Diese  even- 
tuellen Flüchtlinge  hätten  sich  möglicherweise  nach  Madagaskar  hinüber  ge- 
rettet, allwo  sie  jetzt  die  Ureinwohner  bilden  würden.  Die  festen  und  grossen 
Mauerwerke  in  Mashonaland  scheinen  nach  aufgefundenen  Resten  von  Haus- 
rath, Waffen  u.  s.  w.  seiner  Zeit  von  den  » Kaffers  •  zu  Viehhürden  benutzt 
worden  zu  sein.  Es  liegt  auch  in  der  Natur  der  Sache ,  dass  diese  wilden 
und  gewaltthätigen  Horden  nicht  viel,  wenn  je  etwas,  von  dem  überliessen, 
was  jene  .Miners-  besessen  haben;  jene  pflegen  immer  tabula  rasa  mit  dem, 
was  zerstört  werden  kann,  zu  machen. 

Die  Kafir -Stämme  und  die  Ova-shimba  oder  Ova-herero  haben 
von  jeher  einen  Zug  nach  Süden  zu  drängen  bewiesen  (wohingegen  die  Hotten- 


1  Die  vom  Verfasser  aufgestellten  -Thesen  und  Hypothesen  über  Art  und 
Wesen  der  sogenannten  Clicks-,  als  Anhang  zu  dem  -Deutschen  Wortführer  zu  drei 
Ban£D-Dia)ekten  in  Deutsch-Südwest-Afrika-,  Elberfeld,  R.  L.  Friderichs  &  Co.,  harren 
noch  auf  Leser  und  -unbiassed-  Kritiker. 
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totten  einen  Zug  nach  Norden  haben ,  wo  sie  ein  Schlaraffenland  zu  ver- 
miithen  scheinen).  Hauptsächlich  trieb  sie  dabei,  gesundes  Klima  und  reich- 
liche, ihren  grossen  Viehherden  zusagende  Weide  aufzufinden1. 

Bei  diesen  Südwärts -ZOgen  stiessen  beide  ostlich  und  westlich  auf 
die  Stämme  der  Hottentotten  und  Buschmänner,  die,  weil  physisch  schwach, 
von  den  kräftigen  «Raffers-  entweder  vernichtet  oder  in  die  südliche  Ecke, 
die  Buschmänner  in  die  Hohlen  der  Berge  und  wasserlosen  Wüsten  (wie 
die  Rnlihari  u.  s.  w.)  vertrieben  wurden,  wo  sie  dann  von  den,  ihnen  den 
Todesstoss  gebenden  Europäern  vorgefunden  wurden. 

Wie  es  den  Ova-shimba  (Ova -herero)  bei  ihrem  Zusammenstossc  mit 
den  Hottentotten  erging,  lese  man  in  des  Verfassers  Schrift:  »Die  Einge- 
borenen Südwestafrikas  nach  Geschichte,  Charakter,  Sitten,  Gebräuchen  und 
Sprachen«'. 

Die  Sulu-Rafirn  und  Ova-shimba  der  Jetztzeit  sind  elende  Reste 
(letztere  wie  10  :  100)  einst  mächtiger  und  unglaublich  viele  und  grosse 
Rinderherden  besitzender  Bantu.  Stammesfehden,  Kriege  mit  Nachbar- 
stämmen,  Zauberei  -  Intriguen  und  in  Folge  davon  Aufgegessenwerden  (to  be 
eaten  up)  von  einem  Stärkeren,  abergläubische  Gebräuche,  Seuchen  und 
neuerdings  die  Syphilis  —  das  sind  so  einige  der  Verderber,  die  den  Nieder- 
gang verui*sacht. 

Am  meisten  intact  sind  noch  die  sogenannten  Ova  m  bo- Stämme,  die 
von  Ondonga  südlich,  dem  Oka  va  ngo-Onibuenge  östlich  und  Ii  um  pa  ta 
und  noch  weiter  nördlich  wohnen.  Diese  mit  den  zu  den  Ovashimba- 
Herero  gehörenden  O  va-mbängara  in  der  Provinz  Mossamedes  bilden 
eine  Dialektgruppe,  die  hier  Shimba-ambo  genannt  werden  möge. 

Die  zweite,  dieser  am  nächsten  stehende  Dialektgruppe,  was  Bau  und 
Sprachmaterial  betrifft  (ausgenommen  die  Clicks),  ist  die  der  Rafir-Sulu- 
Stämme,  die  bis  in  Niassa      Nyassaland  hinreicht. 

Die  dritte,  am  meisten  von  beiden  verschiedene  Gruppe  ist  das  Se- 
chuäna-suto,  das  noch  Barotsiland  mit  einschliesst. 

Es  ist  ein  eigentümlicher  Zug  in  der  Bantu  -Sprache,  dass  für  gewisse 
Begriffe  und  Dinge  in  allen  Dialekten  mit  geringen  dialektischen  Nuancen 
ein  und  dieselben  Nomina  vorkommen ,  andere  Begriffe  hingegen ,  vielfach 
in  Wort  und  Form  gleichlautend,  doch  ganz  verschieden  sind.  Diese  Ver- 
schiedenheit äussert  sich  in  allen  Dialekten  durch  den  mittleren  Theil  be- 
sonders der  Zeitwörter  (den  Truncis  verbi,  s.  unter  Sj>ccielles),  und  dann 
auch  wieder  durch  Gleichlautung  der  Wörter  mit  verschiedenen  Begriffen,  wie 
z.  B.  in  Suhl  -tand-a,  Infin.  uku-tand-a,  lieben,  in  Otji- herero  in  derselben  Form 
(ohi-tatul-a)  drohen  und  Oshi -kuanjama:  zerbrechen,  bedeutet.  •Lieben«  ist 
in  den  Ovambo  -  Dialekten  -hrtol-a  (oku-hool-a),  welche  Form  in  Otji -herero 

1  Periodisch  auftretende,  wahrscheinlich  durch  giftige  Insecten,  ähnlich  der 
Tsetse- Fliege ,  verursachte  Seuchen  haben  von  jeher  gewaltige  Verheerungen  unter 
dem  Rindvieh  in  diesen  Gegenden  angerichtet.  Die  Sagen  der  «Alten«  geben  hier- 
von Zeugnis«?.    Die  Art  der  Seuche  ist  Schwarz-  und  Rothwasserkrankheit 

*  Siehe  -Mitthcilungen.  Jahrg.  II,  Abth.  III,  S.125,  Jahrg.  III,  Abth.  III, 
S.  60,  und  Jahrg.  V,  Abth.  III,  S.  149. 
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wiederum  »auserwählen.  bedeutet.  Nach  derSprachverwimingm5gendie.se 
Thatsachen  die  Bildung  von  Stämmen  verursacht  haben,  da  Alle,  die  /..  B. 
unter  tand-a:  «lieben«  verstanden,  sich  zusammenhielten,  ebenso  die,  die  es 
als  »drohen«  begriffen;  die  damaligen  Menschen  verstanden  ihre  eigene 
Sprache  nicht  mehr,  und  weil  in  die  Worte  ein  fremdes  Agens,  ein  fremder 
Geist  gekommen,  verstand  man  sich  selbst  nicht  mehr. 

Bei  dieser  Begriffsverwirrung  blieb  den  Bantu -Vorfahren  Kins  gemein, 
nämlich  die  psychologischen  Functionen  des  Menschen :  die  religiösen  Sitten 
und  Gebräuche  mit  einem  guten  Theil  urwüchsiger  Traditionen  in  Gestalt 
von  Mythen,  Sagen  und  Märchen.  Erstere  wurden  sogar  Mitbildner  des 
Sprachmaterials.  Siehe  -Mittheilungen«  Jahrg. V,  Abth.  III,  S.  löf>  Anmerkung. 

Die  Mythen  und  Sagen.  Sitten  und  Gebräuche  z.  B.  der  südwestlichen 
Ban^u  -  Stamme  sind  vom  Verfasser  seiner  Zeit  im  «Globus«,  den  •  Mitthei- 
lungen« und  anderwärts  ziemlich  ausfuhrlich  besprochen  worden,  wobei  zu 
bemerken  ist,  dass  die  Zeit,  weitere  Entdeckungen  auf  diesem  Gebiete  zu 
machen,  und  Auffindung  neuen  Materials  vorbei  sein  möchte,  denn  die  Alten, 
die  noch  dergleichen  wussten,  sind  nicht  mehr,  und  das  junge  Geschlecht 
weiss  davon  nicht  viel  mehr. 

Eine  Bantu  -  Sitte,  die  bis  vor  Kurzem  noch  bestand,  ist  jedoch  noch 
wenig  oder  gar  nicht  erwähnt  worden,  nämlich  ihr  religiöser  Cannibal  is  - 
ums.  In  den  Kongogegeuden  mag  der  Cannibalisinus  ausgeartet  sein,  bei  den 
südwestlichen  Stämmen  ist  er  rein  religiöser  Natur  gewesen.  Die  Ovaherero 
schnitten  z.  B.  noch  in  den  sechziger  Jahren  vorigen  Jahrhunderts  einigen 
ihrer  im  Kampf  gefallenen  Feinde  (Namas)  die  Schaintheile  und  die  Hände 
ab,  welche  dann,  mit  Rindfleisch  zusammen  gekocht,  den  jungen  Leuten  ohne 
deren  Wissen,  was  für  Fleisch  es  war,  zu  essen  gegeben  wurden.  Das, 
ineinten  sie,  mache  sie  zu  unverletzbaren  tapferen  Helden.  Die  Fingerknöchel 
wurden  vom  onganga  (Mediciumann)  auf  Lederriemen  gereiht1  und  von  Jüng- 
lingen und  Männern  als  bei  nahender  Gefahr  Warnungs/.eiehen  gebende 
Amulette  um  den  Hals  oder  unter  dem  Knie  getragen. 

Die  Ova-k ua njama-ambo  pflegten  noch  unter  dem  Vorgänger  von 
dem  jetzigen  König  U ej u  1  u ,  dem  argen  Tyrann  Haimbili,  im  Kriege,  wenn 
sie  einen  elenga  (Hauptmann)  auf  Seiten  der  Feinde  gefangen  oder  getödtet, 
diesem  aus  beiden  Schenkeln  den  dicken  Muskel  auszuschneiden,  diese  dann 
in  kleine  Stückchen  zu  zertheilen  und  ebenfalls  mit  Rindfleisch  zu  kochen. 
Dieses  Fleisch  assen  dann  nur  wieder  oma-lenya  (Hauptleute),  wissend,  dass 
es  Menschenfleiseh  war.  Es  machte  Jeden,  der  es  ass,  zu  einem  mnt'ile,  einem 
unverwundbaren  Helden.  Um  ein  solcher  zu  werden,  musste  ein  solches 
Fleisch  gegessen  werden.  Als  omith  konnte  Jemand  auf  dieselbe  Weise  einen 
Andern  zum  omüfc  machen,  welches  Geschäft  dann  mipülile  (Suff.  rel.  -Ua)  hiess. 

In  grossen  Nothzeiten  und  schweren  Oalamitäten  wurden  (und  werden 
hei  abgelegenen  Stämmen  noch)  untergeordnete  Menschen,  auch  wohl  Kinder, 
getödtet  und  von  Zauberern  zu  ihren  unheimlichen  Praktiken  verwandt,  wobei 


1  Wobei  derselbe,  um  sie  wirksam  zu  machen,  allerlei  Hocuspocus  trieb,  z.  B. 
(salva  venia)  sie  -bepisste«  und  behauchte. 


Digitized  by  Google 


104 


Brincker:  Beitrag  zur  Banjul -Sprachforschung. 


gewisse  Theile  des  Fleisches  mit  Rindfleisch  zusammen  gegessen,  andere 
durch  Verbrennen  den  Ahnen  geweiht  winden.  Diese  müssen,  wenn  sie 
ein  wenig  harthörig,  karg  und  untractabel  sind,  durch  Gewaltmittel  zur 
Raison  gebracht  werden.  Eine  solche  Praktik  in  Nothlagen  mag  bei  öfterer 
Wiederholung  im  Allgemeinen  zur  Menschenfresserei  geleitet  haben. 

Specielles. 

Die  Hauptwörter  der  Ban(u- Sprache  —  wozu  auch  der  Infinitiv  des 
Zeitworts  in  der  Form  von  okv-,  uku-,  'ku-a  gehört  —  bestehen  bekanntlich 
aus  drei  Theilen:  aus  Kopf  (Caput),  Rumpf  (Tinnens)  und  Fuss.  Der  Kopf 
reprasentirt  entweder  einen  einheitlichen  oder  mehrheitlichen  Begriff  und  ist 
der  Träger  der  Art  und  Weise  oder  Natur  desselben;  er  hat  etwas  von  einem 
kategorischen  Imperativ  in  sich  neben  einer  Ratio  sulTficiens  in  Bezug  auf  die 
Kategorie  des  betreffenden  Begriffes. 

Der  Rumpf  ist  der  Lautbehalter  der  Kraft  —  oder,  je  nachdem,  der 
Schwache  —  eines  Wortes  und  reprasentirt  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Sinne  eines  Manschen  davon  durch  Gesicht,  Gehör,  Gefühl,  Geschmack  u.  s.w. 
berührt  werden  (Vis  agens). 

Der  Fuss  giebt  die  Bewegung  beider  obigen  Theile,  oder  deren  Ver- 
hältniss zum  Subject  und  Object ,  zu  Zeit  und  Umstanden ,  ob  leidend  oder 
activ  u.  s.  w.  (Modus  imperans). 

Der  Kopf  oder  die  Köpfe  werden  verschieden  genannt,  wie  Präfixe, 
Nominalpräformative,  Vorsilben  u.  s.  w.  Diese  Bezeichnungen  sind  aber  nicht 
recht  zutreffend,  weil  dem  Charakter  derselben  nur  theilweise  entsprechend. 
Auch  unsere  grammatische  Terminologie  passt  ganz  und  gar  nicht  für  die 
Sprache  der  Ban(u  l. 


1  Eine  Grammatik  im  BanUi-Princip  würde  sich  in  ihren  »Outline*«  etwa 
folgcndermaassen  gestalten:  keine  Declinationen  und  Conjunctionen ,  keine  Casus  und 
Tempora.  Es  giebt  für  diese  nur  Abhängigkeitsverhältnisse  (Conditioner  reciprocales) 
der  Wirkungen  zur  Causa,  oder  eine  Causa  efficiens  und  Causa  efTecta.  Alle  Nomina 
haben  die  dritte  Person  sg.  und  pl.  oder  das  -Er-,  Sie-,  Es-  und  Sie-Sein« 
zum  Grundbegriff,  der  nur  in  seinem  Verhältniss  zur  ersten  und  zweiten  Person ,  dem 
Ich-,  Du-,  Wir-,  Ihr-Sein,  reciproce-casualiter  begrifflich  werden  kann. 

Die  Adjectiva  sind  selbständige  Cognomina  und  stehen  zum  Hauptnomen  in 
einem  Verhältniss,  wie  ein  Knecht  zu  seinem  Herrn.  Es  gilt  von  ihnen:  «Wie  der 
Herr,  so  der  Knecht*. 

Die  Adverbia,  Conjunctionen  u.  s.  w.  sind  einfache  und  combinirte  Worttheile, 
die  in  ihren  reciprocalen  Beziehungen  zu  Raum,  Zeit,  Ursache  und  Wirkung  ihr 
PersönHchkeitsprincip  eingebüsst  haben  und  als  Diener  der  Causa  efficiens  zu  ■  haupt- 
losem« Pöbel volk  geworden  sind. 

Die  Tempora  verbi  sind  aufzufassen  als  Formen,  um  Verhältnisse  zwischen  der 
Causa  efficiens  und  der  Causa  efTecta  anzuzeigen.  Ein  Präsens  und  Futurum  (besonders 
letzteres)  giebt  es  nicht.  Entweder  ruht  die  Wirkung  (Causa  inactiva)  in  -a  fin. 
im  sogenannten  Infinitiv  (wie  z.  B.  oku-mun-a,  sehen)  oder  in  dem  Fürwort  (wie 
mb-d,  ml-d,  tu-d,  mü-d,  v-d).    Ist  die  Wirkung  noch  nicht  von  der  Ursache  als 
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Die  meisten  Dialekte  der  Banju  -  Sprache  haben  solcher  Capita  für  Ein- 
heit und  Mehrheit  vierzehn;  die  fur  die  Mehrheit  schliessen  einen  Dualbegriff 
in  sich.  Jedes  dieser  Capita  personificirt  den  von  ihm  daseinsfahig  gemachten 
Begriff  durch  einen  vom  Caput  regens  emanirten  Pronominalworttheil ,  der 
fur  unser  er,  sie,  es  —  sie  pl.,  gemäss  der  betreffenden  Capita,  vierzehnmal 
mehr  gebraucht  werden  muss  wie  z.  B.  im  Deutschen  oder  Englischen;  es 
gilt  daher  von  ihnen  in  der  That  das  »quut  capita,  tot  sensfis«. 

Da  der  ganze  Nominalschatz  eines  Ban£u  -  Dialektes  von  den  in  dem- 
selben gültigen  Capita  num.  classificirt  und  pronominalisirt  wird1,  so  muss 
mau  bei  Erlernung  zuerst  bei  diesen  anfangen ,  ehe  man  die  kleinste  Sentenz 
bilden  kann,  und  da  es  keine  Conjugation  des  Zeitwortes  (im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes)  giebt,  lässt  sich  leicht  ein  solches  zusetzen,  wie  z.  B. 
otnu-ndu  ua  tnvn-u  (Osh-ainbo:  omü-nfu  -~=  omü - hu  oku - d  moti - a) ,  Mensch, 
er  sieht;  ova-ndu  (aa-nftt  —  ova -hu)  va  mun-u>  Menschen,  sie  sehen;  om- 
bandje  mai  hem,  Schakal,  er  schleicht  weg;  omb.ja  (—  id)  hem,  Schakal,  er 
schlich  weg  u.  s.  w.  Die  Ich-  und  Du -Person  (wir  und  ihr)  haben  natürlich 
ihre  eigenen  Formen  mit  ihren  Pronominalemanativen ,  die  gewöhnlich  auch 
doppelt  stehen,  wie  ami  mba  rara,  ich,  ich  schlief;  ete  tun  ungura,  wir,  wir 
arbeiteten  u.  s.  w. 


getrennt  zu  betrachten,  dann  ist  a  Präfix  und  steht  vor  der  Ursache  (wie  a-mlti,  a-ndi, 
a -tu,  a-mu,  a-ra  =  ha-ndi,  ha -tu,  ha -mit,  ha-ta  u.  s.  w.);  beide  partieipiren  noch 
miteinander.  Ist  aber  der  Connex  aufgehoben  und  die  Wirkung  frei,  dann  steht  sie 
auf  eigenen  Füssen  und  verlängert  dieselben,  wie  es  die  nöthige  Vis  verbi  erfordert 
Von  der  bindenden  Zeit  und  vom  hemmenden  Raum  befreit,  kann  sie  nun  Relationeu 
mit  anderen  Dingen  eingehen  (relative  und  objective  Form  des  Verbums).  Die  Ver- 
längerungen können  den  Begriff  des  Verbums  bedeutend  verstärken.  Verdoppelung 
des  Truncus  verbi  giebt  dem  betreffenden  Begriff  den  Sinn  von:  wiederholt  etwas 
thun,  hin  und  her,  hierhin  und  dahin. 

Genera  verbi  giebt  es  logice  in  der  Banta- Sprache  nicht,  denn  die  sogenannten 
-Arten-  beziehen  sich  in  derselben  immer  auf  die  -Pedes  verbi-,  alias  Suffixe,  die 
in  13  Formen  ebenso  viele  Conditiones  modales  s.  reciprocales  zur  Causa  effecta 
anzeigen. 

Modi  sind  wiederum  auf  demselben  Principe  beruhend,  nur  dass  in  diesem 
Falle  ein  drittes  Agens  zwischen  Ursache  und  Wirkung  getreten ,  welches  das  a  fin. 
in  e  transroutirt,  denn  e  ist  der  Vermittelungslaut  zwischen  Causa  efficiens  und 
Causa  effecta. 

Die  sogenannte  Form  des  Infinitivs  (mit  oku  =  ufeu  =  'ku-a)  ist  die  m aus- 
gebende. Der  betreffende  Begriff  ist  in  Bezug  auf  Ursache  und  Wirkung  neutral 
und  ruht  in  a  fin. ;  er  hat  als  solcher  (weil  mit  Caput  und  Pes)  Anspruch  auf 
ein  Nomen. 

1  Es  war  einmal  wissenschaftliche  Mode,  die  Köpfe  aller  in  das  Bereich  des 
Gebrauchs  kommenden  Namen  und  Hauptwörter  wegzulassen,  wie  -Herero  (Ova- 
herero),  -Sulu  (Ama-sulu),  -X osa  (Ama-xosa),  -Suto  (Ba-suto),  -Bunds  (Ama- 
mbundu)  u.  s.  w.  Neuerdings  scheint  man  diese  Mode  nicht  mehr  zu  lieben  und  die 
vollen  Formen  wieder  gelten  zu  lassen,  was  natürlich  ganz  in  der  Ordnung  ist.  Was 
nun  aber  einmal  im  Gebrauch  ist,  bleibt  gern  Gebrauch.  Durch  obige  Mode  entstand 
eine  Menge  -kopfloser-  Namen  von  Sprachen  und  Völkern  in  Afrika. 
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Es  ist  wohl  möglich,  class  die  Capita  nom.  mit  ihren  von  diesen 
emanirten  Pronominalcharakteren 1  viel  primitivere  Sprachtheile  sind  als 
der  Rumpf;  der  Fuss  ist  jedenfalls  der  jüngste  Theil,  der  sich  erst  durch 
Relationen  zu  den  Begriffsvehikeln  (den  Tnuicis  nom.),  zu  den  Formen  -a; 
-a-na,  -a-la  —  -ela  =  -era;  -ina,  -ona ,  -una;  -ola  =  -ora;  -ula  —  -ura;  -eka, 
-ika,  -oka,  -uka  mit  ihren  Verdoppelungen  gebildet  hat. 

Die  Capita  num.  sind  mit  der  Zeit  in  manchen  Ran^u  -  Dialekten  arg 
verstümmelt,  auch  gewisse  Laute  sind  entweder  erweicht  oder  verhärtet, 
wie  tj  =.  sh  =  ch  (tsh)  —  k  —  S;  andere  sind  der  Homophonification  oder 
Uniformirung  mit  einem  folgenden  stärkeren  Laute  unterworfen  worden, 
wie  z.  B.  a-ba-,  u-mu-,  a-ma-,  aa-,  ti-,  uu-,  wo  andere  Dialekte  o-va-,  o-mu-, 
o-ma-,  o-u-y  o-i-  —  ort-  u.  s.  w.  haben.  Viele  haben  überhaupt  jeden  vocali- 
schen  Anlaut  des  Caput  weggelassen  und  den  Lautüffher  oder  Auslaut  des  m 
(=  n)  fast  ganz  still  gemacht,  wie  'i/jm  ^in-lungu,  o-mü-^u  (=  om-Ku)  u.s.  w. 
Das  Fleisch  dieser  Kopfe  ist  verschwunden,  und  nur  die  Knochen  sind  übrig 
geblieben. 

Da  Laute,  wie  tj,  sh,  tsh,  nj,  ng,  s,  i,  u,  e,  t,  a  u.  s.  w.  von  Deut- 
schen, Engländern,  Franzosen,  Portugiesen  u.  s.  w.  verschieden  geschrieben 
werden,  wie  z.  B.  tj  =  ch;  nj  =.  ny;  ng  =  «;  .v  —  z;  s  =.  sh;  u  =  to;  e  =  i; 
a  =  e;  i  =  ei  u.  s.  w. ,  macht  sich  oft  scheinbar  eine  Verschiedenheit  in  den 
Dialekten  geltend,  die  bei  einheitlicher  Schreibung  merklich  verringert  wer- 
den würde.  Auch  wird  bei  Bearbeitung  neuer  Dialekte  oben  erwähnte 
llomophonificatioii  derVocale  (und  theilweise  auch  der  Consonanten)  oft  nicht 
genügend  beachtet,  und  es  werden  Laute  mit  einem  Vocal  gegeben,  wo  ganz 
entschieden  zwei  uniform  gemacht  sind,  wie  z.  B.  in  Oshindonga  okume  für 
ohtume,  denn  der  Nachbardialekt  Oshi - kunnjama  hat  oka- ume  (Freund,  Ge- 
selle), wie  es  mit  Caput  oka-  sein  muss.  Die  Neigung,  homoiogene  Laute 
homophon  zu  machen ,  wobei  der  schwächere  dem  stärkeren  folgen  muss, 
ist  besonders  im  Oshindonga  ausgebildet,  wie  z.  B.  ohandu  uvu  für  ohandi 
uvu;  oti  imono  für  ote  irnono  =  limono;  aa-nfu  je  ende  für  ova-nfu  va  ende; 
-njanjuuka  für  -njanjauka;  -tituka  für  -tauka  u.  s.  w.  Auf  diese  Weise  er- 
scheinen Formen  und  Wörter  grammatico- lexikalisch  wohl  einmal  dunkel 
und  bei  Sprachvergleichung  unverständlich. 

Übrigens  ist  der  Ovambo  -  Dialekt  0  s  h  i  -  n  d  6  n  g  a  (enthauptet  N  d  ö  n  ga) 
einer  der  interessantesten  und,  was  Fülle  von  Formen,  besonders  der  Für- 
wörter, oder  der  aus  den  Capitibus  nom.  emanirten  Stellvertreter  derselben 
betrifft,  der  geeignetste  von  allen  anderen  zu  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
der  Phonetik,  Lautuniformirung,  Nachspürung  mythologischer  Primitivele- 
mente bei  Bildung  der  Nomina,  ursprünglichen  Form  jener  Fürwörter  u.  s.  w. 

Dieses  Princip  der  Gleiehlautmaehung  nahe  bei  einander  stehender 
Vocale,  und  in  den  Verbalfüssen  (Suffixen)  auch  der  Consonanten,  ist  in 
allen  Ban^u  -  Dialekten  grammatikalisch  von  grosser  Tragweite  und  giebt  das 


1  Wie  z.  B.  von  o-mu  =  umu- :  u  =  ku  =  gu;  von  o-va  =  Ba  ==  Be  = 
aba  =  aa:  c  =  b  (J '  =  y);  von  otß-  =  oshi  =  chi  =  ki-:  (f  (=  fy)»  #A  =  cA  =  *; 
von  o-lu-:  lu;  von  o-ka-:  k;  von  om  =  on  =  'm  =  V:  i  —j  —  y  u.  s.  w. 
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Gesetz,  wie  ein  einfaches  Zeitwort  auslauten  muss,  wenn  es  in  Verbindung 
mit  einem  Fürwort  irgend  einer  (Masse  gebracht  wird,  wie  z.B.  in  der 
Shimha-amho- Gruppe  in  -mn-n-a  mon-a  (oku-mtm-a)  ami  me  tnun-u,  ich, 
ich  sehe  -  ohandi  mon-o ;  -tjit-a  (okv-ijita),  ove  mo  tjiti,  du,  du  thust  _-_  oto 
ning-L  In  einigen  Diaickten  (z.  B.  im  Oshi- kunnjama)  wird  selbst  dieser 
natürliche  Auslaut  von  «lein  vorhergehenden  a  praeter,  demselben  homo- 
phonifieirt,  wie  z.  B.  je  okiia  mon-a,  er,  er  sah;  fie  hm  ninga,  wir,  wir  thaten; 
vo  va  longa,  sie,  sie  arbeiteten  u.  s.  w. 

In  den  Verbalfiisscn ,  alias  Modal-  und  Teinporalsuflixen .  findet  sich 
das  Gesetz  der  Allitteration  der  Consnnanten  mit  deren  Lautöffnern,  indem 
beide  den  in  den  Truncis  verbi  dominirenden  Lauten  homoiogen  sein  müssen; 
z.  B.  -mun-a-mon-a  hat  in  der  vollendeten  Vergangenheit  (wenn  die  Wir- 
kung von  der  Ursache  gänzlich  getrennt  ist)  mun-ine  (=  mon-ene);  tjit-a: 
tjit-ire  (=  ning-  —  ite);  tum-a:  tum-ine;  teng-a:  teng-ere.  Dasselbe  gilt  von 
den  Modalverdoppelungen,  wie  -ura:  -urura ;  -ora:  -orora\  -ira:  -rrira ;  -ona: 
-onona;  -una:  -ununa;  -oka:  -okere;  -uka:  -ukire  u.  s.  w.  (Die  meisten  Dialekte 
haben  /  für  r.)  Ks  geht  aus  obigen  kurzen  Bemerkungen  hervor,  dass  diese 
Dialekt«'  äusserst  wohllautend  sind;  nur  schade,  dass  sie  angesichts  des 
Europäismus  den  Weg  alles  Fleisches  gehen  müssen,  weil  keine  Litteratur 
vorhanden  und  der  Bantu -Geist  als  der  schwächere  dem  stärkeren  unter- 
liegen muss. 

Der  ganze  Organismus  der  Bantu  -  Sprache  besteht  aus  einsilbigen 
Wort-  oder  Begriffswerthen,  von  denen  jeder  einen  selbständigen  Primitiv- 
begriff repräsentirte.  Da  aber  Zeit  und  Umstände  die  Menschen  mit  sich 
führen  und  sie  zwingen,  die  Resultate  aller  Entwicklung  und  Entstehung 
neuer  Verhältnisse  durch  Begriffe  sich  selbst  und  Anderen  begrifflich  zu 
inachen,  so  amalgamate,  combiniite,  verlängerte,  verdoppelte  und  verdrei- 
fachte man  homogene  und  homoiogene  Begriffsvehikel,  um  Kaum  und  Zeit, 
Modus  und  Relation  theils  in  den  emanativen  Pronominal  -Wort  wert  hen, 
theils  in  den  Modalwortwerthen  (Pedes  verbi)  durch  Sprache  mittheilbar 
zu  inachen. 

Das  Haupt -Caput  o-mu-  ■.—  ttmu-  —  mü-  I  und  III1  scheint  in  seiner 
ursprünglichen  Form  einen  Laut  wie  k  g  (seil.  ng%  vergl.  o-ka-  diinin. 
und  (hku-  infin.)  in  sich  gefasst  zu  haben,  denn  Oshi-ndonga  hat  anstatt 
«:  </m,  wie  omü-nona  (1)  gudntJje,  Kind  meins,  und  omü-ti  (III)  guoje,  Baum 
deiner,  wie  auch  die  Pron.  rel.  im  Otji-herero  ein  nasalisirtes  bez.  media- 
lisirtes  ng  (in  nyui,  ngua ,  ngu)  haben. 

Obwohl  nun  alle  Bantu -Dialekte  dieselben  Capita  nom. ,  wenn  auch 
zum  Theil  sehr  verstümmelt,  haben,  so  herrscht  doch  ein  grosser  Unter- 
schied bei  Verwendung  derselben  in  der  Classilicirung  der  Begriffe,  d.  h. 
nicht  jeder  Dialekt  hat  die  Begriffe  mit  dem  Caput  nominalisirt,  das  ein 


1  M.  Torrend  (S.  J.)  meint  in  seiner  Schrift:  -Chabo  —  Langue  de  Queli- 
mane  avec  traductions  et  notes  diesem  omu-  =  mit  läge  das  Verb  «-ma,  wachsen, 
aufrechtstehen-  zu  Grunde.  Da  aber  das  betreffende  Verb  nicht  -nw,  sondern 
-ima  (o-ku-ima,  -i)  ist,  wird  diese  -traduction,  wohl  Privatmeinung  bleiben  müssen. 
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anderer,  vielleicht  sogar  Nachbardialekt  dafür  gebraucht.  Am  meisten  Einig- 
keit herrscht  noch  in  der  Anwendung  von  o-mu-  I  und  III  und  o-n  =  'm  =  *n 
für  die  Numinalisirung  und  Charakterisirung  der  Lebewesen.  Die  Media  m 
und  n  spielen  eine  äusserst  wichtige  Rolle  in  der  Banjul -Sprache;  sie  tem- 
poriren  die  harten  Laute  Ar,  /,  p,  r,  /,  v  (dadurch  ng,  nd,  mb,  nd,  n{  =  nd, 
mb  werden).  »Sie  sind  die  Gebeine  der  Präpositionen  mu,  mo  (tna-)  und  der 
Conjunctionen  na-na  (ne-,  n-a)  und  geben  die  Grundlaute  zu  Tausenden  von 
Wörtern  (s.  des  Verfassers  Wörterbuch  u.  s.  w.  des  Otjiherero  bei  m  und  n.) 

In  einigen  Dialekten,  z.  B.  in  der  Shimba- am bo- Gruppe,  kommt  ein 
von  obigem  n  ganz  verschiedenes  n  (markirt  n)  vor,  welches  mit  Vorsetzung 
der  Zungenspitze  gegen  die  oberen  Vonlerzähne  gesprochen  wird.  Dieses 
scheint  aus  einer  Contraction  zweier  na-na,  oder  ne-ne,  ni-ni,  no-no,  nu-nu 
entstanden  zu  sein,  analog  dein  (  in  -fa<  -(ora,  -fwia  u.  A.  in.  Endlich  muss 
noch  auf  den  grossen  Unterschied  von  k  und  £  =  Ith  hingewiesen  werden, 
welches  bei  etymologischen  Erörterungen  zu  wissen  absolut  nöthig  ist.  Es 
sollte  kein  Wörterbuch  gedruckt  werden,  in  welchem  diese  wichtigen  Unter- 
schiede nicht  mit  der  sorgfältigsten  Genauigkeit  markirt  sind.  Für  eine 
fruchtbare  Sprachforschung  ist  das  die  conditio  sine  qua  non. 

Der  Versuch,  Gleichheiten  in  der  Sprache  der  Banfcu  mit  anderen 
lebenden  oder  todten  Sprachen  zu  finden,  kann  immer  nur  negative  Re- 
sultate haben ,  denn  sie  steht  da  —  wie  oben  gesagt  —  als  eine  altersgraue, 
Ehrfurcht  gebietende  Sphinx  in  der  Wüste ,  vor  der  man  sinnend  steht  und 
fragt:  -et  tu  cujus  es?«  oder  in  drei  derselben  bekannten  Dialekten  Deutsch- 
Südwest  -  Afrikas : 

na  ove  ovianit  —  Otji-herero. 

ngele  ngoje  onyoeljet  — -  Oshi-ndönga. 

ndek  ove  oliSUef  —  Oshi-kuanj ama. 
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Religionsbegriffe  der  Evheer  in  Westafrika. 

Von  Missionar  C.  Spiess. 


I.  Mawu  als  Weltschöpfer. 

Es  ist  des  öfteren  die  Religion  der  Evheer  kurzweg  als  Fetischismus  be- 
zeichnet worden.  Damit  wurde  man  aber  diesem  Volke  nicht  gerecht.  Halten 
wir  uns  an  die  wörtliche  Übersetzung  des  Wortes  -Fetischismus«:  Zauber- 
dienst, so  tritt  derselbe  freilich  unter  den  Evhenegern  sowohl  an  der  Küste 
wie  im  Innern  unter  mancherlei  Formen  auf.  Und  wenn  Schreiber  dieses 
über  60  verschiedene  Zaubermittel  aus  dein  deutschen  und  englischen  Togo- 
gebiete mitbrachte,  so  genügt  diese  Zahl  schon,  ihre  Verbreitung  zu  bestätigen. 
Diese  Fülle  von  Zaubergegenständen  verräth  die  grosse  Furcht,  welche  die 
schwarzen  Bewohner  Togos  unter  einander  und  vor  den  finsteren  Mächten, 
von  welchen  sie  sich  durch  diese  Amulette  befreien  mochten,  haben.  Auch 
andere  Wirkungen  werden  den  Fetischschnüren  zugeschrieben,  allen  aber 
wohnt  nach  der  Meinung  des  Evheers  irgend  eine  magische  Kraft  inne.  Diese 
unsichtbare  Kraft,  dem  Gegenstande  durch  die  Weihe  des  Priesters  zugeführt, 
hebt  unsere  Gedanken  von  dem  Diesseits  hinweg,  denn  der  Priester  weiss 
sich  mit  den  Göttern  in  engstem  Verkehr. 

Der  Evheer  glaubt  an  ein  höchstes  Wesen ,  den  Weltschöpfer,  genannt 
Matott.  Derselbe  ist  aber  nur  der  Erschaffer  der  Welt,  während  er  die  Welt- 
regierung in  die  Hände  seiner  Diener  gelegt  hat.  Gott  hat  sich  nach  der 
grossen  Welterschaffung  zur  Ruhe  begeben.  Mamt,  aus  arneü  etou  nuvx>  katä, 
•derjenige,  der  über  alle  Dinge  ist.,  entstanden,  kann  als  der  Erhabene,  der 
Höchste,  der  Grösste,  der  von  Niemand  und  nichts  zu  Übertreffende  be- 
zeichnet werden.  Eine  andere  Erklärung  lautet:  Mawu,  aus  ma,  von  ame, 
Mensch,  und  um,  mehr;  mehr  als  ein  Mensch;  demnach:  Gott  ist  mehr  als 
ein  Mensch.  Hierbei  sei  auch  gleich  die  Bedeutung  von  ante  —  Mensch  er- 
wähnt: ame,  abgeleitet  von  nuM  toome  —  me,  formen,  bilden.  Der  Mensch 
wurde  geformt,  gebildet  von  Gott. 

Bezeichnend  ist,  dass  die  alten  Eingeborenen,  auf  ihr  weisses  Kopf- 
haar zeigend,  sagen:  Gott  machte  uns  aus  »guter  Erde«,  daher  unser  Alter; 
die  in  der  Jugend  und  dem  Kindesalter  Sterbenden  aber  hat  Gott  aus 
»schlechter  Erde«  gebildet. 

Dies  führt  uns  auf  die  unter  dem  Evhevolke  bestehenden  Erzählun- 
gen von  der  Erschaffung  des  Menschen:  »Einst,  als  Gott  die  Welt  vollendet 
hatte,  so  berichtet  der  Evheer,  formt«  er  zugleich  zwei  Menschenpaare:  ein 
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schwarzes  und  ein  weisses;  das  schwarze  Paar  zuerst.    Danach  Hess  Matctt 
an  einein  Seile  zwei  verschieden  grosse,  geschlossene  Körbe  vom  Himmel 
hernieder  und  sprach  zu  den  Paaren:  Theilet  euch  in  Frieden  in  diese  Körbe! 
Gierig  griff  der  Schwarze  nach  dem  grossen  Korbe,  während  dem  Weissen 
der  kleine  blieb.   Als  der  Schwarze  den  sein  igen  öffnete,  fand  er  darin:  eine 
Hacke  (die  Plantagen  zu  bebauen),  Baumwolle  (um  zu  spinnen,  Kleider  zu 
weben  und  Netze  zum  Fischfang  zu  stricken),  einen  Bogen  mit  Pfeil  (auf 
der  Jagd  das  Wild  zu  erlegen)  und  einen  Beutel  mit  Goldstaub  (Handel  zu 
treiben  und  Güter  zu  erwerben).  Über  diesen  Inhalt  freute  sich  der  Schwarze 
sehr,  zumal  er  sah,  dass  im  Korbe  des  Weissen  nur  ein  Buch  war.  Der 
Weisse  las  tleissig  in  seinem  Buche,  wodurch  er  bald  in  allen  Stücken  den 
Schwarzen  überllügelte.    Darüber  ärgerte  sich  der  Schwarze  sehr,  so  dass 
der  Weisse  nicht  mehr  bei  ihm  bleiben  konnte.    Gott  aber  erbarmte  sich 
seiner,  Hess  ein  langes  Seil  vom  Himmel  hernieder  und  führte  ihn  glücklich 
über  das  grosse  Wasser,  nach  Abfolii,  d.  i.  Europa.    Dieses  soll  in  Not&ie, 
dem  Orte,  von  wo  vor  vielen  Jahrzehnten  die  Kvheer  auswanderten,  statt- 
gefunden haben  (s.  Jahrg.  V,  S.  278:  Die  Auswanderung  aus  Ngtste).*  Eine 
andere  Erzählung  lautet:  -Gott  bildete  sieben  Menschenpaare,  sechs  schwarze 
und  ein  weisses.    Dem  ersten  Paare  gab  er  die  Haue  in  die  Hand,  dass  es 
den  Boden  bebaue.    In  den  Bewohnern  des  Innern,  die  meistens  Plantagen- 
besitzer  sind,  finden  wir  die  Nachkommen  dieses  ersten  Paares.  Dem  zweiten 
gab  er  ein  Schwert  in  die  Hand,  dass  es  Krieg  führe.   Die  Dahomeer  sollen 
dessen  Nachkommen  sein.    Das  dritte  Paar  erhielt  einen  ledernen  Beutel 
mit  Goldstaub,  um  Handel  zu  treiben.    Von  ihm  kommen  die  Kaufleute, 
wie  die  Asanteer  und  Akemer,  in  deren  Ländern  man  Gold  findet.  Dem 
vierten  gab  er  Baumwolle,  sie  zu  pflanzen,  um  zu  spinnen,  Kleider  zu  weben 
und  Netze  zu  stricken.   Von  diesem  Paare  kommen  diejenigen,  welche  an 
Flüssen,  Seen  und  am  Meere  wohnen.    In  ihnen  finden  wir  das  Evhevolk 
wieder.    Dem  fünften  gab  er  ein  Buch  in  die  Hand,  es  zu  lesen,  um  reich 
zu  werden.   Daher  kommen  die  Weissen.   Dem  sechsten  und  siebenten  Paare 
gab  Gott  den  Dienst  bei  den  Weissen.«  Ein  weiterer  Bericht  lautet:  »Als  Gott 
Himmel  und  Erde  machte,  da  war  Amedzmhe  die  Stätte,  wo  er  den  Menschen 
bildete:  sieben  Männer  und  sieben  Frauen.  Von  diesen  stammen  alle  Menschen 
ab.    Der  Schwarze  wurde  zuerst  geschaffen,  danach  der  Weisse,  welcher 
seine  Wohnung  jenseits  des  grossen  Wassers  hat.« 

Es  ist  natürlich ,  dass  diese  drei  Berichte  der  Evheer  sich  erst  gebildet 
haben  können,  als  das  Volk  mit  Weissen  in  Berührung  gekommen  war. 

Der  Evheer  macht  sich  ein  Bildniss  von  dem  höchsten  Wesen,  das  er 
in  Maicu,  dem  Erhabenen,  weiss,  nach  seinem  eigenen  menschlichen  Bilde. 
Er  glaubt  sich  Gott  als  Person,  die  Form  und  Gestalt  hat.  Seine  Wohnung 
hat  er  im  Himmel,  von  wo  aus  er  zur  Weltregierung  die  vielen  Untergötter 
(trötco),  welche  aus  seiner  Hand  hei*vorgcgangen  sind,  aussendet.  Das  zeigt 
uns,  dass  der  Evheer  eine  allgegenwärtige  Regierung  Gottes  als  Geist  nicht 
kennt.  Sehen  wir  auf  einzelne  Namen,  welche  die  Evheer  ihren  Kindern 
bei  der  Geburt  geben,  so  erhellt  aus  ihnen,  dass  sie  oft  für  Mawu  auch  Se 
setzen:  Set/o,  Gott  ruft;  Senadzv,  Gott  giebt  Schelten;  Senat>ö,  Gott  giebt 
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Böses;  Senaye,  Gott  giebt  Sonne.  Dasselbe  finden  wir  auch  in  Sprichwörtern 
wie:  Se  do  ante  da  ametq  ameto  ama&e  meyjta  amadeto  tco,  Gott  giebt  einem 
Jeden  sein  Theil,  Niemand  kann  fiir  sieh  nehmen,  was  Gott  einem  Anderen 
zugedacht  hat.  Haben  wir  in  Obigem  einerseits  eine  zweite  Namennennung 
Gottes  (JUatcu  =  Se)  gefunden ,  so  doch  auch  andererseits  einige  Eigenschaften 
Gottes.  Der  Evheer  sagt  deutlich:  Von  Gott  empfangen  wir  Gutes  und  Böses. 
Weiter  hören  wir  aus  dem  Munde  des  heidnischen  Evheers,  dass  Gott  nicht 
die  Liebe  sein  kann,  sonst  wäre  der  Tod  nicht.  Bemerkenswert)!  bei  Se  für 
Mawu  ist,  dass&?  auch  als  Bezeichnung  fur  -Gesetz«  gilt.  Dieses  führt  uns 
auf  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  Se  (als  Gesetz),  nämlich:  Gott  bestimmte, 
Gott  setzte  ein. 

II.  Mawu  personificirt  in  seinen  Trowo. 

Wie  Gott  gute  und  böse  Eigenschaften  besitzt,  so  auch  seine  Diener 
oder  Boten,  die  der  Evheer  mit  Trihco  (Leiter)  bezeichnet.  Diese  regieren 
die  Welt,  wogegen  Gott,  der  Schöpfer  der  Welt  und  der  Menschen,  in  Ame- 
diowe,  dem  »Menschenwerdungsplatz«,  ist  (s.  Jahrg.  V,  S.  278).  Von  den  ersten 
Missionaren  der  Norddeutsrhen  Mission  wurden  die  Untergötter  mit  dem  Namen 
Drfaco,  von  tfrfi,  »richten,  schlichten«,  bezeichnet.  Diese  Annahme  jedoch  ist 
eine  irrige,  denn  der  Evheer  spricht  nur  von  Trfyco,  nicht  Drfitco,  wenn  er 
seine  Götter  nennt;  wo  ist  die  Pluralendung,  trö  der  Singular.  Diesen  TVötco, 
welche  die  Vermittler  zwischen  Gott  und  den  Menschen  sind,  bringen  die 
Evheer  ihre  Opfer  dar,  nicht  dem  erhabenen,  sich  von  der  Weltregierung 
fernhaltenden  Mawv.  Es  giebt  dreierlei  Opfer:  Dank-,  Bitt-  und  Versöhnungs- 
opfer. Auf  mancherlei  Weise  offenbaren  sich  die  Boten  Gottes  der  Mensch- 
heit: in  auffallend  dicken  Bäumen,  in  tliessenden  Wassern,  auf  Bergeshöhen, 
in  bewaldeten  Thälern,  in  sprudelnden  Quellen,  in  schäumenden  Wasser- 
lallen ,  im  rollenden  Donner,  im  zuckenden  Blitz ,  in  pfeilschnell  schiessender 
Sternschnuppe  —  kurz  in  den  Naturerscheinungen  und  in  den  Naturkräften. 
Wo  am  Himmelsgewölbe,  im  Weltenraume  oder  auf  der  Erde  eine  Natur- 
erscheinung besonders  deutlich  hervortritt,  sei  es  Segen  spendend  oder  auch 
verheerend ,  da  erkennt  der  Evheer  eine  Offenbarung  der  höchsten  Gottheit, 
die  ihre  Diener  aussendet.  So  ist  von  Alters  her  der  mitten  aus  der  Ebene 
heraus  500  m  hoch  sich  erhebende.  Adaklu  -  Berg  die  Götterstätte  für  den 
Adaklu- Stamm.  Oft  haben  die  Missionare  der  Norddeutschen  Mission  von 
Waya  und  Ho  aus  diesem  stolzen  Heiligthume  Blicke  zugeworfen  und  hätten 
gern  ihre  Ffisse  auf  die  Höhen  gesetzt,  allein  die  dortigen  Bewohner  legten 
den  Fremden  allerlei  Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Als  Missionar  Steine- 
mann in  den  sechziger  Jahren  es  dennoch  wagte,  diese  Götterveste  zu  be- 
steigen, wurde  er  halbwegs  von  der  Menge  eingeholt,  und  sausend  flogen 
Steine  und  Erdklumpen  um  sein  Haupt.  Er  wurde  ergriffen  und  konnte 
seine  Freiheit  nur  dadurch  erkaufen,  dass  er  den  dortigen  Eingeborenen 
40  Mark  bezahlte.  Heute  dagegen  ist  es  Jedem  gestattet,  die  alte  Götter- 
stätte der  Adakluer  zu  betreten.  Ein  altes  Heiligthum  finden  wir  ebenfalls 
auf  den  Höhen  des  Agu.    Wie  manche  Gebete  haben  die  Priester  zu  den 
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Gottern  hier  oben  geschickt,  und  wie  hartnäckig  hielten  die  Aguer  daran 
fest,  Fremden  den  Weg  auf  die  Bergesspitzen  zu  verweigern.   Zur  Bestäti- 
gung des  Landkaufs,  der  von  den  Missionaren  am  Agu  vor  einigen  Jahren 
vorgenommen  wurde,  brachte  der  Sprecher  von  Agbetiko  einen  Topf  Palm- 
wein,  von  welchem  er  die  erste  Schale  voll  in  der  Richtung  nach  dem 
-4$mi- Berge  in  die  Hohe  hielt  und  lange  darüber  redete.  Er  rief  die  Gotter 
auf  dem  Agu  an ,  doch  auf  ihr  und  der  Weissen  Leben  Acht  zu  haben ,  dass 
sie  auf  ihrem  Lande  nicht  stürben.     Auf  anderer  Bergesspitze  steht  ein 
Priester  des  Gottes  Kletoe  und  ruft  zu  ihm,  dessen  gewiss,  dass  Kletoe  hier 
oben  wohne:  »Du  dreimal  Lebendiger,  Kletoe  meiner  Vorfahren,  hier  ist  das 
Essen;  komm,  nimm  und  iss  es!«    In  der  Nähe  von  AhunSo  erheben  sich 
mehrere  Felsen,  von  denen  einer  der  Kagakpe  genannt  wird.  Auf  der  Spitze 
desselben  befindet  sich  ein  kleiner  See,  welcher  den  dortigen  Eingeborenen 
gutes  Trinkwasser  liefert.    Von  der  Vogelwelt,  die  sich  dort  in  Schaaren 
aufhält,  auf  diesen  See  aufmerksam  gemaeht  —  der  Felsblock  mag  immerhin 
200  m  hoch  sein  — ,  erkennen  die  Bewohner  am  Kagakpe  (Kaya,  eine  Vogelart, 
kjw,  Stein)  in  dieser  merkwürdigen  Erscheinung  das  Werk  einer  Gottheit. 

Und  im  Mawukpe  (Gottesstein),  in  der  Nähe  von  NyQgbo  am  Agu-Ge- 
birge,  soll  sieh  Gott  selbst  der  Menschheit  kund  gethan  haben.  In  einem 
dortigen  Felsstück  finden  wir  eine  1  m  grosse  menschenähnliche  Hand  ein- 
gedrückt, von  welcher  die  Aguer  behaupten,  dass  Gott  selbst  vom  Himmel 
heruntergestiegen  sei  und  hier  auf  den  Felsen  seine  Hand  gelegt  habe.  Am 
Himmel,  auf  der  Erde  und  im  luftigen  Räume  zeigen  sich  die  verschiedenen 
Götter,  so  dass  wir  von  Himmels-,  Erd-,  Meer-,  Feld-,  Wald-,  Berg-  und 
Thalgöttern  unter  den  Evhenegern  wissen. 

Der  Himmel  (dzi  =-  das  Obere,  dthboy  Himmel)  offenbart  sich  in  mehreren 
Gottheiten:  im  Regen,  Donner,  Blitz,  in  der  Sternschnuppe,  der  Sonne,  im 
Monde,  den  .Sternen,  dem  Regenbogen. 

Regen  =  db'dzadza  oder  t$i  le  tsatsam,  der  Himmel  geht  spazieren; 

Donner  —  dzidegbe,  der  Himmel  erhebt  seine  Stimme,  brüllt; 

Blitz  =  dzikedio,  der  Himmel  giebt  Feuer; 

Sternschnuppe  =  nyigbla ; 

Sonne  ==  7«;  Mond  =  yleti  (auch  Monat);  Stern  —  yletwi  (kleiner  Mond 
oder  Kinder  des  Mondes); 

Regenbogen  =  anyiewo  (auch  Riesenschlange;  der  Farbenpracht  wegen. 
Nach  der  Meinung  des  Evheers  soll  die  Riesenschlange,  von  der  Sonne  be- 
schienen, die  sieben  Regenbogenfarben  ausstrahlen). 

Der  Himmel  ist  der  im  höchsten  Sinne  beseelte  Segensspender,  dem 
sich  Nyigbla,  die  Sternschnuppe,  gleich  anreiht.  Nyigbla  vermittelt  der  Erde 
den  befeuchtenden  Regen  und  ist  der  Lenker  alles  dessen,  was  auf  der  Erde 
(anyigba)  sich  zuträgt.  Fällt  eine  Sternschnuppe  vom  Himmel,  so  weiss  der 
Evheer,  dass  Nyigbla  durch  die  Lüfte  sich  bewegt. 

Einige  Städte  verehren  Nyigbla  noch  besonders  als  Stadtgott,  z.  B.  Aitti 
im  englischen  Togo- Gebiete  und  Be  im  deutschen  Togo- Gebiete.  In  diesen 
beiden  Städten  sind  dem  Nyigbla  besondere  Hütten  errichtet,  in  welchen  die 
Priester  Verkehr  mit  ihm  pflegen.    Lange  Zeit  war  es  nicht  erlaubt,  dass 
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ein  Europäer  zu  Pferde  oder  in  europäischen  Kleidern  in  diese  Städte  kam. 
Es  hängt  dies  damit  zusammen,  dass  der  Evheer  sich  Nyigbla  als  zu  Ross 
in  europäischen  Kleidern  vorstellt.  Als  im  Jahre  1854  die  Missionare  Plessing 
und  Schlegel  zu  Pferde  in  inlö  einritten,  wurden  sie,  nichts  ahnend,  sehr 
unliebsam  aufgenommen.  Sie  mussten  schleunigst  umkehren,  denn  schon 
flogen  Steine ,  Erdklumpen  und  Kokosnüsse  um  sie  herum ,  wobei  Missionar 
Schlegel  verletzt  wurde. 

Als  Schreiber  dieses  im  Jahre  1895  einige  Tage  in  Anlö  zubrachte, 
da  sprach  kein  Anifor  mehr  von  Nyigbla's  Zorn  aber  europäische  Kleider. 
Noch  vor  10  Jahren  gestatteten  die  Bewohner  von  Daybitiwe  nicht,  dass  eine 
Hängematte  in  ihre  Stadt  getragen  wurde.  Die  Träger  der  Hängematte 
kleideten  sich  um  und  Hessen  die  Hängematte  ausserhalb  der  Stadt,  denn 
nach  ihrer  Meinung  wurde  dieselbe  hervorrufen,  dass  der  Trß  Nyigbla  sie 
geisteskrank  machen  werde.  Ebenso  war  es  nicht  gestattet,  einen  Schirm 
aufzuspannen,  da  die  Gottheit  darüber  sehr  erregt  werde.  Es  war  im  Jahre 
1899,  als  ich  in  Kliko,  im  Some  -  District ,  mit  einem  Lehrer  auf  dem  dortigen 
Marktplatze  stand.  Wir  Beide  hatten  unsere  Schirme  aufgespannt.  Ein 
Priester  trat  auf  uns  zu  und  verlangte  auf's  Entschiedenste,  dass  der  Lehrer 
seinen  Schirm  zumache.  Er  gab  nach.  Auf  meine  Frage  aber,  wie  es 
denn  mit  mir  sei,  antwortete  der  heidnische  Priester,  mir  erlaube  es  die 
Gottheit. 

Wie  die  Erde  als  Ernährerin  des  Menschen  unter  die  Götter  gezählt 
wird,  so  ist  auch  der  Regenbogen  (anyietbo)  nach  der  Vorstellung  des  Evheers 
beseelt.  Zwischen  Himmel  und  Erde  im  weiten  Lufträume  halten  sich 
eine  Menge  guter  und  böser  Götter  und  Geister  auf.  Wie  Matou  sehr  oft 
im  Munde  des  Evheers  gebraucht  wird,  so  nicht  minder  der  Abosam,  der 
oberste  der  Teufel.  Auf  der  einen  Seite  hört  man  immer:  ele  Mawu  Urne, 
es  ist  in  Gottes  Hand,  auf  der  anderen  dagegen:  Abosam  le  fuSem,  der  Böse 
quält  mich.  Auf  die  Frage  an  die  heidnischen  Anlötr,  wie  ihr  Gott  heisse, 
antworten  sie  gewöhnlich:  Nyigbla.  Woher  wisst  ihr  denn  das?  Unsere 
Vorväter  haben  uns  den  übergeben.  Wie  dient  ihr  ihm  denn  und  was  hat 
er  denn  Grosses  euch  gethan?  Wenn  es  regnet,  gehen  wir  zu  den  Priestern 
und  bringen  ihnen  Geschenke  mit  Bitten  an  Nyigbla.  Dieser  wendet  sich 
an  Matou,  der  uns  den  Regen  und  fruchtbare  Zeiten  giebt.  Weiter  sagen 
sie,  einst  sei  einer  ihrer  Genossen  von  Anlö  nach  Gbugbla  gegangen,  dort 
habe  er  diese  Gottheit,  genannt  Nyikpla,  gefunden.  Das  Abzeichen  des 
Nyigbla  sei  ein  Stück  Eisen.  Ein  solches  brachte  der  Betreffende  mit  nach 
AnlS.  In  Kriegszeiten  trete  Nyigbla  kräftig  für  sie  ein,  weshalb  er  auch 
den  Namen  Kriegsgott  trage. 

m.  Familiengötter. 

Nicht  nur  einzelne  Stämme,  Städte  und  Dörfer  verehren  ihre  bestimmten 
Gottheiten,  sondern  auch  einzelne  Familien  haben  ihre  besonderen  Trfkoo. 
Diese  Familiengötter  sind  in  gewissem  Sinne  ein  Erbstück.  Das  bestätigen 
folgende  Zeugnisse  aus  dem  Munde  von  Eingeborenen.   Wir  verweilen  bei 
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diesen  Mittheilungen  im  englischen  Eohe-Peki- District,  wo  unter  den  dortigen 
Bewohnern  eine  Fülle  von  Familiengottheiten  sich  angesammelt  hat. 

Dinta.  -Da  ich  Priester  des  Dinta  (ein  See)  bin,  so  muss  ich  an  jedem 
jährlichen  Jamsfeste  frühmorgens  aufstehen,  darf  aber  mit  Niemand  reden,  bevor 
ich  nicht  zum  Trö- Hause  gegangen  bin.  Dort  angekommen,  opfere  ich  dein 
Dinta.  Das  Opfer  besteht  darin ,  dass  ich  zwei  Hühnereier  unter  einen  grossen 
Baum  lege.  Darauf  thue  ich  Wasser  mit  Mehl  in  einen  Topf  des  Tr$  und 
Palmwein  in  einen  anderen  Topf  desselben.  Habe  ich  dies  gethan,  dann  bete 
ich:  »Ein  Jahr  ist  wieder  vergangen ,  daher  ist  hier  dein  Eissen,  Dinta,  Ich 
gebe  es  dir,  damit  du  auf  mich,  meine  Frau  und  Kinder  sehest,  dass  wir 
leben.«  Zu  Hause  angekommen,  muss  ich  einen  Ziegenbock  im  Werthe  von 
3 — 5  höht  (1  höht  —  50  hoka  —  2000  cowries;  früher  1  Mark,  jetzt  65  Pfennig) 
=  3  —  5  Mark,  dazu  noch  Jams  den  Ältesten  geben,  bei  welcher  Gelegenheit 
sie  das  gleiche  Gebet  wie  ich  an  der  Opferstätte  sprechen.  Die  Altesten 
schlachten  dann  den  Ziegenbock,  und  ich  koche  ihn  für  sie  und  die  anderen 
Priester.    Nach  dem  Essen  wird  Palmwein  getrunken.« 

SqwluL  »Alljährlich  muss  meine  Mutter,  eine  Priesterin  des  Sgtblui, 
ein  Schaf  und  ein  weisses  Huhn  kaufen  und  für  die  Anhinger  dieses  Trö 
kochen,  damit  sie  es  essen.  Das  ist  der  Festtag  für  Sowlui.  An  diesem 
Tage  wird  für  ineine  Mutter  die  Götzentrommel  geschlagen,  wobei  sie,  vom 
Trö  besessen,  tanzt.  Das  Essen  für  Sgwlui  besteht  im  Fleisch  des  Vorder- 
beines des  Schafes.  Es  muss  aber  noch  etwas  Knochen  darin  sein,  damit 
ein  Faden  daran  gebunden  werden  kann  und  es  so  an  die  Luft  Air  die  Gott- 
heit gehängt  wird.  Die  besessene  Mutter  nimmt  sumbe  und  afla  (einheimische 
Arzneien),  womit  wir  unser  Angesicht  bestreichen,  um  zu  leben.« 

Ahabu.  »Der  Trö  meines  Vaters  heisst  Ahabu  (ein  Fluss).  Jedes  Jahr 
geht  er  mit  seinen  Gesellen,  den  Weg  zum  Tr$- Platze  zu  reinigen.  Dann 
nimmt  mein  Vater  ein  weisses  Huhn  und  opfert  es.  Ebenso  legt  er  einige 
geschnittene  Jamsstücke  auf  den  Hügel  des  Tr$.  An  einem  besonderen  Fest- 
tage muss  mein  Vater  eine  Ziege  dem  2V$  opfern,  und  andere  Stadtbewohner 
bringen  auch  Ziegen  und  Hühner.« 

Gadza  Mawu,  »Am  Todtenfeste  ist  meine  Aufgabe  vor  allen  anderen, 
als  der  Erste  Wasser  vom  Wasserplatze  zu  holen.  Dieses  erste  Wasser  bringe 
ich  auf  den  Trö-  Platz  des  Gadza  Maicu,  wo  ich  mich  sieben  Mal  bade.  Beim 
ersten  Male,  wenn  ich  mich  bade,  muss  ich  mich  auf  die  Erde  werfen,  nehme 
Wasser  und  spritze  nach  allen  vier  Himmelsrichtungen,  wobei  ich  sage: 
Regen  möge  kommen!  Beim  sechsten  Male  muss  ich  sechs  Mal  auf  den 
Boden  fallen,  heim  siebenten  Male  kann  ich  dann  nicht  mehr  niederfallen.« 

fVeto.  »Am  Jamsfeste,  das  alljährlich  gefeiert  wird,  ist  es  meine  Auf- 
gabe, dem  Trö  ifreto  eine  Ziege,  ein  schwarzes  Huhn  und  mehrere  Hühner- 
eier zu  kaufen;  fur  eine  Ziege  bezahle  ich  4  — 5  Mark.  Das  thue  ich  nun 
schon  neun  Jahre  lang.  Wie  schon  der  Name  Jamsfest  sagt,  wird  an  diesem 
Freudentage  sehr  viel  Jams  gegessen.  Bevor  ich  aber  zu  meinem  Essen 
komme,  muss  ich  für  den  hungrigen  Gott  Weto  sorgen  und  ihm  Jams  und 
Palmwein,  sowie  Mehlbrei  bringen.  Auf  dem  heiligen  Platze  des  ifato  an- 
gekommen, lege  ich  von  dem  Mitgebrachten  je  die  Hälfte  in  einen  Topf 
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der  Gottheit  und  bete:  »0  W<?&>,  trink  und  iss!  Es  ist  dein  Essen,  das  ich 
dir  bringe;  iss  es!  Wirst  du  es  nehmen,  dann  werde  ich  leben  und  die 
Stadtbewohner  auch.«  Nach  diesem  Gebet  kehre  ich  in  meine  Hütte  zurück, 
wo  sich  bald  darauf  die  Altesten  der  Stadt  einstellen.  Nun  inuss  ich  vor 
der  Ziege ,  welche  ich  dem  Tr§  kaufte ,  niederknieeu ,  wobei  der  König  der 

v 

Stadt  betet:  »O  Wetoy  es  ist  deine  Ziege,  welche  Kwami  Kuma  (der  Erzähler) 
dir  giebt,  dass  du  sie  essest  und  ihm  Leben  gebest,  damit  bei  Beginn  eines 
neuen  Jahres  er  wiederum  zu  dir  komme.  Gieb ,  dass  unsere  Stadtbewohner 
leben,  und  lasse  kein  böses  Geschrei  über  uns  kommen.*  Die  Ziege  wird 
nun  getödtet,  zerlegt  und  unter  die  Anwesenden  vertheiit.  Bald  darauf  wird 
Jams  zu  Fufu  gestossen  und  den  Gasten  gegeben.  Nach  diesem  Essen  kommt 
der  Palmwein  an  die  Reihe;  ich  kaufe  für  etwa  3  Mark.  Bis  zum  Abend 
wird  getrunken.  Bevor  er  auf  die  Neige  geht,  nimmt  derjenige,  der  zuerst 
getrunken  hat,  den  Rest  des  Palmweins,  führt  das  Geffiss  noch  einmal  zum 
Munde  und  giesst  dann  den  Inhalt  unter  folgenden  Gebetsworten  aus:  -O 
Weto,  trinke  und  gieb  langes  Leben  den  Priestern!  Schenke  ihnen  Kinder! 
Lasse  unsere  Stadtleute  leben  und  schenke  auch  ihnen  Kinder!  Die  Stadt 
aber  lasse  fest  stehen!« 

Akoti.  "Am  Jamsfeste  muss  ich  für  meine  Grossmutter  Medicin  von 
Blättern  bringen.  Diese  Blätter  werden  von  den  Tr$  -Verehrern  verbrannt. 
Danach  erhalten  die  Augehörigen  unserer  Familie,  welche  Alcoli -Verehrer  sind, 
etwas  gerösteten  Jams.  Erst  dann  steht  der  Grossmutter,  einer  Priesterin, 
der  Weg  offen,  Jams  zu  essen.« 

Abia.  «Bei  Krankheit  meines  ersten  Kindes  brachte  ich  dem  Familien- 
gotte  Abia  eine  Ziege;  mein  Kind  aber  starb.  Für  das  zweite  Kind  kaufte 
ich  sogar  drei  Ziegen,  doch  auch  dieses  starb.  Nicht  weniger  als  25  Ziegen 
hat  der  Gott  Abia  von  mir  empfangen.« 

Uro.  «Von  ihm  sagen  die  Wudomeer,  »er  sei  ein  grosser  Gott«.  Wird 
Jemand  krank ,  so  nimmt  der  Betreffende  fünf  Kauriemuscheln  und  geht  zum 
Priester,  welcher  ihm  Medicin  reicht.  Damit  zu  der  Krankheit  kein  weiteres 
Unglück  kommt ,  muss  der  Kranke  dem  Priester  ein  gekochtes  Huhn  bringen, 
worauf  der  Priester  zu  Htq  betet.« 

Wwe.  -Er  hilft  den  Frauen,  dass  sie  Kinder  erhalten.  Freitag  für 
Freitag  muss  die  dem  Wutce  dienende  Frau  das  TVjJ-Haus  reinigen  und  Wasser 
in  einen  Topf  für  den  7r$  thun.« 

Adamete  wird  von  einigen  Familien  verehrt. 

Dala  ist  der  Trö  des  Häuptlings  von  We  (im  englischen  Togo- Gebiete). 
Ftmgo  («Leid  vor  uns«)  und  Damafede  werden  von  mehreren  Familien 
in  We  verehrt. 

Obige  Mittheilungen  lassen  zur  Genüge  erkennen,  dass  die  Priester 
selbst  eifrig  im  Opfern  sind. 

IV.  Priester  und  Priesterinnen. 

Die  Evheer  nennen  ihre  Priester  IVönuatco,  d.  i.  Trfyco  tbe  nutco,  «Mund 
der  Götter«.  Die  Priesterinnen  haben  den  Namen  »tröst«  (Weib  des  Trö), 
um  die  enge  Beziehung  anzudeuten,  in  welcher  die  Priesterinnen  zu  ihrem 
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Trö  stehen.    Die  Berufung  zum  Priesterdienst  kann  verschiedener  Art  sein. 
Aus  dem  Lehen  eines  ehemaligen  Priesters  sei  hier  Einiges  erwähnt:  Ein 
Heide,  Namens  Tsadake,  ging  eines  Tages  auf  die  Plantage  und  fiel  dort 
recht  unglücklich  vom  Baume.    Er  hlieb  hewusstlos  liegen.   In  diesem  Zu- 
stande wurde  Tsadake  von  einem  Bekannten  angetroffen.   Diesem  offenbarte 
sich  auf  dem  Rückwege  in  seiner  Hütte  Kletoe,  der  7V#,  dessen  Namen  wir 
schon  erwähnten.    Er  sprach:  »Will  Tsadake  gesund  werden,  so  muss  er 
versprechen,  Priester  zu  werden«.   Dazu  war  er  bereit,  und  siehe,  er  wurde 
gesund.  Von  der  Priesterin  des  Ameklu  wurde  er  in  sein  Priesteramt  einge- 
führt. Nachdem  sie  ihm  die  Priesterabzeichen,  bestehend  in  Kauriem  uschein, 
um  die  Arme  gebunden  hatte,  stellte  sie  ihn  im  Gebete  dem  Tr^  Kletoe  vor: 
•  Hier  ist  der  Mann,  von  welchem  du  sagst,  dass  er  dein  Mund  sein  soll 
—  hier  ist  er!    Möge  sein  Fleisch  stark  bleiben,  damit  er  für  dich,  o 
Kletoe,  immer  etwas  bekomme  (Opfer  von  den  Leuten),  damit  du  zu  essen 
habest-.    Nach  diesem  Weihegebet  fahrte  ihn  die  Priesterin  in  Begleitung 
anderer  zum  Tr§-  Platze.    Dort  wurden  zuerst  die  von  Tsadake  s  Vater  ge- 
spendeten Opfer:  Palmwein,  Mehl,  Öl  und  zwei  neue  Töpfe  aufgestellt.  Der 
eine  wurde  mit  Palm  wein,  der  andere  mit  Wasser  gefüllt,  und  vor  die- 
selben legte  man  das  mit  Öl  vermengte  Opferessen  nieder.    Über  diesem 
Opfer  hielt  die  Priesterin  Tsadake' s  Hände  und  betete  wieder:  »Wahrheit, 
Wahrheit,  Wahrheit!    Hier  ist  das  Essen,  das  sie  gebracht  haben;  möge 
das  Fleisch  dessen,  der  es  gebracht  hat,  gesund  bleiben,  damit  er  es  dir 
gebe!«    Hierauf  verrichtet  Tsadake  seine  erste  priesterlichc  Function.  Er 
giesst  Wasser  und  Palmwein  in  die  Töpfe ,  hält  das  Essen  in  die  Höhe  und 
sagt:  »Ja,  ja,  ja!  o  du  dreimal  Lebendiger,  Kletoe  meiner  Vorfahren,  hier 
ist  das  Essen,  komm,  nimm  und  iss  es.  Verzeihe,  mein  Fleisch  möge  stark 
sein,  damit  ich  dir  von  Anfang  des  Jahres  bis  zu  seinem  Schlüsse  diene«. 
Priester  und  Priesterinnen  stehen  in  engster  Verbindung  mit  den  Göttern, 
welche  sich  ihnen,  wie  sie  vorgeben,  offenbaren.    Schreiber  dieses  befand 
sich  in  dem  fünf  Stunden  von  home  entfernten  Tove.  Das  Nachtlager  ward 
im  dortigen  Lehrerhause  aufgeschlagen.   Es  war  Mitternacht.  Plötzlich  er- 
tönte lautes  Geschrei,  das  kein  Ende  nehmen  wollte.    Ich  erhob  mich  von 
meinem  Lager,  sah  auch  schon  unseren  Lehrer  und  einige  Schüler  ün  Hofe 
sich  aufhaltend.    Ich  erkundigte  mich,  was  dieses  Geschrei  zu  bedeuten 
habe.   Es  war  eine  Priesterin,  die  plötzlich  während  der  Nacht  eine  Offen- 
barung empfangen  hatte  und  nun  das  ganze  Dorf  unter  dem  schrecklichsten 
Gebrüll  durchzog.    Ich  bat  unseren  Lehrer,  mit  mir  zur  Stätte  zu  gehen, 
wo  sie  ihrem  Gotte  opfern  werde.     Er  gab  mir  zur  Antwort,  dahin 
dürfe  Keiner,  das  könne  schlimme  Folgen  haben.    Ich  sah  auch  keinen 
Eingeborenen  im  Dorfe.  Jeder  war  in  seiner  Hütte  geblieben.   Der  Lehrer 
sagte  mir,  dass  auf  diese  nächtliche  Wanderung  der  Priesterin  hin  mor- 
gens früh  das  ganze  Dorf  zusammenkomme,  um  das  Neueste  aus  dem 
Munde  der  erzürnten  Gottheit  zu  vernehmen.    Der  nächste  Tag  war  ein 
Festtag.    Auf  der  einen  Seite  sassen  die  Männer  und  Knaben,  auf  der 
anderen  die  Frauen  und  Mädchen.     Mit  vielen  Kauries  und  Amuletten 
behangen,  führten  sechs  Fetischpriesterinnen ,  worunter  auch  die,  welche 
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in  gestriger  Nacht  die  Offenbarung  erhalten  hatte,  sich  befand,  einen 
Tanz  auf. 

Die  Priester  und  Priesterinnen  haben  den  Vorzug,  mit  den  Göttern 
in  Verkehr  treten  zu  dürfen,  wodurch  sie  die  Macht  besitzen,  den  bösen 
Geistern,  welche  die  Menschen  quälen,  zu  wehren.  Sie  geniessen  ein  hohes 
Ansehen  unter  dem  Volke  und  haben  deshalb  auch  dasselbe  ganz  in  ihren 
Händen.  Noch  heute  sprechen  die  Köstenbewohner,  insonderheit  die  Ahlfcr, 
von  ihrem  Hauptfetischpriester  AtnegaJi,  der  seinen  Sitz  in  Keta  hatte.  Viel 
Volks  strömte  ihm  zu,  Heilung  zu  suchen;  er  galt  aber  auch  als  Regen- 
macher. Es  kann  Einer,  wie  wir  bei  Teadake  gesehen  haben,  gleich  in 
Priesterdienste  treten;  viele  aber  haben  eine  bestimmte  Zeit,  in  der  sie  sich 
mit  den  Geheimlehren  ihres  neuen  Standes  bekannt  zu  machen  haben.  Erst 
danach  werden  sie  in  den  Priesterstand  erhoben.  Die  Priester  haben  ihre 
bestimmte  Ausrüstung.  In  ihren  Händen  befindet  sich  die  Fetischglocke, 
auch  Kriegsglocke  (awaga)  genannt,  von  atba  Krieg,  ga  Glocke.  Wer  des 
öfteren  die  Hütte  eines  Priesters  passirt,  dem  kann  es  gerade  glücken,  dass 
er  die  dumpfen  Töne  der  Priesterglocke  hört.  Die  Priester  sehen  nicht 
gern ,  wenn  Jemand  ihren  Handlungen  zuschaut ,  weswegen  man  die  Glocke 
auch  meistens  in  abendlicher  Stille  vernimmt.  Alles  schweigt,  wenn  die 
Atbaga  geläutet  wird.  Als  Kriegsglocke  wird  sie  benutzt,  wenn  der  Priester 
auf  Grund  einer  Offenbarung  den  Anfang  eines  Krieges  bestimmt.  Um  bei 
einer  wichtigen  Angelegenheit,  z.  B.  wenn  geopfert  werden  soll  oder  bei 
Behandlung  von  Kranken,  die  Aufmerksamkeit  der  Gottheit  zu  erregen, 
schlägt  der  Priester,  der  allein  mit  dieser  Glocke  die  Götter  herbeizurufen 
vermag,  einige  Töne  an.  Sodann  ist  ein  Hauptschmuck  der  Priester  das 
BokQ  we  Se ,  auch  BokQ  we  Mown  genannt.  Es  giebt  zwei  Classen  von  Prie- 
stern: solche,  die  sich  Bokowo,  solche,  die  sich  Afakalawo  nennen.  Das 
BokQ  we  Se  ist  eine  Kopfbinde,  geschmückt  mit  drei  Reihen,  je  fünf  Stück 
Kauriemuscheln.  Das  Hauptabzeichen  desselben  aber  ist  ein  kleines  Kissen, 
auf  welches  35  Kauries  gereiht  sind  und  das  mit  Sand  ausgestopft  ist.  Wird 
ein  neuer  Tr$  eingeführt,  dann  hat  der  Boko  die  Binde  um  den  Kopf,  das 
Kauriekissen  in  der  Hand.  Nur  der,  welcher  s^chs  Monate  im  Unterrichte 
eines  Priesters  ist  —  so  sagen  die  Evheer  — ,  versteht  die  volle  Bedeutung 
des  BokQ  we  Se  oder  BokQ  we  Mawu.  Fragt  ein  BokQ  seinen  Fetisch  Afa 
um  Rath  oder  um  Angabe  von  Medicinen  zur  Behandlung,  so  stellt  er  die 
Agbonudzolawo,  die  beiden  Thorhüterfetische,  zur  Rechten  und  Linken  des 
Afa.  Des  öfteren  hört  man  denn  auch:  BokQ  bia  Afa  le  r£jpM,  der  Priester 
fragt  den  Fetisch  im  Zimmer.  Das  Kpodzidze,  das  Wegweiser  -dzo,  das  die 
Priester  besitzen,  ist  im  Stande,  anzugeben,  ob  eine  Reise  ohne  Unfall  und 
Überfall  beendet  werden  kann  oder  nicht.  Dieser  Fetisch  öffnet  oder  schliefst 
sich  —  es  ist  eine  kleine  Matte ,  aus  Palmzweigrippen  hergestellt  —  je  nach 
der  Handbewegung  des  Priesters,  öffnet  sich  die  Matte ,  dann  ist  auch  der 
Weg  offen ,  und  getrost  kann  ihn  der  um  Auskunft  beim  Priester  Fragende 
betreten.  Anders  dagegen  ist  es,  wenn  dieselbe  sich  nicht  öffnet.  Dann  ist 
auch  der  Weg  verschlossen,  d.  h.  irgend  ein  böser  Geist  oder  ein  Unfall 
würde  dem  Wanderer  begegnen.  Zu  erwähnen  ist  noch  das  Afaku  (Kerne 
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des  A/a).  Will  der  Evheer  ii*gend  etwas  Wichtiges  unternehmen,  so  geht 
er  zuvor  zum  Priester,  um  durch  denselben  von  der  Gottheit  zu  erfahren, 
wie  sie  Aber  sein  Vorhaben  gestimmt  sei.  Der  Priester  hält  dem  Fragenden 
ein  Säckchen  hin,  in  welchem  mehrere  Palmkerne  sind.  Aus  der  heraus- 
gegriffenen Zahl  wird  ihm  der  Priester  die  Antwort  seines  A/a  deuten 
können. 

In  den  Händen  der  Bokgwo  und  Afakalmco  befindet  sich  noch  das 
BoIcq  the  dmcorm.  Ks  ist  dieses  eine  hölzerne  Tafel  mit  erhabenem  Rande. 
Der  Rand  zeigt  zwei  Schlangen,  die  von  einem  menschlichen  Kopfe  aus- 
gehen. Will  der  Priester  die  Götter  rufen,  damit  sie  bei  Behandlungen 
von  Kranken  ihm  Hülfe  leisten,  dann  schlägt  er  mit  dein  Zatiberotah« 
mehrere  Male  auf  diese  Tafel  und  spricht,  der  Götternähe  gewiss: 

Ich  befreie  dich  von  den  Fesseln  des  Todes, 
Ich  befreie  dich  von  den  Fesseln  der  Krankheit, 
Ich  befreie  dich  von  allem  Leide. 

Auffallend  ist,  dass  in  der  gebräuchlichen  Redeweise  dem  Priester  ge- 
wöhnlieh die  Bezeichnung  Fetischpriester  gegeben  wird.  So  wenig  die  Re- 
ligion der  Neger  Westafrikas  blosser  Fetischdienst  ist,  ebensowenig  zeigt 
das  über  die  Priester  Mitgetheilte,  dass  dieselben  nur  Fetischpriester,  d.  h. 
Verfertiger  von  Fetischgegenständen,  sind.  In  erster  Linie  sind  die  Priester 
die  Repräsentanten  der  Götter,  dann  freilich  auch  diejenigen,  welchen  bei 
Herstellung  von  Zaubermitteln  und  Medicinen  magische  Kräfte,  eben  durch 
den  intimen  Verkehr  mit  den  Gottheiten,  zu  Gebote  stehen  sollen.  Bevor 
ich  aber  auf  das  weitverzweigte  Gebiet  der  Zaubermittel  übergehe,  möchte 
ich  auf  eine  Erscheinung  unter  den  Evhenegern  hinweisen,  die  uns  einen 
besonderen  Blick  in  die  Macht  der  Priester  thun  lässt.  Wir  kommen  auf 
die  Gottesgerichte  zu  sprechen,  über  die  Schreiber  dieses  aus  seinem 
viele  Seiten  zählenden  Material  nur  Einiges  mittheilen  kann.  Uber  die 
Gottesgerichte  ist  so  viel  zu  sagen ,  dass  sie  eine  besondere  Arbeit  erfordern. 

V.  Gottesgerichte. 

Ist  z.  B.  bei  einem  Manne  ein  Diebstahl  verübt  worden ,  so  ist  das 
Erste,  dass  derselbe  zu  einem  Priester  geht,  der  ihm  den  Dieb  ausfindig 
machen  soll.  Nachdem  der  Bestohlene  12  Mark,  1  Ziege  und  12  Flaschen 
Branntwein  dem  Priester  gegeben  hat,  sagt  er  ihm,  er  möge  morgen  wieder 
kommen.  Sofort  schickt  dann  der  Priester  in  das  Dorf,  in  welchem  der 
Diebstahl  geschehen  ist,  und  dort  wird  von  Freunden  des  Priesters  irgend 
eine  Person ,  ob  schuldig  oder  nicht ,  genannt.  Der  Name  dieser  Person 
wird  dem  Priester  angegeben.  Kommt  der  Bestohlene  anderen  Tags  wieder, 
so  sagt  ihm  der  Priester  sofort,  dass  das  Gottesgericht,  für  welches  der 
Evheer  den  Namen  Aka  hat,  den  Thäter  schon  ermittelt  habe.  Priester 
und  Kläger  gehen  in  die  Stadt,  wo  der  Diebstahl  vorgekommen  ist.  Das 
Volk  versammelt  sich,  und  die  Untersuchung  beginnt.  Der  Priester,  der  in 
seinem  Munde  ganz  kleine  Muscheln  hat,   fragt  unter  ceremoniellen  Be- 
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wegungen  den  entsprechenden  Trö.  Soll  die  Frage  bejahend  ausfallen,  dann 
kommt  keine  Muschel  aus  dem  Munde  des  Priesters  heraus,  dagegen  fallt 
hei  verneinender  Antwort  eine  Muschel  aus  dem  Munde.  Auf  die  Frage: 
Ist  der  genannte  Mann  der  Dieb?  fliegt  in  diesem  Falle,  da  der  Betreffende 
als  der  Dieb  bezeichnet  werden  soll,  selbstverständlich  keine  Muschel  auf 
die  Erde.  Damit  ist  der  Ärmste  als  der  Thäter  bezeichnet,  und  die  Menge 
ruft  dazwischen:  »Aka  (/bona  he,  ne  eicoe  nalq  kpö* .  -Aka  kommt;  wenn  er 
es  gethan  hat,  wird  er  es  bejahen«.  Der  Angeklagte  wendet  sich  nun  zu 
einem  anderen  Priester.  Bei  diesem  erscheinen  dann  Kläger  und  Ange- 
klagter. Beide  müssen  sich  nun  dem  eigentlichen  Gottesgerichte  unter- 
ziehen, welches  auf  verschiedene  Weise  vor  sich  geht.  Meistens  ist  es  so, 
dass  Beiden,  dem  als  Dieb  Bezeichneten  und  dem  Bestohlenen,  Pulver  über 
die  Augen  gestrichen  wird.  Naturlich  wird  dem  als  Dieb  Beschuldigten  das 
mit  beissendem  Gift  vermischte  Pulver,  dem  Anderen  das  einfache  Pulver 
Aber  die  Augen  gestrichen.  Danach  spricht  der  Priester:  »Waschet  euch 
mit  dem  Wasser,  das  vor  euch  steht«.  Sofort  brennt  es  dem  Angeklagten 
in  den  Augen,  oft  so  sehr,  dass  er  das  Augenlicht  verliert.  Damit  ist  er 
im  Aka  (Gottesgericht)  geblieben,  während  der  Kläger  wiederum  frei  aus- 
geht. Der  Priester  redet  den  Unglücklichen  mit  den  Worten  an:  Du  bist 
im  Aka  geblieben,  aber  ich  will  dir  helfen.  Er  nimmt  dann  gewisse  Blätter 
als  Medicin  und  bringt  diese  in  die  Augen  des  Thäters.  Der  Schmerz  wird 
durch  die  der  Medicin  innewohnende  Kraft  entgegengesetzter  Wirkung  bald 
gehoben  sein,  wofür  der  Beschuldigte  dem  Priester  ebenfalls  12  Mark, 
1  Ziege  und  12  Flaschen  (1  Kiste)  Branntwein  zu  bringen  hat.  Mag  der 
als  Dieb  Beschuldigte  der  Thäter  sein  oder  nicht,  er  muss  für  das  Ge- 
stohlene haften  und  obendrein  des  Bestohlenen  Ausgaben  an  den  Priester 
diesem  zurückbezahlen.  Handelt  es  sich  um  eine  Vergiftung,  dann  muss 
der  im  Aka  Gebliebene  sterben.  Er  wird  auf  irgend  eine  Weise  aus  der 
Welt  geschafft.  Gottesgerichte  anderer  Art  sind  so,  dass  ein  in  heisses 
Ol  geworfenes  Stück  Eisen  von  beiden  Akanyllatco  herausgeholt  werden 
muss.  Derjenige,  welcher  im  Aka  bleiben  soll,  verbrennt  sich  die  Finger. 
Akanyllatco  werden  die  einem  Gottesgericht  sich  unterziehenden  Personen 
genannt. 

VI.  ZaubermitteL 

Berühren  wir  nun  das  grosse  Gebiet  der  Zaubermittel ,  so  möchte  ich 
gleich  auf  zwei  Arbeiten  über  «Zaubermittel  der  Evheer  in  Togo-  aufmerk- 
sam machen:  die  eine,  auf  Grund  meiner  Erläuterungen,  von  dem  bekannten 
Gelehrten  Dr.  Schurtz  im  Internationalen  Archiv  für  Ethnographie  (1901) 
veröffentlicht,  die  andere  von  mir  dem  .Globus-  (Nr.  20,  1902)  übersandt. 
Die  von  mir  an  Ort  und  Stelle  in  Westafrika  gesammelten  60  verschiedenen 
Fetischgegenstände  sind  in  diesen  beiden  Arbeiten  beschrieben.  Hier  sei 
eine  kleine  Umschau  auf  diesem  Gebiete  gehalten.  Wir  besuchen  einen 
westafrikanischen  Markt.  Derselbe  wird  in  Seva  (Deutsch -Togo)  gehalten. 
Aus  der  Nähe  und  Ferne,  ans  Busch  und  Plantage  bringen  die  Eingeborenen 
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die  Erzeugnisse  des  Landes  zum  Verkauf  herbei.  Wir  stehen  still,  um  die 
Menge  zu  betrachten.  Mühsam,  mit  schwerer  Last  auf  dem  Kopfe,  sehen 
wir  die  Frauen  vorüberziehen.  Die  Kinder  auf  ihren  Rücken  fesseln  unsere 
Aufmerksamkeit.  Auf  dem  Kopfe  derselben  sehen  wir  eine  Schnur,  an  der 
eine  Kauriemuschel  augebracht  ist.  Es  sind  die  viel  verbreiteten  Vidifdii 
=  diokatoo  {dhvi  —  Kind  gebären;  subst.  nidiidzi  =  Geburt  eines  Kindes; 
dzo  =  Zauber;  ka  —  Faden,  Schnur;  dioka  (plur.  diokawo)  =  Zauber- 
schnur), die  dem  Kinde  langes  Leben  verleihen  sollen.  Und  die  Mutter 
selbst  ist  mit  Fetischschnüren  aller  Art,  die  theils  mit  Kauries,  theils  mit 
Papageienfedern  bedeckt  sind,  versehen.  Nach  den  Worten  des  Priesters 
—  und  der  Evheer  glaubt  es!  —  wird  die  Frau  in  Zukunft  vor  schwerer 
Krankheit  bewahrt  bleiben  und  besonders  in  »ihrer  Stunde-  die  Kraft  des 
Zaubers  erfahren.  Auch  jene  alte  ergraute  Mutter,  die  mühsam  am  Stabe 
dahin  wankt,  hofft  durch  Fetischschnüre  noch  dem  Tode  entgehen  zu  können. 
Und  wie  bald  das  Ende!  Wir  betreten  einen  Waldweg,  auf  welchem  uns 
lustige,  mit  Beute  beladene  Jäger  entgegenkommen.  Nicht  nur  die  Patronen- 
tasche, sondern  auch  das  LakUfedzo  haben  sie  sich  umgebunden.  Das  Beutel- 
chen, welches  an  einer  aus  schwarzen  Körnern  bestehenden  Kette  hangt, 
enthält  ein  aus  dem  Fell  und  Herzen  eines  Leoparden  gefertigtes  Pulver. 
Wird  ein  Jäger  von  einem  Leoparden  überfallen ,  so  bläst  er  ihm  das  Pulver 
in  die  Augen.  Sofort  lässt  der  Leopard  los.  Ist  Krieg  vor  der  Thür,  dann 
ist  jeder  Krieger  mit  eiuem  Tunegba  atisgerüstet.  Die  kleine  Calabasse  ist 
mit  aus  Blättern  geriebenem  Pulver  gefüllt.  Damit  bestreichen  sich  die 
Krieger,  und  sobald  der  Feind  in  Sicht  ist,  wird  davon  ein  wenig  mit  dem 
Rufe:  »nedi  negbaf»,  »Feuer,  die  Flinten  der  Feinde  müssen  zerbrechen!-,  in 
der  Richtung  auf  das  feindliche  Heer  in  die  Luft  geblasen.  Dieses  Amulett 
schützt  vor  Verwundung.  Sogar  der  Dieb  besitzt  sein  Zaubermittel.  Gohvi 
golokpa,  eine  Fetischschnur,  an  welcher  das  in  der  kleinen  Büchse  befind- 
liche Pulver  aus  geriebenen  Frosch-,  Menschen-  und  Schlangenherzen  besteht. 
Sobald  der  Dieb  sich  verfolgt  glaubt,  bläst  er  dem  Verfolger  von  diesem 
Pulver  entgegen.  Er  trägt  diesen  Fetisch  stets  bei  sich,  und  der  Ruf:  *golovi 
yolokpa*  (nur  muthig  voran!)  macht  ihn  getrost,  dass  Alles  gut  gehen  werde. 
Die  Fetische  werden  von  den  Eingeborenen  entweder  an  irgend  einem  Theile 
des  Körpers  getragen  oder  an  einem  passenden  Orte  aufgestellt,  auch  auf 
Jemandes  Feld  oder  Plantage  geworfen ,  um  dadurch  Personen  mit  Krank- 
heiten zu  beschweren.  Der  Fetisch  kann  aus  Holz,  Stein,  Haaren,  Krallen 
von  allerlei  Titirren,  Elfenbein  und  Anderem  hergestellt  werden,  nur  rauss 
er  vorher  von  einem  Priester  geweiht  worden  sein ,  um  auch  die  übernatür- 
lichen Kräfte ,  die  man  ihm  zuschreibt ,  zu  besitzen.  Fetische  werden  ange- 
wendet, um  vor  Krankheit  zu  schützen,  bei  Geburten  zu  helfen,  langes  Leben 
zu  geben ,  im  Kriege  Beistand  zu  gewähren ,  Diebe  ausfindig  zu  inachen  u.  s.  w. 
Jene  alte  Fetischmuttcr  am  Agu  berief  sich  stets  auf  ihre  vielen  Fetischbänder 
und  Kaurie- Amuletten,  die  sie  in  der  Gewissheit  trug,  dadurch  noch  lange 
zu  leben  und  nicht  so  schnell  zu  erkranken  —  und  doch  fiel  sie  sehr  un- 
glücklich von  einem  Baume,  wodurch  sie  an  der  Kraft  ihrer  Fetische  irre 
wurde.  In  der  Regel  werden  die  Zaubermittel  von  den  Priestern  hergestellt 
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und  auch  von  ihnen  verkauft.  Die  Preise  einiger  Fetische  seien  hier  an- 
gegeben: 

AJcpo  M.  — .75, 

Alice,  früher  M.  1.50,  jetzt  M.  1.—, 
Avbetrqka,  »  -  —  .50,  •  •  — .25, 
Awudza ,  •  »  — .75,  •  •  — .60, 
Bludo,  »       ■     5. — ,    •     »    4. — , 

Dadzo,  •       •    12. — ,    •      •     6. — , 

Ernenenyo,  »  •  24. — ,  •  •  15. — , 
Gbesa,  •       •     4. — ,     •      •  1.50, 

Gbetiika,       •       .     7.—  ,    »     -  2.50, 
GbgSemi  M.  — .50, 

Gboni,  früher  M.  20. — ,  jetzt  M.  10. — , 
Ngt&rQ,  .  .  1.25,  -  •  —.75, 
Tunegba,       »       .     6. — ,    »     •    3. — . 

Zu  den  Zaubergegcnstanden  richtet  der  Evheer  niemals  Gebete  und 
bringt  ihnen  auch  keine  Opfer  dar.  Er  besitzt  aber  dennoch  Gegenstande, 
obgleich  man  sie  unter  die  Fetische  rechnen  muss,  zu  denen  er  betet.  Zu 
dieser  Art  Fetische,  welche  leicht  als  Tröwo  bezeichnet  werden,  gehören 
die  Legbawo,  Aweliwo  und  Seico. 

VII.  Legba,  Aweli,  Se. 

Der  Eingeborene  hat  versucht,  die  Vorstellung,  welche  er  sich  von 
seinen  Göttern  macht,  in  eine  greifbare,  sichtbare  Gestalt  zu  bringen.  Diese 
Gestalt  der  unsichtbaren  Tröwo  findet  er  in  den  Legbawo  täglich  vor  Augen. 
Vor  den  Dörfern,  an  Wegen,  in  Gehöften  oder  in  den  II  (Uten  sieht  man 
grössere  und  kleinere  Erdklumpen  in  menschenähnlicher  Form,  welche  der 
Evheer  auf  die  Frage,  wie  dieselben  genannt  werden,  stets  mit  Legba 
(sing,  legba,  plur.  legbawo)  bezeichnet.  Und  auf  die  weitere  Frage,  was  in 
einem  Legba  dargestellt  werde,  wird  er  antworten,  es  sei  ein  Abbild  Gottes 
und  seiner  Diener.  Ein  ergrauter  Eingeborener  sagte  mir,  legba  komme 
von  le  (fangen)  und  gba  (zerbrechen).  Ob  —  wie  auch  angenommen  wird  — 
das  Böse  in  der  Welt  (der  Teufel)  damit  gekennzeichnet  wird ,  ist  doch  wohl 
fraglich.  Hat  jener  Alte  die  richtige  Erklärung  der  Bezeichnung  Legba  ge- 
geben, dann  ersieht  Schreiber  dieses  darin  die  Bestätigung  dessen,  warum 
viele  Legbawo  von  den  Eingeborenen  so  dargestellt  werden.  Wir  betreten 
eine  Stadt.  Vor  derselben  sehen  wir  den  grossen  Legba  in  Mannsgestalt 
(mit  Augen,  Ohren,  Nase,  Genitalien).  Zu  seinen  Fussen  liegen  mehr  als 
20  grössere  und  kleinere  Stöcke.  Sind  irgend  welche  Krankheiten  im  An- 
züge, dann  ist  es  Aufgabe  der  Legbawo,  diese  fernzuhalten.  Und  bedroht 
Krieg  eine  Stadt,  so  wird  der  bewaffnete  Legba  schon  dafür  sorgen,  dass 
die  Feinde  zurückweichen,  oder  er  «fangt  und  zerbricht  sie«. 

Die  so  ausgerüsteten  Legbawo  findet  man  sowohl  im  deutschen  wie 
im  englischen  Evhegebiete.    Auffallend  aber  muss  Jedem  die  grosse  Ver- 
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schiedenheit  dieser  Wächter  und  Beschützer  der  Städte  und  Dörfer  sein. 
Im  Aveno- Gebiete  (englisch)  trifft  man  mannliche  und  weibliche  Legbawo  zu- 
gleich an:  auf  der  einen  Seite  des  Marktplatzes  die  männliche  Gestalt,  auf 
der  anderen  die.  weibliche.  Sodann  findet  man,  dass  viele  dieser  grossen 
Erdklumpen  in  menschenähnlicher  Form  nicht  bewaffnet,  andere  dagegen, 
wie  schon  angeführt,  mit  allerlei  Hilfsmitteln  ausgerüstet  sind;  am  Agu 
sogar  mit  Messern.  Auch  muss  bemerkt  werden,  dass  manche  ohne  Arme 
und  Beine,  nur  aus  Kopf  und  Rumpf  bestehen.  Verschiedene  Stämme  lassen 
sich  die  Pflege  ihrer  Legbawo  sehr  angelegen  sein.  Die  AnlQer  und  Anenger 
scheinen  darin  obenan  zu  stehen.  Allen  diesen  menschenähnlichen  Figuren 
aus  Erde,  ob  männliche  oder  weibliche,  grosse  oder  kleine,  bewaffnet 
oder  nicht,  mit  Tüchern  versehen  oder  ohne  dieselben  —  ihnen  allen  wird 
geopfert.  Die  Opfer  bestehen  in  Hühnerblut,  Hühnerfedern,  Eierschalen, 
Öl,  Kauries,  Maiskolben,  Zeugstücken.  Nur  einmal  habe  ich  während  meiner 
langjährigen  Arbeitszeit  gesehen,  dass  ein  Legba  um  Hülfe  angerufen  wurde. 
Ich  befand  mich  in  der  Kpele- Landschaft.  Auf  einem  Gange  durch  die 
Stadt  Agudeve  sah  ich  mehrere  Menschen  um  den  Stadt  -Legba  versammelt. 
Ein  Priester  opferte  ein  Huhn,  das  noch  lebte.  Des  öfteren  rief  er  durch 
diesen  Legba  eine  Gottheit  an,  wobei  er  stets  das  blutende  Huhn  emporhielt. 
Es  sollte  Jemand,  der  einen  Anderen  vergiftet  hatte,  ausfindig  gemacht  werden. 
In  dem  Legba  weiss  der  Evheer  eine  Gottheit  gegenwärtig,  die  gewiss 
helfen  wird. 

Aweli  und  Se  werden  ebenfalls  unter  die  Legbawo  gerechnet.  Diese 
Namen  werden  in  Beziehung  zu  dem  Ort  und  der  Grösse  gebracht. 

Atbeli  steht  gewöhnlich  im  Hofe  und  ist  grösser  als  Se.  Er  giebt  dem 
ganzen  Hause  Schutz  und  Kraft.  Von  ihm  glaubt  der  Evheer  auch,  dass  er  dem 
Tode  entgegentrete,  damit  er  nicht  zu  früh  einkehre.  Atbeli  wird  auch  owe 
dzikpola  (oberster  Hausherr)  genannt.  Se  hat  seinen  Platz  in  den  Hütten. 
Sein  Zweck  ist,  Kindersegen  herbeizuführen.  Man  findet  oft  ein  männ- 
liches und  weibliches  Idol  neben  einander  aufgestellt,  was  obige  Annahme 
vom  Zwecke  des  Kindersegens  bestärkt.  Die  Legbaviwo  (vi  =  klein ;  auch 
Kind),  die  kleinen  Legbawo,  wie  Aweli  und  Se  auch  heissen,  sind  öfters  mit 
Hühnerfedern  geschmückt,  welcher  Schmuck  das  Kopfhaar  bedeuten  soll, 
gleichzeitig  aber  auch  besagt,  dass  die  -Kinder  des  Legba*  gern  Hühner 
als  Opfergabe  hinnehmen.  Ausser  auf  die  an  der  Wand  in  der  Hütte  be- 
findlichen Fetische  und  Amulette,  sowie  auf  den  im  Gehöfte  stehenden  Aweli 
und  auf  den  auf  dem  Boden  in  der  Mitte  einer  Hütte  befindlichen  Se  lallt  der 
Blick  beim  Betreten  derselben  unwillkürlich  auf  die  in  der  Ecke  stehenden 
Aklama  kpakpewo. 

Vffl.  Aklama. 

In  diesen  Aklama  kpakpewo  haben  wir  wiederum  eine  bildliche  Dar- 
stellung der  Gottheiten.  Wir  können  sie  als  Hausgötzen  bezeichnen.  Die 
wörtliche  Übersetzung  sagt:  Aklama  =  Gott  (soviel  wie  Matcu  und  &), 
kjmkpe  =  geschnitzt,  geschnitzte  Gottheiten  oder  auch  Arne  the  /«tco,  Seele 
de«  Menschen.   Man  kauft  gewöhnlich  diese  Figuren  paarweise ,  Mann  und 
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Frau  zusammen,  doch  kommt  es  auch  vor,  dass  Eingeborene  nur  eine  der- 
selben, Mann  oder  Frau,  aufstellen.  Hat  der  Eingeborene  mehrere  Frauen, 
so  ist  unbedingt  nöthig,  dass  jede  seiner  Frauen  geschnitzte  Aklamawo  kaufen 
muss.  Diese  Holzfiguren  sind  meistens  nackt,  manchmal  auch  bekleidet.  In 
den  meisten  Landschaften  Togos  haben  die  Aklama  kpakpewo  ihren  Platz  in 
der  Hütte,  dagegen  fand  ich  im  Aveno- Gebiet,  dass  dieselben  ausserhalb  an 
einer  der  Lehmmauern  der  Hütte  aufgestellt  wurden.  Zu  den  Aklama  kpa- 
kpewo betet  der  Evheer  Morgens  und  Abends.  Ein  solches  Gebet  heisst:  »iVa 
agbein,  tut  drika  sesem,  na  aboka  sesem,  mayi  nugbe  magbq*,  -Gieb  mir  Leben, 
mache  stark  meine  Kniegelenke  und  meine  Arme;  ich  gehe  fort,  komme 
zurück«.  Hat  der  Betreffende  Glück  gehabt,  so  kommt  er  dankend  zurück. 
Diesen  Dank  spricht  er  in  einigen  Worten,  die  er  an  diese  Hausgötzen  richtet, 
aus:  . Medakpe  na  ml,  bena  miekpeSe  hutinye  wowle  nuawo  nam*,  »Ich  danke 
euch,  dass  ihr  mir  geholfen  habt,  dass  man  von  mir  die  Sachen  kaufte.. 
Findet  man  bei  einein  Verstorbenen  Aklamawo  t  so  werden  diese  weggeworfen, 
denn  mit  dem  Tode  des  Besitzers  ist  auch  die  Luwq  (Seele)  des  Aklama 
kpakpe  entwichen;  sie  ist  wieder  nach  Amedigwe,  dem  Orte  gegangen,  von 
woher  sie  gekommen  ist. 

IX,  Dzogbe,  Luwo,  Noli. 

In  Amedigwe,  in  der  Nähe  von  NotMe,  befindet  sich  das  Mawuwe,  der 
Ort,  an  welchem  die  Seelen  (Dzogbewo ,  ehe  sie  in  den  menschlichen  Körper 
eingehen ,  genannt)  wohnen.  Nach  heidnischer  Annahme  hat  Mawu  nämlich 
eine  Anzahl  Diggbewo  erschaffen  und  ihnen  in  Mawume  oder  Mawuwe  (Gottes- 
haus) einen  Wohnplatz  angewiesen ,  wo  sie  zu  warten  haben,  bis  Gott  ihnen 
einen  menschlichen  Körper  zu  bewohnen  giebt.  Sobald  ein  Mensch  in  diese 
Welt  eintritt,  giebt  ihm  Mawu  eine  dieser  wartenden  Seelen,  welche  der 
Evheer  dann  nicht  mehr  Diogbe,  sondern  Luwo  (Seele,  auch  Schatten)  nennt. 
Es  giebt  männliche  und  weibliche,  gute  und  böse  Diojgbewo.  Stirbt  der 
Mensch,  so  verlässt  ihn  seine  Lutbo  und  kehrt  dorthin  zurück,  woher  sie 
als  Diogbe  gekommen  ist.  War  das  Diggbe  ein  männliches,  so  hat  der  Mann 
sein  weibliches  Gemahl  am  Geisterort  und  umgekehrt.  Deshalb  verehrt  der 
Evheer  sein  Diogbe  in  männlicher  und  weiblicher  Gestalt.  Diese  Darstellung 
finden  wir  in  den  schon  beschriebenen  Aklama  kpakpewo  oder  Arne  we  Iuwqwo, 
welchen  somit  die  Verehrung  gilt.  In  dem  angeführten  Gebete,  das  der  Ein- 
geborene an  die  Aklama  kpakpewo  richtet ,  vernahmen  wir  die  Bitte  der  Be- 
gleitung. Das  Aklama  kpakpe  ist  der  beständige  Begleiter  der  Luwo,  der 
Schutzgeist  des  Menschen,  welcher  in  seinem  Schatten  sichtbar  ist,  daher 
Luwo  auch  mit  Schatten  übersetzt  wird.  So  oft  der  Neger  trinkt,  sei  es 
unterwegs  oder  im  Hause,  giesst  er  vor  oder  nach  dem  Trinken  einige 
Tropfen  für  seinen  ihn  stets  begleitenden  Schutzgeist  auf  den  Boden.  Dieses 
Aklama  kann  seinem  Schutzbefohlenen  Glück,  Gesundheit  und  Reichthum 
von  den  Göttern  erbitten,  denn  es  ist  ein  guter  Geist.  Weicht  der  Schutz- 
geist vom  Menschen,  so  vergeht  auch  sein  Schatten,  seine  Lttwo  verlässt 
ihn  und  wird  zum  Noli,  zur  abgeschiedenen  Seele.  Von  Amediowe  aus,  wohin 
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des  Verstorbenen  NqU  zurückkehrt,  gebt  dasselbe,  begleitet  von  seinem  Schutz- 
geist, in  das  Todtenreich,  genannt  THewe.  Wie  der  Mensch  auf  Erden  ge- 
wesen ist,  so  wird  er  auch  dort  einen  seinen  Thaten  entsprechenden  Ort 
finden.    Aus  dem  THewe  können  die  Noiiwo  — -  mit  Ausnahme  der  Ngliwo 
der  » Blutmenschen*  —  wieder  auf  die  Erde  kommen,  zunächst  nach  Mencmee, 
um  neue  Menschen  oder  Thiere  (die  dann  fur  heilig  gehalten  werden)  zu 
beseelen,  oder  um  als  Geister  in  der  Luit  umherzuschweben ,  je  nachdem 
das  Gericht  gunstiger  oder  ungünstiger  vor  dem  Todtenrichter  über  sie  aus- 
fallt.   Nebenbei  erwähnt,  versteht  der  Evheer  unter  •  Blutmenschen«  die 
eines  «unnatürlichen«  Todes  Gestorbenen.   Der  vom  Blitz  Gctödtete  ist  eines 
solchen  Todes  gestorben,  und  als  -Blutmensch«  wird  er  auf  dem  »Blut- 
menschenorte«  begraben,  während  die  eines  ■  natu  Hieben-  Todes  Gestorbenen 
ihre  letzte  Ruhestätte  in  der  eigenen  Hütte  haben.   Etwa  2  m  tief  wird  der 
Verstorbene,  gehüllt  in  eins  seiner  Landestücher,  in  die  Erde  gesenkt.  Auch 
alle  die  Frauen ,  welche  bei  der  Geburt  eines  Kindes  sterben ,  werden  unter 
die  »Blutmenschen-  gerechnet,  sowie  todtgeborene  Kinder.  Die  guten,  ab- 
geschiedenen Naliwo  können  sogar  unter  die  Zahl  der  Tr/Jtco,  Untergötter, 
treten.    Die  bösen,  abgeschiedenen  Nolhco  dagegen  gesellen  sich  zu  den 
Dämonen,  welche  darauf  aus  sind,  die  Menschen  zu  quälen  und  zu  belästigen. 
Da  fehlt  es  dann  wieder  nicht  an  Zauberschnüren ,  welche  die  bösen  Geister 
fern  halten  sollen.  Eine  gewisse  Furcht  vor  denselben  zeigt  sich  schon  deut- 
lich darin,  dass  der  Eingeborene,  sobald  er  von  seinem  Schemel  aufsteht, 
diesen  umlegt,  damit  kein  Geist  sich  darauf  niederlasse.   Hier  würde  noch 
das  im  Jahrgang  VI,  Afrikan.  Studien  S.  57,  im  ersten  Absatz,  Mitgetheilte 
seinen  Platz  haben.    Im  Anschluss  daran  sei  noch  gesagt,  1.  dass  die  dort 
erwähnten  Nuyjeyetco  auch  den  Namen  Trfih  we  vosa  (Opfer  der  Priester) 
fuhren  und  des  öfteren  in  der  Nähe  von  Opferplätzen  zu  finden  sind,  2.  dass 
einem  Kinde  niemals  Namen  von  noch  lebenden  Familiengliedern  gegeben 
werden,  sondern  von  verstorbenen,  z.  B.  Dogba,  der  Wiederkehrende.  Dieser 
Name  wird  bei  der  Ähnlichkeit  eines  Kindes  nüt  verstorbenen  Verwandten 
gegeben  (s.  Jahrgang  VI,  Afrikan.  Studien  S.  56  ff.). 


X.  Der  Jevhe-Cult. 

Neben  der  von  Alters  her  bestehenden  Religion  hat  sich  seit  Jahrzehnten 
der  berüchtigte  Jehve -Cult  viele  Anhänger  unter  den  Evheern  gesammelt. 
Schreiber  dieses  besitzt  etwa  100  Seiten  schriftliche  Aufzeichnungen  über 
diesen  Geheimbund,  aus  welchen  hier  nur  Einiges  mitgetheilt  werden  kann. 
Bedürfen  die  Gottesgericht  e  einer  besonderen  Arbeit,  so  noch  mehr  der 
JeAre-Cultus.  Letzterer  muss  bei  einer  Abhandlung  über  die  alten  ReUgions- 
begriffe  der  Evheer  unbedingt  erwähnt  werden,  da  seine  Macht  eine  allzu 
grosse  ist  und  derselbe  an  vielen  Orten  mit  der  alten  Religion  verquickt 
wurde.  So  hörte  ich  z.  B.  des  öfteren  von  Eingeborenen  sagen:  *NuH  woyqna 
be  Aka  la  wonye  Yewe  nuti  rtu  o&««,  d.  h.  »Was  man  Aka  (Gottesgericht)  nennt, 
ist  irgend  ein  Ding,  das  zu  Jevhe  gehört«. 
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Der  Jevhe- Geheimbund  soll  aus  dem  Dahome-  Reich  in  das  Evhc-  Gebiet 
gekommen  sein  und  ist  gegenwärtig  in  den  meisten  Städten  des  Ahlfr  und 
Aveno- Gebietes,  wie  vielerorts  im  deutschen  Togo- Gebiete,  anzutreffen.  Über 
die  Bedeutung  von  Jevhe  ist  man  sich  noch  nicht  ganz  im  Klaren.  Es  giebt 
Eingeborene,  die  behaupten ,  es  heisse:  •Schlauheitsgraben*,  andere  dagegen 
sagten  mir:  -Wir  wissen  es,  Andere  nicht«,  oder  »Was  wir  nur  allein  wissen«. 
Unter  dem  Jevhe -Cult  werden  drei  Gottheiten  zusammengefasst : 

So  oder  Xebieso,  der  Blitzgott.  Sein  Abzeichen  ist  eine  Axt,  mit  wel- 
cher er  Bäume  und  Menschen  zerspaltet.  Im  Blitze  schleudert  So  durch- 
löcherte oder  axtförmige  Steine  auf  die  Erde.  Jeder  davon  getroffene  lebende 
Korper  wird  zerspalten  und  stirbt.  Sein  Wohnsitz  ist  Xebie,  ein  Ort  im 
Himmel,  und  Alles,  was  am  und  im  Himmel  vorgeht,  hat  in  ihm  seine  Ur- 
sache. Er  sendet  Blitz,  Donner  und  Regen.  Das  Abzeichen  der  So -Priester 
(sosiwo)  ist  eine  Art  Axt  (sqfia  oder  ßaghlo?  genannt).  So  oder  Xebieso  wird 
namentlich  in  Vui  (Anl$- Gebiet)  verehrt.  Die  dortigen  Bewohner  sagen: 
■Wenn  es  über  uns  in  der  Höhe  gewaltig  rauscht  oder  donnert  und  blitzt, 
dann  hören  wir  die  iStimme  des  So.  Den,  der  aus  dem  Gewitter  den  Blitz 
sendet,  haben  wir  noch  nie  gesehen,  aber  sein  Feuer  schauen  wir  und 
haben  Angst«. 

AtblekeH  (oder  Agbui),  mit  dem  Abzeichen  eines  Haifisches. 

Ob  mit  AtblekeH  und  Agbui  ein  und  dieselbe  Gottheit  bezeichnet  wird, 
ist  doch  wohl  fraglich.  Von  Evheern  wurde  mir  auch  die  andere  Mittheilung 
gemacht,  wonach  Agbui  eine  besondere  Gottheit,  mit  dem  Abzeichen  eines 
anderen  Seethieres ,  ist  (s.  die  im  Jahrgang  VI ,  Afrikan.  Studien  S.  67  auf- 
geführten Personennamen  von  So-  und  Agbui -Verehrern). 

In  Dzelukowe  hat  AtblekeH  viele  Anhänger.  Noch  vor  Kurzem  wurde 
ihm  dort  ein  lebendiger  Ochse  geopfert.  Die  Fischer  warfen  ihm  diesen  in 's 
Meer  entgegen,  damit  der  Fischfang  besser  ausfalle. 

Voduda,  mit  dem  Abzeichen  einer  giftigen  Schlange. 

Zu  den  genannten  Gottheiten  gesellt  sich  dann  noch  Anana ,  jene  weib- 
liche Jevhe- Gottheit,  die  im  Some  -  District  Verehrung  findet. 

Will  Jemand  Mitglied  des  Jevhe  werden,  so  ist  der  erste  Gang  zu 
einem  Manne,  der  dieser  Gottheit  schon  angehört.  Derselbe  führt  den  Neu- 
ling in  das  mit  hohem  Zaune  umgebene  Jevhe- Gehöft,  in  dem  eine  kleine, 
von  dichten  Bäumen  eingeschlossene  Hütte  sich  befindet.  Sobald  sie  den 
Hof  betreten ,  sagt  der  Eingeweihte  zum  Fremden :  Ich  mache  ein  Geschrei, 
und  du  machst  es  mir  nach.  Darauf  schreien  dann  Beide  mit  zitternder 
Stimme.  Sie  kehren  auf  das  hin  um.  Der  Neuling  geht  mit  dem  Alten  in 
seine  Hütte ,  wo  sie  Beide  bis  zum  nächsten  Morgen  bleiben ;  Ersterer  muss 
also  bei  ihm  schlafen.  Sobald  der  Tag  angebrochen,  begeben  sich  Beide 
wieder  in  den  Jevhe -Hof.  Sie  schreien  abermals.  Darauf  werden  dem  Ein- 
geführten die  Haare  geschoren.  Nun  erscheint  eine  Schaar  Trommler,  nach 
deren  Schlägen  der  Neuling  im  Gehöfte  zu  tanzen  hat.  Inzwischen  betritt 
eine  Priesterin  den  Jevhe- Platz.  Der  Fremde  hat  ihr  50  Kauries,  etwa 
2  Pfennig,  zu  geben.  Auf  Anweisung  der  Priesterin  muss  er  sie  ein  wenig 
stossen.    Gesenkten  Kopfes  wird  er  nun  von  der  Frau  zu  den  Trommlern 
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geführt.  Nachdem  derselbe  seinen  neuen  Namen  erst  der  Priesterin  mitge- 
theilt  hat,  sagt  diese  den  Namen  demjenigen,  der  die  Haupttrommel  schlägt. 
Der  ei-ste  Trommler  ruft  jetzt  mit  lauter  Stimme  den  neuen  Jet>Äe-Nainen. 
Von  nun  an  darf  der  alte  Name  nicht  melir  genannt  werden.  Wurde  es 
Jemand  doch  thun,  so  hätte  der  Betreffende  damit  alle  JiwA«-Verehrer  ge- 
ärgert. Diese  werden  sofort,  angethau  mit  Kleidern  aus  Ablatio- Blättern 
und  einem  Hut  von  Palmzweigen ,  schreiend  das  ganze  Dorf  oder  die  Stadt 
durchziehen  und  den  Mann  verhöhnen,  der  den  alten  Namen  nannte,  und 
sich  nicht  eher  zufrieden  geben,  bis  er  eine  Geldsumme  als  Strafe  bezahlt 
hat.  Die  Strafsumme  wird  von  den  Jevhe-  Leuten  angegeben  und  kann 
20 — 40  Mark  betragen.  Kann  der  Verurtheilte  diese  nicht  bezahlen,  so  wird 
seine  Hütte  zerstört  oder  niedergebrannt,  oder  auch  seine  Plantage  verwüstet. 
Und  bezahlen  muss  er  dennoch. 

Der  Neuaufgenominene  hat  mm  die  Geheimsprache  zu  erlernen  und 
das  Versprechen  abzugeben,  nichts  von  seinem  Aufenthalte  im  Jevhe-Gehöfte 
zu  erzählen.  Das  Versprechen,  die  Gebote  zu  befolgen,  wird  durch  das 
Trinken  einer  Medicin,  die  vom  Priester  gereicht  wird,  bestätigt.  Dem 
neuen  Mitgliede  werden  die  Augen  verbunden ,  danach  wird  erst  der  Trank 
genommen.  Ist  das  Tuch  entfernt ,  dann  nimmt  der  Priester  eine  Art  Busch- 
messer und  legt  es  dem  Eingeweihten  auf  die  Brust,  den  Rücken  und  die 
Stirn  mit  den  Worten:  > Hältst  du  die  Gebote  des  Jevhe  nicht,  dann  musst 
du  sterben,  oder  dieses  Messer  wird  dich  zerbrechen«.  Danach  trinkt  der 
Priester  mit  dem  neuen  Mitgliede  Palmwein. 

In  Tgve  bei  Lome  (Deutsch  -  Togo) ,  wo  ich  mich  längere  Zeit  aufhielt, 
fand  ich  nur  zwei  Familien,  die  diesem  Orden  nicht  angehörten.  Wo  sich 
nur  Gelegenheit  bot,  wurden  dieselben  belästigt  und  verachtet. 

Als  der  Heide  Adeyolo  (Jägertasche),  jetzt  Christ,  dem  ich  meine  Mit- 
theilungen über  den  Jevhe -Quit  verdanke,  seine  Zeit  im  «7erÄ6-Hain  zuge- 
bracht hatte,  wurde  ein  Fest  veranstaltet,  das  den  Abschluss  des  Austritts 
bildete.  Beim  Abschiede  aus  dem  Jevhe -Kpgme  musste  er  dem  Priester  1  Huhn, 
7  str.  Kauries  (etwa  15  Pfennig)1,  etwas  Mehl  und  Palmwein,  sowie  1  Flasche 
Branntwein  geben. 

Mit  diesen  wenigen  Worten  über  den  weitverbreiteten  Jevhe-  Dienst  bin 
ich  zum  Schlüsse  meiner  Arbeit  über  -  Religionsbegriffe  der  Evheer«  gekom- 
men. Welch  neue  Aufgaben  dieser  Jevhe -Cu\t\is  mit  seiner  Geheimsprache 
der  Sprachwissenschaft  stellt,  das  zeigen  folgende  Beispiele: 

Die  Stadt  Tgve  bei  Lome  wird  in  der  Jevhe- Sprache  AdmM  genannt; 

Gott,  in  Evhe  Afowu,  in  Jevhe  Bonggbo; 

Europäer,  in  Evhe  Jo/v,  in  Jevhe  Dawoe  (Alles,  was  weiss  ist,  heisst  ieoe); 
Herr,  in  Evhe  Atbeto,  in  Jevhe  Towueu; 
Mensch,  in  Evhe  Arne,  in  Jevhe  Alagbe; 

Gott  ist  gross,  in  Evhe  Mawu  enye  gä,  in  Jevhe  Bonogbo  gone  oi  gboa\ 

Mein  Bruder,  in  Evhe  Ngvmye,  in  Jevhe  Momgeu; 

Alter  Mann,  in  Evhe  Amegä  %o%o,  in  Jevhe  Alagbe  gage; 


1  str.  (d.  i.  string)  =  Schnur;  auf  einer  Schnur  etwa  45  Kauries. 
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Ich  ging  in  die  Stadt,  in  Evhe  Meyi  duatite,  in  Jevhe  Mgeto  tukuume\ 

Mein  Vater  ist  ein  Jevhe  -  Angehöriger,  in  Evhe  Fofonye  enye  JeweM,  in 
Jevhe  Moedovi  dagboiine  (Jeweü). 

Eine  leere  Hand  geht  nicht  auf  den  Markt ,  in  Evhe  AH  wuwlu  medea 
aM  me  tob,  in  Jevhe  Awowowo  gone  so  azilq  sume  wo; 

Eine  Ziege  schläft  nicht  vor  eines  Leoparden  Thor,  in  Evhe  Gb#  medoa 
lakli  we  agbonu  wd,  in  Jevhe  Nibumge  gone  fi  deo  go  aliwo  yi  taku  wo. 


Erläuterungen. 

Tr$  =  tro  ante  =  e$e  fu  na  ame  =  jemanden  quälen. 
ye  =  yie  ==  wo  =  weiss;  der  Glanz  der  Sonne. 

anytPWQ  =  wq  =  eine  Schlangenart.  Der  Regenbogen  kommt  aus  der 
Erde  wie  die  Schlange  aus  dem  Termitenhagel. 

anyigba  —  gba  Se  qfiÜqfi  =  verbreitet  uberall  unter  dem  Himmel. 
Nyigbla,  nicht  Nyikpla,  aus  Gbugbla. 

Afakala  =  Jca  =  streuen.  Afa  =  efa  —  kühl  =  Frieden.  Das  Herz 
kühl,  ist  Zeichen  des  Friedens;  nutifafa  =  Frieden. 

Afakaka  —  atio  nutifafa  alö  fafa  ve  =  bringt  Frieden  oder  Kühlung. 

Aha  —  nukaka  =  kakla  tso  mianoeico  gbq  ~-  Aka  atio  kakla  ve ;  Aka 
bringt  Zerstreuung  =  Zersplitterung. 

Aweli  =  awe  le  de  te  =  das  Haus  steht  fest. 

Se  =  Mawu  =  dodo  —  Gesetz. 
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Über  den  Grass  der  ostafrikanischen  Eingeborenen. 

Von  Glauning, 

Hauptmann  in  der  K»i«erliehen  Schutstruppe  in  Kamerun. 


Die  Fähigkeit  des  Denkens,  durch  die  sich  der  Mensch  vom  Thier  unter- 
scheidet, findet  ihren  Ausdruck  in  der  Sprache.  Diese  bildet  die  Grund- 
lage jedes  menschlichen  Verkehrs. 

Wie  aber  alle  Volksstainme ,  auch  die  auf  niedrigster  Culturstufe 
stehenden,  durch  die  Sprache  unter  sich  ihre  Gedanken  auszudrücken  ver- 
mögen, so  tauschen  sie  bei  jedem  Gespräch,  bei  jedem  Verkehr  den  Gross 
als  Zeichen  der  freundschaftlichen  Gesinnung  gegenüber  dem  Gleichgestellten, 
als  Ausdruck  der  Ehrerbietung  gegenüber  dem  Höherstehenden. 

Trotz  der  Verschiedenartigkeit  des  Grosses,  je  nach  der  Culturstufe, 
den  Sitten  und  Gebrauchen  der  einzelnen  Völker,  lässt  sich  eine  gewisse 
Gleichmässigkeit  der  Grossfonnen  und  ihrer  Bedeutung  nicht  verkennen. 

Die  vorliegende,  nur  unvollständige  Arbeit  bringt  eine  Übersicht  der 
Grossformen  einer  grossen  Anzahl  von  Stämmen  aus  dem  deutsch  -  ostafri- 
kanischen Schutzgebiet,  und  zwar  aus  den  Sprachgebieten  der  Bantu  und 
Hamiten,  theils  nach  eigenen  Aufzeichnungen,  theils  nach  den  Angaben 
anderer  Reisenden. 

Zum  näheren  Verständniss  und  zur  Classificirung  der  im  Nachstehenden 
behandelten  Volker  ist  eine  Ubersicht  aller  Sprachstämme,  von  denen  Deutsch- 
Ostafrika  bewohnt  wird,  unerlässlich. 

Die  Bewohner  Deutsch  -  Ostafrikas  theilen  sich  ein  in: 

I.  Bantu. 

1.  Das  Küstenvolk  der  Suaheli  an  der  ganzen  Ostküste,  mit  arabischer, 
persischer,  indischer  und  portugiesischer  Blutmischung,  sowie  mit  zahlreichen 
Stämmen  des  Hinterlandes  vermischt. 

2.  Reine  Bantu;  im  nächsten  Hinterland  der  Ostküste,  wie  Wasam- 
bara,  Wanguru,  Waseguha,  Wasaramo,  Wakami,  Wasagara,  Wagogo; 
weiter  nach  Süden  die  Stämme  bis  zum  Nyassa-See:  Wangindo,  Waliehe, 
Wasangu,  Wakinga;  die  Stämme  zwischen  Nyassa  und  Tanganyika  und  am 
Rukwa-See:  Wakonde,  Wanyika,  Wanyamanga,  Wabungu,  Wasafiia,  Wa- 
sina,  Wafipa,  Wavanda,  Wavemba,  Wavende,  Wad^idji;  südlich  vom 
Victoria -See  die  Wanyamwesi,  Wasukuma  u.  s.  w. 

3.  Bantu,  mit  Hamitenblut  gemischt:  die  Stämme  am  Kilimandjaro 
und  südlich  desselben,  wie  die  Wapare;  die  Stämme  des  Zwischenseen- 
gebiets: Wanyaturu,  Wambugwe,  Warangi. 

4.  Bantu,  mit  Sulumischung:  die  Wangoni  östlich  vom  Nyassa. 
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II.  Hamiten. 

1.  Hamiten,  mit  Bantu  gemischt,  wie  die  Volker  in  der  Nordwest- 
ecke Deutsch -Ostafrikas  zwischen  Victoria -See  und  Tanganyika:  Waheia, 
Wasindja,  Wattessi,  Wakaragwe. 

2.  Hamiten,  mit  hamitischen  Sprachen:  die  Stämme  des  Zwischen- 
seengebiets: Waburungi,  Waraku,  Wafiomi. 

3.  Hamiten,  mit  nilotischen  Sprachen:  die  Bewohner  der  Steppen- 
länder im  Herzen  Deutsch  -  Ostafrikas ,  wie  Massai,  Wandorobbo,  Wani- 
ramba,  Wasonyo,  Wataturu. 

III.  Stämme  unbekannter  Herkunft, 

deren  Sprache  Schnalzlaute  enthält,  wie  die  Wanege  am  Eyassi-See,  die 
Wassandani  im  Zwischenseengebiet. 

Da  über  die  unter  III  verzeichneten  »Stämme  unbekannter  Herkunft« 
gesammeltes  Material  nicht  vorliegt,  so  bleibt  die  Arbeit  auf  die  Sprach- 
gebiete der  Bantu  und  Hamiten  beschrankt. 

Grösse  der  Eingeborenen. 

L  Banto. 
1.  Suaheli. 

Die  gebräuchlichsten  Grösse  dieser  die  Lingua  franca  von  Ostafrika 
bildenden  Sprache  sind: 

*Jambo»,  •hujambo*  wie  geht's?  (eigentlich:  Geschäfte,  hast  du  keine 
Geschäfte?). 

Antwort:  •sijambo*  oder  -jambo  sana»  mir  geht  es  gut,  sehr  gut 
(eigentlich:  keine  Geschäfte). 

Vielfach  hört  man  auch  als  Antwort:  *kama  /«/««,  *marjani-  mir  geht 
es  so  gut,  wie  einer  Perle,  wie  rothen  Korallen. 

Auch  der  arabische  Gruss:  *ktca  kheir»  Gluck  auf!  und  •sabalkheir- 
Glück  auf  zum  Morgen!  wird  von  dem  vornehmen  Msuaheli  häufig  gebraucht. 

2.  Reine  Bantu. 

Wagogo. 

Begrüssung:  1.   «mbukwa»,  plur.  •  mbuktceni*. 
Antwort:  »mbukica*. 
2.   *za  icugono « . 

Antwort:  »a  wuwu  du»,  *za  wugono  gtcegwe*  oder  »toako*  (plur. 
-ny«nye«  oder  *wenyu*). 

Einem  Häuptling  gegenüber:  »mbuktceni*  oder  »gamuceni'. 
Nachmittag:  1.  •mihanya«,  plur.  «mihanj/enu. 
Antwort:  »fnw<i«. 
2.   'za  umso». 

Antwort:  »a  icuwu  za  umso  tcako*  oder  'gtcegtce»  oder  *:a  icus 
tcedo  icako».  (Dr.  Velten.) 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1903.  Dl.  Abth.  9 
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Wa  h  e  h  e. 

»#ätru«  oder  »säu*  dient  als  Gniss  und  entspricht  gleichzeitig  dem 
•  hodi*  (anklopfen)  und  •  karibu*  (herein!)  des  Kisuaheli. 

-ort  senga*  sei  gegrüsst,  Rind!  Gruss  dem  Sultan  gegenüber.  (Das 
Rind  ist  fur  den  Mhehe  das  Urbild  der  Kraa.1) 

•ka-u-uxne*  wie  befindest  du  dich? 

Antwort:   »kttnofu*  gut. 

•*a««,  •  ku-humiye-  tritt  näher!  (wie  geht's  dort,  wo  du  herkommst?) 
oder  'makamu  ku-humige»  Nachrichten,  wo  du  herkommst? 
Antwort:  »künoße  dort  ist's  gut. 
*ku-her&ge*  adieu! 

•u-küäli*  =  Kisuaheli:  -hodi*,  wörtlich:  bist  du  da? 
*udi-lipäha*  =  Kisuaheli:  'karibu*,  wortlich:  ich  bin  da. 

(Dr.  Velten.) 

Wasangu. 

Nach  Dr.  Fülleborn  besteht  eine  grosse  Anzahl  von  Grussarten.  Viel- 
fach sind  dieselben  Grüsse  gebräuchlich  wie  bei  den  Wahehe.  Das  Ge- 
bräuchlichste ist:  »oje  (=  an")  senga*  sei  gegrüsst,  Rind! 

Nachdem  Gruss  und  Gegengruss  erfolgt  sind,  sagt  der  Erste  £,  der 
Zweite  ebenfalls  ä.  Dieses  ä  wird  abwechselnd,  oft  gegen  zehnmal,  wieder- 
holt, bis  es  zuletzt  in  einem  kaum  hörbaren  Murmeln  erstirbt. 

Den  Fürsten  (Merere)  begrüssen  die  Leute  durch  Falten  der  Hände 
und  zum  Theil  durch  Niederhocken  oder  wenigstens  Niederbeugen. 

Wakinga. 

Wenn  sich  zwei  Wakinga  begegnen,  so  beugen  sie  sich  etwas  nach 
vorn  (eine  Art  Verbeugung)  und  strecken  die  Hände  vor,  die  Handllächen 
gegen  einander  gelegt;  dann  klatschen  Beide  in  die  Hände. 

Gruss:  » mapeinbero »  wie  geht's? 

Antwort:  >«äit>  oder  *giki  gaddsi*  es  geht  gut. 

Bei  der  weiteren  Unterhaltung,  die  in  die  hohlen,  gegen  einander 
gelegten  Handflächen  gesprochen  wird,  wird  stets  nach  einigen  Worten 
ein  ää  oder  ää,  ähnlich  dem  Ton  der  Affen ,  aus  der  Kehle  herausgepresst. 

Die  Begrüssung  des  Sultans  und  dessen  Antwort  lautet  wie  oben. 

Bei  dem  Gespräch  mit  dem  Sultan  hockt  der  Unterthan  am  Boden, 
indem  er  dem  Sultan  den  Rücken  zukehrt. 

Wa  k  o  n  d  e. 

Bei  den  Wanvakyusa,  dem  Hauptstamme  der  Wakonde,  lauten: 
Gruss:  *aokile*  aufgestanden? 
Antwort:  »sokile*. 

Dieser  Gruss  wird  drei-  bis  achtmal  wiederholt.  Dann  sagt  der 
Erste:  *na*  ja,  darauf  erwidert  der  Andere:  »o  gonile*  hast  du  geschlafen? 
Hierauf  der  Erste  wieder:  »ena  gonUe»,  »o  gotiüe  na  nungele*  ja,  geschlafen; 
auch  du  geschlafen?    Oft  aber  beschrankt  sich  der  Gruss  nur  auf  das 

1  So  auch  im  Haussa  das  Wort  bayimi  -Stier-.    Anm.  d.  Redaction. 
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•sokiU'  (s.  Merensky,  Deutsche  Arbeit  am  Nyassa  S.  104;  ferner  Johnston, 
British  Central  Africa  p.  407).  Das  Schlagen  der  Hinterbacken  mit  den 
Händen,  welches  Johnston  beschreibt,  kommt  auch  bei  den  Wanyakyitsa 
vor;  bei  den  Wakisi  (am  Nyassa)  sah  Dr.  Falleborn  eine  Frau  sich  vor 
ihm  im  Staube  wälzen,  die  er  beschenkt  hatte. 

Nach  Missionar  Richard  darf  eine  Frau,  welche  Zwillinge  geboren 
hat ,  bis  zu  der  Zeit ,  wo  sie  wieder  normal  geboren  hat ,  nicht  in  gewöhn- 
licher Weise  grussen.  Wenn  Jemand  zu  ihr:  -sokile»  sagt,  so  darf  sie  nur 
mit  »na«  antworten;  -goni/e*  darf  sie  dagegen  sagen.       (Dr.  Fiilleborn.) 

Wanyika. 

Gruss:  •mukdli-,  mit  gleichzeitigem  Händeklatschen. 
Antwort:  -mwArd/i-,  ebenfalls  mit  Händeklatschen. 

Wanyamanga. 
Gruss:  *vgdli»,  mit  gleichzeitigem  Händeklatschen. 
Antwort:  »ugdli«,  mit  Händeklatschen. 

Wa  bung  ii. 

Gruss:  'ka/evane-,  mit  gleichzeitigem  Händeklatschen. 
Antwort:   *kaledada»,  mit  Händeklatschen. 

Der  Sultan  wird  begrttsst  mit  -gasinde',  unter  Händeklatschen. 
Der  Sultan  erwidert:  »ää». 

Wenn  der  Sultan  vorübergeht,  werfen  sich  die  Weiber  schräg  auf 
den  Rucken,  wobei  sie  die  Hände  nach  oben  halten  und  mehrere  Male  in 
die  Hände  klatschen.  Weiber,  die  Kinder  auf  dem  Rucken  tragen,  und 
alte  Weiber  werfen  sich  auf  die  Knie,  beugen  den  Kopf  zur  Erde,  strecken 
dann  die  rechte  Hand  mit  der  Handlläche  nach  oben  vor  und  klatschen  mit 
der  Unken  darauf. 

Der  Sultan  erwidert  den  Gruss  mit:  ää. 

Die  Weiber  machen  vor  jedem  (älteren?)  Mann  eine  Art  Knicks,  wo- 
bei sie  in  die  Hände  klatschen. 

Wasafüa. 

Gruss:  *mud*ha*t  mit  gleichzeitigem  Händeklatschen. 
Antwort:   -muAsha« ,  mit  Händeklatschen. 

Begrflssung  des  Sultans:  »adje  senga*  (von  den  Wasangu  übernommen). 
Wakimbu. 

Wenn  sich  zwei  Leute  begegnen,  heben  sie  die  ausgestreckten,  auf- 
einanderliegenden  Handllächen  vor. 

Gruss:  ^masuma*  oder  *latnka«  wie  geht's? 

Antwort:  -masuma  vene  lamko'  =  etwa:  es  geht  gut,  und  möge  es  dir 
ebenso  gehen. 

Der  Sultan  wird  begrüsst  mit  *kasmde«  und  gleichzeitigem  Hände- 
klatschen. 

Der  Sultan  erwidert:  *entita*. 
»kasinde*  heisst  Sultan;  »«nA'ta«  =  ja. 

9» 
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Wasina. 

Wenn  sich  zwei  Leute  begegnen,  klatschen  sie  einmal  in  die  Hände. 
Gruss:  -magöna-. 
Gegengruss:   -magdna  vw. 

Bei  der  weiteren  Unterhaltung  wird  jedesmal  in  die  Hände  geklatscht. 
Der  Sultan  wird  begriisst  mit:  •kasinde*. 
Der  Sultan  erwidert:  *ää». 

Wa  f  i  p  a. 


oder: 

Gruss:  -raiuiu  gunstta»  (oder  *bdsoda-),  mit  Händeklatschen. 
Antwort:  »mdpora  dada-,  mit  Handeklatschen. 

Bei  der  Begrüssung  des  Sultans  lässt  sich  der  Mfipa  unter  Hände- 
klatschen auf  beide  Kniee  nieder,  beugt  sich  nach  vorn,  berfihrt  mit  dem 
Mund  den  Boden  und  sagt:  •  modjeta  tute  kere  gvnsüa». 

Der  Sultan  erwidert: 

- 

Wa  v  a  n  d  a. 

Gruss:  »ka'ida*  wie  geht's?  unter  gleichzeitigem  Händeklatschen. 
Antwort:  'käidada  vetu*  gut,  Vater!  ebenfalls  unter  Händeklatschen. 
Bei  der  Begrüssung  des  Sultans  lässt  man  sich  auf  beide  Kniee  nie- 
der, unter  Händeklatschen,  und  berührt  den  Boden  mit  dem  Mund. 

Die  geringeren  Leute  sagen:  *moto  muftie*  du  bist  wie  Feuer,  Sultan! 
Die  Vornehmen  sagen:   »tn«  mirire  tmi&ie*  bist  du  gesund,  Sultan? 
Der  Sultan  erwidert:   *ukdli  mrenye*  ich  bin  gesund,  mein  Sohn. 


Wenn  sich  zwei  Leute  begegnen,  schlagen  sie  mit  der  rechten  Hand 
auf  die  rechte  Brust.  In  der  linken  Hand  tragen  sie  den  Bogen;  tragen 
sie  irgend  einen  Gegenstand  in  der  rechten  Hand,  so  legen  sie  ihn  bei  dem 
Gruss  in  die  linke. 


Bei  der  Begrüssung  des  Sultans  lässt  man  sich  auf  beide  Kniee  nie- 
der, beugt  sich  nach  vorn,  klatscht  in  die  Hände  und  sagt  nichts. 
Der  Sultan  sagt:  »mapora». 

Wavende  und  Wavinsa. 
Gruss:   *mahoro<<  wie  geht's? 

Antwort:  kature  ve  gogo-  mir  geht's  gut,  mein  Freund. 

Der  Jüngere  klatscht  dabei  vor  dem  Alteren  in  die  Hände. 

Vor  dem  Sultan  lässt  man  sich  auf  beide  Kniee  nieder,  beugt  den 
Körper  nach  vorn  und  klatscht  in  die  Hände,  ohne  etwas  zu  sagen.  Der 
Sultan  klatscht  ebenfalls  in  die  Hände.  Dann  steht  der  Mann  auf,  klatscht 
nochmals  in  die  Hände  und  sagt:   *kasinde*  Herr,  Sultan! 


Gruss  und 
Gegengruss 


-vdbora*,  unter  gleichzeitigem  Händeklatschen, 


Wavemba. 


Gruss:   *mdpora* . 
A  n  t  w  ort :   •  maporeni  • . 
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Der  Sultan  erwidert:  »katurne-  ich  grüsse  dich,  oder:  »endi  dada» 
guten  Tag,  Vater. 

Wenn  Jemand  einen  Elephanten  geschossen  hat,  wird  er  ebenfalls 
mit  -kasinde.  begrüsst.    Die  Weiber  grüssen  wie  die  Männer. 

Wa  d  j  i  d  j  i. 

Wenn  sich  zwei  Leute  im  Dorfe  begegnen,  so  sagen  sie:  »vakfo* 
guten  Tag! 

Wenn  sich  zwei  Leute,  die  von  weither  kommen,  unterwegs  begegnen, 
so  lautet  der  Gruss:  •shishumbe»  wie  geht's? 
Die  Antwort:  »mudmi«  es  geht  gut 

Der  Sultan  wird  begrüsst  mit  »varomse  vihego*,  etwa:  wie  geht's  dir, 
Vater? 

Der  Sultan  erwidert:   »uraywnif  (ulagutriie)  wie  geht  es  dir? 

3.  Bantu,  mit  Hamitenblut  gemischt. 

Wapare. 

Wenn  sich  zwei  Wapare  begegnen ,  geben  sie  sich  die  rechte  Hand. 

G  russ :  » sela  •  F  reund ! 

Antwort:   »Svüa*  (etoa)  wie  geht's? 

Darauf  sagt  der  Erste:   »vurevuka»  bist  du  gesund? 

Der  Andere:  »nere  vtikai*  ich  bin  gesund. 

Der  Sultan  wird  begrüsst  mit  •m/ttma*. 

Gegengruss  und  weitere  Unterhaltung  wie  oben. 

Wa  nyaturu. 

Als  Gruss  und  Anrede  wird:  »Mxmya  nduyii /•  etwa:  mein  Bruder! 
gebraucht.  (Dr.  Stuhlmann.) 

Wambugwe. 

Gruss  bei  Tag:  »dani-. 
Gegengruss:  »dornt*.. 
Gruss  am  frühen  Morgen:  »tatimif. 
G  egengruss :  •  (aümube « . 

Der  Sultan  wird  begrüsst  mit  -dam  muene«  oder  »tatimü  muene-. 
Muene  heisst  Sultan. 

Warangi. 

Da  die  Warangi  ein  gutartiges  und  freundliches  Volk  sind,  kennen 
sie  in  ihrer  klangvollen  Sprache  eine  Menge  verbindlicher  Grussformen, 
mit  denen  sie  sich  unter  Händeschütteln  begrüssen. 

Gruss  unter  Männern  Vormittags:  •lumkiade*  (nach  Baumstark:  »nom- 

Antwort:   *lumkiade  lamuki*. 
Nachmittags :  -maserade*. 

Gegengruss:  »maserade  masseri»  (nach  Baumstark:  »meutere 
Gruss  unter  Frauen  Vor-  und  Nachmittags:  »m  tealama*. 
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Antwort:  *alumbema*. 

Mann  zur  Frau:   »ni  tcalama*. 

Antwort:   »alumbe  tata*.     (Hauptmann  Kannenberg,  Danckehnami's 
Hefte,  Bd.  XIII,  2.  Heft,  8.155.  1900.) 
Gruss  beim  Abschied:  »menuneo*. 

Beim  Eintreten  in  die  Tembe:  "tcene  yuwifoi«,  worauf  der  Eigenthüiner 
erwidert:  »alombe  t&ta*.  (Baumstark,  Danckelmann's  Hefte,  Bd.  XIII,  1.  Heft, 
S.  59.  1900.) 

4.  Bantu,  mit  Sulumischung. 

Wangoni. 

Häuptlinge  (wie  auch  Europäer)  werden  von  Männern  und  Frauen 
durch  Wälzen  am  Boden  begrüsst,  jedoch  nur  bei  besonders  feierlichen 
Gelegenheiten.  (Dr.  Fülleborn.) 

IL  Hamitea 

1.  Hamiten,  mit  Bantu  gemischt. 

Waheia,  Wasindja,  Wakaragwe. 

Der  Gruss  des  gemeinen  Mannes  seinem  Sultan  gegenüber  besteht  im 
nördlichen  Theile  von  Uheia  und  in  Usindja  aus  den  Worten  *kamerere 
rttyatca*,  in  Kyanya:  'somarram-,  in  lhangiro:  -Ä'a/wre«  oder  -tcass'mgire-, 
in  Karagwe:  *tcoro*  oder  -tcarai  reye*. 

Es  werden  bei  solcher  Begrüssung  —  Karagwe  ausgenommen  — 
Waffen,  Pfeife  und  Pombe.lasche  abgelegt,  die  Kniee  gebeugt  und  die  ge- 
falteten Hände  vorwärts  gestreckt. 

Zwei  Gleichstehende,  begrüssen  sich  mit  »somarram*,  im  südlichen 
lhangiro  bisweilen  mit  dem  aus  Uganda  entlehnten  *mirembe«,  ohne  hierzu 
eine  besondere  Haltung  einzunehmen.  Die  Sitte  des  Händereichens  zwischen 
Eingeborenen  ist  bisweilen  zu  beobachten  und  soll  den  Europäern  abgelernt 
sein,  während  sie  in  Karagwe  schon  von  jeher  bestanden  haben  soll. 

Dankesbezeigung  ist:  'Jcassinge*. 

In  Karagwe  ist  durch  die  Beziehungen,  welche  die  Eingeborenen  als 
Karawanenträger  der  Araber  von  jeher  mit  den  Wagandas  hatten,  vielfach 
die  Waganda- Dankesbezeigung  •niansi*  eingebürgert.  Der  Betreffende  faltet 
hierbei  die  Hände  und  schlägt  dieselben,  das  Wort  »niansi*  mehrfach  wieder- 
holend, bald  mit  dem  einen,  bald  mit  dem  anderen  Handrücken  zu  Boden. 

Der  Sohn  grüsst  den  Vater  mit  *sointrram*,  der  Vater  erwidert: 
-oreiroia-.  Die  Frau  grüsst  den  Mann  mit  *shuravejtii*  und  erhält  als  Ant- 
wort den  schwer  in  Buchstaben  auszudrückenden,  anderwärts  als  Bejahung 
geltenden  Laut  (etwa:  eh).  (Hauptmann  Richter,  Danckelmann's  Hefte, 
Bd.  XIII,  2.  Heft,  S.  119.  1900.) 

Watussi. 

Wenn  sich  zwei  Leute  von  weither  begegnen ,  so  legen  sie  die  Hände 
mit  ausgestreckten  Handflächen  «abwechselnd  in  einander,  so  dass  je  eine 
Hand  eines  Jeden  von  den  beiden  Handilächen  des  Andern  umschlossen  wird. 
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Der  Ältere  sagt:  »foke«  ('käst»). 
Der  Jüngere:  -shumbe*  oder  »shishumbi*. 
Dann  sagt  der  Ältere:  *küimudmi*. 
Der  Jüngere  schweigt. 

Leute,  die  sich  im  Dorf  begegnen,  begrüssen  sich  nur  mit  »t?a^«, 
ohne  die  Hände  zu  berühren. 

Zur  Begrüssung  des  Sultans  sagt  man  *varamie*>  beugt  sich  dabei 
nach  vorn  und  klatscht  in  die  Hände. 

Der  Sultan  erwidert:  *vak4*  (während  seine  Leute  den  Ankömmling 
ebenfalls  mit  »vakS*  begrüssen). 

Alle  diese  Worte  sollen  unserem:  »Wie  geht's«?  »Es  geht  gut-  ent- 
sprechen. 

(Diese  Notizen  wurden  in  einer  Watussi  -  Ansiedelung  am  Mlagarassi 
aufgenommen;  ob  sie  noch  die  ursprüngliche  Grussform  der  Watussi  an- 
geben, 1st  zweifelhaft.) 

2.  Hamiten  mit  hamitischen  Sprachen. 

Waburungi. 

Wenn  sich  zwei  Leute  begegnen,  sagt  der  Eine  »gute',  worauf  der 
Andere  Vormittags  -massere»,  Nachmittags  *thayu  thackilnss*  antworten  muss. 
Einen  Brauch  beim  Gruss,  z.B.  Händeschütteln,  haben  sie  nicht. 

Wafioini. 


Gruss:  «laowai» 
Antwort:  *lauimeraü 


^  J  für  alle  Tageszeiten. 


Waassi. 

Vormittagsgruss :  » laowe  • . 
Antwort:  'laowe'. 
Nachmittagsgruss :  »massere*. 

Antwort:  •masserade*.  (l'ber  Waburungi,  Wafiomi,  Waassi  s.  Haupt- 
mann Kannenberg,  Danckehnann's  Hefte,  Bd.  XIII,  2.  Heft,  S.  150,  158, 
160.  1900.) 

8.  Hamiten  mit  nilotischen  Sprachen. 

Massai. 

Wenn  sich  zwei  Massai  begegnen,  so  reichen  sie  sich  die  rechte 
Hand  und  sagen  »ngassak»  guten  Tag! 

Darauf  sagt  der  Eine:  »endo  soxcai*  wie  geht's? 

Der  Andere:  »«co«  gut. 

Der  Sultan  wird  ebenso  begrüsst. 

Wandorobbo. 

Wenn  sich  zwei  Wandorobbo  begegnen ,  reichen  sie  sichdie  rechte 
Hand.    Speere  und  Bogen  werden  dabei  abgelegt. 
Gruss:  »«*foi«  wie  geht's? 
Antwort:   »mnfo«  es  geht  gut. 
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Auch  der  Massaigruss  wird  häufig  angewendet.  Nach  Hauptmann 
Kannenberg  lautet  der  Gruss  der  Frauen  unter  sich  und  der  Frau  zum 
Manne:  »taguenia*. 

Antwort:  »igo*. 

Der  Gruss  des  Mannes  zur  Frau:  »nagitok  iaguema*. 
Antwort:  »igo«. 

Waniramba. 

Gruss:  »thäu*. 
Antwort:  •  thaiine*. 

Der  Sultan  wird  ebenso  begrüsst  unter  gleichzeitiger  Nennung  seines 
Namens. 

Händeklatschen  oder  Händeschütteln  ist  nicht  üblich. 

Wasony  o. 

Gruss:   »na  vähumar*. 
Antwort:   *Nedja  nette  vahuma  had*. 
Der  Sultan  wird  begrfisst  mit:   »adia  na  vahuma*. 
Der  Sultan  erwidert:   »evavai  navahumai  hau*;  »hau*  —  es  geht  mir 
gut  {-»hau*  gut),  «evavai*  =  Vater. 

Wataturu  ( Warn  angati,  Tatoga). 

Der  Gruss  lautet  für  den  ganzen  Tag  und  für  beide  Geschlechter 
»ssäju*  (»thatu*). 

Antwort:  »ssäju  gonyolin  (in  Mangati),  *idek  gongolin*  (in  Klein-Ufioini). 
Das  Händeschütteln    kennen   sie   nicht.     (Hauptmann  Kannenberg, 
Danckelmann's  Helle,  Bd.  XIII,  2.  Heft,  S.  166.  1900.) 

Vielleicht  geben  diese  flüchtigen  Aufzeichnungen  die  Veranlassung  zu 
weiteren  Forschungen  in  der  angegebenen  Richtung,  aus  denen  sich  inter- 
essante Folgerungen  ergeben  würden  für  den  Ursprung  und  die  Sprach- 
verwandtschaft mancher  Stämme. 
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Beiträge  zur  Geschichte  der  Haussastaaten. 

Von  A.  MiscHLicn, 

Kaiwrlicbem  Br*irk»lciter  in  Togo,  Wt-stofrik» 


Mit  Einleitung  von  Julius  Lippert. 

Hierzu  eine  Karte. 


Einleitung. 

Die  beiden  nachstehend  von  Hrn.  Mi  schlich  publicierten  Berichte  sind 
nicht  nur  sprachlich  interessant,  insofern  sie  eine  nicht  unwesentliche  Be- 
reicherung des  Haussalexikons  bringen,  sondern  auch  in  historischer  Be- 
ziehung werthvoll  durch  die  mannigfachen  Nachrichten,  die  das  bisher 
ziemlich  spärliche  Material  zur  Geschichte  der  Haussastaaten  bestätigen, 
richtigstellen  und  ergänzen. 

Die  beiden  Berichte  setzen  sich  fort,  indem  der  erste  die  Geschichte 
der  haussaischen  Einzelstaaterei ,  leider  lediglich  unter  dem  Gesichtspunkt 
der  Einfuhrung  des  Islams  in  die  Haussastaaten,  der  zweite  den  Fulbe- 
aufstand  unter  der  Führung  von  'Utmän  dan  Födio,  die  dadurch  bewirkte 
Zusainmenschweissung  der  Haussastaaten  zum  Sultanat  von  Sokoto  und  die 
Geschichte  des  geeinigten  Reiches  bis  auf  die  Gegenwart  behandelt. 

Der  erste  Bericht  beginnt  mit  der  Geschichte  der  Bekehrung  Bornu's 
und  des  Haussalandcs  zum  Islam  und  ist,  wie  ja  bei  einer  solchen  münd- 
lichen Tradition  nicht  anders  zu  erwarten,  ein  krauses  Gemisch  von  Legenda- 
rischem mit  geschichtlichen  Thatsachen.  Danach  soll  der  zur  Zeit  des  Pro- 
pheten Muhammed  regierende  Bornukönig  Dalalami1  einen  Boten  nach 
Mekka  geschickt  und  um  einen  Apostel  fur  sein  Land  gebeten  haben.  Der 
Chalife  (mamayi)  Abu  Bekr  hätte,  mit  der  Unterdrückung  des  Araberauf- 
standes beschäftigt,  keine  Zeit  gefunden,  dem  Gesuche  näherzutreten;  sein 
Nachfolger  'Umar  aber  hätte  der  Bitte  des  Bornuherrschers  entsprochen 
und  den 'A mr  b.  al-'As  mit  Gefolge  nach  dem  Sudan  entsandt.  In  Borna 
mit  grossten  Ehren  empfangen,  bekehrte  er  in  kurzer  Zeit  das  Land  zum 
Islam.  Auf  die  Kunde,  dass  auch  die  westlich  von  Borau  belegenen  Haussa- 
staaten Verlangen  nach  der  neuen  Religion  trügen,  schickte  er  seinen  Be- 
gleiter 'Abd  al-Karim  al-Magili  nach  Kano,  allwo  das  ganze  Volk  so- 

1  Der  Name  ist  in  der  Liste  der  Bomukönige  nicht  vorhanden,  ist  aber 
ganz  kanurisch.    Sollte  eine  Verwechselung  mit  Dibbalauii  vorliegen? 
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gleich  den  Islam  annahm.  Von  hier  wandte  sich  Magiii  nach  Katsena,  wo 
er  gleichfalls  unter  grösstem  Entgegenkommen  des  Volkes  die  neue  Religion 
einführte.  Er  habe  sich  dann  wieder  nach  Bornu  zu  'Amr  b.  al-'As  begeben, 
und  sei  in  Gemeinschaft  mit  diesem  nach  Medina  zurückgekehrt  Die 
übrigen  Haussastaaten  hatten  sich  dann  die  neue  Lehre  aus  Kano  und 
Katsena  geholt.  'Amr  sei  nach  seiner  Rückkehr  König  von  Aegypten  ge- 
worden. 

Über  das  hier  zu  Tage  tretende  Bestreben,  die  Missionierung  eines 
Landes  mit  dem  Religionsstifter  selbst  oder  doch  einem  seiner  Gefährten 
zusammenzubringen,  habe  ich  bereits  in  Bd.  III,  Abth.  III,  S.  205 ff.  dieser 
»Mittheilungen«  gesprochen,  wo  ich  einen  anderen  Bericht  nach  einheimischer 
Quelle  über  die  Verbreitung  des  Islams  in  den  Haussastaaten  veröffentlicht 
habe.  Danach  soll  Fazäzi,  der  Verfasser  der  Isrinyät,  der  auch  zu  einem 
Genossen  des  Propheten  gemacht  wird,  der  Apostel  des  Haussavolkes  ge- 
wesen sein.  Gemeinsam  ist  diesen  beiden  Berichten  die  Annahme,  dass  ein 
Genosse  des  Propheten  der  Apostel  gewesen,  und  dass  der  Islam  von 
Bornu,  also  von  Osten  her,  seinen  Einzug  in  die  Haussastaaten  gehalten 
habe.  Sie  variieren  aber  bezüglich  der  Persönlichkeit  des  Apostels  sowie 
bezüglich  der  Priorität  bei  Kano  und  Katsena. 

Abweichend  von  diesen  beiden  Darstellungen  bezüglich  der  Richtung, 
aus  der  der  Islam  gekommen,  aber  mit  der  M is  ch  lieh 'sehen  in  Bezug  auf 
die  Person  übereinstimmend  ist  der  Bericht,  den  uns  Barth  (Reisen  und  Ent- 
deckungen II,  83)  bietet.  Danach  wäre  der  Islam  aus  dem  Norden  oder  Nord- 
westen durch  den  Tauater  Mohammed  ben  'Abd  el-Kerim  ben  Marhili 
in  Katsena  eingeführt  worden.  Dass  die  Persönlichkeiten  in  den  Berichten  von 
Barth  und  Mischlich  identisch  sind,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Glücklicher- 
weise sind  wir  in  der  Lage,  Näheres  über  diesen  ungewöhn Hellen  Mann  mit- 
zutheilen,  da  Ahmad  Bäbä,  der  Timbuktenser  Schriftsteller  (-J-  1036/1626), 
in  seinem  »Takmilat  ad-Dibäg  I-Ibn  Farhün«  auch  eine  Biographie  des 
Magiii  bringt,  die  Cherbonneau  in  Ser.  V,  t.  VI,  393ff.  des  »Journal 
Asiat.«  in  Übersetzung  publieiert  hat. 

Wir  entnehmen  daraus,  dass  Muh.  b.  'Abd  al-Karim  b.  Muh.  al- 
Magili  aus  Tlemsen  stammte  und  ein  ebenso  gelehrter  wie  frommer  Mann 
war.  Leider  war  seine  Frömmigkeit  nicht  frei  von  Fanatismus  und  Intole- 
ranz, und  dies  war  die  Veranlassung,  dass  er  während  seines  Aufenthaltes 
in  Tuat  die  Bevölkerung  zur  Verfolgung  und  Niedermetzelung  der  dort 
ansässigen  Juden  aufhetzte  und  dabei  aus  seiner  eigenen  Börse  Preise  für 
die  Köpfe  der  Erschlagenen  zahlte.  Nach  diesem  Massakre  begab  er  sich 
nach  dem  Sudan,  wo  er  sich  nacheinander  in  den  Städten  Takedda1,  Katsena 
und  Kano  aufhielt.    In  den  beiden  ersteren  Städten  hielt  er  Vorlesungen 

1  Cherbonneau,  Journ.  As.  Ser. V,  t.  VI,  p.  396,  2  hat Tekra,  Barth  (U, 
84,  Anm.),  der  den  Cherbonneau'schen  Bericht  citiert,  giebt  «Tekra  [Tirka?]«.  Dass 
Takedda  gemeint  ist,  beweisen  Tarih,  as-Sudän  ed.  Houdas  39,  3.  Z.  v.  u.  und 

ebenda  41,  4,  wo  es  heisst  jUj— H  o J  K^-\^»  \J  eine  genauere 

Beschreibung  von  Takedda  giebt  Ibn  Batüta,  Ed.  Qairo  1287,  II,  197 ff. 
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über  Koran  Wissenschaft,  in  Kano  solche  über  Jurisprudenz  ab1.  Später 
begab  er  sich  nach  Kägö  (am  Niger),  der  damaligen  Hauptstadt  des  auf- 
strebenden Sonrhftyreiches  an  den  Hof  des  Askia  al-Hägg  Muliammad, 
der  ihn  aufforderte,  eine  Denkschrift  über  verschiedene  Rechtsfragen  zu 
schreiben.  Er  war  noch  nicht  lange  in  Kägö,  als  die  Nachricht  eintraf, 
dass  sein  Sohn  in  Tuat  von  den  rachedurstenden  Juden  ermordet  sei.  So- 
fort kehrte  er  nach  Tuat  zurück,  starb  aber  im  Augenblick  seiner  An- 
kunft. Sein  Lehrer  soll  'Abd  ar-Rahmän  at-Ta'älibi  (f  873/1468)  ge- 
wesen sein. 

Obwohl  uns  Ahmad  Bäbä  keine  directen  Nachrichten  über  seine 
Geburt  und  sein  Todesjahr  giebt,  bieten  uns  doch  die  sonstigen  Angaben 
Handhaben  genug,  seine  Zeit  zu  fixieren.  Aus  Nr.  20  des  Schriftenverzeich- 
nisses des  Magill  bei  Cherbo nncan  (p.  308)  ersehen  wir,  dass  er  mit 
Galäl  ad- Din  as-Sujüti  (-[-911/1505)  in  Correspondenz  gestanden  hat. 
Askia  Ilägg  Muhammad,  an  dessen  Hof  Magiii  berufen  wurde,  regierte 
von  898/1492  bis  935/1529.  Danach  wurde  Magili's  Blüthe  etwa  um  das 
Jahr  900  d.  H.  oder  1500  unserer  Aera  fallen,  und  wir  dürften  nicht  allzu- 
sehr von  der  Wahrheit  abweichen ,  wenn  wir  mit  Rücksicht  auf  das  oben 
angegebene  Todesjahr  seines  Lehrers  IVälibi  (f  873/1468)  seine  Geburt 
etwa  um  850  ansetzen. 

Über  die  ausgedehnte  schriftstellerische  Thütigkeit  Magili's  belehrt 
uns  eine  Liste  von  21  Titeln,  die  Ahmad  Bäbä  seiner  Biographie  ange- 
hängt hat.  In  besonderem  Ansehen  scheint  sein  »Regezgedicht  über  Logik- 
gestanden zu  haben,  das  vom  Verfasser  selbst  dreimal  commentiert  ist. 
Auch  ist  die  Leetüre  dieses  Werkes  Gegenstand  des  gelehrten  Unterrichts 
gewesen3,  wie  denn  ob  dieser  Bedeutung  des  Buches  sich  auch  andere 
mit  seiner  Commentierung  abgegeben  haben8. 

Dass  das  Wirken  eines  Mannes,  wie  wir  ihn  hier  kennen  gelernt 
haben,  viel  zur  Festigung  des  Islams  in  den  Haussastaaten  beigetragen  haben 
wird,  lässt  sich  ohne  weiteres  annehmen.  Gegen  die  Nachricht  aber,  dass 
Magiii  ihn  erst  eingeführt  habe,  spricht  mehr  als  eine  der  vorher  consta- 
tierten  Thatsachen,  die  erkennen  lassen,  dftss  wohl  schon  100  Jahre  vor  ihm, 
also  etwa  seit  800  d.  IL,  Keime  und  Ansätze  zum  Islam  in  den  Haussa- 

1  Tarlh  as-Südän  39,  16  heisst  es  von  Muh.  b.  Ahmad  at-TazahtT 
(f  936/1529)  *~JJ1  J  lyti  fUYl  Jbj  und  ebenda  41 ,  10  von 

al-'Äqibb.  'Abdallah  al- Anfammani  (lebte  noch  um  950/1543)  Jjll  je-  Ai- 1 

1  Tarlh  as -Südän  46,  6  sagt  Ahmad  Bäbä  von  sich  •  •  •  •  w-^Ä^J 

s  Z.B.  Muh.  b.  Mahmud  b.'Umar,  Qäd«  von  Timbuktu  (f  973/1565),  Tarih 
as-Südän  40,9  Jküll  j  j>-j  r^>,  und  Ahmad  b.  Ahmad  b.'Umar, 

der  Vater  des  Ahmad  Bäbä,  ibid.  43,  1  U— >■  U- yi^jLdl      ^ß\\  <*^lai*  r/^J- 
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Staaten  vorhanden  gewesen  sein  müssen1.  Die  Islamisierung  des  Sudan  wird 
sich  damals  nicht  anders  vollzogen  haben,  als  dies  heutzutage  in  den  südlich 
davon  gelegenen  Ländern  geschieht,  durch  die  friedliche  Missionsarbeit  der 
Karawanen  und  Kaufleute,  deren  höhere  Cultur  auf  den  naiven  Natur- 
menschen ja  immer  vorbildlich  wirken  muss. 

Im  Folgenden  wollen  wir  uns  die  Ergebnisse  der  beiden  Berichte  für 
die  Geschichte  der  betreffenden  Länder  vergegenwärtigen,  zu  besserem  Ver- 
ständnis aber  eine  kurze  Übersicht  der  Gesammtgeschichte  des  Volkes  vor- 
ausschicken. 


Die  llaussas,  die  in  der  frühesten  geschichtlich  erkennbaren  Zeit  ihre 
Sitze  weiter  nordlich  in  dem  Gebiet  von  Damerghu  bis  hinauf  zu  der  Oasen- 
gruppe von  Air  oder  Asben  gehabt  haben,  sind  etwa  vom  Jahre  1000 
unserer  Rechnung  ab,  einem  Drucke  von  Norden  nachgebend,  in  ihre  jetzigen 
Wohnsitze  —  zwischen  Niger  und  der  Bornugrenze  einerseits,  Benue  und 
Sahara  andererseits  —  eingewandert.  Um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
finden  wir  sie  schon  in  dem  Gebiet,  das  sie  jetzt  einnehmen.  Die  Nation 
bildete  keine  politische  Einheit,  war  vielmehr  in  eine  Reihe  kleiner 
selbständig  neben  einander  bestehender  Staaten  getheilt,  die  nach  dem 
grösseren  oder  geringeren  Vorwiegen  des  Haussaelementes  als  die  sieben 
echten  und  sieben  unechten  Haussastaaten  bezeichnet  wurden.  Zu  den 
ersteren  rechnet  man:  Biram,  Daura,  Gobir,  Kano,  Rano,  Katsena, 
Zegzeg  (=  Zaria),  zu  letzteren  Zanfara,  Kebi,  Nupe,  Guari, 
Yäuri,  Bautsc  hi  und  Kororofa'.  Nicht  alle  diese  Staaten  haben  sich 
in  gleicher  Weise  entwickelt;  während  die  einen  sich  allmählich  ausgedehnte 
Territorien  erwerben  konnten,  blieben  andere  wie  Biram,  Daura,  Rano 
beinahe  auf  das  Weichbild  ihrer  Stadt  beschränkt.  Der  Islam  hat  in  den 
Haussastaaten  seinen  Einzug  später  gehalten  als  in  den  im  Osten  und  Westen 
benachbarten  grossen  Königreichen.  Der  Beginn  seiner  Verbreitung  dürfte 
in  den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  zu  setzen  sein.  Diese  politische  Einzel- 
staaterei  dauerte  bis  zum  Beginn  des  19.  Jahrhunderts,  wo  der  Fulbescheich 
'Utmän  dan  Fodio  die  sämmtliehen  Staaten  eroberte  und  zu  einem  einheit- 
lichen Sultanat  zusammenschweisste.  Was  den  Fulbe,  die  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  sich  von  ihren  ursprünglichen  Sitzen  am  oberen  Senegal  aus 

1  Chronologisch  werthvoll  ist  die  Stelle  hei  IbnBatüta  (Ed.  Qairo.  1287,  II, 
198),  wo  er  sagt  ,  dass  das  in  den  Minen  von  Takadda  gewonnene  Kupfer  «nach 

dem  Staate  Gobir  von  den  Ländern  der  Ungläubigen  exportiert-  wurde  (j 

J)k  ^T*)-  Diese  Notiz  giebt  uns  mit  dem  Datum  seines  Aufenthalts  im 
Sudan  753/1353  einen  Terminus  ante  quem  für  die  Einwanderung  der  Haussas  in 
ihre  jetzigen  Wohnsitze ,  und  einen  Terminus  post  quem  för  die  Einführung  des  Islams 
in  die  Haussastaaten. 

*  Sowohl  bei  der  Liste  der  echten  wie  der  unechten  Haussastaaten  sind  zwei 
oder  drei  Namen  strittig. 
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östlich  durch  den  ganzen  Sudan  bis  über  den  Tschadsee  hinaus  verbreitet 
hatten  und  bis  dahin  verachtet  und  politisch  bedeutungslos  als  Rinderhirten 
lebten,  diesen  Erfolg  ermöglichte,  war  ihre  höhere  geistige  Energie,  bedingt 
durch  die  peinlichste  Erfüllung  der  religiösen  Gebote,  eine  Energie,  die  sich 
zum  Fanatismus  steigerte  und  sie  den  Kampf  gegen  die  zwar  auch  moham- 
medanischen aber  doch  religiös  gleichgültigen  Haussas  als  Glaubenskrieg 
betrachten  Hess. 

Nach  der  Eroberung  der  Haussastaaten  blieben  die  Verhältnisse  der  ein- 
zelnen Provinzen  im  Wesentlichen  unverändert,  nur  dass  die  alten  haussaischen 
Dynastien  durch  Herrscher  fulbischen  Geblüts  ersetzt  wurden.  Ein  Novum 
kam  nur  hinzu  durch  die  nunmehr  über  den  Einzelstaaten  sich  aufthür- 
mende  Kaisermacht  mit  dem  Sitz  in  dem  neuerbauten  Sokoto,  welche  Stadt 
dann  auch  dem  Gesammtreiche  den  Namen  gegeben  hat1.  In  der  inneren 
Verwaltung  ihrer  Provinzen  vollkommen  unbeschränkt ,  bezeugen  die  Statt- 
halter ihre  Vasallentreue  gegen  den  Suzerän  in  Sokoto  durch  einen  jähr- 
lichen Tribut  und  Heeresfolge  im  Kriegsfalle. 

Bei  seinem  1817  erfolgten  Tode  theilte  'Utmän  dan  Fodio  das 
gewaltige  Reich  unter  seinen  Sohn  Muhammad  Bello,  der  die  eigent- 
lichen Haussaprovinzen  mit  dem  Sitz  in  Sokoto  und  die  Würde  als  ■Be- 
herrscher der  Gläubigen«  erhielt,  und  seinen  jüngeren  Bruder  Abdallah i, 
der  die  am  Unterlauf  des  Niger  belegenen  unechten  Haussastaaten  mit  dem 
Sitze  in  Gandu  bekam.  Die  Listen  beider  Dynastien  bietet  uns  der 
M is chlich'sche  Bericht3.  Wir  wenden  uns  nunmehr  den  Einzelstaaten  zu. 

I.  Kano. 

Bezüglich  der  Gründung  dieser  heutzutage  bedeutendsten  Handels-  und 
Industriestadt  des  centralen  Sudan  ist  Barth  (11,136)  der  Ansicht,  »dass 
selbst  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  nur  die  Felsfeste 
Dalä,  welche  dem  Anstürmen  des  Bornukönigs  Widerstand  zu  leisten  fähig 
war,  sich  hier  vorfand,  aber  keine  Stadt  Kano«.  Dnss  diese  Annahme 
irrig  ist,  beweisen  nicht  wenige  Nachrichten  aus  dem  »Tarih  as-Südän-, 
wo  schon  etwa  100  Jahre  vor  dieser  Zeit  Kano  neben  Katsena  als  die  be- 
deutendsten Städte  des  Sudan  vorkommen.  So  erfahren  wir,  dass  Ahmad 
b.'Umar  b.  Muh.  Aqit,  der  Grossvatcr  Ahmad  Bäbä's,  unter  der  Regie- 
rung des  Sun ni  'Ali  (869/1464  bis  898/1492)  nach  seiner  Rückkehr  vom  Hagg 
nach  Kano  und  anderen  Städten  des  Sudan  sich  begeben  und  dort  unter 
grossem  Andrang  der  Studenten  Vorlesungen,  unter  Anderem  über  die  »Mu- 
dawwana«  des  Sahmin,  gehalten  habe  (37,  13).   Mahjüf  b. 'Ali  al-Bal- 


1  Sokoto  liegt  am  Gulbi-n  Sokoto,  einem  linksseitigen  Nebendüse  des  Niger, 
im  Gebiet  der  ehemaligen  Provinz  Zanfara;  eine  kleine  Tagereise  nordwestlich  davon 
liegt  die  andere  und  später  mehr  bevorzugte  Residenz ,  das  zu  Anfang  der  zwanziger 
Jahre  unter  Muhammad  Bello  erbaute  Wurno. 

*  Beiträge  zur  Geschichte  der  drei  ersten  Nachfolger  'Ut man's  habe  ich  ge- 
geben in  diesen  .Mittheilungen.  Bd.  III,  Abth.  III,  229 ff. 
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bäli  (f  940/1533)  durchreiste  die  Länder  des  Südin  und  soll  in  Kano  und 
Katsena  seine  Collegs  gelesen  haben  (39,  9).  Und  als  der  AskiaMüsä  seine 
gegen  ihn  rebellierenden  Brüder  besiegt  hatte,  Hob  der  eine  ihrer  Parteiganger 
'AH  Fulanu  nach  Kano,  wo  er  gestorben  ist  (83,  13).  Wenn  also  Gelehrte 
von  Timbuktu,  dem  damaligen  Bildungscentrum  des  gesammten  Sudan,  um 
das  Jahr  1500  nach  Kano  und  Katsena  gegangen  sind,  um  dort  Vorlesungen 
abzuhalten,  dürfen  wir  mit  gutem  Rechte  annehmen,  dass  in  diesen  Städten 
damals  schon  ein  reges,  auch  über  die  Landesgrenzen  hinaus  bekanntes, 
geistiges  Leben  geherrscht  haben  muss,  was  dann  wiederum  die  Existenz 
der  Stadt  seit  geraumer  Zeit  vor  dieser  Periode  voraussetzt.  Nicht  anders 
als  mit  dem  Alter  der  Stadt  steht  es  mit  der  Einführung  des  Islams.  Wenn 
wir  aus  den  obigen  Beispielen  erfahren,  dass  um  die  Wende  des  15.  Jahr- 
hunderts schon  in  Kano  Vorlesungen  aus  dem  Gebiete  islamischer  Wissen- 
schaft gehalten  wurden,  ist  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  die  Religion 
schon  entsprechend  früher  ihren  Einzug  in  die  Stadt  gehalten  hat.  Somit  ist 
die  Ansicht  Barth 's,  der  (II, .138  u.)  den  Zeitpunkt,  wo  die  Kanaua  allgemein 
den  Islam  annahmen,  auf  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  verlegt,  dahin  zu 
corrigieren ,  dass  wir  diesen  Zeitpunkt  200  Jahre  weiter  hinauf  rücken ,  also 
in  den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  verlegen.  Dass  der  zum  Schutz  wie 
geschaffene  Felsen  Dalä  im  Norden  der  Stadt  den  Anlass  zur  Gründung  ge- 
geben haben  wird,  damit  dürfte  Barth  wohl  Recht  haben. 

Was  Barth  von  sonstigen  Nachrichten  aus  der  Geschichte  Kano's  in 
der  vorfulbischeu  Periode  mittheilt,  ist  allein  die  Thatsache,  dass  der  Bornu- 
könig  Idris  Alaoma  (regierte  979/1571  bis  1011/1603),  nachdem  er  die 
übrigen  unhotmässigen  Grenzprovinzen  seines  Reiches  zur  Ruhe  gebracht, 
auch  eine  Expedition  nach  Kano  unternommen  habe,  die  zur  Eroberung 
des  Landes  mit  Ausnahme  der  Burg  Dalä  führte.  Nach  dem  Abzüge  des 
Königs  sei  der  Sultan  von  Kororofa  erschienen  und  habe  die  Bornu- 
besatzung  verjagt.  Von  diesem  Ereignis  an  sei  Kano  eine  geraume  Zeit 
hindurch  der  Zankapfel  zwischen  den  Widen  rivalisierenden  Reichen  gewesen. 

Die  Nachrichten  der  vorliegenden  Berichte  über  diese  Zeit,  die  sich 
auf  einige  Königsnamen  beschränken,  bieten  leider  nichts,  was  sich  zu 
dem  geschilderten  Ereignis  in  Beziehung  setzen  Hesse.  Wir  erfahren,  dass 
Muhammad,  Sohn  des  Gakara,  die  bis  dahin  offene  Stadt  mit  einer  Ring- 
mauer versehen  habe.  Da  zur  Zeit  Magill 's,  wie  ausdrücklich  gesagt  wird, 
Kano  noch  unbefestigt  war,  muss  dieser  Herrscher  nach  1500  regiert  haben. 
Vielleicht  ist  sogar  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  erst  die  Eroberung  der 
Stadt  durch  den  Bornukonig  den  Anlass  zu  ihrer  Befestigung  gegeben  hat,  in 
welchem  Falle  dann  die  Regierung  Muhammad  b.  Gakara's  erst  in  das 
17.  Jahrhundert  fallen  würde.  Maimagabda  soll  als  König  wieder  heidni- 
sches Wesen  hervorgekehrt  haben.  Wie  er  machte  es  sein  (Sohn  und  ?)  Nach- 
folger Kumbaru,  und  das  Heidenthum1  hielt  sieh  bei  Hofe  bis  zu  Runfa, 
der  es  womöglich  noch  ärger  trieb  als  seine  Vorgänger.  Ihm  gebührt  indess 
das  Verdienst,  den  heute  noch  vorhandenen  Königspalast  in  Kano  gebaut 


1   I).  h.  hier  und  sonst  im  Sinne  der  fulbischen  Auffassung. 
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zu  haben.  Die  Gesammtzahl  der  Haussakönige  von  Kano  soll  76  betragen 
haben.  Der  letzte  war  Muhammad  Alwali,  unter  dessen  Regierung  der 
Fulbesturm  losbrach.  Die  von  'Utmän  dan  Fodio  gen  Kano  entsandten 
Generale  SulaimSn  und  Dabo-n  Danbazau  vertrieben  den  Muh-  Alwali 
aus  der  Stadt  und  bemächtigten  sich  der  Herrschaft  des  Landes.  Der  ver- 
triebene Herrscher  soll  sich  mit  seinen  Anhängern,  wie  Barth  11,92  be- 
richtet, nach  Zaria  begeben  haben;  nach  dem  vorliegenden  Berichte  wäre 
sein  Aufenthalt  unbekannt  geblieben.  Nach  der  Eroberung  Kano's  stritten 
die  beiden  siegreichen  Generale  um  die  Herrscherwürde,  bis'Uimän  schliess- 
lich zu  Gunsten  SulaimSn 's  entschied.  Die  in  dem  Bericht  aufgezählte  Liste 
der  nun  folgenden  Fulbeherrscher  mit  ihren  Regierungsjahren,  und  zwar 

Sulaimän  1  14  Jahre 

Dabo-n  Kanwa*    26  . 
cUtmän»  9     ■       10  Monate 

'Abdu  28  - 

Muhamma  Bello  12  •  3 
Muhamma  Tukur  7 

'Alu  7     ■  (bis  August  1901) 

97  Jahre    8  Monate, 

stimmt  mit  den  zwar  nicht  zusammenhängenden  aber  im  Einzelnen  inter- 
essanten Daten  Mockler-Ferryinan's  (Imperial  Africa  1,232)  sowie  mit 
einem  mir  von  Muhammad  Beschir,  dem  ehemaligen  Haussalector  am 
Seminar  fur  Orientalische  Sprachen ,  gelieferten  Berichte  im  Wesentlichen 
überein,  dürfte  also  auf  Zuverlässigkeit  Anspruch  machen.  Zu  erwähnen 
wäre  nur  noch,  dass  'Abdu  bei  Beschir  mit  der  volleren  Form  'Abdallah 
erscheint,  während  Ferryman  und  Robinson  für  den  'Alu  Mischlich's 
und  Beschir's  Baba  haben.  Der  Tod  Muhamma  Bellos  und  die  daran 
sich  anschliessenden  Thronstreitigkeiten ,  die  mit  dem  Tode  Tukur's  und 
der  Thronbesteigung  'Alu's  endigen,  fallen  in  die  Jahre  1892  — 1895 4. 


1  Starb  während  der  Regierung  Muh.  Bello's  (1817—1837).  (Publ.  de  l'Ecole 
des  langues  or.  viv.  Scr.  IV,  vol.  XIX,  199),  und  zwar  vor  1826,  dein  Datum  des 
Besuchs  Clapp  ertön 's  im  Lande. 

3  Starb  im  fünften  Jahre  des  Sultans  *Aliu  (also  ca.  1847)  (ibid.  p.  211).  Sein 

Name  lautet  im  arabischen  Bericht  »_>ta  ^^was  Houdas  veranlasst  hat,  <^'als 

Ortsnamen  zu  nehmen  und  •Dabo,  sultan  de  Ken-  zu  übersetzen  (Publ.  de  l'Ecole 
des  langues  or.  viv.  Ser.  IV,  vol.  XX,  345).  Unter  seiner  Regierung  war  Clapperton 
in  Kano. 

8  Bei  ihm  war  Barth  Gast  in  Kano. 

4  Etwas  abweichend  von  dieser  Darstellung  lautet  der  Bericht  Robinson's, 
Haussaland  S.  178,  bezüglich  der  vorfulbischen  Zeit.  Danach  soll  Kano  Sohn  des 
Bawo  von  Daura  herkommend  der  Begründer  der  Stadt  und  auch  der  Erbauer  der 
alten  Stadtmauer  gewesen  sein.  Muhammad  Rump  a  (d.i.  Run  fa  unseres  Be- 
richtes) soll  der  erste  muslimische  König  gewesen  sein  und  Alwarri  (d.  i.  Muh. 
Alwali  unseres  Berichtes)  die  neue  Stadtmauer  erbaut  haben. 
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II.  Katsena. 

Was  wir  von  den  chronologischen  Verhältnissen  bezüglich  der  Grün- 
dung Kano's  und  der  Einführung  des  Islams  daselbst  ausgeführt  haben, 
dürfte  mutatis  mutandis  auch  für  Katsena  zutreffen.    Schon  in  sehr  früher 
Zeit  erscheinen  die  beiden  Orte  gewissermaassen  als  Schwesterstädte,  wie 
wir  das  oben  bereits  gesehen  haben.   Dass  früher  Katsena  die  bedeutendere 
Stadt  war  und  ihr  erst  nach  der  Fulberevolution  von  Kano  der  Rang  als 
Handelsemporium  des  mittleren  Sudan  abgelaufen  ist,  ist  eine  Ansicht  Barth 's, 
für  die  ich  vergeblich  nach  einer  Begründung  gesucht  habe,  die  aber  nichts- 
destoweniger von  P.C.Meyer  und  Mockler-Ferryman  gläubig  nach- 
gesprochen ist.  Wie  bei  Kano  lassen  sich  auch  bei  den  vorfulbischen  Herr- 
schern von  Katsena  die  Daten  Barth 's  und  des  vorliegenden  Berichtes 
schwer  in  Einklang  bringen.   Barth  giebt  drei  Dynastien:  der  ältesten,  be- 
ginnend mit  Komago,  dem  Begründer  der  staatlichen  Einheit  von  Katsena, 
gehören  noch  die  folgenden  vier  Könige  Rainba,  Teriaü,  Djerinnäta 
und  Sanäü  an.    Sanäü  soll  nach  einer  dreißigjährigen  Regierung  von 
Korau  getödtet  worden  sein.    Dieser,  ein  Fremdling  aus  Yendutu,  be- 
mächtigte sich  der  Herrschaft  und  wurde  der  Begründer  der  zweiten  Dynastie, 
dessen  Herrscherliste  wir  leider  nicht  kennen.    Doch  soll  dieser  Dynastie 
Ibrahim  Mädji  angehören,  der  nach  Barth  (11,  86)  der  erste  muslimische 
König  von  Katsena  gewesen  sein  soll.    Seine  Regierung  würde  um  1550 
fallen.    Dreissig  Jahre  vor  seiner  Zeit,  im  Jahre  919/1513,  unternahm  der 
eroberungslustige  Sonrhaysultan  Ilägg  Muhammad  Askia  eine  Expedition 
gegen  Katsena,  mit  welchem  Erfolge  wird  nicht  gesagt.  Sollte  Muhammad 
Askia  siegreich  gewesen  sein  und  sich  des  Landes  bemächtigt  haben,  so 
kann  jedenfalls  die  Abhängigkeit  Katsena's  von  Sonrhay  nicht  von  langer 
Dauer  gewesen  sein,  da  nur  zwei  Jahre  später  der  mit  seinem  Gebiete 
zwischen  beiden  Ländern  liegende  König  von  Kebi,  Namens  Kota  Kanta, 
sich  von  Sonrhay  unabhängig  machte  und  seine  Unabhängigkeit  auch  in  sieg- 
reichen Kämpfen  zu  behaupten  wusste.    Gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
scheint  Katsena  ebenso  wie  Kano  ein  Streitobject  zwischen  Kebi  und  Bornu 
gewesen  zu  sein.    Sicherlich  müssen  diese  beiden  Länder  bei  dem  Kriege 
zwischen  Tomo  von  Kebi  und  Muhammad  b.  Idris  von  Bornu  (1526 
bis  1545)  in  Mitleidenschaft  gezogen  sein. 

Um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  kam  dann  eine  dritte  Dynastie  auf, 
die  der  Habe.  Sie  soll  im  Ganzen  169  Jahre  geherrscht  haben,  bis  sie 
zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  von  den  Fulbe  verjagt  ward.  So  weit  die 
Nachrichten  Barth 's. 

Der  vorliegende  Bericht  Mischlich's  nennt  unter  den  Haussakönigen 
Katsena's  zunächst  Aguragi;  er  wie  später  sein  Sohn  Korau  sollen  den 
schon  im  Lande  verbreiteten  Islam  verlassen  und  sich  wieder  dem  Heiden- 
thum zugewandt  haben.  Der  Name  Korau  würde  auf  die  zweite  Dynastie 
Barth 's  weisen,  wennschon  mau  diesen  Korau  mit  dem  Gründer  der 
Dynastie  bei  Barth  nicht  wird  identificieren  dürfen. 
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Übrigens  findet  sich  auch  bei  Barth  (1\\539)  ein  Agoreggi,  Herrscher 
von  Katsena,  der  den  Gobirfürsten  Yakoba  getödtet  haben  soll.  Da  chrono- 
logische Erwägungen  diesen  Agoreggi  in  die  Zeit  kurz  vor  1800  setzen, 
muss  er  der  Dynastie  der  Habe  angehört  haben;  da  aber  der  Aguragi  des 
Mi  schlich 'sehen  Berichtes  ein  ziemlich  früher  Herrscher  gewesen  ist,  so 
scheint  mir  trotz  der  Namensgleichheit  die  Identität  beider  Männer  aus- 
geschlossen. 

Weiter  folgt  dann  bei  Misch  lieh  in  geraumem  Abstände  von  diesen 
beiden  der  Sultan  Wari  mai-Keräye,  nach  dessen  Tode  sein  Bruder,  nach- 
dem er  den  Sohn  Wari 's  getödtet,  den  Thron  bestieg.  Als  letzter  in  der 
Zahl  der  Haussakönige  Katsena's  erscheint  Bawa  dan  Glmä,  unter  dessen 
Regierung  der  Fulbestunn  losbrach.  Gegen  ihn  entbot  *  Utmän  dan  Fodio 
seine  beiden  Generale  * U maru -n  Duinya  und  Umaru-n  Daläge  (Barth's 
■  Mallem  Rhomäro«),  die  ihn  nach  langen  und  wechselvollen  Kämpfen  (vergl. 
Barth  II,  92)  aus  Stadt  und  Land  Katsena  verdrängten  und  ihn  zwangen,  bei 
den  nördlich  von  Katsena  wohnenden  Maradaua  seine  Zuflucht  zu  suchen. 
Von  hier  aus  setzten  seine  Nachfolger  ihren  Freiheitskampf  gegen  die 
Eroberer  mit  wechselvollem  Glücke  bis  auf  unsere  Tage  fort,  wie  ja  auch 
der  Fürst  von  Maradi  noch  immer  den  stolzen  Titel  eines  «Königs  von 
Katsena«  als  Symbol  der  Hoffnung  auf  dereinstige  Wiedereroberung  des 
alten  Herrschersitzes  führt.1 

III.  Gobir. 

Bei  dieser  Provinz,  deren  Bevölkerung  ja  die  edelsten  Elemente  der 
Haussanation  repräsentieren  soll,  und  die  auch  insofern  interessant  ist,  als 
sie  den  Herd  und  Ausgangspunkt  der  Fulbeerhebung  bildet,  sind  wir  in 

1  Ans  der  von  Houdas  publicierten  «Chronik  von  Sokoto«  (Puhl,  de  I'Kcole 
des  langues  or.  viv.  Ser.  IV,  vol.  XIX)  lernen  wir  von  Fulbeherrschern  der  ersten 

Zeit  einen  Sultan  Durbi  kennen,  der  im  5.  Jahre  der  Regierung  'AtTqu's 

(1842/43)  im  Gefolge  seines  Oberherrn  an  einer  Expedition  gegen  Gobir  thcilnahm 
(204, 8),  zwei  Jahre  später  aber  von  'AlTu  abgesetzt  wurde  (209,  11).  Dieser  Durbi 
ist  offenbar  identisch  mit  dem  AtTku  Barth's  (II,  59),  wird  also  wohl  mit  vollem 
Namen  'Atiqu  Durbi  geheissen  haben.  Seine  Stelle  als  Statthalter  von  Katsena 
erhielt  sein  Bruder  Muhammad  Bello,  unter  dessen  Regierung  Barth  zweimal 
in  den  Jahren  1851  und  1852  Katsena  besucht  hat  (Barth  II,  58 ff.  u.  IV,  97).  Durbi, 
der  nach  seiner  Absetzung  nach  Gobir  geflüchtet  war,  kehrte  später  (im  10.  oder 
11.  Jahre  der  Regierung  'Allu's,  also  wohl  1853)  mit  Hceresmacht  nach  Katsena 
zurück  und  eroberte  einen  grossen  Teil  der  Provinz  wieder.  Es  kam  dann  zu  einer 
Aussöhnung  zwischen  ihm  und  'Allu,  wobei  wir  aber  nicht  erfahren,  ob  er  die  Herr- 
schaft von  Katsena  wiedererhalten  hat  (214,  13  ff). 

Von  haussaischen  Katsenakönigen  der  Fulbezeit  begegnen  uns  in  der  Chronik 

RaudaJJj,  der  in  der  blutigen  Schlacht  von  Kagara-n  Ali  gegen  Muh.  Bello 

fiel  (193,6),  ferner  Jtua*  Je  (an  anderer  Stelle  lu*»  jb),  der  im  Bunde  mit  dem 

Gobirsultan  gegen  'Atiqu  in  dessen  5.  Regierungsjahre  (1843),  gegen  seinen  Nach- 
folger 'Allu  in  dessen  10.  Jahre  (1853)  gefochten  hat  (204,8  und  213, 14). 

Mitta.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1903.  III.  Abth.  10 
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der  glucklichen  Lage,  bei  Barth  IV,  539  eine  zusammenhängende  Liste 
von  Haussakönigen  zu  finden.  Zu  besserer  Ubersicht  und  Vergleichung 
mit  den  Mi  schlich  'sehen  Angaben  setze  ich  im  Folgenden  beide  neben 
einander  her: 


Barth  IV,  539. 

Ssöba,  welcher  in  Magale  (1  Tagereise  westlich 
von  Tschebiri)  residirte;  er  führte  Krieg  mit 
Gurma  und  Barba  (Bargu)  jenseits  des  Flusses 
Kuära,  in  welchem  er  eine  Furth  entdeckte. 

Üb a  Asche,  folgte  Ssöba  in  der  Regierung. 

Babäri,  König  von  Göber,  regierte  ungefähr 
50  Jahre.  Mit  Hülfe  der  angesehensten  Männer 
von  Sänfara  eroberte  und  zerstörte  er  Birni -n- 
Sänfara,  das  damals  (1764)  ein  reicher  Ort  und 
der  Mittelpunkt  eines  wichtigen  Handels  war; 
hierauf  gründete  er  Alkaläua,  welches  dann  die 
Hauptstadt  von  Göber  wurde.  Von  diesen  Er- 
eignissen datirt  sich  der  zwischen  den  Göberäua 
und  Sänfaräua  herrschende  Nationalhass. 

Dängude,  wurde  durch  die  A'sbenäua  getödtet. 

ßäua,  führte  wegen  seines  ruhelosen,  kriege- 
rischen Charakters  den  Beinamen  Mayäki  — 
•  Krieger«  — .  Während  seiner  8jährigen  Re- 
gierung verweilte  er  nur  40  Tage  in  Alkaläua; 
die  ganze  übrige  Zeit  brachte  er  auf  seinen 
Kriegszügen  zu. 

Yakoha,  ein  jüngerer  Bruder  Bäua's,  regierte 
7  Jahre  und  wurde  von  Agoreggi,  dem  Herr- 
scher von  Kätsena,  getödtet.  Diese  letztere 
Stadt  scheint  um  jene  Zeit  den  Gipfelpunkt 
ihrer  Macht  erreicht  zu  haben. 


B  ü  n  u ,  regierte  7  Jahre  und  starb  in  Alkaläua. 
Yunfa,  regierte  44  Jahre. 

Dane  oder  Dan  Yunfa,  regierte  6  Jahre;  er 
führte  Krieg  gegen  'Othmän  den  Reformator, 
den  Sohn  Födio's,  und  wurde  von  Bello,  dem 
Sohne  'Othmän's ,  bei  der  Eroberung  von  Alka- 
läua getödtet. 

Ssälehu  dan  Babäliwä,  residirte  in  Mäsum  und 
regierte  2  Jahre;  er  wurde  von  Bello  getödtet 

Gömki,  regierte  7  Jahre;  er  wurde  von  Bello 
erschlagen. 


Mischlich. 

Die  Göbirleute  sollen  von 
Katsena  aus  zum  Islam 
bekehrt  sein. 


Babari,  soll,  nachdem 
seine  Vorgänger  schon 
Muslims  gewesen, 
wieder  Heide  gewor- 
den sein. 


Batschiri,  war  wie  sein 
Vater  Heide. 

Bawa  Ga-n  gorzo,  war 
ebenfalb  heidnisch  ge- 
sinnt. Unter  ihm  pre- 
digte Häggi  Gibirin, 
der  Lehrer  'Utmän 
dan  Fodio's. 

Yakuba,  ein  jüngerer 
Bruder  Bawa's,  führt 
für  dessen  noch  unmün- 
digen Sohn  Yunfa  die 
Regierung;  er  starb  bei 
Gelegenheit  eines  Feld- 
zuges gegen  Kyawa. 

Yunfa,  Sohn  des  Bawa, 
folgte  seinem  Oheim  auf 
dem  Throne;  unter  ihm 
brach  die  Fulberevo- 
lution  los. 
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Barth  IV,  540. 
'Ali,  regierte  18  (nach  Anderen  nur  12)  Jahre 
und  wurde  zu  gleicher  Zeit  mit  Rauda  Sserki-n- 
Katsena  von  den  F«übe  erschlagen 
Djibbo  Tauba,  regierte  7,  nach  Anderen  nur 

3  Jahre;  Residenz:  Maradi. 
Bätschiri,  regierte  7  Monate. 
Der  gegenwärtige  Konig  von  Göber,  allgemein  be- 
kannt unter  dem  Namen  Mayaki  —  -  Krieger«  — 
wegen  seines  kriegerischen  Sinnes,  ist  ein  Sohn 
Yäkoba's  und  regiert  seit  1836. 

Wenn  wir,  wie  ich  gethan  habe,  die  Babari's  der  beiden  Listen  identi- 
ficieren,  tritt  sofort  eine  Differenz  bezuglich  des  Nnchfolgers  auf,  der  bei 
Barth  Dangude,  bei  Mischiich  Batschiri  heisst.  Vielleicht  lässt  sich  aber 
dieser  Widerspruch  in  der  Weise  lösen ,  dass  beide  Namensformen  Bezeich- 
nungen fur  ein  und  dieselbe  Persönlichkeit  sind,  und  zwar  Batschiri  (der 
Name  kommt  auch  bei  Barth  weiter  unten  vor)  sein  eigentlicher  Name, 
Dangude  (--  da-tt  Gude  »Sohn  der  Gude«)  die  Abstammung  von  seiner 
Mutter  bietend.  Ein  Analogon  dazu  hätten  wir  ja  auch  in  der  Barth'schen 
Liste  bei  Dane  oder  Dan  Yunfa.  Auch  die  Identität  Bau a  Mayäki's 
mit  Bawa  Ga-n  Gorzo  scheint  mir  zweifellos,  wennschon  es  nach  dem 
Mischlich'schen  Berichte  scheinen  könnte,  als  sei  Bawa  nicht  der  un- 
mittelbare Nachfolger  Batschiri's  gewesen.  Der  Umstand  aber,  dass  beide 
Quellen  den  Yakuba,  den  jüngeren  Bruder  des  Königs,  als  seinen  Nach- 
folger haben,  verbürgt  die  Richtigkeit  unserer  Annahme. 

Im  Folgenden  aber  klafft  ein  nicht  zu  überbrückender  Widerspruch 
zwischen  beiden  Berichten.  Nach  Mischiich  habe  unter  Bawa  ein  Priester 
—  ob  Haussa  oder  Pulo  wird  nicht  gesagt  —  Namens  Häggi  Gibirin 
gepredigt  und  gegen  das  bei  Hofe  und  bei  den  Grossen  herrschende 
Heidenthum  geeifert;  dieser  habe  als  Schüler  und  Nachfolger  einen  Fulbe- 
mallam  'Uimän  da-n  Födio  gehabt,  einen  Mann,  dessen  Gelehrsam- 
keit und  Ansehen  so  gross  war,  dass  ihm  der  König  seinen  Sohn  Yunfa 
zur  Erziehung  anvertraute.  Und  einer  klugen  Intrigue  dieses  Lehrers 
hatte  es  der  prinzliche  Zögling  auch  zu  verdanken,  dass  er  nach  dem 
Tode  seines  Oheims  den  Thron  besteigen  durfte.  Allmählich  aber  trat  in 
Folge  unerträglicher  Prätentionen  'Utmän 's  zwischen  dem  Lehrer  und 
dem  ehemaligen  Schüler  und  jetzigen  Herrscher  zunächst  eine  Spannung, 
dann  aber  offener  Bruch  ein,  der  schliesslich  zum  Rassenkampf  zwischen 
den  Fulbe  und  den  Haussas  führte,  einem  Kampfe,  der  zwar  Anfangs  für 
die  ersteren  unglücklich  war,  aber  schliesslich  doch  mit  dem  Triumphe  der 
Fulbesache  endigte. 

Barth  lässt  zunächst  auf  Yakuba  nicht  den  Yunfa,  sondern  zuvor 
noch  den  Bunu  mit  sieben  Regierungsjahren  folgen  und  dann  auch  die  Fulbe- 

1  Vergl.  S.  145,  Anra.  Nach  dem  Bericht  der  -Chronik  von  Sokoto-  wurde 
'Ali  nicht  getödtet  sondern  gefangen  genommen.  Jt  j  ^  jUJU        j  (193,6). 

10» 


Digitized  by  Google 


148       Mischlich  u.  Lippibt:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Haossastaaten. 

bewegung  nicht  unter  Yunfa,  sondern  unter  dessen  Sohn  Dane  oder  Dan 
Yunfa  losbrechen,  übrigens  im  Widerspruch  mit  einer  früheren  Stelle  seines 
Werkes  (II,  152),  wo  er  den  König,  unter  dem  'Utmän  sich  empörte, 
Bäua  sein  lässt.  Welcher  von  den  beiden  Berichten  verdient  nun  den 
Vorzug  ? 

Sehen  wir  uns  zur  Beantwortung  der  Frage  zunächst  die  Barth 'sehe 
Liste  näher  an.  Er  sagt,  dass  Babari,  dessen  Regierung  ungefähr  50  Jahre 
währte,  1764  Birni-n  Sanfara  zerstört  haben  soll.  Zwischen  diesem  Er- 
eigniss  und  der  Fulbeerhebung  giebt  er  von  Herrschern 

Baua     mit    8  Jahren, 
Yäkuba  •  7 
Btinu       »     7  • 
Yunfa      »44  • 

in  Summa  66  Jahre, 

wobei  die  Regierungsdauer  des  auf  Babari  folgenden  Dangude  noch  nicht 
einmal  erwähnt  ist.  Diese  Angaben  als  richtig  angenommen,  wurden  wir 
fur  die  Fulbeerhebung  frühestens  auf  1830  kommen,  wobei  noch  voraus- 
gesetzt werden  müsste,  dass  Batschiri  noch  im  Jahre  der  Eroberung  San- 
fara's  gestorben,  die  Regierungszeit  Dangude's  gleich  Null  gewesen  und  der 
Fulbeaufstand  gleich  im  ersten  Jahre  der  Regierung  Dan  Yunfa's  aus- 
gebrochen sei.  Nun  wissen  wir  ja  aber,  und  Barth  spricht  es  selbst  (IV,  152) 
aus,  dass  die  Fulbeerhebung  in  das  Jahr  1802  fallt.  Damit  ist  der  Zuver- 
lässigkeit dieses  Theiles  der  Barth'schen  Angaben  das  Urtheil  gesprochen, 
und  wir  dürfen  uns  wohl  für  diese  Periode  der  Leitung  des  Mi  schlich 'sehen 
Berichtes  überlassen,  dessen  Detailschilderung  einen  hohen  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit aufweist. 

Noch  eine  andere  Correctur  erfahren  Barth 's  Berichte  durch  die 
Misch  Ii ch'schen  Angaben.  Barth  sagt  IV,  153  von 'Uiinän:  »Dabei  ward 
er  nach  Kräften  von  seinem  Bruder  'Abd-AllShi  unterstützt,  der,  obgleich 
ihm  an  Jahren  überlegen,  der  Erste  gewesen  war,  der  ihm  seine  Huldigung 
darbrachte-.  Aus  dem  vorliegenden  Berichte  ersehen  wir.  dass  die  Reihen- 
folge der  Söhne  Fodio's  die  folgende  war:  'Ali,  'Utmän,  'Abdallähi, 
wie  sie  auch  Barth  an  anderer  Stelle  (IV,  541)  selbst  giebt 

Ober  den  Verlauf  des  Kampfes  erfahren  wir  noch  Folgendes:  Yunfa 
zog  verbündet  mit  Tagunbulu,  dem  König  von  Asben,  zum  Teiche  Kotö. 
wo  'Utmän  mit  den  Seinigen  ihn  erwartete.  Die  beiden  ersten  Schlachttage 
waren  fur  die  Fulbe  unglücklich,  am  dritten  aber  erfochten  sie  einen  ent- 
scheidenden Sieg;  Tagunbulu  fiel.  In  den  folgenden  Kämpfen  fand  auch 
Yu  n  f a  seinen  Tod  und  die  Fulbe  wandten  sich  jetzt  gegen  die  Hauptstadt 
Alkalaua,  die  erobert  und  dem  Erdboden  gleich  gemacht  wurde.  Noch 
acht  Gobirkönige  fielen  in  dem  Kampfe  für  die  Verteidigung  ihres  Landes, 
bis  sich  schliesslich  der  Rest  in  das  Land  Asben,  will  sagen  in  die  nörd- 
lichen Theile  ihres  Gebietes,  zurückzog  und  dort  die  Stadt  Tsibiri  erbauten, 
von  wo  aus  sie  den  Kampf  gegen  die  Sieger  bis  auf  den  heutigen  Tag 
fortsetzten. 
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IV.  Kebi. 

Mit  Kebi  kommen  wir  zu  demjenigen  Haussastaate ,  der  auch  in  der 
Politik  der  Sudanischen  Grossmächte  eine  nicht  unwesentliche  Rolle  gespielt 
hat.  Die  ältesten  Nachrichten  über  diese  Provinz  beziehen  sich  auf  ihr 
Verhältniss  zum  benachbarten  Sonrhayreiche  und  gehen  bis  auf  das  15.  Jahr- 
hundert zurück. 

Wir  erfahren,  dass  der  Sonrhaykönig  Sunni  'Ali  (regierte  869/1464 
bis  898/1492)  das  im  Sudosten  seines  Reiches  belegene  -Land  des  Kanta* 
erobert  hat  (Tarib  as-Südän  64). 

In  diesem  Lehnsverhältniss  zu  Sonrhay  blieb  Kebi  auch  noch  unter 
dem  Askia  Hägg  Muhammad,  dem  Nachfolger  Sunni  'All's.  Bei  der 
Schilderung  der  Grösse  seines  Herrschaftsgebietes  sagt  der  Verfasser  des  Tarih, 
(p.  73) :  Er  herrschte  vom  Lande  des  Kanta  bis  zum  Salzmeere  im  Westen 
mit  den  Dependencen  beider  und  von  der  Grenze  des  Landes  Binduku  nach 
Tagäza  mit  den  Dependencen  beider. 

Aber  wie  wir  schon  bei  der  Geschichte  Katsena's  zu  erfahren  Ge- 
legenheit hatten,  rebellierte  im  Jahre  922/1515  der  Fürst  Kota  von  Leka, 
der  damaligen  Hauptstadt  Kebi's,  der  den  Beinamen  -Kanta«  führte,  gegen 
seinen  Suzerän ,  weil  er  sich  nach  der  Expedition  gegen  Agadez1  bei  der 
Beutevertheilung  benachtheiligt  glaubte;  es  kam  zu  einer  Schlacht,  die  fur 
Kota  glucklich  ausfiel  und  dadurch  die  Unabhänigigkeit  Kebi's  begründete. 

Ein  später  von  Askia  Mubammad  Ben kan  im  Jahre  942/1535  unter- 
nommener Versuch  zur  erneuten  Unterwerfung  des  Landes"  führte  zu  einer 
schmählichen  Niederlage  des  Sonrhayheeres  bei  Wantarmäsa;  der  Askia 
selbst  entging  dem  Tode  nur  mit  knapper  Noth.  Der  Verfasser  des  Tarib 
fugt  dem  Bericht  hinzu,  dass  fortan  kein  Sonrhayherrscher  mehr  den  Ver- 
such zur  Unterwerfung  Kebi's  unternommen  hätte  (Tarilj  88  ff.). 

Doch  sollten  wenigstens  diplomatische  Reibungen  nicht  ganz  aus- 
bleiben. Denn  wir  erfahren,  dass  Askia  Daüd  im  Jahre  959/1551  einen 
Streit  mit  Kanta,  dem  Sultan  von  Leka,  hatte,  der  aber  Ende  960/1552 
zu  einem  Friedensschlüsse  führte  (Tarib  103  ob.). 

Aber  auch  mit  seinem  ostlichen  Nachbarn,  dem  mächtigen  Bornu, 
scheint  Kebi  im  16.  Jahrhundert  blutige  Händel  gehabt  zu  haben.  Wenn 
wir  dem  Berichte  eines  um  diese  Zeit  in  Tripolis  lebenden  franzosischen 
Sklaven  trauen  dürfen,  hat  Mahi*  Mahomet,  dem  die  Jahreszahl  1550  ge- 
geben wird,  eine  grosse  Schlacht  -contre  le  roi  de  Cabi-  geschlagen,  wobei 
die  Bornuarmee  100000  Mann  stark  gewesen  sein  soll4.  Barth  identifiziert 
diesen  Mahomet  mit  dem  Sultan  Muhammad  b.  Id ris,  dessen  Regierung 
von  1526 — 1545  währte,  während  er  das  demselben  Mahomet  zugeschrie- 
bene Factum  des  Vertragsabschlusses  mit  Dragut  Pascha  von  Tripolis  im 

1  Die  südliche  Hauptstadt  der  Oasengruppe  von  Air  (oder  Asben). 

*  Mahi  (oder  mai)  heisst  in  der  Kanurisprache  »König.. 

*  Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie.   Ser.  III,  t.  XI,  253. 
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Jahre  1555  aaf  Conto  seines  zweiten  Nachfolgers  Dun  a  in  a  b.  Muham- 
mad setzt. 

Noch  einen  weiteren  Beitrag  zur  Geschichte  Kebi's  liefert  uns  das 
»Tarife  as-Sudän»  (p.  105)  mit  der  Nachricht,  dass  der  »Sultan  von  Leka. 
Muhammad  Kanta»  am  9.  Ramadan  962/28.  Juli  1555  gestorben  sei,  und 
dass  sein  Sohn  Ahmad  in  demselben  Monat  seine  Nachfolge  angetreten  hat. 

Was  nun  die  Nomenclatur  der  in  den  obigen  Nachrichten  vorkommen- 
den Herrscher  anlangt,  so  liegen  dafür  die  widerspruchsvollsten  Angaben 
vor.  Einen  grossen  Theil  der  Schuld  daran  trägt  wohl  der  Umstand,  dass 
der  hier  so  häufig  sich  findende  Name  »Kanta»  bald  als  Eigenname1,  bald 
wieder  appellativisch  gebraucht  wird,  fur  welche  letztere  Anwendung  wir 
ja  Analoga  in  dem  »Askia»  der  Sonrhaykönige,  in  dem  »Mansa«  der  Sultane 
von  Melle  und  sonst  haben.  Mir  mochte  es  scheinen,  dass  »Kanta»  der 
officielle  Titel  der  Kebikönige  wenigstens  in  den  Zeiten  gewesen  ist,  um 
die  es  sich  im  Vorstehenden  handelt. 

Dieses  zugegeben,  haben  wir  nach  dem  Tarife  fur  die  erste  Hälfte 
des  IG.  Jahrhunderts  die  folgenden  Herrscher: 

1.  Kota  Kanta,  der  1515  die  Unabhängigkeit  Kebi's  begründete, 

2.  Mu  h  a  in  in  a d  Kanta,  starb  1 555, 

3.  Ahmad  Kanta.  regierte  seit  1555. 

Ob  Muhammad  Kanta  der  directe  Nachfolger  Kota  Kanta's  war. 
und  wann  im  bejahenden  Falle  der  Regierungswechsel  stattfand,  mit  anderen 
Worten,  wie  dann  die  obigen  Ereignisse  sich  auf  die  beiden  Herrscher 
vertheilen,  darüber  erfahren  wir  nichts  Näheres. 

Barth  (IV,  633)  nennt  den  Stifter  der  Dynastie  schlechtweg  «Kanta« 
ohne  jede  nähere  Bezeichnung;  nach  dem  Tode  des  Vaters  sollen  seine  beiden 
Sohne  Kann a  und  Himäddu  sich  um  den  Besitz  der  königlichen  Gewalt 
gestritten  und  Him  add u  sich  mit  Hülfe  der  Fulbe  des  Thrones  bemächtigt 
haben.  Den  Tod  des  Kanta  verlegt  er  in  das  Jahr  942/1535.  Der  Kebi- 
könig  endlich,  der  mit  Muhammad  b.  Idris  von  Bornu  den  berühmten 
Kampf  ausgefochten,  soll  Tomo,  der  Gründer  einer  neuen  Hauptstadt 
Birni-n  Kebi,  gewesen  sein. 

Combinationen  zur  Herstellung  einer  Übereinstimmung  zwischen  den 
Angaben  des  Tarife's  und  Barths  sind  feil  wie  Brombeeren;  da  es  sich  aber 
immer  nur  um  Möglichkeiten  handeln  würde,  ist  für  uns  das  Resultat  ein 
non  liquet;  vielleicht  dass  später  einmal  neue  Materialien  die  Aufhellung 
dieses  Dunkels  ermöglichen.  Bemerkt  sei  nur  hier  noch,  dass  die  in  obigen 
Berichten  vorkommenden  Namen  Kanta,  Kota,  Himäddu  und  Tomo 
den  Namensformen  Kanta,  Kotai,  Hamidu  (d.  i.  Ahmad)  und  Tomo 
der  Mischlich'schen  Liste  entsprechen,  dass  aber  an  eine  Identität  der 
Namensträger  schon  aus  chronologischen  Gründen  nicht  zu  denken  ist. 

Bei  Kebi  allein  giebt  der  Mischlich'sche  Bericht  eine  zusammen- 
hängende Liste  der  vorfulbischen  Haussakönige.    Es  sind  von  Beginn  des 

1  So  mehrmals  in  der  Mischlich'schen  Kölligsliste. 
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16.  bis  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  55  Herrscher,  die  sich  ihrer  Stellung 
zum  Islam  nach  in  fünf  Gruppen  theilen: 

Gruppe      Herrscher      Erster  Letzter 

1)  heidnisch         14  Burburuin  Tamau 

2)  muslimisch       12  Zaidu  Batamusa 

3)  heidnisch         15  Fumi  Makata 

4)  muslimisch       12  Kanta  Hamidu 

5)  heidnisch  2  Tomo  Hodi  

in  Summa  55  Herrscher. 

Die  scheinbar  hohe  Zahl  darf  nicht  überraschen;  18 — 20  Herrscher  pro 
Jahrhundert  ist  der  normale  Verbrauch  im  Sudan.  Wie  wir  aus  demselben 
Berichte  erfahren ,  soll  ja  die  Königsliste  von  Kano  sogar  76  Herrscher  ent- 
halten haben.  Was  der  Bericht  über  das  Heidenthum  der  Konige  sagt,  ist 
hier  wie  bei  den  übrigen  Staaten  nur  cum  grano  salis  zu  verstehen,  nicht 
so ,  als  ob  sie  dem  Islam  abgeschworen  hätten.  Sicherlich  werden  sie  sämmt- 
lich  äusserlich  Muslims  geblieben  sein ,  vor  Allem  den  Tauhid  bekannt  haben. 
Nur  werden  sie  sich  in  der  Praxis  nicht  allzustreng  an  die  V orschriften  des 
Islam  gehalten  haben,  weshalb  sie  denn  auch  von  den  fanatischen  Fulbe 
—  und  diese  beiden  Berichte  athmen  offenbar  fulbische  Tendenz  —  schlecht- 
weg für  Heiden  erklärt  worden  sind.  Als  sicher  darf  gelten,  dass  die  aus 
dem  -Tarilj«  bekannten  Kebifürsten  des  16.  Jahrhunderts  schon  ausnahms- 
los Muslims  gewesen  sind;  das  bedingte  einmal  ihr  Vasallenverhältniss  zu 
Sonrhay,  und  andererseits  würde  der  Verfasser  des  »Taril)«  die  entgegen- 
gesetzte Thatsache  wie  bei  den  anderen  Völkern  z.  B.  Gurma  und  Moschi 
wohl  nicht  verschwiegen  haben. 

Hodi,  nach  dem  Berichte  natürlich  ein  Heide,  war  der  Haussakönig, 
unter  dessen  Regierung  der  Fulbesturm  auch  die  Provinz  Kebi  in  Mitleiden- 
schaft zog.  Gegen  ihn  entbot  'Utmän  dan  Födio  die  beiden  Generale 
Moyigo  und  'AluGedi1.  Sie  eroberten  die  250jährige  Landeshauptstadt 
»Birni-n  Kebi-,  worauf  sich  Hodi  nach  der  Stadt  Kinba  zurückzog  und 
von  hier  aus  den  Widerstand  fortsetzte,  bis  er  von  Buh  Sri,  dem  Sohn  des 
'Abd  as-Saläm,  getödtet  wurde. 

Was  wir  aus  dem  Mischlich'schen  Texte  über  die  Geschichte  dieses 
'Abd  as-Saläm  und  seiner  Dynastie  erfahren ,  ist  besonders  werthvoll,  in- 
sofern es  eine  sehr  willkommene  Aufklärung  einer  in  ihrem  Zusammen- 
hange dunkelen  Stelle  in  der  von  O.  Hondas  publicirten  »Geschichte  von 
Sokoto-  bietet'.  Es  handelt  sich  hierum  die  Empörung  eines 'Abd  as-Saläm 
gegen  Muhammad  Bello,  über  die  ich  in  diesen  »Mittheilungen«  Bd.  III, 
Abth.  III,  231  gesprochen  habe.    Aus  dem  arabischen  Text  der  Geschichte 


1  Das  ist  ^  des  arabischen  Textes  der  Geschichte  Sokoto's.  Beide 

Männer  finden  sich  übrigens  Barth  IV,  541  unten,  mit  den  Formen  'Ali  Djedi  und 
Moedji. 

9  Im  Anhang  zu  seiner  Edition  des  -Tadzkiret  en-Nisiän«  (=  Public,  de 
l'Ecole  des  langues  or.  viv.   Scr.  IV,  vol.  XIX,  p.  189). 
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Sokoto's  geht  nicht  hervor,  wer  eigentlich  dieser  'Abd  as-Saläm  ist.  Ich 
warf  die  Frage  auf,  ob  er  der  Sultan  von  Zanfara  gewesen  sei.  Wir  werden 
jetzt  belehrt,  dass  er  ein  Fulbepriester  aus  Ginbana  war  und  zwar  derjenige, 
der  durch  sein  trotziges  Verhalten  gegen  einen  Kriegshauptinann  des  Gobir- 
fürsten  den  Anlass  zum  Bruche  zwischen  Yunfa  und  'Uimän  und  somit  zur 
Fulbeerhebung  gegeben  hatte.  Während  des  Krieges  schloss  er  sich  dein 
Scheich  'Uimän  an  und  soll  sich  als  Heerführer  ausgezeichnet  haben.  Als 
dann  nach  dem  Tode 'Uimän 's  sein  Nachfolger  Muhammad  Bello  durch 
den  Feldherrn  des  Zanfarasultans  die  bekannte  Schlappe  bei  Bakura  erlitten 
hatte,  erachtete  er  die  Umstände  fur  günstig,  sein  in  den  Feldzfigen  er- 
worbenes Prestige  auszunützen  und  sich  auf  den  Thron  zu  bringen,  und 

empörte  sich1.    Seine  Operationsbasis  war  die  Stadt         die  nach  langen 

und  schweren  Kämpfen  endlich  von  Bello  erobert  ward.  Selbst  der  Ver- 
lauf dieses  Kampfes  stimmt  in  den  beiden  Berichten  bis  auf  Kleinigkeiten 
überein;  diese  Übereinstimmung  erstreckt  sich  sogar  auf  die  Verwundung 
des  'Abd  as-Saläm,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  die  verwundete  Stelle 
bei  Mischlich  der  linke  Oberschenkel,  im  arabischen  Texte  die  rechte 
Schulter  ist.  Nach  Mischlich  soll  ferner  der  geschlagene  und  verwundete 
'Abd  as-Saläm  sich  nach  der  Stadt  Bakura  zu  Wak as o,  dem  heidnischen 
Konig  von  Zanfara,  geflüchtet  haben  und  dort  auch  gestorben  sein,  während 
der  arabische  Bericht  ihn  nach  Gurma  geflohen  und  dort  umgekommen 
sein  lässt. 

Sein  Sohn,  der  obengenannte  Bujjari,  begab  sich  mit  seinen  An- 

9 

hängein,  den  Ginbanaleuten,  nach  dem  Teiche  Gega  und  baute  dort  die 
gleichnamige  Stadt,  von  wo  aus  er  mit  den  unabhängigen  Kabaua  einen 
ununterbrochenen  Krieg  führte,  bis  es  ihm  glückte,  den  in  Kinba  resi- 
dierenden König  Hodi  zu  todten  und  sich  zum  Fürsten  von  ganz  Kebi  zu 
machen 


1  Houdas  übersetzt     j\  mit  »abjura  l'islamisme«.  Ich  sprach  mich  schon 

bei  der  Besprechung  des  Werkes  (Mitth.  d.  Sem.  f.  Or.  Spr.  III,  III,  231,  Anm.  3) 
dahin  aus,  dass  das  Wort  überall  in  diesem  Werke  mehr  den  politischen  als  den 
religiösen  Abfall  bezeichnet.  Meine  Auffassung  wird  durch  die  neuen  Thatsachen 
bestätigt,  da  bei  einem  Fulbepriester  an  Anfgebung  des  Islams  nicht  zu  denken  ist. 

Dass  'Abd  as-Saläm  einen  grossen  persönlichen  Anhang  unter  den  Fulbe 
besass,  beweisen  auch  die  Vorgänge,  bei  der  Wahl  von  Muh.  Bello 's  Nachfolger,  wo 
sein  Sohn  Buhärl  dank  der  Beliebtheit,  deren  sich  die  Familie  erfreute,  in  erster 
Linie  in  Frage  kam.   Verg).  unten,  Anm.  3. 

3  Houdas  übersetzt  Kam,  Mischlich,  bei  dem  dieser  Theil  leider  im  Ori- 
ginal fehlt,  schreibt  Kware.  Ich  habe  die  Stadt  (a.  a.  0.  Anm.  6)  mit  Guara  (östl. 
von  Bakura)  identificieren  zu  müssen  geglaubt.  Ohne  diese  Auffassung,  die  mir  nach 
dem  Mischlich'sihen  Berichte  auch  sachlich  begründet  erscheint,  desavouiren  zu 
wollen,  möchte  ich  doch  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  nach  der  Schreibung  Kware 
auch  noch  Guari  (auf  dem  Wege  von  Yäwuri  nach  Zaria)  in  Betracht  kommen  könnte. 

3  Wie  sein  Vater  'Abd  as-Saläm  der  Nebenbuhler  des  Muhammad  Bello, 
war  dieser  Buhärl  nach  dem  Tode  Bello 's  der  gefährlichste  Rivale  'Atiqu's  ßr 
den  Kaiserthron  von  Sokoto.   Die  Generalität,  die  Beamten  und  weite  Kreisender  Be- 
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Nach  seinem  Tode  folgte  ihm  zunächst  sein  Sohn  Muslumu  und  dann 
der  Reihe  nach  dessen  jüngere  Bruder  Harüna  genannt  Gada,  Illo 
Ibrahim,  Samäila  und  Gunaidu,  welcher  jetzt  drei  Jahre  regiert. 

Auch  nach  dem  Tode  Hodi's  setzten  die  freien  Kabaua  den  Kampf 
gegen  ihre  Uberwinder  noch  fort;  gleich  wie  er  sind  noch  eine  ganze  Reihe 
von  Fürsten  im  Freiheitskampfe  gefallen.    Ihre  Liste  ist  die  folgende: 

Samäila  Karari,  jüngerer  Bruder  Hodi's,  erbaute  die  Stadt 
Argungu  und  bekämpfte  von  hier  aus  die  Fulbe,  bis  er  im 
Kampfe  fiel.  Es  folgt  nun  eine  18jährige  königslose  Zeit,  wo 
natürlich  die  Fulbe  die  Oberhand  hatten,  bis 

Nabämi,  der  Sohn  des  Samäila,  erwachsen  war  und  die  Erb- 
schaft des  Vaters  antrat.  Nach  fünfjährigem  Kampfe  fiel  auch 
er  in  der  Schlacht. 

Mainasara,  sein  jüngerer  Bruder,  folgte  ihm  in  der  Herrschaft 
und  setzte  den  Kampf  fort.   Er  fiel  nach  einer  Regierung  von 

# 

4  Jahren  1 1  Monaten  in  einem  Gefecht  mit  Gada,  dem  König 
von  Gega,  und  der  mit  letzterem  verbündeten  Streitmacht  von 
Gandu. 

Muhammad u  Baare,  ein  Sohn  Nabäini's,  wurde  sein  Nachfolger; 
auch  er  kämpfte  während  seiner  kurzen  nur  1  Jahr  9  Monate 
währenden  Regierung  mit  den  alten  Erbfeinden ,  starb  aber  eines 
natürlichen  Todes.    Ihm  folgte 

Muli  a  mm  a  Toga,  ein  Sohn  Samäila  Karari's.  Während  der 
18  Jahre  seiner  Regierung  führte  er  bis  auf  kurze  Friedens- 
pausen mit  den  Fulbe  ununterbrochen  Krieg.  Sein  Nachfolger 
war 

Samä,  Sohn  des  Nabämi,  der  jetzt  20  Jahre  regiert,  wie  seine 
Vorgänger  in  steter  Fehde  mit  den  Fulbe. 


V.  Zaria  (Zegzeg,  Zozo)1. 

Bei  der  Geschichte  Zaria's  können  wir  uns  kurz  fassen,  da  für  die- 
selbe eigentlich  nur  die  Mischlich'schen  Daten  vorliegen,  die  in  Details 
freilich  manche  interessante  Ergänzung  durch  gelegentliche  Bemerkungen 
in  der  oben  erwähnten  Geschichte  Sokoto's  finden. 

Die  Fulbefiihrer  Musa  und  Yam  us  a ,  die  von  'Utmän  mit  der  Be- 
kämpfung dieser  südwestlichsten  Provinz  der  Haussastaaten  beauftragt  waren, 
vertrieben  den  Haussakönig  Makän,  der  sich  mit  seinen  Anhängern  süd- 

völkerung  waren  fOr  ihn,  und  nur  wie  durch  ein  Wunder  wurde  schliesslich  doch 
'AtTqu  gewählt  Vergl.  Public,  de  l'Ecole  des  langues  or.  viv.  Ser.  IV,  vol.  XIX, 
200,  16  und  201 ,  letzte  Zeile. 

1  In  der  arabischen  Chronik  von  Sokoto  heisst  das  Land  liy  j;  der  vor- 

liegende  Bericht  hat  filr  die  Provinz  die  Form  für  die  Bevölkerung  ^'j^j 

•Zegezege*  (nach  Analogie  von  Berebere). 
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warts  wandte  und  sich  in  Abüga  im  Lande  Guwäri  ein  neues  Reich  er- 
richtete ,  das  sich  bis  auf  die  Gegenwart  unabhängig  von  Zaria  gehalten  hat  K 
Nach  der  Eroberung  des  Landes  wurde  zunächst  einer  der  beiden 
siegreichen  Generale 

Mus a  mit  der  Herrschaft  belehnt;  nach  seinem  Tode  sein  Mit- 
feldherr 

Yamusa.  Er  betheiligte  sich  mit  der  Streitmacht  seines  Staates 
an  der  Expedition,  die  Muhammad  Bello  unter  Führung  von 
Sultan  Ja'qüb  von  Bautschi  im  Jahre  1826  gegen  den  in  die 
Haussastaaten  eingedrungenen  Muhammad  Amin  al-K an  i ml, 
dem  neuen  Oberhaupte  des  Bornureiches ,  entboten  hatte.  In  der 
Entscheidungsschlacht  ergriff  Yamusa  mit  seinen  Truppen  die 
Flucht,  und  der  Tag  wurde  nur  durch  das  persönliche  Ein- 
greifen des  kriegsgeübten  Ja'qüb  für  die  Fulbe  gerettet*.  Ihm 
folgt 

'Abd  al-Karim,  der  als  Nachfolger 

Hammada  hatte.  Dieser  scheint  nur  eine  ganz  kurze  Regierung 
gehabt  zu  haben8.  Auf  ihn  hatte  sein  Oberherr  in  Sokoto, 
Sultan  'Aliu,  dem  Sherif  Habib  aus  Timbuktu  eine  Anweisung 
auf  fünf  Rosse  aus  dem  Nachlasse  seines  Vorgängers  'Abd  al- 
Karim  gegeben.  Hammada  gab  ihm  aus  Versehen  zehn.  Hess 
dann  aber  dem  schon  nach  Adamaua  Aufgebrochenen  die  über- 
schüssigen Pferde  mit  Gewalt  wieder  abnehmen.  Doch  als  der 
Bote  mit  den  Pferden  zurückkam,  war  Hammada  gerade  ver- 
storben.   Sein  Nachfolger  war 

Muhamma  Täni  (der  Zweite).  Er  wie  seine  beiden  Vorgänger 
sollen  unter  der  Regierung  des  Sultans  'Aliu  von  Sokoto  (1843 
bis  1860),  oder  noch  genauer,  da  die  Chronik  von  Sokoto  im 
Jahre  1855  geschrieben  sein  dürfte  und  vor  diesem  Datum  noch 
die  Regierung  seines  Nachfolgers  fällt,  in  der  Zeit  von  1843  bis 
etwa  1850  gestorben  sein.    Auf  ihn  folgte 

Sidi  (ein  Sohn  'AhVs?),  der  nach  dem  Berichte  Mischlich 's  seiner 
Herrschaft  entsetzt  wurde.  Diese  Angabe  6ndet  ihre  Bestätigung 
durch  einen  Bericht  der  Chronik  von  Sokoto,  wo  gesagt  wird,  dass 
die  Absetzung  wegen  der  Klagen  ob  seines  despotischen  und 
willkürlichen  Gebahrens  erfolgt  sei.  'Aliu  habe  ihn  sogar  tödten 
wollen,  doch  sei  Sidi  der  drohenden  Verhaftung  zuvorgekommen 
und  habe  sich  zu  seinem  Oheim  Habib  b. '  Alnlallah ,  dem  zweiten 


1  Die  Angabe  des  Mi  8  chl  ich  'sehen  Berichtes,  dass  die  Leute  von  Zaria  und 
Abüga  sich  zwar  hassen,  aber  keinen  Krieg  unter  einander  fahren,  wird  widerlegt 
durch  Staudinger  (Im  Herzen  der  Haussaliinder  427),  wo  wir  sehen,  dass  die 
Vasallen  Zaria's  die  Abügaheiden  zwecks  Sklavenfangs  ununterbrochen  bekriegen. 

>  Public,  de  l'Ecole  des  langues  or.  viv.  Ser.  IV,  vol.  XIX,  195  ff.  Yamusa 
starb  untpr  der  Regierung  Muhammad  Bello's,  ebenda  199,  11. 

»  Ebenda  215,  10. 
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in  der  Reihe  der  Ganduherrscher,  gefluchtet,  der  schliesslich 
eine  Versöhnung  zwischen  Vater  und  Sohn  zu  Stande  gebracht 
habe.    Auf  Sidi  folgte 

'Abd  as-Salami,  dann 

*Abdu  Mai-Darduma,  der  ebenfalls  abgesetzt  wurde.  Dann 
Abu  Bakar, 

Muhamma  Sanbo,  der  auch  entthront  wurde1, 

Muhamma  Yaro, 

'Umaru, 

Kuwasau,  der  jetzt  fünf  Jahre  regiert. 


VI.  Bautschi. 

Ober  die  vorfulbische  Geschichte  dieser  südöstlichsten  Haussaprovinz 
wissen  wir  so  gut  wie  nichts.  Erst  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  mit 
der  Fulbeerhebung  tritt  sie  in  das  Licht  der  Geschichte.  Rohlfs  (Quer  durch 
Afrika  1,  151)  giebt  an,  dass  Yakuba,  ein  jüngerer  Sohn  des  Sultans  von 
Trum,  einem  kleinen  Negerreiche  der  Göre  im  Joligebirge ,  an  das  Hoflager 
des  Scheichs 'Ulm an  dan  Fodio  sich  begeben  und  dort  den  Islam  ange- 
nommen habe.  Als  kurz  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimat  sein  Vater 
gestorben  war,  wusste  er  mit  Hülfe  der  Fulbe  seine  älteren  Brüder  zu 
verdrängen  und  sich  des  Thrones  zu  bemächtigen.  Er  schloss  sich  in  seiner 
Regierung  an  seinen  Protector  'Utinän,  der  damals  die  Haussastaaten  er- 
oberte, an  und  wusste  sich  durch  dessen  Förderung  und  eigene  Tüchtig- 
keit bald  das  ganze  ausgedehnte  Gebiet  der  heutigen  Provinz  Bautschi  zu- 
sammenzuerobern.  Zum  Sitze  seiner  Herrschaft  machte  er  die  von  ihm 
erbaute  Stadt  Garu-n  Bautschi. 

Dieser  Darstellung,  wonach  der  Begründer  der  heutigen  Dynastie  von 
Bautschi  ein  Haussamann  oder  doch  wenigstens  ein  Nicht- Pulo  gewesen, 
steht  diametral  gegenüber  die  Angabe  des  Mischlich'schen  Berichtes,  dass 
Yakuba  ein  in  Bautschi  wohnender  Fulbepriester  gewesen  sei,  der  sich  bei 
Beginn  der  Erhebung  zu  'Uimän  begeben  und  ihm  auf  seinen  Feldzügen 
als  Koch  gedient  hätte;  der  dann  nach  Beendigung  der  Feldzüge  von  'Ut- 
män  wieder  nach  Bautschi  entsandt  sei  mit  dem  Auftrag,  auch  dieses  Gebiet 
für  die  Fulheherrschaft  zu  gewinnen. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  für  jede  der  beiden  Darstellungen 
gewichtige  Gründe  sprechen,  und  ich  sehe  mich  auf  Grund  des  vorliegenden 
Materials  nicht  in  der  Lage,  zu  Gunsten  des  einen  oder  anderen  Berichtes 
Stellung  zu  nehmen. 

Wie  es  diesem  Yakuba  gelang,  den  in  das  Sokotoreich  eingedrun- 
genen, gleich  energischen  Bornufürsten  Muhammad  Amin  al-Kanimi 
nicht  nur  aus  dem  Lande  hinauszumanoverieren ,  sondern  ihm  auch  eine 


Unter  seiner  Regierung  war  Staudinger  im  Jahre  1885  in  Zaria. 


Digitized  by  Google 


15G      Mischlich  u.  Lippkrt:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Haossastaaten. 

empfindliche  Niederlage  beizubringen,  haben  wir  schon  bei  der  Geschichte 
von  Zegzeg  gesehen. 

Aber  seinem  persönlichen  Eingreifen  lediglich  ist  es  auch  zu  danken, 
das»  die  Empörung  Hamza's,  die  sich  in  Wirklichkeit  als  eine  nationale 
Reaction  des  unterjochten  Haussavolkes  gegen  die  fulbischen  Eroberer  charak- 
terisiert, nicht  mit  der  Abschflttelung  des  Joches  und  der  Vernichtung  des 
erst  jüngst  zusammengeschmiedeten  Reiches  endete.  Dieser  Hamza,  ein 
gelehrter  Haussamann  aus  Kano,  hatte  sich  mit  seinen  Anhängern  in  den 
wilden  und  schwer  zugänglichen  Berglanden  zwischen  Kano,  Bautschi  und 
Zegzeg  festgesetzt  Die  von  den  benachbarten  Sultanen  gegen  ihn  aufge- 
botenen Heere  schlug  er  zu  wiederholten  Malen  in  die  Flucht  und  wusste 
sich  solange  zu  behaupten,  bis  Yakuba  in  eigener  Person  gegen  ihn  zu  Felde 
zog  und  ihn  in  einer  blutigen  Schlacht  besiegte.  Wenn  wir  dem  Berichte 
glauben  dürfen,  soll  er  den  Hamza  eigenhändig  niedergehauen  haben1. 

Nach  einer  vierzigjährigen  Regierung  starb  Yakuba  im  Jahre  1847. 
Ihm  folgte  in  der  Herrschaft  sein  Sohn  Ibrahima,  von  dem  Rohlfs  (Quer 
durch  Afrika  II,  153)  sagt,  dass  er  weder  die  Klugheit  noch  die  Energie 
seines  Vaters  geerbt  hätte.  Gleich  nach  seinem  Regierungsantritt  brach  in 
Folge  seiner  Bevorzugung  der  fulbischen  Unterthanen  vor  den  nichtfulbischen 
eine  offene  Empörung  gegen  ihn  aus.  Der  Hauptherd  dieser  Empörung 
war  das  Ringimgebirge  im  Norden  von  Garu-n  Bautschi,  wo  die  Stämme 
der  Afaua  und  Sonöma  hausten.  Gegen  sie  zog  Ibrahima  zu  Felde,  ver- 
mochte aber  erst  nach  siebenjährigem  Kampfe  und  nach  schweren  Verlusten 
durch  Einnahme  der  Stadt  Tebula  die  Empörung  zu  dämpfen*. 

Das  Land  erfreute  sich  dann  etwa  zehn  Jahre  hindurch  einer  ziem- 
lichen Ruhe,  bis  im  Jahre  1866  wieder  ein  Aufstand  nationalen  Gepräges, 
also  eine  zweite  Auflage  des  oben  geschilderten  Versuches  von  Hamza,  los- 
brach. Auch  diesmal  war  die  Seele  der  Bewegung  ein  Haussamallam  aus 
Kano,  Namens  Sala,  der  die  im  Norden  von  Bautschi  wohnenden  Berg- 
völker aufgewiegelt  und  militärisch  organisirt  hatte.  Von  ihrem  Gebirge 
drangen  sie  in  die  Ebene  vor,  die  gefangenen  Männer  tödtend,  Weiber  und 
Kinder  in  die  Sklaverei  verkaufend.  Schon  bedrohten  sie  die  Hauptstadt 
selbst,  als  sich  der  Sultan  endlich  entschloss,  selbst  gegen  sie  zu  Felde  zu 
ziehen1.  Uber  den  Verlaufseiner  militärischen  Operationen  erfahren  wir  leider 
nichts,  doch  ist  wohl  anzunehmen,  dass  er  der  Rebellen  allmählich  Herr 
geworden  sein  wird.  Ibrahima  regierte  35  Jahre  —  also  etwa  bis  1881  — , 
verzichtete  aber  schon  fünf  Jahre  vor  seinem  Tode  auf  die  Regierung,  die 
er  seinem  Sohne  Schaifu  überliess.  Diesem  machte  nach  dem  Tode  lbra- 
hima's  Chalilu,  ein  Bruder  des  Verstorbenen,  die  Herrschaft  strittig,  fand 
aber  bei  diesem  Unternehmen  seinen  Tod.  Doch  sollte  auch  Schaifu  nicht 
in  der  Herrschaft  sterben ;  nach  weiteren  drei  Jahren  seiner  Regierung  wurde 
er,  wahrscheinlich  in  Folge  eingelaufener  Klagen,  von  seinem  Oberherrn ,  dem 


1  Vergl.  Publ.  de  l'Ecole  des  languea  or.  viv.  Ser.  IV,  Vol.  XIX,  217  Mitte. 
>  Vergl.  Rohlfs,  Quer  durch  Afrika  II,  144  u.  153. 
»  ibid.  154. 
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Sultan  'Umaru  dan  \Alu,  nach  Sokoto  zur  Rechtfertigung  entboten  und 
seiner  Wurde  entsetzt.  Mit  der  freigewordenen  KönigswOrde  wurde  'Umaru, 
ein  Sohn  Salmanu's  und  Enkel  Yakuba's,  belehnt»  der  noch  heute  regiert. 


Ich  habe  es  nicht  für  unangebracht  gehalten ,  die  Geschichte  der  wich- 
tigsten Haussastaaten  im  Vorstehenden  in  knapper  Form  vorzutragen,  da 
das  Interesse  fur  sie  theils  schon  actuell  ist,  theils  in  allernächster  Zeit  noch 
werden  dürfte.  Haben  doch  die  Engländer  mit  der  factischen  Besitzergreifung 
des  zu  ihrer  Einflusssphäre  gehörigen  Sultanats  von  Sokoto  schon  Ernst  ge- 
macht, indem  sie  im  vergangenen  Jahre  Bidda,  Kontagora  und  Yola  und 
zu  Anfang  Februar  dieses  Jahres  nun  auch  Kano  erobert  haben.  Und  es 
ist  kein  Zweifel,  dass  die  jetzt  noch  selbständigen  Staaten  bald  das  Schicksal 
ihrer  Schwesterprovinzen  theilen  werden.  Bei  den  Haussas  geht  die  Pro- 
phezeiung, dass  nicht  mehr  als  dreizehn  Fulbeherrscher  über  die  Haussa- 
staaten regieren  würden;  der  jetzt  regierende  ist  der  elfte.  Ich  zweifele 
an  der  Erfüllung  der  Prophezeiung  nicht;  nur  wird  sie  sich  in  anderem 
Sinne  erfüllen,  als  die  Haussas  dabei  vorausgesetzt  haben.  Abgelöst  werden 
die  Fulbesultane  von  Sokoto  werden,  aber  nicht  durch  die  Haussas  selbst, 
sondern  durch  den  «Bature  Inglis«,  und  man  darf  hoffen  —  zum  Heile  des 
Landes. 

Für  die  Geschichte  von  Nufe  und  Yoruba  verweise  ich  auf  den  Mise  ti- 
li ch'schen  Bericht  selbst.  Die  arabischen  Quellen  lassen  uns  hier  im  Stich, 
da  beide  Länder,  obwohl  schon  muhainmedanisch  und  Dependenzen  von  Gandu, 
doch  mit  dem  Gewichte  ihrer  Cultur  wie  ihres  Handels  mehr  nach  der 
Guineaküste  der  Atlantis  hin  gravitieren  als  nach  der  Sahara. 
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Beitrag  zur  Geschichte  des  Mohammedanismus  in  den 

Hausa -Ländern. 

In  der  hausanischen  Sprache  mit  interlinearer  deutscher 

Übersetzung. 

Warum    labäri     m  na   mvtan(e-n-)  Hausa ,  fü*il  ya-k*  wuri-n-su  tun 
Dies  Geschichte  ist  von  Leuten  von  Hansa,  klar  sie  ist  bei  ihnen  seit 

daga         käkani-n-su        da        iyaye-n-sii.  An-tshiro*  shi 

von  Grossvätern  von  ihnen  und  Eltern  von  ihnen.   Man  hat  ausgegraben  sie 

{da)ya  mälama-n-m     da       tsöfafi-n-su.  Labäri       in       ba  wanan 

von  Priestern  von  ihnen  und  Alten  von  ihnen.    Geschichte  wenn  nicht  diese 
ba,       ba  tabatdtsKe3  ba    ne,    don   wanan  (shi-)™,   anka  dads,     a -na 
nicht,  nicht    wahr    nicht  ist,  weil  diese    sie  ist,  es  ist  lange,  man  hat 

ji.         Sani,      muian(e-n-)Hausa      sun-tshe,       akoi  want 
gehört.     Wisse,  Leute  von  Hausa  sie  sagten,  es  giebt  einen  gewissen 

muium       a       ßköki-n-sarakuna-n-Barno  süna-n-sa  Dalalämi. 

Menschen  unter  Knkel  von  Konigen  von  Borau  Name  von  ihm  Dalalämi. 

Da  ya-tshi    sarauta,  anka*      tshe     ma-sa  maina  * 

Wenn  er  ass  Königreich  (  —  er  Konig  wurde),  man  hat  gesagt  zu  ihm  König 

dinäma ,  dmtnä  da  Hausa  kuwa:  sarki  mai-karß.       Da  anka  yi 
mächtiger,  aber  mit  Hausa  auch:  König  starker.    Wenn  man  hat  gemacht* 

waiam       bäya  -n  -Sarau ta  - 1-  sa ,      ya    aiki    manzo    zuwa1  ga  mamayi*. 
Monate  nach  Königreich  von  ihm,  er  sandte  Boten  gehend  zu  Nachfolger. 

hokatshi'n-nan  kuwa  Afmbakari  tsidiku,     shi-ne  mamayi-, 
Zeit  diese     auch  Abubakar  Tsidiku,  er  ist  Nachfolger. 

Sababi-n-aiketca-l-sa  ya  -  na        ji -n- labäri- n-mu- 

Ursache  von  Sendung  von  ihm  er  ist  hörend  Geschichte  von  Mo- 

sulumtshi       tun     bai*    tshi    sarauta       ba.         Süna  -n-  manzo  -n-sa 
hammedanismus  seit  nicht  er  ass  Königreich  nicht.  Name  von  Boten  von  ihm 

1  Auch:  offen,  bekannt. 

•  Von  tshire,  entwurzeln. 

■  Von  tabdta,  wohnen,  bleiben. 
4  —  er  wurde  genannt. 

•  Bornu  -  Sprache. 

■  =  nachdem  er  einige  Monate  als  König  regiert  hatte. 

7  Gesprochen  zua. 

8  —  Abubakar,  Mohammed's  Nachfolger  Abu  Bekr. 

•  bai  =  ba  ya,  nicht  er. 
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gajäle.    Akan    tshe    ma-sa  Girima1.    Da     manzo    ya  tafi, 

Gajäle.   Man  sagte8  zu  ihm  Girima.  Wenn  der  Bote  er  ging  (nach  Medina), 

ya     ishe       mamayi,  shi-na(t/i-n-)shagali-n-yä~ki ,  bat 

er  traf  an  Nachfolger,  er  ist  machend  Vorbereitung  von  Krieg,  nicht  er 

amsa     ma  sa  jawäbi      ba,     sai  ya  tshe  zamna  nan.  Dada* 

antwortete  ihm  Antwort  nicht,  nur  er  sagte  sitze  (wohne)  hier.  Auch 

bat  waiicaia       teaja-n-sa4    ba    kuma,  domin  shi -na  (yi-n-)sha- 

nicht  er  sah  hinter  sich5  zu  iiiin    nicht  auch,    weil  er  ist  machend Vor- 

gali-n-yäki-n-tau>aye.  Manzo  ya  zamna  nan,  har  ya  yi 

bereitung  von  Krieg  von  Rebellion.     Bote  er  blieb  hier,  bis  er  machte 

icata 8   uku  da  kwänakt }  käna  ya  muht.    Shi  kuma    mamayi    ya     yi  tea- 
Monate  drei  und  Tage,    ehe  er  starb.    Er  auch  Nachfolger  er  inachte  Mo- 
tani  bäya~n-manzot  käna  ya  muht.    Umaru da-n-Hatsäbi     ya  zamna, 
nate   nach  Boten,    ehe  er  starb.    Umaru,  Sohn  des  Hatsäbi  er  sass  (auf 

shi-ne  sarki    bäya-n- mamayi    abubakar    isidiku.        To,  shi 
dem  Thron),  er  ist  König  nach  Nachfolger  Abu  Dakar  Tsidiku*.     Gut,  er 

ne,        ya      tuna  manzo- n -nan ,      da     ya  muht.   Dada  ya  yi 

ist  (es),  er  erinnerte  sich  Boten  dieses ,  welcher  er  starb.   Auel»  er  machte 

shäwara  da  saura-n-aboka-n-anabi         duka.  Su-nka 

Rath  (Conferenz)  mit  Rest  von  Freunden  des  Propheten  allen.    Sie  haben 

tshe,    ya   aiko  manzo- n-sa       zutca     Barno.     Ya   tshe,  to. 

gesagt,  er  möge  senden  Boten  von  ihm  gehend  Bornu.     Er  sagte,  gut. 

Ya  aiko:  Umaru9    ibmu-l-asi      da     al    korani.      An     tshe  kuma 

Er  sandte  ab:  Umaru  Sohn  des  Asi  mit  dem  Koran.     Man  sagte  auch 

al  korani -n -nan      rubuht-n-Abdu-l-Lähi      ne ,      da -n -Umaru,     sarki -n- 
Koran  dieser  Schreiben  von  Abdu-l-Lähi  ist,  Sohn  des  Umaru,  Konig 

nan.    Kuma  da    rawani    da     takobi     da  kausausaua 
dieser.    Auch  mit  Turban  und  Schwert  und  grossem  Speer  (mit  breiter 

da  garkuwa  da     hrari      da  tagara  mai-yawa  duka 

Spitze)   und  Schild  und  Köcher  und  Kriegsausrüstung  in  Menge  alles 

keauta-l- sarki  Umaru  tshe  a  kawö  ma  maina  dinama.  Da  manzo- 
Geschenk  von  König  Umaru  ist  zu  bringen  zu  König  mächtiger.  Wenn  Bote 


1  Girima  (Borau -Sprache)  =  Bote. 

•  =  er  wurde  genannt 

•  dada  (Sokoto  -  Dialekt)  =: .  kuuv  (Kano- Dialekt). 

•  trnja  -  n  -  sa  — .  Kano  -  Dialekt ;  muri  -n-sa  =  Sokoto  -  Dialekt. 

•  =  er  kümmerte  sich  nicht  um  ihn. 

•  Der  Singular  wird  im  Hausanischen  auch  häufig  anstatt  des  Plurals  an- 
gewendet. 

1  =  Omar,  der  zweite  der  Kalifen. 

•  tsidiku  =  mai-gaskiat  Mann  der  Wahrheit,  Wahrheitsliebender. 

•  Umaru  wurde  mit  sehr  grossem  Gefolge  abgesandt. 
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n-nan  ya  yöl  kusa,  ya  aikö  a  fada  mu-su  ya  tafö.  Su- 
dieser  er  machte  nahe,  er  sandte  zu  sagen  ihnen  er  sei  gekommen.  Sie 

nka        hau        su-nka     taryö  sht  daga  nesa. 

haben  bestiegen*  sie  sind  entgegengegangen  ihm  von  Weitem. 

Da     manzo-n-nan  ya  shiga        gari-n-baribart       ya    nada 1  ma 
Wenn  Bote  dieser   er  betrat  Stadt  der  Bornuleute  er  wickelte  für 

sarki-n-nan    raumni.     Ya   ba    shi    sabuica-l-saravia,  ya  sa 
Konig  diesen  Turban.    Er  gab  ihm  neues  Königreich,  er  setzte  (=  gab) 

ma-sa  sünä      sarki^-n-Bamo.      Ya  ba    shi     keauta-l-nan     duka,  da 
ihm  Namen  König  von  Rornu.    Er  gab  ihm  Geschenk  dieses  alles,  (mit) 

a-nka      aikö    shi,  ya    kawö  ma-sa.    Dada  ya  zamna,  ya-na 
weichein  man  hatte  gesandt  ihn,  er  brachte   ihm.     Auch  er    sass,    er  ist 

sanasshe      su      bi-n-allah       da         tafarki- n-ma- aiki  -n-sa.  Su 
unterweisend  sie  zu  folgen  Gott  mit  Weise  des  Absenders  von  ihm.  Sie 
kutea    su-na    girma  ma  shi      matuka  l-l-girma.        Su-na  bida-l-albarka 
auch  sie  sind   ehrend   ihn  (mit)  höchster  Ehre.    Sie  sind  suchend  Segen 

da  südi-n-kari*-n-kumalo-n-sa  da         kälatsM-n-sa  da 

mit  Überbleibsel  von  Frühstück  von  ihm  mit  Abendessen  von  ihm  mit 

wuri-n-da  ya  täka.  An  tshe  teada -n-su  su-na  bida-l-albarka 
Ort  welchen  er  betrat.    Man  sagte  einige  von  ihnen  sie  sind  suchend  Segen 

da  majina -l-sa  da      miyawu-n-sa,         A-na  kutna  haua-n- 

mit  Nasenschleim  von  ihm  mit  Speichel  von  ihm.    Man  ist  auch  besteigend 

söraye,  don    a  ga-n-shi.       A-na    kuma  nema-n-albarka  da  shafa-U 

Flachhäuser,  denn  man  sah  ihn.    Man  ist  auch  suchend  Segen  mit  Reiben 

tufaß-n-sa  da       takalma-n-sa        da  bülala-l~ 

(Streicheln)  der  Kleider  von  ihm  und  Sandalen  von  ihm  und  Peitsche  von 

sa,  har  an    tshe,     a-na  nema-n-albarka  ßki-n-bisa-l-sa 
ihm,  bis  man  sagte,  man  ist  suchend  Segen  von  Körper  von  Thier  von  ihm 

da         ingiritshi-n-ta  da  taröso-n-ta.  To,    dada  ya 

und  von   Heu  von   ihm  (Thier)  und  von  Mist  von  ihm.    Gut,  auch  er 

rubuta  mu-su  al  korani  da  hanu-n-sa  mai-albarka.  To  ya  zamna  hakanan 
schrieb  fur  sie    Koran  mit  Hand  von  ihm  gesegneter.  Gut  er  blieb  so 

1  Von  yi,  machen. 

*  Nämlich  ihre  Pferde. 

8  D.  i.  er  wickelte  dem  König  einen  Turban  um  den  Kopf,  d.  h.  er  krönte  ihn. 
4  Denn  -mächtiger  König»  wie  bisher  kann  nur  Allah  heissen. 

*  Von  tuke,  endigen,  fertig  sein. 

*  Von  kari,  brechen  und  kutrudo,  fasten.  Nachts  isst  man  nichts,  fastet 
gleichsam.  Am  Morgen  beginnt  man  wieder  mit  Essen,  bricht  also  das  Fasten, 
daher  der  Name  Fastenbrechen  fur  Morgenmahlzeit.  —  Die  Bornuleute  ver- 
langten eifrig  nach  den  Brosamen  seiner  Mahlzeiten,  traten  auch  in  seine  Fuss- 
stapfen, die  er  beim  Geben  hinterlieas,  im  Glauben,  beide«  gereiche  ihnen  zun 
Segen. 
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liltö  mai-tsätoo,  har  a-nka     tshe     ma-sa,  gaba-n-ka  kadan 

lange,     bis  man  hat  gesagt  zu  ihm,   vor  dir  (westwärts)  ein  wenig 
akoi       muian  (e  -  n)  -  tcala     kdsä,    su-na  güri-n-musulumtski. 
es  giebt  Leute  von  anderem  Land,  sie  sind  verlangend  Mohammedanism. is. 

Inda  sun-ga  manzo,     da    su        bt  shi.  Bai1 

Wenn  sie  wurden  sehen  Boten,  dann  sie  würden  folgen  ihm.  Nicht 

tshe,       gaskia     ne    ba,    barshemä  sai  ya   aiki  majewayi  böye,  ba 
er  sagte,  Wahrheit  ist  nicht,  vielmehr  nur  er  sandte  «Spion  heimlich,  nicht 

(a)   san(i)      süna-n-sa       ba.     Ya  tqfi,  ya     yi  yawo        a  Hausa, 

(man)  weiss  Namen  von  ihm  nicht.  Er  ging,  er  machte  Umhergehen  in  Hausa, 
ya-na     sauraro,    har  ya     ji     su,      su-na  yabo - n - musulumtsh i, 

er  ist  horchend,  bis  er  horte  sie,  sie  sind  preisend  Mohammedanism  us, 

fitt -na        so-n-sa      kwna.    Ya         köma,  ya     fada      ma  Umaru 

sie  sind  liebend  ihn  auch.     Kr  kehrte  zurück,  er  erzählte  dem  Umaru 

ibinu-l-Asi  abirula  ya  gani  da  wanda  ya  ji.  Umaru  ibinu- 
Sohn  des  Asi  Ding  welches  er  sah  und  welches  er  hörte.    Umaru  Sohn 

l-Asi    kuwa  ya      yi    toa  (=  ma)     mutane-n-sa     shäwara.  Sun-ka 
ties  Asi  auch  er  machte      mit      Leuten  von  ihm    Rath.     Sie  haben 

amsa      ma-sa  da    ya         aike.  Yau,  ya      yi  totale, 

geantwortet    ihm    mit  er  möge  senden.     Gut,  er  machte  Vorbereitung, 

ya       aiki       Abdu-l-Karimi    al    Magiii    zuwa  Kano.  Mutant 

er  sandte  ab  Abdu-l-Karimi  von  Magiii  gehend  (--  nach)  Kano.  Leute 

kama-n-dart  uku  lärabätcä  sun-ka       bi       .shi.      Da  Abdu-l-Karimi  ya 
ungefähr     300    Araber  sie  sind  gefolgt  ihm.     Als  Abdu-l-Karimi  er 

yi       kusa    da    Kano,   ya     aike      a    fada   mu-su    manzo -n- manzo 
machte  nahe  mit  Kano,   er   sandte   zu  sagen  ihnen  Bote   des  Boten3 

ya-na      zuwa.         Yau,      sun-ka        hau,  sun-ka 
er  ist  kommend.     Gut,   sie  haben   bestiegen  (die  Pferde),   sie  halnrn 

tory®     shi.      Da  ya     :ö ,    ya  fada     mu-su,        abi-n-da  an-ka 
getroffen  ihn.     Als  er  kam,  er  sagte  zu  ihnen,  Ding  welches  man  hat 

aikö     shi    da    shi,  sun-ka       tshe      gaskia,  sun-ka 

gesandt  ihn  mit  ihm  (=  Ding),  sie  haben  gesagt  Wahrheit,  sie  haben 

karba  duka.  Säa-n-nan  Kano  kuwa  unguwa  tshe,  ba  ta  da 
empfangen  alles.    Zeit  diese  Kano  auch  offene  Stadt  war,  nicht  sie  mit 

birni.  Süna-n -wanda        ya  gina        birni-n- Kano  Mohamma 

Ringmauer.   Name  von  demjenigen  er  baute  Ringmauer  von  Kano  Mohamma 

da-n -Jäkarä*  ne.  Dada  Abdu-l-Karimi  ya  rubuta  tea  mutan(e-n)- Kano 
Sohn  der  Jäkarä  war.   Auch  Abdu-l-Karimi  er  schrieb  Dir  Leute  von  Kano 

1  =  ba  ya  tshe. 

*  Bote  des  Abgesandten  des  Kalifen. 

3  jäkarä  =  Name  eines  Teiches  in  Kano.    Nach  demselben  ist  die  Mutter 
des  Mohamma  genannt. 

Mitlh.  d.  Sem.  £  Orient  Sprachen.  1903.  III.  Abth.  13 
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al   korani   da       hanu-n-sa,       don       bai        zö    da     al    korani  ba 
den  Koran  mit  Hand  von  ihm,  weil  nicht  er  kam  mit  dem  Koran  nicht 

daga  tcuri-n-Umaru  ibmu-l-  Asi.  Dan  hoka  nc  yanzu  icanda  ke 
von  Ort  von  Umaru  Sohn  des  Asi.  Deswegen  ist  jetzt  derjenige  welcher  Ist 

so,  ya  iya  rubutu  mai-ingantshi ,  sai  ya  tafi  Barno,  ya  zamna 
liebend,  er  kann  schreiben       richtig,      nur  wenn  er  geht  Bornu ,  er  bleibt 

tshan,    in    ya  iya  ya  kömö.  To,  Abdu-l-Karimi  ya  zamna,  ya~ no 

dort,  wenn  er  kann  er  kommt  zurück.  Gut,  Abdu-l-Karimi  er  blieb,  er  ist 

sanasske  su  iyaköki-n-itbangijix  da  fukumtshe-fukumtshe-n-skaria. 
unterweisend  sie  Grenzen  (Wege)  des  Herrn  und      Strafen  des  Gerichts. 

Har  sun-ka   tanbaye  shi  warn  abübua,     da       ba     su(-ke)    a  kasa-l- 
Bis  sie  haben  gefragt  ihn  einige  Dinge,  welche  nicht  sie  sind  im  Land  der 

färabätcä,  shi  ma  (=  kuma)  bai  san(i)  jawäba-n-su  ba.  Ya 
Araber,    er  auch  nicht  er  wusste  Antwort  von  ihnen  nicht.  Er 

tshe     mu-su,  su-käma*  bükt,   har  ya        kömö.  Tshiki-n- 

sagte  zu  ihnen,  sie  mögen  fangen  Mund,  bis  er  zurückkomme.  In 

abübua- n -da  sun-ka    tanbay*  shi,    akoi     tunkü     da  yanyäira 

Dingen  von  welchen  sie  haben  gefragt  ihn,  es  giebt  Tunkü  ■  und  Yanyäwa* 

da   gafia    da  buddrt    da   tsärä    da    noasu  kinca.  Abdu-l-Karimi 

und  Gafia*  und  Budari s  und  Tsärä  *  und  andere  (Dinge)  auch.    Abdu  - 1  -  Karimi 

ya  zamna  kit h in  ya-na  sanasshfi  su    al    korani    da  zantutuka-n-anabi 
er  blieb  immer  er  ist  lehrend  sie  den  Koran  und  Reden  des  Propheten 

ingatatü,   har     an-ka       tshe      ma-sa,  a  kusa  da     kasa-l-nan  akoi 
richtigen,  bis  man   hat  gesagt  zu  ihm,  nahe  mit  Land  diesen  es  giebt 

wata  kdsa  süna-n-ta  Kashina.  Inda  mutane-n-ta  sun 
anderes    Land   Name    von    ihm  Katsina.      Wenn    Leute    von   ihm  sie 

gan(i-n-)  ka,  da  su  bT      ka    da  wanda 

würden  sehen  dich,  dann  sie  würden  folgen  dir  mit  demjenigen  welcher 

ya  aikö      ka.     Shi  kuwa     da     ya    ji     hakanan,  ya  yi 

er  (Umaru)  sandte  dich.     Er  auch  wenn  er  hörte      so,      er  machte 

totale ,      ya  tafi  da  ka-n-sa      zuwa  tshan.     Su   kuwa  da 

sich  bereit,  er  ging         selbst     gehend  (=  nach)  dort.     Sie  auch  wenn 

sun-ka       ji,       ya-na      zuwa,        sun-ka  tarjö  shi  daga 

sie  haben  gehört,  er  sei  kommend,  sie  sind  entgegengegangen  ihm  von 

nesa.  Shi  kutca  da  ya  zö,  ya  safka*  wvri-n-su,  ya  sanasshe  su  al 
Weitem.    Er  auch  wenn  er  kam,  er  blieb    bei  ihnen,   er  lehrte  sieden 

1   Wörtlich:  uba - n -giß  =  Hausvater. 

*  =  sie  mögen  ruhig  sein. 

>  =  katzenartiges  Raubthier. 

*  =  wilder  Hund. 

1  =  eine  Rattenart. 

*  safka  heisst  wörtlich:  vom  Pferde  steigen. 
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korani,  ya   sa    tcani,  ya  rubuta   mu-su    al    korani.     Watakila  an-tshe 
Koran,  er  Hess  einen,  er  schrieb  für  sie  den  Koran.    Vielleicht  man  sagte 

bat  rubuta  mu-m  al  korani  da  hanu-n-sa  ba,  dort  haha 
nicht  er  schrieb  für  sie  den  Koran  mit  Hand  von  ihm  nicht,  deshalb 

mutan(e-n) -Kano    sun  - ka  ß        mutan(e-n)-Kashina  sani-n-al 

Leute  von  Kano  sie  haben  übertreffen  Leute  von  Katsina  in  Kenntniss  des 
korani  har  yau.    To,   da  ya   teanye       aiki-n-Kashina ,    ya  kömö 
Korans  bis  heute.  Gut,  als  er  beendigle  Arbeit  von  Katsina,  er  kehrte  zurück 

Kano.        Ya  zamna     kadan.        Da  ya     so  tashi  ya 

nach  Kano.     Er  blieb  ein  wenig.     Als  er  wollte  aufbrechen  (damit)  er 

körna  Barno,     ya    tshe  ma  mutan(e-n)-Kano,     da  samt 

zurückkehre  nach  Bornu,  er  sagte  zu  Leuten  von  Kano,  (mit)  allmählich 

na  körnö  da  anamsawa-l- abi-n-da  kun-ka  tantanbaye 

ich  kehre  zurück  mit  Antworten  von  Dingen,  welche  ihr  habt  gefragt 

»i    dada.    Ya      täshi,        dmmä-fa        yawantshi -n -mutant -n-sa  ba 
mich  auch.    Er  brach  auf,  aber  indess  Mehrzahl  von  Leuten  von  ihm  nicht 

sv       bt        shi     ba,      sai        kadan  ne        sun  -  ka       bit       shi.  sanra 
sie  folgten  ihm  nicht,  nur  wenige  sind  es  sie  sind  gefolgt  ihm.  Rest 
sun  -  ka      zamna     a    Kano.       A -na        (>a         su      yirma ,  akoi 
sie  sind  geblieben  in   Kano.     Man  ist  gebend  ihnen  Grosse  \  es  giebt 

tri -n- su  (a)  Kano      bayane      har  yau.  Wadanda 

Geschlecht  von  ihnen  in  Kano  öffentlich a  bis  jetzt.    Diejenigen  welche 

ba  su  san  su  ba,  su  kan  tshe  mu-su  sharifai,  dmmä 
nicht  sie  kennen  sie  nicht,  sie  pflegen  zu  sagen  zu  ihnen  Scherifs,  aber 

sie  dai*  ba     sharifai     ba      ne,    su  lärabätcä  ne.  Abdu-l- 

sie  in  Wirklichkeit  nicht  Scherifs  nicht  sind,  sie  Araber  sind.  Abdu-1- 

Karimi  ya  sanya4  ma/ukumtshi    a  Kano    da         shiumgaba-n-Salla  da 
Karimi  er  Hess  einen  Richter  in  Kano  und  einen  Priester  des  Salla  und 

mai-yanka         da       mai-sanas     da*    yara      al    korani  da 
einen  Schlichter  und  einen  Lehrer  für  Kinder  den  Koran    und  einen 

lädäni,        ya  h alalia*  mu-su  abi-n-da    ubangiji1  ya   halalta.  Kuma 
Gebetsausrufer,  er  erlaubte  ihnen  das,  was  der  Herr  er  erlaubte.  Auch 

ya  hana  mu-su  abi-n-da  ubangiji  ya  hana.  Da  Äbdu-l-Karimi  ya 
er  verbot  ihnen  das,  was  der  Herr  er  verbot.    Als  Abdu-1- Karimi  er 

körna        rouri-n-Umaru     lbmu-l-Asi    ya  fada    ma-sa   abi-n-da  an- 
7,11  rück  kehrte     zu  Umaru     Sohn  des  Asi  er  sagte  zu  ihm  das,  was  man 

1  =  man  ehrt  sie. 

9  Bekannt. 

a  Abkürzung  von  daidai,  steht  häufig  tur  da  gaskia,  in  Wahrheit. 

4  _  „a 

•  Steht  für:  mai-sanas  da  al  korani  ya  yära. 

*  halalta  =  reinigen ,  auch  erlauben. 
'  Wörtlich:  uba-n-giß,  Hausvater. 

18« 
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ka    tanbaye  shi.    Shi  (Umaru)  kuma  ya      yi    ktirum,  har  ya  köma 
hatte  gefragt  ihn.    Er  auch  er  machte  ruhig,  bis  er  zurückkehrte 

iouri-n-mamayi   Umaru   (in  Medina),  käna  ya    aikÖ   da      atnsatca  - 1  -  su 
zu  Nachfolger  Umaru,  ehe  er  sandte  mit  Antwort  von  ihnen 

bäya-n-watam  shida.      An-ka    halalta  rabi,  an-ka  hana 

nach  Monaten  sechs.    Man  hat  erlaubt  die  (eine)  Hälfte,  man  hat  verboten 

rabi,  dmmä  shi    Abdu-l-  Karimi     bat  kara 

die  (andere)  Hälfte,    aber     er    A bdu -1  -  Karimi    nicht   er  fugte1  hinzu 

kömowa        Barm         ba,  bate  ya        kömö  Kano. 

Ruckkehr  nach  Bornu  nicht,  wieviel  weniger  er  kehrte  zurück  nach  Kano. 

Haka  Umaru    Ibinu-l-Asi ,  domin  an  ba  shi 

So    Umaru  Sohn  des  Asi  (auch  that),  weil  man  hatte  gegeben  ihm 

sarauia  - 1 '  masar      bäya-n-kömawa   ta     sa.    Ammä  saura-n-garüntka- 
Königreich  Egypten  nach  Rückkehr  von  ihm.   Aber  der  Rest  von  Städten 

rt- hausa      kuita       rabi        stm~ka  zö  Kano,  sun-ka 

von  Hausa  auch  ein  Theil  sie  sind  gekommen  nach  Kano,  sie  haben 

san(i)  adini,         rabi      kutoa  sun-ka        tafi  Kashina. 

angenommen'  Religion,  ein  Theil  auch  sie  sind  gegangen  nach  Katsina'. 

Haka  har     adtni    ya  tshika    kasa-l- Hausa    duka,  sai  kasa-l-Kabi  su  sun 
So    bis  Religion  sie  füllte  Land  von  Hausa  ganz,  nur  Land  Kabi,  sie,  sie 
ki  musulumishi,        sun-ka      tabdta    bisa  aznantshi-n- 

haben  verweigert  Mohammedanismus,  sie  sind  geblieben  in  Heidenthum  von 

m,  sun-ka         zartshe    tshiki.  Säa-n-zuwa-n-manzo-n-nan 

ihnen,  sie  haben  sich  vermehrt  darin.    Zeit  von  Kommen  von  Boten  diesem 

süna-n-sarki-n-sn         Burburum,  bai  nmsu- 

Nfinie  des  Königs  von  ihnen  Burburum  (in  Kabi),  nicht  er  wurde  Moham- 

lumta  ba,  har  ya  mutu.  Baya-n-sa  Argauji  haka  shi  ma  (—  kuma), 
medaner  nicht,  bis  er  starb.   Nach  ihm  Argauji    so     er  auch, 

haka  kuma  Zartai ,  haka  Gobara,  haka  Dundufan,  haka  Kutäma,  haka  Barttau, 
so    auch  Zartai,    so   Gobara,    so  Dundufan,    so   Kutäma,    so  Bardau, 

haka  Kiidamdam,  haka  Shirya,  haka  Bädauji,  haka  Kar/au,  haka  Durkiganbi, 
so   Kudamdani,    so  Shirya,    so   Bädauji,    so    Karfau,    so  Durkiganbi, 

haka  Kiituturu,  haka  Tämau.  Wadanan  duka      sun             ki  mttsu- 

so    Kiituturu,    so    Tamau.  Diese     alle  sie  haben  verweigert  Moham- 

tumtshi.        Bäya-n-kutca  ya  shigö                kasa-l-Kabi.  Da 

rnedanismus.    Nachher  auch  er  hielt  seinen  Einzug  im  Land  Kabi.  Als 


1   D.  Ii.  er  ging  nach  Medina  in  Arabien  und  kehrte  iiieht  mehr  nach  Bornu 
zurück,  natürlich  auch  nicht  nach  dem  entfernteren  Kano. 
1  nani  heisst  eigentlich  wissen,  kennen. 

3  Ein  Theil  ging  nach  Katsina,  um  sich  hier  in  der  mohammedanischen  Re 
ligion  unterrichten  zu  lassen. 
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Zaidu  ya    tshi    sarauta,  ya  musulumta         shi  ka-n-sa  da  wadanda, 

Zaidu  er  wurde1  König,  er  wurde  Mohammedaner  er    selbst  mit  denjenigen, 

(su-)  ke       täre        da    shi.        Mutan (e  -n)-  kasa  -  / -  Kabi      sun  -  ka 
welche  sie  sind  zusammen  mit  ihm.    Die  Leute  des  Landes  Kabi  sie  sind 

zama  musulnit        tun  daya  säa-n-nan  har     ztttca     ya  sarauta- 

geworden  Mohammedaner  seit  von  Zeit  dieser  bis  Kommen  zu  Königreich 

/ - Batamüsa.      Ga  süna(ye)  -  n~ sarakuna  -n- Kabi  na    tshiki- n  - mvsttlumtshi : 
von  Batamüsa.  Siehe  Namen  von  Königen  von  Kabi  von  in  Moliainmedanismus: 
farko -n-sii  Zaidu,    käna  Mohamma  na  Makäta ,  käna 

der  erste  von  ihnen  Zaidu,  dann  Mohamma  (Sohn)  der  Makäta,  dann 

Suiaimä~naf   käna  Hamarkümu,  käna  Abdu  da-n-bäkt, 

Sulaimäna,  dann  Hamarkümu,  dann  Abdu  Sohn  von  Mund  (=  der  kleine 

käna  Ali,  käna  Usmän,  käna  Tshisyiri,  käna  Bur  bur  um  na  biu, 
Mund),  dann  Ali,  dann  Usmän,  dann  Tshisgiri,  dann  Burburum  der  zweite, 

käna  Mawäshi,     käna  Mohamma  Karß,       käna  Batamüsa.    To,  bäya-n- 
dann  Mawäshi,  dann  Mohamma  der  Starke,  dann  Batamüsa.  Gut,  nach  dem 

mutuwa-l- Batamüsa,  Fümi  ya    tshi    Sarau ta,  ya    musäya  musulumtshi 
Tod  des  Batamüsa,  Fütni  er  wurde  König,  er  wechselte  MohammedanLs- 

da      käßrtshi.       Da  Fümi  ya  muht ,  Kotai  ya    yaje     shi,  ya  yi 
inus  mit  lleidenthum.    Als  Fümi  er  starb,  Kotai  er  beerbte  ihn,  er  machte 

hakanan  shi  kuma,  haka  Ganbi,  haka  Sakai,  haka  Marutämau,  haka  Marukanta, 
so      er  auch,    so  Ganbi,   so   Sakai,  so  Marutämau,   so  Marukanta, 

/uika  Bataya- 1 '- yiwa ,  haka  Gado  da  mäsü,  haka  Tshida  yöro,  haka  Uba-n- 
so  Kataya -1-Giwaa,  so    Gado  da  mäsü3,    so   Tshida  göro4,    so  Uba-n- 

yarT,  haka  Mai -Kabi,  haka  Maru  sha  küka,  haka  Läzamu,  /taka  Mäshi 
gari\    so    Mai- Kabi,    so    Maru  sha  küka*,     so   Läzamu,    so  Mäshi 

Ränä,  haka  Makäta.     Wadanan  duka  a      aznantshi        sun-ka  yi 
Ränä7,    so   Makäta8.      Diese     alle  im  Heidenthimi  sie  haben  gemacht 

sarauta.      Da  Makäta  ya  mutu,  Kanta  ya  tshi  sarauta ,  dada  ya  säbonta 
Königreich.  Als  Makäta  er  starb,  Kanta  er  wurde  König,  dann  er  erneuerte 

musidumtshi,  ya  tanbayi  mälamdi  abi-n-da  ke  tshiki-n-litatqfi ,  ya 
Mohanunedanisinus,   er   fragte    Priester   das,  was  ist     in  Büchern,  er 


1  Wörtlich:  er  aas  Königreich. 

a  Wörtlich:  Hängen,  überhängen  Elephant.  Er  war  so  stark,  dans  er  einen 
Elephanten  über  seine  Schulter  hängen  und  tragen  konnte. 

5  Wörtlich:  Bett  mit  Speeren.    Er  war  ein  grosser  Kriegsinanii. 

*  Wörtlich:  Zu  essen  geben  Kola.    Er  vertheilte  gerne  Kolamls.se. 

*  Wörtlich:  Stadtvater. 

6  Wörtlich:  Maru  trinkt  Baobnbfrucht. 
1  Wörtlich:  Soimenspeer. 

8  Makäta  ist  im  Allgemeinen  ein  weiblicher  Name,  hier  aber  ist  Makäta  ein 
männlicher  Name. 
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bi.        Adtni    ya     daidaita  a  lökatshi-n-so,  haka  kuma  bäya-n- 

folgte.    Religion  sie  ist  gerade  (=  rein)  in  Zeit  von  ihm,    so    auch  nach 
mutuwa-l-sa,    da  Gofe  ya    tshi   sarauta ,  shi  kuma  Jiaka  ya     yi.  Haka 
Tod  von  ihm,  als  Gofe  er  wurde  Konig,  er  auch    so    er  machte.  So 
Hamtdu,   haka  Sulaimäna,  haka  MäTo,  haka  Ishäka,    da     Mohamma  na 
Hamidu,     so    Sulaimäna,     so    Mälo,     so    Ishäka,  und  Mohamma  der 

Shäicn  ,     da    Amor,    da    Mohamma  Käyi,   da    Kanta   na      bht,  da 
Geliehte,  und  A mar,  und  Mohamma  Käyi,  und  Knnta  der  zweite,  und 
Mohamma  Shifäya,    da    HamTdu.  Wadanan  duka  a    lö katshi-n-  sarauta 
Mohamma  Shilaya,  und  Hamidu.     Diese     alle  in  Zeit  von  Königreich  von 

su  mustäumtshi  a-ke  yi  a  Kabi.     To,  da 

ihnen  Mohaminednnismus  er  ist  machend  (=  fasste  Fuss)  in  Kabi.    Gut,  als 

Tdmo-n- Kabi  ya   tshi    sarauta ,  sai  ya  jirkita,  ya  käfirta, 

Tömo-n-Kabi  er  wurde  Konig,  nur  er  wechselte  (Religion),  er  wurde  Heide, 

shi  ke  nan,  käßrtshi  ya  tabäta  har  lökatshi-n-Hddi  da-n-Taräna.  Shi 
es  ist  so,  Heidenthum  es  blieh  bis  Zeit  von  Hödi  Sohn  der  Taräna,  Er 

ne    Us  man       da-n-Födio,       ya  yäka1  ya       kore        shi,   har  an~ka 
ist  Usmän  Sohn  des  Födio,  er  focht,  er  trieb  weg  ihn,  bis  man  hat 

kashe    shi.  Säa-n-da        za     shi       (tqfi)  Kabi, 

gctödtet  ihn  (d.i.  Hödi).    Um  Zeit  welche  er  wollte  (gehen)  nach  Kabi, 

Buhäri     da-n-Abdu      Salami     sarki-n-Jega     ya    kashe    shi.  Iri- 
Buhäri  Sohn  von  Alidu  Salämi  Königs  von  Jega  er  tödtete  ihn.  Geschlecht 

n  sa       su-ne    sarakuna  -  n  -  J  Fga  har  yau.     Ya  tuke. 
von  ihm  sie  sind  Könige  von  Jega  bis  heute.    Ks  ist  beendigt. 

Ämmä  a   Kano      adHii  ya  daulaita 

Aber  in  Kano  Religion  sie  wurde  gerade  gemacht,  wohl  bekannt 

bäya  -  n  -  datcaya  - 1 -  Abdu  - 1 -  Karimi.       Köwatshe  rana    ya  -  na  kara 
nach   Rückkehr  von   Abdu -1- Karimi.     Jeden    Tag    sie  ist  hinzufügend 

girma  da  daukdka.  Ya  tabdta  hakanan  a  shekarü  masu-yaua,  har  fökatsht- 
Grösse  und  Erhebung.   Sie  blieb      so     fur  Jahre      viele,        bis  Zeit 

n-Mai  magabda.    Shi-ne  farko-n-teanda  ya     jirkita  abi-n-da 

von  Mai  magabda.  Er  ist  Anfang  von  demjenigen  der  er  wechselte  das,  was 

Abdu- 1- Karimi  y a  aje ,  ya      truläkanta  tafarki- 

Abdu-1-  Karimi  er  legte  (Grund),  er  vernachlässigte,  geringschätzte  Weise* 

n-anabi,        ya  daukdka    sarauia,      ya       rena  musulumtshi, 
des  Propheten,  er  erhöhte  Königreich,  er  verachtete  Mohammedanismus, 
ya  ydba    gumaka,  ya  zama  kama  -  n  -  Firauna ,  ya     ketare  iyäka 
er  pries  Fetische,  er  wurde      wie  Pharao,      er  uberschritt  Grenze  (Gottes). 

Masu-gargadi    sun-ka     gargade    shi.         Gargadi-n-su         bai  yi 
Prediger     sie  haben  gepredigt  ihm.   Predigt  von  ihnen  nicht  sie  machte 

1   Für  ya  yi  yäki  da  «hi,  er  führte  Krieg  mit  ihm. 
»  Auch  Weg. 
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anfani      ba,       barshemä     ya  kara  shishigT  da  girma- 

Nutzen*  nicht,  wieviel  mehr  er  fugte  hinzu  Widerspenstigkeit  und  Selbst- 

n-kai.  Ya  tabdta  hakanan ,  har  ya  motu.  Kunbaru  ya  zatnna  mazamni- 
Qherhebung     Er  blieb      so,      bis  erstarb.  Kunbäru  er  wohnte  Wohnung 

n-sa,     ya    bi  hanya-l-sa. 
von  ihm ,  er  folgte  Weg  von  ihm. 

Hakanan  dai  (=daidai)   ne   har  ldkatshi -  n  - Runfa.   Shi  kttma  ya  kara 
So    gerade  es  ist  bis  Zeit  von  Kunfa.     Kr  auch  er  fugte 

käßrtshi     bisa    käßrtshi      da      karkdta.        Shi  ne,  ya  atnri 
hinzu  Heidenthum  auf  Heidenthum  und  Krummbek.    Kr  ist  es,  er  heirathete 

yamätä     dubu.    Ya  tshe  kuina,   a      buta  turbdya  a    yöshi,  in 

Jungfrauen  1000.  Kr  sagte  auch,  man  solle  werfen  Staub  auf  Stirn,  wenn 

za      a     gaishe    shi.     Ya    tshe  kuma,         wadanda  ke    da  süria 

geilt  man  grossen  ihn.    Kr  sagte  auch,  diejenigen  welche  sind  mit  Namen 

kama-n-  na       yäya-n-sa ,  in      za      a    kira-n-su ,    a  tshe: 

wie      von  Kinder  von  ihm,  wenn  geht  man  rufen  sie,  man  solle  sagen: 

mai-süna-n-da-n-ubangiji-n-mu.  Shi  ya    lalata       adini  duka, 

Namensvetter  von  Kind  von  Herrn  von  uns.    Kr  er  zerstörte  Religion  ganz, 

ya      Saida       yäya.  Shi     ne    kuma,  ya  gina  gida-n- 

er  verkaufte  Kinder  (anderer  Leute).    Kr  ist  es  auch,  er  baute  Haus  von 

sarauta  vcanda        sarakuna-n-Kano     ke  shiga 

Königreich  das,  welches  Könige  von  Kano  sind  betretend  (--  bewohnend) 

har  yau.  Ya  aikata  abi-n-da  ya-ke  so.  Haka  mutan(e-n)-  Kano 
bis  heute.    Kr  arbeitete  das,  was  er  ist8  liebend.       So    Leute  von  Kano 

duka    sai   data- data    su-ke        rike        da    tafarki,  dmmÜ~fa  ba  su-ke 
alle  ausser  einzelne  sie  sind  festhaltend  mit  Weise,   indess  nicht  sie  sind 

da        iko-n-  kömi ,        dmmä  kaum  tshikin  bätshi -  n  -  adini- n  -  nan 

mit  Macht  von  etwas,    aber    auch    in      Zerstören  von   Religion  diese 

a  Kano     ba       a         sha-n-yiya  sai  mutane-n-kauye, 

in  Kano  nicht  man   trinkt  Landesbier   ausser  Leute  von  Nachbarschaft. 

ba       a  tshi-n-müshe,  a-na      kuma      kätshta.  Mätä  (su-) 

nicht  man  isst  unreines  Fleisch,  man  ist  auch  beschneidend.    Frauen  (sie) 

na  yi-n-lululn,  su  -  na  rufi-n-kai,  sun-ka  tabdta  hakanan, 
sind  verschleiernd,  sie  sind  bedeckend  Kopf,  sie  sind  geblieben  so, 

Aar    an-ka        sämu         xcani     mälami    a  Kano  mai-kiyama'l-dünia 
bis  man  hat  bekommen  gewissen  Priester  in  Kano  Knthaltsamen  von  Welt 

mai-bauta  allah       süna-n-sa        Mohamma       (da-n)  - Zära ,    ya  täshi 
Diener  Gottes    Name  von  ihm  Mohamma  (Sohn  der)  Zära,  er  stand  auf 


1  —  sie  nützte  nichts. 

1  Wörtlich:  Grösse  von  Kopf. 

3    -  was  er  wollte. 
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da  gargadi.     Run/a    bai         karba         ba,    want  bai      karba  ba, 
mit  Predigt.     Runfa  nicht  er  glaubte1  nicht,  niemand  er  glaubte  nicht. 

barshemä  sun  gi  dabära - 1 - kashi -n-sa,  har  sun-ka  kashe  shi 
wieviel  mehr  sie  machten  Complott  von  Tödten  ihn,  bis  sie  haben  getödtet  ihn 

böge      da    dare.  Kashi -n-gaudara  a    hanga-l-masaüatshi  ga 

heimlich  bei  Nacht.    Tödten  durch  Hinterlist*  auf  Weg  zur  Moschee  er 

kwana       gankdke  gasdshe       har     *of*>       kann    da  (säa-n-) 

lag    abgeschlachtet,    hingeworfen    bis   Morgen ,    ehe    mit    (Zeit  von) 

hantsi  an-ka  bizne  shi.  Küshewa-l-sa  ganzu  an  san-ta* 
8  Uhr   mau   hat   begraben   ihn.     Grab  von  ihm   jetzt   es  ist  bekannt 

tshiki-n-Kano ,  a-na      ziyära-l-ta,      a-na       tsaro-n-ta ,        a-na  tshwa 
in  Kano,    man  ist  besuchend  es,  man  ist  bewachend  es,  man  ist  sagend 

mai-kalgo  ,  a-na  nema-n-albarka-l-sa4,  a-na  adüa  nan.  Btiya- 
mai-kalgo,  man  ist  suchend  Segen  von  ihm,  man  ist  betend  hier.  Nach 

n-sa  kuma  Abdu-l-Lähi  Süku  ga      tsdga,      shi- na     gargadt,      ba  a 
ihm  auch  Abdu-l-Lähi  Süku  er  stand  auf,  er  ist  predigend,  nicht  man 

ji       ba,     sai  kaskastdtü     m>,       sun-ka,   ji,  dmmä  i/tsdsn* 

hörte  nicht,  nur  lose  Leute  sind  es,  sie  haben  zugehört,  aber  reiche  Leute 

ba    su     ß  ba,      barshnnä       sun  tsoria       shi,  har 

nicht  sie  haben  zugehört  nicht,  um  so  mehr  sie  haben  verscheucht  ihn,  bis 

ga  jita  zuuxi  kauge.  Dm  shi  gi  gargadt  ga  maza-n- 

er  wegging  gehend   Nachbarschaft.     Weil  er   predigte    zu  Leuten  der 

kauge       dada,  sarki  ga  aike,  an-ka  kämö 

Nachbarschaft  auch,  König  er  sandte  (Jemand)  ab,  man  hat  (zurück )gefangen 

shi,  an-ka  katcö  shi.  Shi  na  majinjatshi ,  ga  mutu  bäga-n-kwänakT 
ihn ,  man  hat  hergebracht  ihn.   Er  war  ein  Kranker,  er  starb    nach  Tagen 

kadan.       KitsJükca - 1 '- sa      an-san       ta     gau     nan     a  bäga-n-gqbro-n- 
wenigen.     Grab  von  ihm   man  kennt    es   heute   hier   hinter  Junggesellen- 

dütsi,    dmmä    ba      a        zigära,        ba       a         tsaro.  Shi  ke  nan, 

Felsen,  aber   nicht  man  besucht  es,  nicht  man  bewacht  es.    Es  ist  dies, 

käfirtehi  ga  tabdta  har  lökatshi-n-Mohamma  Altrali.  Ya  zarnna  tshiki-n-sarauta 
Heidenthum  es  blieb  bis  Zeit  von  Mohamma  Alwali.  Er  blieb  in  Kölligreich 

shekarü  güma  sha  bakoi,  shi  ne  Vsmän  da-n- Födio  ga  gake  shi 
Jahre         siebzehn ,       er  ist  es  Usmän  Sohn  des  Födio  er  bekriegte  ihn 

baitshm  •. 
danach. 


1  Wörtlich:  er  empfing. 

*  .-=  Meuchelmord. 

8  an  nani  ta  =  man  keimt  es  (Grab). 

*  Niimlieh  dem  verstorbenen  Priester. 

*  Wörtlich:  Leute,  die  genug  haben,  von  issa  genug  sein,  genügend  haben. 

*  =  bäyan. 
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Sun-ka       gudu,    shi1  da      fädäwa  -n-sa,         sun-ka  nufi 
Sie  sind  geflohen,  er  mit  Haushalt  von  ihm,  sie  sind  gegangen 

tvaje-n-kudu.     Bä(bu)    teanda  ya  san(i),  inda  sun-ka      tab  ata     /iar  yau. 
gegen  Süden.    Keiner  welcher  er  weiss,  wo  sie  sind  geblieben  bis  heute. 

Wataklla    an     tshe       Birin-Birin,    uxztakila     an    tshe     ba     nan  ba. 
Vielleicht  man  sagte  in  Birin  -  Birin  *,  vielleicht  man  sagte  nicht  hier  nicht. 

Masu-kididiga  sun-ka      tshe   daga  säa-n-zuwa-n-Abdu-l-Karimi 
Zählbeamte  sie  haben  gesagt  von  Zeit  von  Kommen  von  Abdu-l-Karimi 

har  lökatshi-n-Ustnän       da-n-Födio     sarki-sarki  sabatn  da  shida  an-ka 
bis  Zeit  von  Usmän  Sohn  des  Födio     Könige    sechsundsiebzig  man  hat 

yi  a  Kann. 
gemacht  in  Kano. 

Duka       kusheyi -n-su      kutca  (su-)na     Kano       sai      bin:  sarki- 
Alle  Gräber  von  ihnen  auch  sie  sind  in  Kano  ausser  zwei:  König 

n  -  Kano  Bätca  da  Mohamma  Alwali,  dmmä  a  Kashina  adtni  ya  tabdta 
von  Kano  Bäwa  und  Mohamma  Alwali,  aber  in  Katsina  Religion  sie  blieb 

bäya-n-dawaya~l- Abdu-l-Karimi.         Kowatshe  ränä  ya-na  kara 
nach  Ruckkehr  von  Abdu-l-Karimi.      Jeden     Tag  sie  1st  hinzufügend 

äaidaita     da    girma,    har  mutant  -  n  •  Gnbtr  sun-ka         zfiy  sun-ka 
Reinheit8  und  Grosse4,  bis  Leute  von  Göbir  sie  sind  gekommen,  sie  haben 

karln  adthi     wuri-n  -  mutans- n -Kashina.        Sun-ka  rika 

angenommen  Religion  bei  Leuten  von  Katsina.     Sie1  haben  festgehalten 

da     gaske ,       sun-ka        yi  kökart       tshiki-n-sa  su 

mit  Wahrheit,  sie  haben  gemacht  Anstrengung     in  ihr     (=  Religion)  sie 

duka.  Adihi  ya  tabdta  touri-n-sn  kamanda  ya  tabdta  a  Kashina.  Shi  ke 
alle.    Religion  sie  blieb  bei  ihnen6  gleichwie  sie  blieb  in  Katsina.    Es  ist 

nan,  adtni  ya  zarnna  hakanan  a  Kashina  shekarü  da  yavoa  har  lökatshi-n- 
dies,  Religion  sie  blieb      so     in  Katsina  Jahre     viele     bis  Zeit  von 

Agoragi.     Shi-ne        farko-n- teanda  ya     jirkata  abi-n-da 

Agoragi.     Er  ist  der  erste  von  denen,  welcher  er  wechselte  das,  was 

Abdu-l-Karimi  ya  aje.  Masu-gargadt      sun-ka  gargade 

Abdu-l-Karimi  er  legte  den  Grund.        Prediger      sie  haben  gepredigt 

shi,    bat         ji  ba,    ya  zamna  bisa        käfirtshi-n-sa  hakanan, 

ihm,  nicht  er  anhörte  nicht,  er   blieb    in   Ueidenthum  von  ihm  so, 

har  ya  muht.     An-ka       nada       Körau  bäya-n-sa,       da-n- Agoragi. 
bis  er  starb.  Man  hat  umwickelt ö  Körau  nach  ihm ,  ein  Sohn  des  Agoragi. 

1  =  Mohamma  AltraU. 

1  Name  einer  Stadt. 

"  Auch  Geradheit. 

«  Auch  Macht. 

*  Sie  =  die  Göbirleute. 

6  Man  hat  ihm  den  Turban  des  Königreichs  um  das  Haupt  gewickelt,  d.i. 

ihn  zum  König  eingesetzt. 
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Shi  kurna  ya    bi  hanya  -  l-uba  -  n-  sa.       Hak  a  dai     kuma  har  lökatshi- 

Er  auch  er  folgte  Weg  von  Vater  von  ihm.    So  gerade  auch  bis  Zeit 

n-Wäri        mai-keraye.  Shi-ne,    ya      keiare       iyäka,    ya  yi 

von  Würi  dein  Keuleninann.    Kr  ist  es,  er  überschritt  Grenze,  er  inachte 

girmal-n-kai  ya     faifaie ,     ya      amri       budurua   dtibu,  ya  zurfafa 
Übermuth     es  ist  zu  viel,  er  heirathete  Mädchen  1000,  er  gerieth  tiefer 

tshiki-n-barnä,    dmmä-fa     bat        bar     nema-n-mägani   ba,  teai*. 
in  Abscheulichkeit,    indess   nicht  er  Hess  ab  Suchen  Medicin  nicht,  er  sagte. 

dan  ya  tutitrta  a  dünia  bäbu  muttaoa.  Shi- na  tshiki-n-  haka, 
weil  er  immer  bliebe  in  der  Welt  kein     Tod.       Er  ist        in  so, 

har     teani    bokä  ya    rüde    shi.    Ya  tshe    ma~sa ,      ba    ya  mutu  ba. 
bis  gewisser  Arzt  er  betrog  ihn.    Er  sagte  zu  ihm,  nicht  er  sterbe  nicht. 

Böka-n-nan  ya  aikata  ma-sa  want  aiki-n- mägunguna.  Shi  kutca 
Arzt  dieser  er  arbeitete  fur  ihn  gewisse  Arbeit  von  Medianen.    Er  auch 

sarki-n-nan  ya  ba  shi  dükiyöyt  da  yawa ,  an  tshe,  ya  ba  shi 
Konig    dieser  er  gab  ihm     Güter       viele,      man  sagte,    er  gab  ihm 

magudantai     dart    da  kuyangT        dort   da        ingarmü      dort  da 

Sclavcnknaben  100  und  Sclavenmädchen  100  und  grosse  Pferde  100  und 

gödiyöyT  darT  da  bijimai  dar?  da  mäta-n-shänü  dart  da  dubu-n-htmakt 
Stuten    100  und  Bullen  100  und         Kühe         100  und     1000  Schafe 

da  dubu-n-ateäkT.  Ya  ba  shi  tufäfi  kuma,  ba  a  iya  kidaya  su, 
und  1000  Ziegen.    Er  gab  ihm  Kleider  auch,  nicht  man  kann  zählen  sie, 

ya  ba  shi  icasu  abübtia  kuma,  ubangiji  ne ,  ya  san  su.  A  lökatshi-n-sa 
er  gab  ihm  einige  Dinge  auch,  der  Herr  ist,  er  kennt  sie.    In  Zeit  von  ihm 

ne,  an-ka  sämu  mälamai  bm  a  Kashina  masu -  kiyäma  - 1 -  dünia , 
ist,  man  hat  erhalten   Priester  zwei  in   Katsina  Enthaltsame  der  Welt, 

masu  - bauta -  n - allah ,  data       süna-n-sa       Mohamma        da-n- Ma-sani , 
Diener  Gottes,     einer  Name  von  ihm  Mohamma  Sohn  von  Ma-sanis, 

data   kutca      süna-n-sa       Mohamma      da-n- Marina.        Su  duka  su-na 
einer  auch  Name  von  ihm  Mohamma  Sohn  der  Marina.    Sie  alle  sie  sind 

yi-n-gargadi      da      gaske      dmmä     gargadi-n-su        bai  yi 
machend  Predigt  mit  Wahrheit,  aber  Predigt  von  ihnen  nicht  sie  machte 

anfani      ba ,        barshemä      sarki    ya-na        yi        mu-su  ba-n-tsoro, 
Nutzen  nicht,  wieviel  mehr  König  er  ist  machend  für  sie  geben  Furcht, 

fiaka  sarakuna  kuma.     Sun-ka      tabdta    ga  yi  -n-  tcäazu  -n-su , 

so    Konige4    auch.    Sie  *  sind  geblieben  in  machen  von  Predigt  von  ihnen, 


1  Wörtlich:  Grösse  von  Kopf. 

9  Steht  für:  ya  t*he. 

•  tnu - #<mi  =  der  Gescheite,  Gelehrte. 

*  I).  i.  so  thaten  auch  kleinere  Könige. 
«■  I).  i.  die  Priester. 
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ba     su  bari  ba,  bai  yi  anfani 

nicht  sie  haben  verlassen  nicht,  (aber  dennoch)  nicht  as  machte  Nutzen 

ba,    kuwa  hakanan  har  sun  -  ka       muht      a  Kashina.  Kusheyi-n-su 
nicht,  auch      so      bis  sie  sind  gestorben  in  Katsina.    Gräber  von  ihnen 

yära      da     manya  duka  sun      son  su.  A -na       ziyära ,        a -na 

Kinder  und  Grosse   alle    sie   kennen  sie.    Man  ist  besuchend,  man  ist 
tsaro,         a -na    nerna-n-albarka ,        a-na-yi-n-adita       a  nan  wuri-n- 
be wachend,  man  ist  suchend  Segen,  man  ist  machend  Gebet  hier  bei 

kusheyi-n-su,  dmmä  Wäri  Mai-keraye  kuwa  shi  ya  zamna  shekarü 
Gräbern  von  ihnen,  aber  Wäri  der  Keulenmann  auch  er  er  blieb  Jahre 

takos  bails  hi l-n-  aiki  -  n  -  mägan  i-n-  böka  -n-  nan ,  kann  ya  muht.  Bäya- 
acht   nach  Arbeit  von  Medicin   von  Arzt  diesem,  ehe  er  starb.  Nach 

n-mutmca- l-sa   an-ka        yi  jäyaya*-l-sarauta,         har  sun-ka 

Tod  von  ihm  man  hat  gemacht  Streitigkeit  um  Königreich,  bis  sie  haben 

yi  yaki  da  juna,  har  an-ka  kashe  mutant  kusa-n-alif, 
gemacht  Krieg    mit  einander,  bis  man  hat  getodtet  Leute  beinahe  1000, 

yäyä  da  bäyü  A  Kashina  käna  sarauta  ta  tabdta  ga  karte -n- 
freie  Leute  und  Sclaven.  In  Katsina  dann  Königreich  es  blieb  dem  jüngeren 

Wärt  bäya-n  ya     kashe         da -n- Wäri.  To,  shi  kuma 

Bruder  des  Wäri  nachdem  er  getodtet  hatte  Sohn  des  Wäri.   Gut,  er  auch 

ya  zamna  bisa      kcifirtshi      kämmt  waTn-sa,  shi-ke  nan. 

er   blieb   im    Heidenthum     wie     älterer  Bruder  von  ihm,  es  ist  dies. 

Käßrtshi     ya       döri      a  Kashina  har  lökatshi-n-Bätoa  da-n-Gima. 
Heidenthum  es  nahm  zu  in  Katsina  bis  Zeit  von  Bäwa  Sohn  des  Gima. 

Shi  ne  Usmän       da-n-Födio      ya      yäka,      har  ya  fita 

Er  ist  (es,  den)  Usmän  Sohn  des  Födio  er  bekriegte,  bis  er3  wegging 

daga  Kashina,  shi  da  fädäica-n-sa  da  ya-n  -sarki  sun-ka 
von  Katsina,  er  und  Haushalt  von  ihm  und  Söhne  vom  König  sie  sind 

(taß)        Marädi*,       sun-ka     zamna    tshan  har  yau.  JTköki-n-su 
(gegangen)  nach  Marädi,  sie  sind  geblieben  dort  bis  heute.  Enkel  von  ihnen 
su -na    nan,  sa -na  yäki         da     jiköki-n -Usmän      da-n- Födio 

sie  sind  hier,  sie  sind  Krieg  führend  mit  Enkeln  von  Usmän  Sohn  des  Födio 

har  yau.      Su       Gobiräwä     kuwa  sun-ka      tabdta  bisa   adini  sun-ka 
bis  heute.    Sie  die  Göbirleute  auch  sie  sind  geblieben  in  Religion  sie  haben 

döri        tshiki-n-sa  har  lokatshi -  n  •  Bäbari ,  shi  ne  wanda 
zugenommen     in  ihr      bis    Zeit  von  Bäbari,    er  1st  derjenige,  welcher 

ya  musäya  tqfarki-  n-anabi ,  ya  maishe  shi  wäsä,  ya  daukdka 
er  wechselte  Weise  des  Propheten ,  er  betrachtete  sie  als  Spiel ,  er  erhob 

1  — '  bäyan. 

*  Von  ja  =  ziehen.    Jeder  wollte  die  Herrschaft  an  sich  -ziehen*. 

*  D.  i.  Bäwa. 

*  Marädi  ist  eine  Stadt  in  Katsina. 
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käßrtshi,  ya  tsatcaita  shi.  Masu  -  gargadi  sun-ka  gargade  shi, 
Heidenthum,  er  breitet«  aus  es.        Prediger      sie  haben  gepredigt  ihm, 

bai        karba      ba,       barshemä     ya       kam        tabäta  biso  käßrtshi- 
nicht  er  nahm  an  nicht,  wieviel  mehr  er  fugte  hinzu  Bleiben  in  Heidenthum 

n-sa,      har  ya    mutu.     Bätshiri  ya    yäje     shi,    shi  kunia   ya  yi 
von   ihm,  bis  er    starb.     Bätshiri  er  folgte  ihm,  er    auch    er  machte 

kama-n-sa,  liar  ya      fi       shi        barna        da  bata 

wie  er,     bis  er  ubertraf  ihn  im  Übelthun  und  im  unrechte  Wege  Geben 

da  batanca.  Käßrtshi     ya    hauhaua    a  kasa-l- 

und  im  Verleiten  zum  Schlimmen.     Heidentimm  es  stieg  auf  im  Lande 

Göbir,   sarakuna      sun  - ka  yi  girma-n-kai,  sun-ka 

Göbir,    Konige    sie  haben   gemacht  Selbstuberhebung,    sie   haben  sich 

kasaita,  sun-ka       saida     yäyä,  sun-ka  yi 

verherrlicht,  sie  haben  verkauft  Kinder  (anderer  Leute),  sie  haben  gemacht 

abi-n-da    su-ke        so,       har   an  -  ka  .sälm.  Kcncane  sarki  ya 

das,  was  sie  sind  wollend,  bis  man  hat  sich  gewohnt.     Jeder   Konig  er1 

tshi  sarauta  tshiki -n-su  ya     kan         amri        dubu - n  - yan - mätä.  Da 
wurde  Konig  unter  ihnen  er  pflegte  zu  heirathen    1000  Mädchen.  Wenn 

ftakanan    kvtca     ba     su       satt  da/utca-l-giya       ba,      sai  kadan 

so        auch  nicht  sie  kannten    Kochen  von  Bier  nicht,   nur  wenige 

tshiki-n-su     sun-ka       saniy        ba      sun-ka  tshi-n-  müshe 

unter  ihnen  sie  haben  gewusst,  nicht  sie  haben  gegessen  unreines  Fleisch 

kuma,  dmmä-fa     in       za     a    gaisuua,    a -na  aß. 

auch,     indess    wenn  geht  man  grussen,  man  ist  Kopf  bewerfend  mit  Staub. 

Su  -  na  kuma  ädatuj  gumäkä,  masu  -  rika  -n-  tafarki  säa  -n-  nan  tshiki  - 
Sie  sind  auch  reinigend  Fetische,   Kinhalter3  von  Weise  Zeit  diese  unter 

n-su  kadan  ne,  kuma  widäkantatü  ne,  ba  sit  da  issa*.  To,  haka 
ihnen  wenige  sind,  auch  lose  Leute  sind,  nicht  sie  mit  Ansehen.  Gut,  so 

Göbirätcä    su-ke   har  lökatshi-n-Bäva   Jangorzo,  shi  kuma  ya  kara 
Gobirleute  sie  sind  bis    Zeit  von  Bäwa    Jangßrzo,  er  auch  er  fugte  hinzu 

käßrtshi      da  shishigf  da  (bi-n-)so-n-züishia. 

Heidenthuin  und  Widerspenstigkeit  und  (Folgen4  von)  Liebe  von  Herz. 

Tshiki-n-hakanan   an-ka      sämu        wani      mälami  a  lökatshi-n-sa, 
In       so        man  hat  erhalten  gewissen  Priester  in  Zeit  von  ihm, 

tnai-kiyäma-l-dünia  süna-n-sa      alhäji  Jibirin.     An-tshe,   shi  daga 

Enthaltsamen  der  Welt  Name  von  ihm    lläji  Jibirin.    Man  sagte,  er  von 

Göbir  ya  taß       Mokka      ya     yi  haß ,       ya    gama,      ya  zamna 

Göbir  er  ging  nach  Mekka  er  machte  Pilgerreise,  er  beendigte,  er  blieb 


»  Wörtlich:  er  ass  Königreich. 

*  =  Gläubige,  d.h.  diejenigen,  die  die  Weise  Gottes  innehalten. 

8  üeta  =  genug. 

4  —  Eigenliebe,  Selbstsucht. 
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tshan  kama-n- shekarü  gömia  biu,  an-ka  tshe,  ba  haka  ne  ba,  a 
dort     gleichwie.  Jahre   zwanzig,    man  hat  gesagt,  nicht  so    ist  nicht,  in 

Masar  ya  zamna  shekarü  göma  iä  tokos,  a  Makka  kuwa  ya  (yi)  shekarü 
Aegypten  er  blieb   Jahre     achtzehn,      in  Mekka  auch  er  (machte)  Jahre 

biu,  känaya        kömö  Göbir.       Ya     yi     mu-su  gargadi  da  gaske 

zwei,  ehe  er  zurückkehrte  nach  Göbir.   Er  machte  für  sie  Predigt  wahrhaftig 

dare  da  ränä        fai        da     böye.         Sun-ka  Art        abi-n-da  ya 

Nacht  und  Tag  öffentlich  und  geheim.    Sie  haben  verweigert  das,  was  er 

fada  mu-su    duka,     barshemä  sun  nuß        kashi-n-sa.  Yau,shike 

sagte  zu  ihnen  Alles,  wieviel  mehr  sie  beabsichtigten  tödten  ihn.    Gut,  es  ist 

nan,  sarakuna -n- Ifaum  sun-ka  yi  gaminkai  a  bisa  kashi-n-sa, 
dies,  Könige  von  Hausa    sie  haben  gemacht    Pläne      über     tödten  ihn, 

ammä  ba  su  (sämu)  Tko  ba.  A  Alkalawa1  kuwa  akm  mäiamdi 
indess  nicht  sie  (erhielten)  Macht  nicht.   In  Alkalawa  auch  es  giebt  Priester 

da  yatoa  manga  -  manga ,  dm  ma-fa     ba    su      iya     fadi-n-kömi,  sat  daga 
viele      angesehene,       indess     nicht  sie  können  sagen  etwas,  nur  im 

böye  a  gidqje-n-su  kö  a  makarantäi ,  dmmä  sü  su-na  aikatauxt- 
geheimen  in  Häusern  von  ihnen  oder  in    Schulen ,     aber  sie  sie  sind  arbeitend 

1-adTni.         Alhäji  Jibirin  shi    ya-na  iya     fadi-n-gaskia  sösai, 
für  Religion.      Häji  Jibirin    er    er  ist  fähig  sagen  Wahrheit  geradeaus, 

fat,       dan  haka    ya  täshi,        tsaye,      ya     yi  kökart  fxU, 

öffentlich,  deshalb  er  stand  auf,  stehend,  er  machte  Anstrengung  offen, 

bat  böye  ba.       Sun-ka       käsa     kashe  shi,  shi  kuwa  ya 

nicht  er  verbarg  sich  nicht.    Sie  haben  verfehlt  tödten  ihn,  er  auch  er 

käsa  maishe        su  ga         hanya-l-anabi.  Su    sai  sun-ka 

verfehlte  zu  erneuern  sie  in   Weg  des  Propheten.    Sie  nur  sie  haben 

kara  shishigt  da       käßrtshi.  Tshiki-n-lökatshi-n-nan 

hinzugefugt  Widerspenstigkeit  und  Heidenthum.     In        Zeit  dieser 

an-ka  haifi  üsmän  da  -  n  -  Födio ,  har  ya  taska,  ya  yi  karatu 
man  hat  geboren  Usmän  Sohn  des  Födio,   bis  er  wuchs,  er  lernte  lesen 

mtri-n-Alhäji  Jibirin.   To,   da  Häß  Jibirin  ya  muht,  Usmän     da-n- Födio 
bei  Häji  Jibirin.     Gut,  als  Häji  Jibirin  er  starb,  Usmän  Sohn  des  Födio 

ya     söma     voäazu   kadan-kadan,  har  Bäwa  Jangor zo  ya  muht.  Kant- 
er begann  Predigt  recht  wenig,  bis  Bäwa  Jangorzo  er   starb.  Jüngerer 

n-sa  Yakuba  ya    lihi    sarauta.    To,  säa-n-nan  ne,   Usmän  ya 

Bruder  von  ihm  Yakuba  er  wurde  König.    Gut,  Zeit  diese  ist,  Usmän  er 

bayana  da    gargadi ,    har   abu     ya       yi      trada  ya  gi. 

machte   öffentlich     mit   Predigt,    bis    Ding   es    inachte    wie    es  machte. 

Kididiga-l-zuwa-n-adfni  Ilausa  ya       tika  nan. 

Erzählung  des  Kommens  der  Religion  in  das  Hausaland  sie  ist  zu  Ende  hier. 


»  Stadt  in  Göbir. 
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Tunda    da     a  Hansa    a  (-na)       zamne  läßa.       Köwatshe  kasa 

Seit  lange  in  Hansa  man  (ist)  wohnend  in  Frieden.     Jedes  Land 
iri-n-mutane-n-ta  su-ke  (tshi -n-)  sarauta  a   ita.      A  Kano 

Geschlecht  von  Leuten  von  ihm  sie  sind       regierend     in  ihm.     In  Kano 

Kanäwä  kr  (tshi -n-)  sarauta -.,  dmmä    a-kan         tshe     tea  iri-n- 
Kanolente  sind     regierend ,      aber  man  pflegt  zu  sagen  zu  Geschlecht  von 

.fit  Kutonbäwä1,  a  Gobir  kutca  Göbiräwä  ke  (tshi  -  n  -)  sarauta ,  dmmä 
ihnen  Kutunhaleutc,  in  Göbir  auch  Göbirleute  sind       regierend,  aber 

a-kan       tshe      wa  tri -n-. tu  Bälshrräwä*,    a  Kabi  Kabäwä 

man  pflegt  zu  sagen  zu  Geschlecht  von  ihnen  Batschirleute,  in  Kebi  Kebileute 

ke  (tshi-n- sarauta),  dmmä     a-kan  tshe  mu-su       Lekäwä *,  a 

sind      regierend,       aber  man  pflegt  zu  sagen  zn   ihnen  Lekaleute,  in 

Zanfara  kutca  Zanfaräwä     ke        yi,       dmmä    (a  -  kan        tshe       mu  -  su 
Zanfara  auch  Zanfaraleute  sind  regierend,  aber  (man  pflegt  zu  sagen  zu  ihnen 

Kirkamawä     kö)  gida-n-Dakäwä*,  a  Zazau 

Kirkamaleute  oder)  Haus  von  Leuten,  welche  stossen,  in  Zazau  (=  Sana) 
kuwa  Zage-  zage &  ke  ( tshi  -n-)  sarauta ,  su-ne  kuwa    rnutane  -n-  kasa  -n  -  nan, 
auch  Zazauleute  sind     regierend,     sie  sind  auch  Leute  von  Land  von  diesem, 

a  Yäwuri  kuwa  Yäwüräwä  ke  (tshi- n-)  sarauta ,  dmmä  a 'kan  tshe  ma 
in  Yauri  auch  Yaurileute  sind      regierend ,      aber  man  pflegt  zu  sagen  zu 

tri -n- su  Gungäicä*,        a  Kashina  kuwa   Katsinäwä  ke 

Geschlecht  von  ihnen  Leute  der  Insel,  in  Katsina  auch  Katsinaleute  sind 

(tshi -n-) sarauta,  dmmä    a-kan        tshe       mu-stt    Agoragäwä1,    a  Sanwai 
regierend,      aber  man  pflegt  zusagen  zu  ihnen  Agoragaleute,  in  Sanwai 

kuwa  da    Zabarma  ßköki-n-Mämar     ke  (tshi-n-)  sarauta,  dmmä  a-kan 
auch  und  Zabarma  Enkel  des  Mämar  sind      regierend ,      aber  man  pflegt 

tshe  mu-su  Santcaiäwä,  a  Nu/e  kuwa  Nttfäwä  ke  (tshi-n-)  sarauta, 
zu  sagen  zu  ihnen  Sanwaileute,  in  Nufe  auch  Nufeleute  sind  regierend, 

dmmä     a-kan  tshe         mu-su      Mäjäwä*.     Tun    lökatshi-n-nan  a 

aber  man  pflegt  zu  sagen  zu  ihnen  Mäjäleute.     Seit     Zeit  dieser  in 

Hausa  kuwa  akoi  Fulänt  da  yawa  tshiki-n-kasaisai ,  kmc a tshe  (kasa)  da 
Hansa  auch  es  giebt  Fulen     viele        in  Landern,       jedes    (Land)  mit 


1  Sing,  ba-kutunbe,  ein  Metiach  mit  fünf  Liingstätowierungsmarken  auf  der 
linken  und  vier  auf  der  rechten  Wange. 

*  Nach  des  Gründers  Namen  Bätshire. 

*  Nach  des  Gründers  Namen  Leka. 

4  Der  neue  König  musste  in  einen  leeren  Mörser  stossen.    Es  ist  die«  eine 
Art  Fetischceremonie  bei  der  Königswahl. 

*  Sing.  =  ba-  zdzagt. 

*  Sie  wohnen  am  mittleren  Niger  und  sprechen  ihre  eigene  Sprache. 
7  Nach  dem  Gründer  Agoragi. 

9  Nach  dem  Gründer  Maja. 
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nata.    Fulänt-n-kantal      da      ke     zamne    tshiki-n-ta  tuni 
seinen.      Fulen  selbst     welche  sind  wohnend     in  ihm  (=  Land)  seit  lange 

tri -tri,  dmmä-fa    ba     su     a      köwa  *, 

(es  sind)  verschiedene  Stämme,  indess      nicht  sie  unter  irgend  Jemand, 

tälakätoä  (su-)ne,  a-na  yi  mu-ttu  abi-n-da  a-ke  so.  To,  a-na 
arme  Leute  (sie)  sind ,  man  ist  machend  für  sie  das,    was  man  will.  Gut,  es  ist 

zamne  hakanan,  har  sarki-n- Göbir  ya  fi  sarakuna-n(-Hausa) 
bleibend     so,       bis  der  Konig  von  Göbir  er  übertraf  Konige  von  (Hausa) 

fiuka     kar/ü  Sun  -  ka       bi        sht     abi-n-da  ya   fadi,     ba  mai- 

alle  an   Macht.  Sie  sind   gefolgt  ihm  das,   was  er  sagte,   nicht  einer, 

ia  tasten ,  a-na     nan    a-na     nan ,  har  trasu  FulänT  kttma  sun-ka 

der  sich  erhob,  man3  ist  hier  man  ist  hier,  bis  Hnige  Fulen  auch  sie4  sind 

täsö  daya  kasa-l-Futa  Tora,  mn-ka  tafö  Göbir,  sun  -  ka 
aufgestanden  vom    Land  Futa  Töra,  sie  sind  gegangen  nach  Göbir,  sie  sind 

zamna    nan,      a-kan  tshe         mttsu      Töranka  *,    don  sürta-n- 

geblieben  hier,  man  pflegt  zu  sagen  zu  ihnen  Töraleute,  weil  Name  von 
kasa -(l- su)       Tora.     A  tshiki-n-su  akoi  trani  mutum  süna- 

Land  von  (ihnen)  Töra.    Unter  ihnen  es  gab  einen  gewissen  Mann  Name 

n-sa     Mohammadu,       a-kan  tshe      ma-sa  Födio.    Tshan  a  kasa- 

von  ihm  Mohammadu,  man  pflegte  zu  sagen  zu  ihm  Födio.    Dort  in  Land 

l-  su     kutca  süna  -  n - gari -n-da        ya-ke  Wuro-Kabe,  fasara- 

von  ihnen  auch  Name  von  Stadt  von  welcher  er  ist  Wuro-Kabe,  Bedeutung 

n - sa :       gida -n- karangia.      To,  shi  ne,  ya    haifi  yäyä,         baba -n-su 
von  ihm:  Haus  von  Dornbusch.  Gut,  er  ist,  er  zeugte  Kinder,  älteste  von  ihnen 

Ali,  käna  XJsmänu,  käna  Abdu-l-Lähi.    To,   su-ne  a-kan  tsfte 

Ali,  dann  Usmänu,  dann  Abdu-l-Lähi.  Gut,  sie  sind  (es)  man  pflegte  zusagen 

Ali      da-n-Födio,        Usmänu       da-n-Födio,       Abdu-l-Lähi  da-n- 
Ali  Sohn  des  Födio,   Usmänu   Sohn  des  Födio,  Abdu-l-Lähi  Sohn  des 

Födio.  Tshiki-n-su  Usmänu  ya  zama  baba-n-mälami,  mai-tsöro-n- Allah, 
Födio.     Unter  ihnen  Usmänu  er  wurde  grosser  Priester,  der  Gott  ftirchtete, 

ba    shi  so-n-kömi,     ba        rwca-n-sa*  da  kömi         sai  admi. 

nicht  er  liebte  etwas,  nicht  Wasser  von  ihm  mit  irgend  etwas  nur  Religion. 

Mälami-n-sa  ne  Alhäji  Jibirin ,  mai-gargadt.  Da  ya  muht,  käna  shi 
Lehrer  von  ihm    war  Häji  Jibirin,  der  Prediger.    Als  er  starb,  dann  er 

ya  kärna  gargadt  ktcarai.  Tshiki-n  hakanan  kuwo  ya-na  aiketca  da 
er  hielt  fest  am  Predigen  sehr.        In  so      auch  er  ist  sendend  mit 


1  Plur.  Filäni  und  Fuläni. 

*  =  sie  wurden  nicht  beachtet. 
3  =  es  blieb  so. 

*  D.  i.  sie  haben  sich  aufgemacht. 

■  Die  fulische  Silbe  »ka»  in  dem  Worte  töranka  ist  das  hausanische  toa. 

«  ruuxt  steht  hier  an  Stelle  von  magana:  Sache,  Palaver. 
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wattkai  ga  mani/a  -  many  a  -  n  -  FulänJ,      da       ke  kasaisa  -  n  -  Hansa. 

Briefen  zu     angesehenen  Fulen,      welche  sind    in  Ländern  von  II  ansa. 

A      Filäni-n-Kano    Sulaimäna  shi-tw     babd       da     Dabo  -  n  -  Danbazau, 
Unter  Fulen  von  Kano  Sulaimäna  er  ist  angesehen  und  Dabo  von  Danbazau  l, 

a  Käshina  kuwa  Umaru  -  n  -  Dumya  7  da  Umaru  -  n  -  Daläji 3,  a  Bamo  kuwa 
in  Kateina  auch    Umaru- Dumya      und    Umaru -Daläji,     in  Bornu  auch 

mälam   Zäki    da    Goni  Muhtar a  Zazau  kuwa    mälam  Müsa 

Priester  Zäki  und  Goni  Muchtar,  in  Zazau  (=  Saria)  auch  Priester  Müsa 

da  Yamüsa,  a  Kabi  kwca  MöyTjo  da  lamtdo*  Bauri,  a  Zan/ara  kuwa 
und  Yamüsa,  in  Kebi  auch  Möyijo  und   König  Bauri,  in  Zaufara  auch 

Namöda  da  Mahmüdu,  a  Zabarma  kuwa  Mohamma  Sanbo.  To,  haka  har 
Namöda  und  Mahmüdu,  in  Zabarma  auch  Mohamma  Sanbo.   Gut,  so  bis 

kan-su  ya      yi  data,      haka    FuIänT- n •  Göbir    m  kuma  baki* 

Kopf7  von  ihnen  er  machte  eins,    so    Fulen  von  Göhir  sie  auch  Mund' 

n-su  data  da  da -n-  Födio.  To,  shi  kuwa  ya  rika  wäasu-n- 
von  ihnen  eins  mit  Sohn  des  Födio.    Gut,  er  auch  er  hielt  fest  Predigt 

nan  da  gaske,  har  mutans  sun  -  ka  so  shi,  sun  -  ka  bä  shi 
diese  wahrhaftig,  bis  Leute  sie  haben  geliebt  ihn,  sie  haben  gegeben7  ihm 

gaskia.  A-na*  nan,  har  sarki-n- Göbir  Bäwä  Jan  gor zo  ya  bä  shi 
Wahrheit.    Man  ist  hier,  bis  König  von  Göbir  Bäwa  JangQrzo  er  gab  ihm 

da-n-sa  Yun/a,  don  ya  karantasda  shi,  ya  karantasshe  shi  kwca, 
Sohn  von  ihm  Yunfa,  damit  er  lehrte  lesen  ihn,  er  lehrte  lesen  ihn  auch, 

har  ya     safke9       al-korän  wuri-n-sa,  ya   zama      almäjiri- n-sa.  Ga 
bis  er  beendigte  den  Koran   bei  ihm,  er  wurde  Schüler  von  ihm.  Sieh 

shi ,  da- n-sarki-n-  Göbir  kuma,  dmmä-fa  säa~n-nan  sarakuna  - n- 

ihn,  Sohn  von  König  von  Göbir  auch,     indess     Zeit  diese  Könige  von 

Hansa  duka  ba  su  (yi-n-\fukumtshi-n-sharia.  Akoi  kuwa  mälamät 
Hausa  alle  nicht  sie  (machten) 10  Strafe  des  Gerichts.    Es  gab  auch  Priester 

manya-manya,  masu  -  karatu  da  yawa       täre       da  su, 
angesehene,       tielcsene        viel     zusammen  mit  ihnen  (den  Königen), 


1  Eine  Stadt. 

»  Ein  Wasservogel. 

•  Ein  Spiel. 

4  goni  —  iya :  können. 

'  =  König  in  der  Sprache  der  Fulen. 

6  D.  i.  sie  schlössen  einen  Bund,  kai  yi  dnia:  einen  Bund  schliessen,  wenn 
die  einzelnen  Thcile  getrennt  von  einander  wohnen;  baki  yi  dam:  einen  Bund 
schliessen,  wenn  die  einzelnen  Theile  beisammen  wohnen. 

7  Sie  vertrauten  ihm. 

8  =  tshiki-n  haka:  in  so,  so  blieb  es. 

*  Wörtlich:  herabsteigen. 

10  D.  i.  sie  richteten  ohne  Gesetz,  willkürlich. 
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dmmä abi-n-da  m-ke       so,     shi  su-ke        bi.  To,  haka  har  da-n- 

aber  das,  was  sie  sind  wollend,  es  sie  sind  befolgend.  Gut,  so  bis  Sohn  des 
Födio     gargadi-n-sa      ya      shiga       kumia-n-Filänt     na   nesa   da  na 
Födio  Predigt  von  ihm  sie  drang  in  Ohren  der  Fulen  von  weit  und  von 
küsa,  sai   mälama  -  n  -  llausäxoä    ne,      ba    su  kula         da  shi  ba. 

nahe,  nur  Priester  hausanische  sind,  nicht  sie  kümmern  sich  um  ihn  nicht. 
Säa-n-nan  kutoa  a  Hausa  dttka     ba      mai-Tko   ya        sa       fulä,  ya 
Zeit  diese    auch  in  Hausa  ganz  nicht  Mächtiger  er  setzte  auf  Fez,  er 
nada     rawant  sai  tcanda  sarki  ya  tshe 

wickelte  Turban  (um  den  Kopf)  ausser  derjenige  welchem  Konig  er  sagte 

ma(-sa).  Da-n-Fodio  kuvoa  sdboda  da-n- sarki  ya  yi  karafü 
zu  (ihm).    Sohn  des  Födio  auch    weil    Sohn  von  König  er  lernte  lesen 

uyuri-n-sa,    an   ba  shi  alfarma,       kömi      ya  röka,     a-kan  bä 
bei  ihm,    man  gab  ihm   Ehre,   irgend  etwas  er  bat,  man  pflegte  zugeben 

shi,    har  räna-n-nan    ya    tshe    ma    sarki,     ya-na      röko      a  bari 
ihm,    bis  Tag  diesen    er  sagte   zu   König,    er  ist    bittend   zu  lassen 

tmtsuimi       duka  su        sasa       fuluna,  su   nanada  rauruna, 
Mohammedaner  alle  sie  setzen  auf    Feze,  sie  wickeln  Turbane  (um  den 

an-ka      tshe,     to,      an       bä      ka,    mälam.      To,  shi  ke  nan. 
Kopf),  man  hat  gesagt,  gut,  es  sei  gegeben  dir,  Priester.    Gut,  es  ist  dies. 

Girma-n-sa     ya         karrt,  labäri-n-sa      ya      kai  kö-inä. 

Grösse  von  ihm  sie  vermehrte  sich,  Nachricht  von  ihm  sie  erreichte  überall. 

Tshiki-n  hakanan  Bäwa  Jangor zo  ya  muht,  kane-n-sa  Yakvba 

In         so     Bäwa  Jangorzo  er  starb,  jüngerer  Bruder  von  ihm  Yakuba 

ya    tshi    sarauta.    Ya  tshe    ma  Ytmfa:  zamna  tshiki-n 

er  wurde  König.    Er  sagte  zu  Yunfa  (Sohn  des  Bäwa):  Bleibe  in 

lökatshi     na,     ka  yi   abi-n-da  ka-ke       so,      kada  ka  tafi  yaki, 
Zeit    meine,  mache  das,  was  du  bist  wollend,  nicht    ziehe    in  Krieg, 

ka  yi   raha  a  kasa-l-Göbir,  don    ni  kane-n-vba-n-ka 
erfreue  dich  im  Lande  Göbir,  weil  ich  jüngerer  Bruder  von  Vater  von  dir 

ne,    mu-na    da  tnca    data    uba    daia.      Yau,    Yakuba  ya 

bin,  wir  sind  mit  (=  haben)  Mutter  eine  Vater  einer.     Gut,  Yakuba  er 
täshi  zuwa  yaki        Kyawa1.     Göbträwä   duka  su-ka 

machte  sich   auf  gehend  Krieg  nach  Kyawa.     Göbirleute  alle  sie  sind 

tafi,       sai   Yunfa  da      manga      kadan    su-ka      zamna  gida. 
gegangen,  nur  Yunfa  und  angesehene  einige  sie  sind  geblieben  daheim. 

A  tshan  Yakuba  ya  muht,  dmmä  ba     kashe   shi  an-ka 

Dort  (in  Kyawa)  Yakuba  er  starb,  aber  nicht  tödten  ihn  man  hat 

yi  ba.  Mutane-n(-nan)  da  ke  sansani,  sun-ka  aikö  gida 
gemacht  nicht    Leute  diese   welche  sind  Feldlager,  sie  haben  gesandt  heim 


1  Name  einer  Stadt. 
BCtth.  d-Sem-t  Orient  Sprachen.  1908.  III.  Abth.  M 
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a   fadi,    sarki  ya        mutu,       dmmä        wadanda  ke     gida  duka 

zu  sagen,  Konig  er  ist  gestorben,  aber  diejenigen  welche  sind  daheim  alle 

su  täsö,  su  tqfö  a  tort/  a  yi 

sie  sollen  sieh  aufmachen,  sie  sollen  herkommen  sich  7.11  versammeln  um  zu 

markt,  käna  a  yi  yäki.  Da-n-Födio  ya  hana  ma 
machen  Konig,  ehe  man  macht  Krieg.    Sohn  des  Födio  er  verbot  dem 

Yunfa      zuwa,     ya   gama1    kai    da  wadanda  ke     gida.  Sun- 

Yunfa  zu  gehen,  er  verband  sich  mit  denjenigen  welche  sind  daheim.  Sie 

ka         nada      Yunfa.  Wadanda  ke     sansani     sun-ka  ji 

haben  gewickelt*  Yunfa.   Diejenigen  welche  sind  im  Lager  sie  haben  gehört 

labäri,       sun-ka  täsö  da    fushi,  sun-ka         zo,  sun- 

Neuigkeit,  sie  haben  sich  aufgemacht  mit  Zorn,  sie  sind  gekommen,  sie 

ka  iske,  hakanan  ne,  zvtshia  ta  su  to  bätshi ,  ta 
sind3  begegnet,    so  ist,      Herz  von  ihnen  es  zerstörte  (—  es  brach),  es 

yi      kuna,  rimmä   ba     su      tshe     körnt      ba.       Yunfa  ya  tara 
machte  heiss,  aber  nicht  sie  sagten  etwas  nicht.    Yunfa  er  versammelte 

mutans  ran   aljima,  ya  tshe,    to,  kun  ga  malam'i      na,  da- 

Leute  Tag  Freitag,  er  sagte,  gut,  ihr  habt  gesehen  Priester  meinen,  Sohn 

n- Födio,      yau    na        kara       ma  sa  alfarma  a    kasa-l- Göbir  duka, 
dos  Födio,  heute  ich  fuge  hinzu  fur  ihn   Ehre   im  I^ande  Göbir  ganzen. 

in      ya     yi        tsheto,     nda         bari*,  in     ya      bidi  teani 

wenn  er  macht  Fürbitte,  ich  werde  lassen,   wenn  er  verlangt  irgend 

abu,        nda     ba  shi ,  an-ka      tshe,      an      ji,  sarah/na- 

eine  Sache,  ich  werde  geben  ihm,  man  hat  gesagt,  man  hörte,  Könige 

n  -  Hottsa   duka  sun •  ka         zö  sun  -  ka        yi  barka  -  n  -  sarauin. 

von  Hausa  alle  sie  sind  gekommen ,  sie  haben  gemacht  Segen  von  Königreich. 

A    na  nan.  Haka  räna-n-nan  mutone-n-Döso,       da  su-kr 

Man  ist  hier  =  so  ist  es.   So   Tag  diesen  Leute  von  Döso',  welche  sie  sind 

bi-n-sarki-n-Kabi,  sun-ka         yi         toxcaye,     ya  aiko 

folgend  König  von  Kebi,  sie  haben  gemacht  Rebellion,  er  sandte  nach 

Göbir,   ya   tshe        sarki ,       ya       bada         yäki    a      je  a  tshi 

Göbir,  er  sagte  zum  König,  er  möge  geben  Krieg  zu  gehen  einzunehmen 

Döso.  Sarki -n- Göbir  ya  tshe:  to.  Ya  aiki  Wäru  Kunktmbere  da 
Döso.    König  von  Göbir  er  sagte:  gut.    Er  sandte  Wäru  Kunkunbere  mit 

dawäkäi  dart  bakoi,  ya       bi  hanya-l-tpaia        ungua  süna-n-ta 

Pffrden       700,       er  jmssirte  Weg  von  gewissen  Stadt  Name   von  ihr 


1  Wörtlich :  er  vereinigte  (seinen)  Kopf  mit  . . . 

8  D.  Ii.  sie  haben  den  Turban  um  das  Haupt  des  Yunfa  gewickelt,  ihn  tum 
König  gewählt. 

8  =  sie  haben  dies  gesehen. 

*  nda  bari  =  nda  yarda,  ich  werde  willfahren,  gewähren. 

•  Stadt  in  Zabarma. 
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Ginbana.      Äkoi       icani         baba-n-mäfami      tshiki-n-ta  süna-n-sa 
Ginbana.  Es  giebt  gewissen  angesehenen  Priester     in  ihr     Name  von  ihm 

Abdn-l- Salami.    Ta-na  da  ya-n-makaranta  dayawa,  masn-tsöro-n-allah. 
Abdu-1- Salami.    Er  ist  mit  Schulkindern      vielen,  gottesfürchtiger  Mann. 

Wäru  ya  zo,  ya  tsaia  köfa-l-masallatshi-n-su,  ya  tshe  mäJami- 
Wäru  er  kam,  er  stand  am  Thor  der  Moschee  von  ihnen,  er  sagte  Priester 
n  -  nan  shi  fitö,  ski     yi  ma-sa  adua,  den 

dieser  er  solle  herauskommen,   er  möge  machen  für  ihn   Gebet,  weil 

sarki  -  n  -  Göbir     ya    aike     shi      yäki.       Mälami-n  -nan     bai  fitö 
König  von  Göbir  er  sandte  ihn  in  Krieg.    Priester  dieser  nicht  er  kam 

ba,  ya   tshe,      ba    shi  da        däma      ne.     Wäru   ya  faß,  ya 

heraus  nicht,  er  sagte,  nicht  er  mit  freier  Zeit  sei.    Wäru   er  ging,  er 

yi       yaki,   y«      tshi  </arf,  ya       zabi  bäyt  fudu 

machte  Krieg,  er  nahm  ein  die  Stadt  (I)öso),  er  wählte  aus  Sclaveo  vier 

daban  nagargarü,  ya  kömö  kuma,  ya  tshe  mälam,  ya 
verschiedene     gute,     er  kam  zurück  wieder,  er  sagte  zu  Priester,  er 

fitö,  ya  yi  ma-sa    adua,     ya,  bäyf 

solle  herauskommen,  er  möchte  verrichten  für  ihn  Gebet,  siehe,  Sclaven 

fudu  nagargarü  ya   katcö  ma-sa    sadaka.  Mälam       ya  ki 

vier      gute      er  bringe   ihm   als  Opfer.     Der  Priester  er  verweigerte 

fitötca,  Wäru  ya  yi  ßtshi,  ya  tafi,  ya  gaya  tea  sarki- 
Herauskommen,  Wäru  er  wurde  zornig,  er  ging,  er  sagte  zu  dem  König 

n- Göbir:     ya    tshe,     ga,  wani  mälami   ya       rena  ni. 

von  Göbir:  er  sagte,  siehe,  ein  gewisser  Priester  er  verachtete  mich. 

Wanda         ya      rena        ni,    kutca  kai  ya      rena,       kaji,  kaji, 
Derjenige  welcher  er  verachtete  mich,  auch  dich  er  verachtete,  höre,  höre, 

teada    mim  -  ka        yu        Sarki  ya  tshe,         köma  ka     kämö  shi. 

was  wir  haben  gemacht.   König  er  sagte,  kehre  zurück  fange  hierher  ihn. 

Yau.    Wäru  ya  köma  har  Ginbana,  ya    fadä    su  da  yäki 

Gut.    Wäru  er  er  kehrte  zurück  bis  Ginbana,  er  überfiel  sie  mit  Krieg 

nan     da    nan  ya      tshi      su.  Manya  su-ka 

hier  und  hier  (=  plötzlich),  er  besiegte  sie.    Angesehene  Leute  sie  sind 

shiga       masalhtshi,    ya  bar  su,    sai  ya  kankämö    yära     da  mätä 
eingetreten  in  Moschee,  er  Hess  sie,  nur  er      fing      Kinder  und  Frauen 

da       samari.  Da-n-Födio     ya     ji       labäri,  an-tshanye 

und  junge  Leute.    Sohn  des  Födio  er  hörte  Nachricht,  man  habe  besiegt 

mutane -n- Ginbana ,  shi  kuuxi  säa-n-nan  shi- na  roga - l-fako. 1  FilanT  sun- 
Leute  von  Ginbana,  er  auch  Zeit  diese  er  war  im  Feldlager.    Fulen  sie 

taru  teuri-n-sa  da  yatra,  domin  ya-na  da  alfarma,  dada  ya 

versammelten  sich    bei  ihm       viele,      weil   er  ist  mit   Ehre,     dann  er 


1  roga  —  Lager  der  Fulen,  fako  =  harte,  gras-  und  buschlose  Bodenstelle. 
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aiki     Ahfiu-1-Lähi   maza - maza ,   ya  tqfi,   ya  tshe  ma     sarki-n-  Göbtr: 
sandte  Abdu -1  -  Lähi  sehr  schnell,  er  ging,  er  sagte  zu  König  von  Göbir: 

mälam  Vsmänu  da -n- Födio  ya  tshe,  in  gaya  ma-ka,  mälami- 
Priester  Usmän  Sohn  des  Födio  er  sagte,  ich  solle  sagen  7.11  dir,  Priester 

n-nan       da       ka  sa,  an-ka  tsfmcö, 

dieser  welchen  du  hast  befohlen,  man  hat  besiegt  und  hierher  gebracht, 

da-n-makaranta-n-sa  nr,  kuma  a  ungua-n-nan  ta 

dersellie  ein  Schiller  von  ihm  (d.  i.  Födio)  ist,  auch  in  Stadt  dieser  von 

sa        akoi  mttsulrnT        data -data ,  dort  Koka    ya -na  röko-n-ka, 

ihm  es  giebt  Mohammedaner  einzelne,  deshalb  er  ist  bittend  dich, 
ka  ba  shi    abfarma.         Mtistdmi- n-nan         kada   sit  yi 

du   mögest  geben    ihm     Ehre.      Mohammedaner  diese  nicht  sie  sollen 
bautä,  a    tax  he1  su.  Yunfa  ya  tshe:    to,  fada  ma-xa, 

dienen  in  Sclaverei,  man  lasse  sie  frei.   Yunfa  er  sagte:  gut,  sage  ihm, 
ya  isaia  kan  hanya,  in  maxu  -  yaki-  n  -  nan  sun       zT> ,  ya 

er  solle  sich  aufstellen  auf  Weg,  wenn  Krieger  diese  sie  kommen,  er 

duba,  in     ya  ga         mttsulmi- n-nan ,        ya  tara  xu 

solle  sehen,  wenn  er  sieht  Mohammedaner  diese,  er  solle  versammeln  sie 

daban,    käna  ya  zo  tare        da  Wänt  wnrt  na,  in 

getrennt,  dann  er  solle  kommen  zusammen  mit  Wäru  zu  mir.  (damit)  ich 

tayas*  ma-sa  da*  m.  Yau,  mälam  Usmän  ya  tsaia  kan  hanya  da 
mache  frei  fur  ihn    sie.       Gut,  Priester  Usmän  er  stand  auf  Weg  mit 

mutane-n-sa.  Da  masu-yäki  su-ka  zö  sai  ya  konkontshe  bäyt  duka, 
tauten  von  ihm.  Als    Krieger  sie  kamen  nur  er  loste"  auf  Sclaven  alle. 

maza  da  mätä,  ya  sake  sit.  Da  Wäru  ya  zo,  ya  tshe,  tra 
Manner  und  Frauen,  er  liess  frei  sie.    Als  Wäru  er  kam,  er  sagte,  wer 

ke    konkontshe  bäyt?          An-ka  tshe      mälam    Usmän.  Ta  tshe: 

ist   losbindend  Sclaven?     Man   hat  gesagt  Priester  Usmän.  Er  sagte: 

damit  An-ka  tshe,  sarki-n- Göbir  ya  tshe 

warum?  Man    hat    gesagt,  Konig     von     Göbir  er  sagte 

hakanan.     Wäru  ya     yi      fushi,    ya  bar      bäyt     duka,  ya  tafi  wuri-n- 
so.        Wäru  er  wurde  zornig,  er  liess  Sclaven  alle,  er  ging  zu 

sarki-n -  Göbir,     ya   tshe    ma-sa:     domit      Ka     aike       ni  yökiy 
König  von  Göbir.  er  sagte  zu  ihm:  warum?    Du  sandtest  mich  in  Krieg, 

na  kämö    bäyt,      ka     tshe,      a  konkontshe,  a  saki, 

ich  fing  Sclaven,  du  sagtest,  man  solle  sie  losbinden,  man  lasse  sie  frei. 

tun        ba    ka  gani  ba.      {Yunfa)  ya  tshe:    tea  ya  yi  hakanan? 

obschon  nicht  du  sahst  (sie)  nicht.    (Yunfa)  er  sagte:  wer  er  that  so? 


1  tashi  =  aufstehen  und  gehen,  d.h.  frei  sein. 
*  tayas  da  =  tashi. 
»  =  band  loa. 
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Ya  tshe:    mälam    Usmän.  (Yunfa)  ya  tshe:     ba    hakanan  na    tshe  ba. 
Er  sagte:  Priester  Usmäa.  (Yunfa)  er  sagte:  nicht     so      ich  sagte  nicht. 

Ka  ji,  ka  ji,  tcada  ya  tshe,  ni  kuwa,  ya,  wada  na  tshe! 
Du  bortest,  du  hörtest,  wie  er  sagte,  ich  auch,  siehe,  wie  ich  sagte! 

Dada  ya  aiki         manzö  süna-n-sa       Barmo.     Ya  tshe, 

Dann  er  (Yunfa)  sandte  einen  Boten  Naine  von  ihm  Barmo.    Er  sagte, 

tafi,  fada  wa  mälam  Usmän,  sarki  na  kira -n-sa  yanzu-yanzu. 
geh,  sage  dem  Priester  Usmän,  der  König   ist  rufend  ihn  sogleich. 

Manzö    ya    je.       Mälam  Usmän  ya        ki  zuwa.  Sarki 

Der  Bote  er  ging.    Priester  Usmän  er  verweigerte  Kommen.    Der  König 

ya      yi       fushi,    ya     aiki  yäri.  Ya  tshe,  ya 

er  wurde  zornig,  er  sandte  den  Polizeiobersten.    Er  (König)  sagte,  er 

kaum  shi        döle.         Da  ya    je,     mälam    Usmän  ya  tshe, 

solle  herbringen  ihn  mit  Gewalt.    Als  er  ging,  Priester  Usmän  er  sagte, 

a  ba  shi      käshl.        An-ka         ba  yäri 

man  solle  geben  ihm  Schläge.    Man  hat  gegeben  dem  Polizeiobersten 

käshL 
Schläge. 

Göbträwä  sun  -  ka       tshe,       yau     babu  läßa  tunda  an-ka 

Die  Göbirleute  sie  haben  gesagt,    heute  nicht  gut    seit  man  hat 

bugi  yäri-n- sarki.  Dada  sarki  ya    aiki  uba-n-datoaki- 

geschlagen  Polizeioberst  des  Königs.    Dann  König  er  sandte  Reitergeneral 

n-Göbirl  da    yäki,  ya    je.  Da-n-Födi»        ya        korö  shi. 

von  Göbir  mit  Krieg,  er  ging.    Der  Sohn  des  Födio  er  trieb  zurück  ihn. 

Da-n-Födio        ya  tashi  da    Filänt-n-da     ke  tare 

Der  Sohn  des  Födio  er  machte  sich  auf  mit  Fulen  welche  sind  zusammen 

da  shi  duka.  Ya  tafi  tafki-n-Koto\  Sarki -n-Gäbir  ya  tshe,  sai 
mit  ihm  alle.    Er  ging  an  See  von  Koto.    König  von  Göbir  er  sagte,  nur 

mu      yi  shiri-n-mälarni-n-ya  da       yaske.        Ya  aike 

wir  machen  Vorbereitung  für  Priester  diesen  mit  Wahrheit.    Er  sandte 

yarürua-n-Hausa  duka,  ya  tsfie,  kö-inä  an-ka  ya  ba-Filätshe, 
zu  Städten  von  Hausa  allen,  er  sagte,  uberall  man  hat  gesehen  einen  Fulen, 

a  kashe,  a     dai*        kashe       Filänl       sarai.        Da  Filäni 

man  tödte  (ihn) ,  es  ist  recht  zu  tödten  die  Fulen  vollständig.   Als  die  Fulen 

sun-ka  ji    hakanan,  sai  su-na     yudu,      su-na  bari-n-shänu-n-su 
sie  haben  gehört    so,    nur  sie  sind  (liebend,  sie  sind  lassend  Vieh  von  ihnen 

da         dükiyöyi-n-su ,  su-na      tafia  untri-n- mälam  Usmän,  su-na 

und  Eigenthum  von  ihnen,  sie  sind  gehend  zu  Priester  Usmän,  sie  sind 


1  Vater  der  Pferde. 

a  Koto  —  Name  eines  Landes. 

3  =  a  yi  daidai:  man  thut  recht. 
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zama  mayakä  da  haka  har  tärö  ya  yi  yatca  wuri-n-m 
weidend  Krieger  mit    so    bis  Versammlung  sie»  machte  Menge    bei  ihm 

kwarai,  käna     sarki  -  n  -  Gölnr,    Yun/a  ya         shiria,  ya  gaydto 

sehr,     ehe  König  von  Göbir,  Yunfa  er  sich  vorbereitete,  er  bat  um  Hülfe 

sarki-n-  Azbin         Agunbulu.     Sun-ka        tafi         txhan  Koto 
den  König  von  Azbin  Agunbulu.    Sie  sind  gegangen  dorthin  nach  Koto 

wuri-n  -mal am  Usmän,     su-ka         faää     shi  da  yäki,     su-ka  kashe 
zu  Priester    Usmän,  sie  haben  überfallen  ihn  mit  Krieg,  sie  haben  getödtet 

ma-sa  mutane  hamsa  ränä  data.  Käshe  garTx  kwna 

ihm  (dem  Usmän)  Leute    5000  Tag  einen.     Nächsten  Morgen  wieder 

su-ka  köma  yäki,     su-ka      kashe  ma-sa  mutane       arba  tea* 

sie  sind  zurückgekehrt  in  Krieg,  sie  haben  getödtet  ihm   Leute  viertausend- 

hamsaminya  kttma,  duka  da  haka  bat    gudu    ba,    käna         käshe  gart 
fünfhundert  wieder,  alles  mit  so  nicht  er  Höh  nicht,  dann  am  nächsten  Morgen 

ya  sämu  nasara,  shi  ktttca  ya  kashe  Agunbulu  (kö  Tagunbulu).  Ya 
er   erlangte    Sieg,   er  auch  er  tödtete  Agunbulu  (oder  Tagunbulu).  Kr 

kori  sarki-n- Göbir  fata  -fata.  Yäki  dai*  yäki  dai  har  mälam 
vertrieb  König  von  Göbir  vollständig.     Krieg  nur  Krieg  nur  bis  Priester 

Usmän  ya  kashe  Yunfa,  ya  debi  käya-n-fada-n-Gobirätcä*  da  gawa: 
Usmän  er  tödtete  Yunfa,  er  nahm  weg  Bagage  der  Göbirleute  viel: 

takuba      da    mäsü     da  koarürüa  da  lifida  da 

Schwerter  und  Speere  und  Köcher  (nebst  Bogen)  und  Panzerrüstungen  und 

sülkuna;  ya    koshi*  käya-n-sarauta       kuma:  kide-kidi 

eiserne  Netzhemden;  er  nahm  weg  die  königlichen  Tnsignien  auch:  Trommeln 

da      bushc-bushe,  algaitu      da     käkakdi     da  fdnfamdi 

und  Blasinstrumente,  Trompeten  und  Posaunen  und  Posaunen  (mit  grosser 

da    kdfonT.    Kuma  ya  dauki  yäki   ya  tafi  Alkalawa*. 
Schallöffnung)  und  Hörner.    Auch  er  trug  Krieg  er  ging  nach  Alkalawa. 

Fäda       ke  nan.    Säa-n-nan  ya     tshanye     ta,  ya     rüsa  ta. 
Königspalast  ist  hier.    Zeit  diese  er  verschlang  sie,  er  zerstörte  sie  (— die 

Tun  säa-n-nan   har  yau    ttani        bai      zamna  tshiki-n-ta  ba. 
Stadt).    Seit  Zeit  dieser  bis  heute  Jemand  nicht  er  wohnte     in  ihr  nicht 

Ta-na  nan,  ta  zama    däji    da    kuntshT  mai-zäköki  da  abi-n-tsörö. 
Sie  ist  dort,  sie  wurde  Busch  und  Wald  mit  Löwen  und  Dingen  der  Furcht 

Säa-n-nan    mälam    Usmän  ya     tshe   tea     manga  -  manga-  n  -  FilänT  -n-  nan, 
Zeit  diese  Priester  Usmän  er  sagte  zu  Angesehenen  der  Fulen  diesen, 

1  Für  käahi-n-gari.    Bei  Krzälilungen  und  Geschichten  ist  dieser  Ausdruck 
sehr  gebräuchlich.    Wörtlich:  Closetgehen  der  Stadt,  d.i.  der  Leute. 

s  tr«  =  da. 

1  dai,  Abkürzung  von  kadai. 

*  WGrtlich;  Gefechts-  oder  Streitlasten. 

6  Auch  kwashi  gesprochen. 

0  Alte  Hauptstadt  von  Göbir. 
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da      ke  wuri-n-sa:        Jcöwa -n-  ku  shi  yi         shiri ,  in 

welche  sind   bei  ihm:  Jedermann  von  euch  er  mache  sich  bereit,  ich  lasse 

bada    yäki  a     tafi       kasa-l-da      ya-ke     zamne        da1.       Sun  -  ka 
fuhren  Krieg  zu  gehen  in  Land  welches  er  ist  bewohnend  früher.  Sie  haben 

tshe:     to.     Ya  tshe,      in      an-ka       tshi      kasa-l-nan ,  baba-n- 
gesagt:  gut.    Er  sagte,  wenn  man  hat  erobert  Land  dieses,  angesehener 

Filäni-n-da   ke  tshiki     da1,    na     ba  shi,  ya  shiga,  ya 

Fule  welcher  ist  darin  früher,  ich  werde  geben  ihm,  er  soll  betreten,  er 

yi      sarauta      tshiki.      Ya  ba  Umaru  -  n  -  dumya  da 

soll  König  sein  darin.     Er  gab  (=  er  liess  führen)   Umaru- n -dumya  und 

Umaru  -  n  -  daläje  *  yaki.    Sun  -  ka        faß,        sun  -  ka  tshi 

Umaru -n-daläje  Krieg.   Sie  sind  gegangen,  sie  haben  eingenommen  Haupt- 

bimi-n- Katsina,  sun- ka  kori  Bäum  da-n-Gima.  Ya  tafi 
stadt  von  Kutsina,  sie  haben  vertrieben  Bäwa  Sohn  der  Gima.    Er  ging 

Marädi*  da  mutane  -  n  -  sa ,  ya  zamna  tsfian  har  yau.  Su  kuwa 
nach  Murädi  mit  Leuten  von  ihm,  er  blieb  dort  bis  heute.    Sie  auch 

Filäni     su  -  ka         shiya  birni-n-  Katsina ,  sun  -  ka  zamna 

die  Knien  sie  sind  eingezogen  in  Hauptstadt  von  Katsina,  sie  sind  geblieben 

har  yau,  dmmä  su-na     (yi-n-)yäki     da    mutane -n-  Marädi    har  yau. 
bis  heute,  aber  sie  sind  führend  Krieg  mit  Leuten  von  Marädi  bis  heute. 

Ya  ba       Sulaimäna  yaki  da  Däbo-n  -  Danbazau*.    Sun-ka  tafi, 
Er  liess  fuhren  Sulaimäna  Krieg  mit  Dabo  von  Danbazau.  Sie  sind  gegangen. 

sun-ka  tshi  birni-n- Kano.  Su-ka  kori  sarki- 

sie  haben  eingenommen  Hauptstadt  von  Kano.    Sie  haben  vertrieben  König 

n-Kano  Mohamma  Alwali*  da  mutane -n-sa.  Su-ka  tafi  in-* 
von  Kano  Mohamma  Alwali  mit  Leuten  von  ihm.    Sie  sind  gegangen  Ort, 

da        ba      a      sani      ba.       Su   kuwa   Filänt    su-ka  shiga, 
welchen  nicht  man  kennt  nicht.    Sie  auch   Knien  sie  sind  eingezogen  (in 
sun-ka      zamna     fiar    yau,    dmmä    ba     su      (yi-n-)yäki  da 
Kano),  sie  sind  geblieben  bis  heute,  aber  nicht  sie  fuhren   Krieg  mit 

mutane -n- Ahrali,  dim  ba  a  san{t),  in -da  su-ke,  ba.  Ya 
Leuten  de«  Alwali,  weil  nicht  man  kennt,  Ort  welchen  sie  sind,  nicht.  Er 

ba         mälam  Müsa  da    Yarn  Us a  yäki.      Su-ka       tafi,  sun-ka 
liess  fuhren  Priester  Müsa  und  Yamüsa  Krieg.  Sie  sind  gegangen,  sie  haben 
tshi  birni-n  -Zazau 1 ,  su-ka  kori        sarki  Makan 

eingenommen  Hauptstadt  von  Zazau,  sie  haben  vertrieben  Konig  Makan 

1  da  =  da  färi. 

*  daläje  —  Name  eines  Spiels. 

3  Name  einer  Stadt. 

4  Stadt  in  Kano. 

&  altrali  =  nayari,  der  Gute. 

6  in-da  —  wuri-n-da. 

7  Das  Und  heisbt:  Zazau  oder  Zakzak  oder  Sey*ey ;  die  Hauptstadt  heisst :  Saria. 
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da  mutane-n-sa,  su-ka  tafi  Abu  ja 1  tshiki  -n-  (kasa  -l  -)  Gute  art, 
und  Leute  von  ihm,  sie  sind  gegangen  nach  Abuja       im  (Land)  Guwari, 

sun-ka     zamna   tshan.  Fuläni  kitwa   su-ka        shiga        Zazau,    sun  - ka 
sie  sind  geblieben  dort.   Fulen  auch  sie  sind  eingezogeb  in  Zazau ,  sie  sind 
zamna    har  yau,  dmmä- fa   su   da    zage  ~  zagt     ba     dädt ,      ba  yäki. 
geblieben  bis  heute,    imless    sie  und  Zazauleute  nicht  süss1,  nicht  Krieg. 

Ya        ba         MbyTjo  yäki    da  Alujedu     Sun-ka        tafi,         su -ka 
Er  Hess  fuhren  Möyijo  Krieg  und  Alujedi.    Sie  sind  gegangen,  sie  haben 

tshi  birni-n-  Kabi ,       sun-ka        kori     Hodi     da  -n-taräna. 

eingenommen  Hauptstadt  von  Kebi,  sie  haben  vertrieben  Hödi  Sohn  derTaräna. 

Ya  tafi      Kinba1,      ya  na  nan,  har  Buhäri  ya    kashe  shi    a    turba *- 1- 
Er  ging  nach  Kinba,  er  ist  dort,  bis  Buchäri  er  todtete  ihn  auf  Weg  von 

Kabe.    Su  kuwa  FilänT    su-ka         shiga  birni-n- Kabi 

Kabe.    Sie  auch  Fulen  sie  sind  eingezogen  in  Hauptstadt  von  Kebi  (und 

har  yau.      Soura  -  n  -  mutane  -  n  -  Hödi    kuwa  da  Samdila  kane- 
geblieben)  bis  heute.   Rest  von  Leuten  des  Hödi  auch  und  SamaTla  jüngerer 

n-sa        sun-ka       gina    birni-n- Argungu ,      sun-ka  yt 
Bruder  von  ihm  sie  haben  gebaut  Stadt*  Argungu,  sie  haben  gemacht 

sarki-n-Kabi,      sun-ka      zamna     nan.     FilänT  kuma     sun-ka  gina 
König  von  Kebi,  sie  sind  geblieben  hier.    Fulen  auch  sie  haben  gebaut 

Gandu  kusa  da  Argungu. 
Gandu  nahe  bei  Argungu. 

Sun-ka     zamna,      su-na       {yi-n-)yäki     da     kabätcä    har  yau. 
Sie  sind  geblieben ,  sie  sind  machend  Krieg  mit  Kebileuten  bis  heute. 

Ya         ba  mälam  Zäki  yäki    da   Goni  Muhtar.      Sun-ka  tafi, 

Er  Hess  führen  Priester  Zäki  Krieg  mit  Goni  Muchtar.    Sie  sind  gegangen, 

sun-ka  tshi  birni  -  n-  Barno.  Sun-ka     kori  maina* 

sie  haben  eingenommen  Hauptstadt  von  Borau.    Sie  haben  verjagt  den  König 

Ahatnadu,   stm-ka       shiga        tshiki  -  n- birni -n  -  Barno ,    sun-ka  zamna 
Ahamadu,  sie  sind  eingezogen  in  Hauptstadt  von  Borau,  sie  sind  geblieben 

kicänä  arbdin,  käna  daga    bäya  ya         kömö,         ya  kori 

Tage      40,     dann  von  hinten  (=  spater)  er  kehrte  zurück,  er  vertrieb 

ßlänT,  ya   kashe   Goni  Muhtar.      Mälam   Zäki  ya  gudu,  dmmä-fa  bat 
Fulen,  er  todtete  Goni  Muchtar.    Priester  Zäki  er  iloh,     indess   nicht  er 

shiga  birni  -  n  -  Barno  ba,    ßlänT  kuma 

(z=  maina  Ahatnadu)  zog  ein  in  Hauptstadt  von  Borau  nicht,  Fulen  auch 


1  Name  einer  Stadt. 

*  D.  i.  sie  hassen  sich,  fuhren  jedoch  keinen  Krieg  mit  einander. 

3  Name  einer  Stadt. 

«  turba  (K.) ,  hanya  (S.)  =  Weg. 

4  birni  =  ummauerte  Stadt ,  Festung. 

8  maina  heisst  Konig  in  der  Bomusprache. 
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ba    su  köma  shiga        ba    har  yau.         Gari  -  n  (-  Barrio) 

nicht  sie  kehrten  zurück  einzuziehen  nicht  bis  heute.  Hauptstadt  von  (Bornu) 
ya  zama    däji,    sai  zitrmömt 1  manya  -  manya.   Kasa  -l -Borna  ta  rabu 
sie  wurde  Busch ,  nur  zurinümi       grosse.         Land  Bornu  es  tlieilte  sich 

Diu,  rabi      ya  ßtänT,        rabi        ya  bare 'hart  har  yau. 

in  zwei  Theile,  eine  Hälfte  an  Fulen,  andere  Hälfte  an  Bornuleute  his  heute. 
Hakanan  dai*     a-ke         (yi-n-)yäki      har  shekarü  göma ,  käna  an-ka 
So      nur  man   ist  machend   Krieg  bis  Jahre     10,     ehe   man  hat 
gatna    yäköki       sarai.  Da  -  n  -Födio      ya    malaki  kasa  -  /  -  Hausa 

beendigt  Kriege  vollständig.  Sohn  des  Födio  er  regierte  Land  Hausa 
chika,  dmmä-fa  yarüruka -n-da    an-ka  tshi         duka ,    in     sarki  ya 

ganz,    indess    Städte  welche  man  hat  eingenommen  alle,  wenn  Konig  er 
ffudu  da     fadäwa-n-sa,       talakäwä    kuwa      su-kan  kömö, 
floh  mit  Haushalt  von  ihm,  arme  Leute  wieder  sie  pflegten  zurückzukehren, 

su    zamno       tare       da   JUänT,  sai     Kabi     su    talakäwä -n-stt  sun 
sie  blieben  zusammen  mit  Fulen,  nur  in  Kebi  sie  Arme  von  ihnen  sie  sind 
bi       su.  Göbir  kuma  talakäwä  -n- 

gefolgt  ihnen  (d.  i.  Konig  und  seine  Umgebung).    Göbir  auch   Arme  von 

su      rabi      su-ka       bi        su,       rabi    kuwa     su-ka  kömö 
ihnen  Hälfte  sie  sind  gefolgt  ihnen,  Hälfte  wieder  sie  sind  zurückgekehrt 

ga  JüähT.    Barno  kuwa  talakäica-n-su     kadan     su-ka  kömö  ya 

zu  Fulen.    Bornu  auch  Arme  von  ihnen  wenige  sie  sind  zurückgekehrt  zu 

JüänTf  yawantshi  kuwa  sun  -  ka  bi  su}  dtninä  Kano  talakäwä 
Fulen,  Mehrzahl  wieder  sie  sind  gefolgt  ihnen,  aber  in  Kano  Arme 

kö    data      bai        bi       ba,    sai         mutane-n-fäda        zallä,  mutant 
sogar  einer  nicht  er  folgte  nicht,  nur  Leute  vom  Königspalast  nur,  Leute 
alfin   da  dort  biar,  tnaza     da     mätä,      yära     da    manya    su-ne,  ba 
2000  und    500,    Männer  und  Frauen,  Kinder  und  Grosse  sie  sind,  nicht 
a      san  in -da  (=  wuri-n-da)    sun-ka       tafi        ba    har  yau, 

man  kennt  Ort,  nach  welchem  sie  sind  gegangen  nicht  bis  heute, 

dmmä-fa  yawuri  ba      a  yoke         su        lökatshi-n- da- n- Födio 

indess    Yauri  nicht  man  hat  bekämpft  sie  in  Zeit  des  Sohnes  des  Födio 

ba,     sai  daga  bäya    da       su-ka         yi  fada-n-sarauta  da 

nicht,  nur    später    wenn  sie  haben  gemacht  Kampf  um  Königreich  mit 

Jatau  da  gajere-n- sarki,  käna  filäm  sun-ka  sa  hanu,  har  sun- 
Jatau  und  kleinen  König,  dann  Fulen  sie  haben  gesetzt  Hand",  bis  sie 

ka    malake  su,  dmrnä  sua  -n-da      a-ke        (yi-n-)yäki-n-nan,  in 
haben  regiert  sie,  aber  Zeit  welche  man  ist  machend  Krieg  diesen,  wenn 

1  zurma ,  pl.  zurmömi,  Baum ,  dessen  Blätter  ab  Medizin  für  die  Augen  Ver- 
wendung finden. 

*  Abkürzung  von  kadai. 

3  =  sie  haben  sich  eingemischt. 


Digitized  by  Google 


218       Misrni.n  n  u.  Lipi'Kbt:  Beiuäge  zur  Geschieht«  der  Haussastaaten. 

an-ka       kä/nö  mälami ,  na  (—  wanda  ke)  tare  da 

man  hat  gefangen  einen  Priester,  welcher  ist  zusammen  mit 

sarakuna,  da-n- Födio  ya-kan  tsire  shi  kö  ya  yanka  shi 
Königen,  Sohn  des  Födiu  er  pilegte  zu  retten  itin  oder  er  schlachtete  ihn 

kama-n-rdgö.       Säa-n-da      an-ka      kashe    Yunfa,       göbiräwä  stm- 
wie  ein  Schaf.    Zeit  welche  man  hat  getödtet  Yunfa,  die  Göbirleute  sie 
ka         yi         wani      sarki,     an-ka      kaslie     shi  kuma.      Haka  kajin 
haben  gemacht  gewissen  Konig,  man  hat  getödtet  ihn  auch.        So  ehe 

a       gam  a      yaki  -  n  -  nan  sarakuna  -  n  -  Göbir  la  kos    an  -  ka  yanyanka 
man  beendigte  Krieg  diesen  Könige  von  Göbir  acht  man  hat  abgeschlachtet 

kama  -  n  •  raguna ,  käna        saura  -n-  mutant  -  n  -  Göbir         sun  -  ka  tafi 
wie  Schafe,      dann   Rest  von  Leuten   von   Göbir  sie  sind  gegangen 
kasa  - 1  -  Azbin ,      sun  -  ka        yi        gärT,     sun  •  ka        sa     ma-sa  süna 

in's  Land  Asbin,  sie  haben  gemacht  Stadt,  sie  haben  gesetzt  für  sie  Namen 

TsibirT,  kama- n- sun- yi         tsibirt1  ke  nan.      Su-na    nan,  su-na 

Tsibiri,  wie  sie  haben  gemacht  Kiland  ist  dies.    Sie  sind  dort,  sie  sind 

(yi-n-)yäki      da  mutane-n-da-n-  Födio         har  yau.      Dada  da 

machend  Krieg  mit  Leuten  des  Sohnes  des  Födio  bis  heute.    Dann  wenn 

yäkokt  sun-ka  käre ,  käna  an-ka  gina  Sakoto  a  kasa  -l-  Göbir. 
Kriege  sie  sind   beendigt,  dann  man  bat  gebaut  So  koto  im  Land  Göbir. 

Tun  daga   sua  -  n  -  nan      da  -  n  -  Födio        ba       a  ktra  -n-sa    da  -  n  -  Födio 
Seit  von  Zeit  dieser  Sohn  des  Födio  nicht  man  ruft  ihn  Sohn  des  Födio 

a   Hansa ,       sai         a     tshe   shaihu*  Usmän.       S/tadtu    kutca  yäya-n- 
in  Hausa,  sondern  man  sogt  Scheich  Usmän.     Scheid»  auch  Kinder  von 

sa  maza  duka  tokos  ne ,  baba-n-su  Sanbo  Waltjo,  shi  tun  säa-n- 
ihm  Männer  alle  acht  sind,  älteste  von  ihnen  Sanbo  Walijo,  er  seit  Zeit, 

da  an-ka  fära  yäki,  ya  mutu,dmmä  ba  kashe  shi  an-ka 
welche  man  hat  angefangen  Krieg,  er  starb,  aber  nicht  tödten  ihn  man  hat 

yi  ba,       sun-ka  saura         Mohamma   Bello    da   AtJku  da 

gemacht  nicht,  sie  haben   übriggelassen  Mohamma  Bello  und  Atiku  und 
Buhäri    da    Hasan    da    Abdu-l-Kädir    da   Ahamadu  Ru/ai    da   Jsa  fori. 
Buchäri  und  Hasan  und  Abdu-1-  Kädir  und  Ahamadu  Rufai  und  Isa  fari 

Shaihu     ya  zamna  tshikin  Sakoto  shekarü  göma  sha  uku, 
den  Weissen).  Der  Scheich  er  blieb      in    Sokoto  Jahre  dreizehn, 

käna  ya  mutu.  Da-n-sa  Mohamma  Bello  ya  tshi  sarauta*,  ya 
ehe   er  starb.     Sohn   von  ihm  Mohamma  Bello   er   wurde    König,  er 

yi      shekarü  ishirin  da  biu,  käna  ya  mutu.  Kane -n-sa 

regierte    Jahre  zweiundzwanzig,  ehe  er  starb.    Jüngerer  Bruder  von  ihm 

1  tsibiri,  pl.  kibiräi  (S.);  gungu,  pl.  gungüna  (K.)  =  Insel,  Eiland.   Hier  nicht 
ein  von  Wasser,  sondern  von  dichtem  Busch  umgebenes  Stück  Land. 

2  Gesprochen:  Scliaichu. 

3  Wörtlich:  Kr  ass  Königreich. 
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Atiku  ya  tshi  sarauta  l,  ya  yi  shekarü  biar,  ya  mutu ,  käna  Alu, 
Atiku  er  wurde    König,    er  regierte    Jahre    fünf,  er  star)),  dann  Alu, 

da-n-  Mohamma  Bello  ya  tshi  sarauta,  ya  yi  shekarü  yöma  sha 
Sohn  von  Mohamma  Bello  er  wurde  König,  er  regierte    Jahre  sieb- 

bakoi ,  käna  ya  mit  tu. 
zehn,    ehe  er  starb. 

Ahamadu ,  da-n- AtTku  ya  tshi  sarauta,  ya  yi  shekarü  biar 
Ahumadu,  Sohn  des  Atiku  er  wurde  Konig,  er  regierte  Jahre  fünf 

kaman  na        uba-n-sa,       ya  mutu,    käna  Alu      karami,  da-n- 
wie    von   Vater  von  ihm,  er  starb,  dann  Alu   der  kleine,  Sohn  des 

Mohamma  Bello  ya  tshi  sarauta,  ya  yi  shekara  daia  kö  uxttani  yöma, 
Mohamma  Bello  er  wurde  König,  er  regierte  Jahr  eines  oder  Monate  zehn, 
ya  mutu,  käna  Ahamadu  Ru/ai,  da-n-shaihu  ya  tshi  sarauta,  ya 
er  starb,  dann  Ahamadu  Rufai,  Sohn  des  Scheichs  er  wurde   König,  er 

yi  shekarü  biar,  ya  mutu,  käna  Abu  Bakar,  da-n- Mohamma  Bello 
regierte  Jahre   filnf,  er  starb,  dann  Alm  Bakar,  Sohn  des  Mohamma  Bello 

ya     tshi   (sarauta),  ya      yi      shekarü  biar,  ya  mutu,  käna  Maäzu,  da- 
er  wurde   König,    er  regierte   Jahre   fünf,  er  starb,   ehe  Maäzu,  Sohn 

n- Mohamma     Bello   ya     tshi      sarauta,   ya       yi        shekarü  fudu  da 
des  Mohamma  Bello   er  wurde    König,    er  regierte     Jahre     vier  und 

tcatant  shida,  ya  mutu,  käna  Utnaru,  da-n- Alu  ya  tshi  sarauta, 
Monate  sechs,  er  starb,  dann  Umaru,   Sohn  des  Alu  er  wurde  König, 

ya      yi      shekarü  yöma   da    tcatani    shida,  ya  tnutu,  käna  Abdu,  ria- 
er regierte    Jahre    zehn  und  Monate  sechs,  er  starb,  dann  Abdu,  Sohn 
n  -  Atiku  ya    tshi    sarauta.     Yau*    shekarü  -n-sa  yöma   da    watarii  tokos. 
des  Atiku  er  wurde  König.    Heute  Jahre  von  ihm  zehn  und  Monate  acht. 

Akoi     shi  har  yanzu.      Säa-n-da     an-ka  tshi  birni-n- 

Es  giebt  ihn8  bis  jetzt.     Zeit  welche  man  hat  eingenommen  Hauptstadt  von 

Kano,    an-ka      zamna    sliekara  daia    bäbu   sarki,    dort  Däbo-n-Dan- 
Kano,  man  ist  geblieben    Jahr    eines  ohne  König,  weil  l)äl>o  von  Dan- 

bazau    da   Sulaimäna    su-na  jäyaya -l- sarauta ,  käna  Sulaimäna 

bazau  und  Sulaimäna  sie  sind  ziehend  an  sich  Königreich,  dann  Sulaimäna 

ya  tshi  sarauta,  ya  zamna  shekarü  yöma  sha  fudu  tshikin  sarauta,  käna 
er  wurde  König,  er  blieb    Jahre        vierzehn        im  Königreich,  ehe 

ya  mutu.  Dabo •  n  -  Kantca*  ya  tthi  sarauta,  domin  Däbo-n-Danbazau  ya 
er  starb.    Däbo-n-Känwa  er  wurde  König,    weil  Däbo  von  Dan  bazau  er 


1  Siehe  Anm.  3  S.  218. 
«  D.  i.  August  1901. 

s  —  er  starb  im  Sommer  1902.   Tsähiru,  Sohn  des  Ahamadu  wurde  König. 
4  kärnca  =  Bittersalz.    Kr  wurde  so  genannt,  weil  er  Handel  mit  Bitter- 
salz trieb. 
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mutu  tshikin        lökotshi -n-  sarauta  -l-  Sulaimäna.  Shi  kuma  ya  zamna 

starb     in     Zeit  von  Königreich  von  Sulaimäna.     Er    auch    er  blieb 

tshikin     sarauta     shekaru    ishirin  da  shida ,   käna  ya  rnutu,       da -n-sa 
im     Königreich    Jahre    sechsundzwanzig,   ehe    er  starb,  Sohn  von  ihm 

Usmän  ya     tshi    sorauia ,  ya      yi      shekaru  yöma     gaira      tcatant  but, 
Usmän  er  wurde  Konig,  er  machte    Jahre    zehn  weniger  Monate  zwei, 

käna  ya  mutuy  kane-n-sa  Abdu  ya  tshi     sarauta,  ya  yi 

ehe  er  starb,  jüngerer  Bruder  von  ihm  Abdu  er  wurde   König,  er  machte 

shekaru  talatin  biu  bäbu,  käna  ya  mutu.  Kane-n-sa  Mohamma 

Jahre  achtundzwanzig,  ehe  erstarb.    Jüngerer  Bruder  von  ihm  Mohamma 

Bello  ya  tshi  sarauta,  ya  yi  shekaru  goma  sha  biu  da  tcatani  uku, 
Bello  er  wurde   König,   er  machte  Jahre         zwölf       und  Monate  drei, 

ya  mutu,  käna  da-n-sa  Mohamma  Tukur  ya  tshi  sarauta,  ya 
er  starb,  dann  Sohn  von  ihm  Mohamma  Tukur  er  wurde    König,  er 

zamna  tcatant  bakoi,  käna  yäya-n- Abdu  sun-ka  kore  shi. 
blieb    Monate    sieben,   ehe  Kinder  des  Abdu  sie  haben  vertrieben  ihn. 

Ya  fita,  ya  laß,  ya  zamna  kasa - 1 - Katsina  a  Kamre. 
Er  kam  heraus,  er  ging,  er  blieb  im  Land  Katsina  in  (Stadt)  Kamre. 

Sun-ka  bi       shi,     sun-ka       kashe    shi  a  nan.     Käna  sun-ka 

Sie  haben   verfolgt  ihn,  sie  hal>en  getödtet  ihn    hier.      Dann  sie  haben 

däkö1         shi,      sun-ka        kawö      shi     kasa-l-Kano  a 
aufgenommen  ihn,  sie  haben  gebracht  ihn  in  Land  Kano  nach  (Stadt) 

Gurun.  Sun-ka  bizne  shi  a  nan,  käna  Alu  da -n- Abdu  ya 
Guru ii.     Sie  haben  begraben  ihn    hier,    dann  Alu  Sohn  des  Abdu  er 

tshi  sarauta,  yau*  shekaru- n-sa  bakoi,  ya-na  nan  liar  yanzu ,  dtnmä 
wurde  König,  heute  Jahre  von  ihm  sieben,  er  ist  hier  bis  jetzt,  aber 

sarakuna-n-Zazau  na  Jiläni  farko-n-su  mätam  Müsa,  käna  Y avium, 
Könige  von  Zazau  von  Fulen  erste  von  ihnen  Priester  Müsa,  dann  Yainüsa, 

käna  Abdu-l-Karimi,  käna  Hamada,  käna  Mohamma  Sani,  käna  Sidi, 
dann   Abdu  - 1  -  Karimi ,  dann   Hainada,  dann  Mohamma  Sani,  dann  Sidi, 

dmmä  shi,  an       ßda9      s/u,  ne,      bai  mutu      tshikin      sarauta  ba, 
aber    er,  man  entthronte  ihn,  ist,  nicht  erstarb      in      Königreich  nicht, 

käna  Abdu  - 1  -  Salami ,  käna  Abdu  Mai  -  dardüma* ,  slti  kuma,  an  ßda 
dann  Abdu-1- Salami,  dann  Abdu  Mai-dardüma,  er  auch,  man  entthronte 

shi,   ne,  käna  Abu  Bakar  Bäwa,  käna  Mohamma  Sanbo,  shi  kuma,  an 
ihn,  ist,  dann  Abu  Bakar  Bäwa,  dann  Mohamma  Sanbo,  er   auch,  man 

ßda  shi,  käna  Mohamma  yaro,  käna  Vmaru  kutcasau  shekaru -n-sa 
entthronte  ihn,  dann  Mohainiiia  yaro,  dann  Umaru  kuwasau  Jahre  von  ihm 


1  däkö  (K.),  daukü  (S.). 

2  August  1901. 

s  —  an  ßnlu  shi. 

*  dardüma,  pl.  durdümdi  —  Teppich.    Mai-dardüma  =.  Teppichbesitzer. 


Digitized  by  Google 


MisriiLicH  u.  Lipfkkt:  Beiträge  zur  Geschichte  der  I  lausaastaaten.  221 

fiuiti  yau. !       Ahoi  shi    yaneu,  ämmä  Gandu  huwa  Abdu-l- Lähi  7 , 
vier  heute.    Es  giebt  ihn  jetzt,    aber  Gandu  auch  Abdu-l -Lähi,  jüngerer 

kerne -n-shaihu,  shi  ne  ya  yi  gönä  baba  nan  a  hasa-l-Kabi 
Bruder  des  Scheichs,  er  ist  er  inachte  Farm  grosse  hier  im  Land  Kebi 

husa  da  Argungu,  har  (Gandu)  ya  zama  baba- n- gart.  Abdu-l-Lähi  ya 
nahe  bei  Argungu,  bis  (Gandu)  es  wurde  grosse  Stadt.    Abdu-I-Lähi  er 

zamna   nanf  ya       yi         sarauta,      har  ya    mutu,   (dmmä-fa  ba  a 
blieb    hier,  er  machte   Königreich,   bis   er  starb,    (indess   nicht  man 

hhra-n-sa  sarhi       sai       mälam,)    häna       baba-n-da-n-sa  Mohamma 
rief  ihn    König  sondern  Priester,)  dann  ältester  Sohn  von  ihm  Mohamma 

ya     tshi    sarauta,  häna   Hatöu,    häna  Haliru,   häna    Alu      Mai -Loga, 
er  wurde   König,  dann  Chalilu,  dann  Haliru,  dann  Alu  Herr  von  Laga 

häna    Abdu-l-  Kadir.     Wadanati   r/u  ha      yäya  -  n  -  Abdu  - 1- 
(eine  Stadt),  dann  Abdu -1  -  Kadir.        Diese      alle  Kinder  von  Abdu-1- 

Lähi  ne.  häna  Mustafa  ya  tshi  sarauta  da -n- Mohamma ,  häna 
Lähi  sind.     Dann  Mustafa   er  wurde  König  Sohn  des  Mohamma,  dann 

Ha  naß  da-n-  Halilu,  häna  Mali  hi  da  -n-  Mohamma  huma,  häna 
Ha  naß  Sohn  des  Chalilu,  dann  Mäliki  Sohn  des  Mohamma  auch,  dann 

Umaru  da-n-Halilu  huma,  häna  Bayaro*  da-n' Mohamma  huma, 
Umaru  Sohn  des  Chalilu  auch,  dann  Bayaro  Sohn  des  Mohamma  auch, 

häna  Bayaro  da-n -Alu  Mai -Loga,  shi-ne  yanzu*,  shehara-n-sa  data, 
dann  Bayaro  Sohn  des  Alu  Mai -Laga,  er  ist    ietzt,    Jahr  von  ihm  eines, 

ämmä  mälam    Abdu-l -Salami  voanda  an -ha       soma  yähi 

aber  Priester  Abdu  •  1  -  Salami  derjenige  welcher  man  hat  begonnen  Krieg 

saboda  shi  tun  randah  an -ha     tshi     shi  (—  Abdu-l -Salämi) 

wegen  ihm  seit  Tag  diesem  welchen  man  hat  besiegt  ihn 

nan,     da    ya       fito       daga  masallatshi,      bai  zame        ba,  sai 

hier,  wenn  er  kam  heraus  aus    Moschee,  nicht  er  hielt  sich  auf  nicht,  nur 

wuri-n-mälam   Vsmän  ya    zo,    ya  ishe     mutane-n-sa     duha,  an 
zu  Priester     Usmän  er  kam,   er  traf  Leute  von  ihm  alle,  man  hat 

honhontshe     su,        an  tarn        su,  ya     yi      murna,  ya  zama 

losgebunden  sie,  man  hat  versammelt  sie,  er  freute    sich,    er  wurde 

hanu-n-yähi*      baba        tare       da   filäni,  haha  har  an -ha  wanye 
Hand  des  Krieges  grosse  zusammen  mit  Fulen  \    so    bis  man  hat  beendigt 

yähöht.  Käna  bäyan  an  gama  yähÖhi. 
Kriege.    Dann  spater  man  hat  beendigt  Kriege. 

1  August  1901. 

a  Abdu-l-Lähi  ist  der  Verfasser  dieses  Berichtes. 

8  =  uba-n-yaro,  Vater  des  Yaro  (yaro  =.  ful.  Sprache). 

4  August  1901. 

*  =  räna-n-nan  da. 

*  Er  wurde  einer  der  Heerführer. 
7  D.  i.  unter  den  Fulen. 
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\  Abdu-l-Salämi     da   Mohamma  Hello     sarki-n-mustdmt       sun  -  ka 
|AIk1u-I -Salami  und  Mohamma  Bello  Konig  der  Moslimin  sie  haben 

yi      yäki  ktcarai  säa-n-nan  kutca.    Abdu-l-Salämi  shi -na  tshikm 
geführt  Krieg  sehr    Zeit  diese  auch.   Abdu-l-Salämi  er  ist     in  (Stadt) 

AVare  an -ha  yi  shekara  guda,  a -na  yi-n  -  yaki -n -nan,  käna 
Kware  man  hat  gemacht    Jahr    eines,  man  ist  führend  Krieg  diesen,  dann 

Mohamma  Bello  ya       tara  karß-n-sa        duka,  ya  tashi 

Mohamma  Bello  er  versammelte  Streitmacht  von  ihm  ganz,  er  machte  sich  auf 

da  kan  sa,  ya   tafi         Ktcare ,        ya     ketcaye     gari-n-nan,    ya  yi 
selbst,      er  ging  nach   Kware,  er  umstellte  Stadt  diese,  er  lieferte 

fada  da  Abdu-l-Salämi  ktcarai,  har  an-ka  halbi  Abdti-l-Salämi 
Gefecht  dein  Abdu - 1  -Salänü    sehr,    bis  man  hat  geschossen  Abdu-l-Salämi 

a        txhinya        hauni ,      a-ka  tshi         gari-n-nan.  Abdu-l-Salämi 

in  Oberschenkel  linken,  man  hat  eingenommen  Stadt  diese.  Abdu -1-Salimi 

ya      yi         tatca'ga       da    dare,     ya    tafi  tcuri - n - Wakaso ,  sarki-n- 
er  ergriff  die  Flucht   bei  Nacht,   er  ging     zu     Wakaso,  König  von 

Baküra.  Käna  ya  mutu  a  Baküra.]1 
Baküra.    Dann  er  starb  in  Baküra.] 

Ts  hi  kin  kasa- 1- Zanfara  yanzu  kushetca  - 1  -  sa  na  nan.    Käna  da-n- 
1m      Land   Zanfara  jetzt  Grab  von  ihm  ist  hier.   Dann  Sohn  von 

sa    Buhäri  ya  täso  da      mutant- n-sa      duka.       A -kan 

ihm  Buchäri  er  machte  sich  auf  mit  Leuten  von  ihm  alle.    Man  pflegte 

ishe        mu-m     Ginbanätcä,    don  inda*  sun  -  ka        fära  zatna 
zu  sagen  zu  ihnen  Ginbanaleute,  weil    wo   sie  haben  angefangen  zu  wohnen 

süna-n-untri-n-nan      (rmbana.      Su-ka  zo,  sun  -  ka  zamna 

Name  von  Ort  diesem  Ginbana.    Sie  sind  gekommen,  sie  sind  geblieben 

teuri-n-teani        baba-n-ta/ki ,       süna  -n-sa      Jega,     sun-ka  yi 
Ort  von  gewissem  grossen  Teich,  Name  von  ihm  Jega,  sie  haben  gemacht 

gart.     Säa-n-nan  kutca     sarki-n-Kabi      Hodi       akoi  shi 

Stadt.    Zeit  diese  auch  Konig  von  Kebi  Hödi  es  giebt  ihn  (=  er  ist) 

Kmba      nan  kusa   da   Jega.       Su-ka  rika  yi-n-yäki  da 

in  Kinba*  hier  nahe  bei  Jega.    Sie  haben  angehalten  machen  Krieg  mit 

Bnhäri,       da-n-mälam       Abdu-l-Salämi,  har  Buhäri  ya   kashe  shi  a 
Buchäri,  Sohn  des  Priesters  Abdu-l-Salämi,  bis  Buchäri  er  todtete  ihn  auf 

hanya - 1 -  Kabe ,  ya  kteatshe9  kasa-l-nan  duka,  ta  zatna  ta  sa,  ya 
Weg  nach  Kabe,  er  nahm  weg  Land  dieses  alles,  es  wurde  von  ihm,  er 


1  Di«  Mitthciluug  in  der  Klammer  ist  nicht  im  Bericht  enthalten.  Der  Ver- 
fasser hat  sie  ausgelassen  aus  Scham  darüber,  das«  sich  zwei  neidische  Fulen  be- 
kriegten. Jeder  wollte  gern  König  sein.  In  ganz  Hausa  ist  dieser  Zwischenfall 
bekannt. 

2  =  umri-n-da, 

*  Gesprochen  kotshe. 
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tshi     sarauta  -  n  -  nan     a     gari-n-da     ya      yi,      ämmä    a -na  kira-n- 
ass   Königreich  dieses  in  Stadt,  welche  er  machte,  aber  man  ist  nennend 
yari  -  n  -  nan  Jega  kaman      süna  -n-  iqfki  -  n  -  nan.        Ya  muht ,  da-n-sa 
Stadt  diese  Jega    wie    Name  von  Teich  diesem.    Er  starb,  Sohn  von  ihm 
Mttslumu  ya    tshi   sarauta.   Da  ya  muht  kane-n-sa  Harüna, 

Muslumu  er  wurde  König.    Als  er  starb  jüngerer  Bruder  von  ihm  Harüna, 

a-kan  tshe      masa  Jada,  ya   tshi    sarauta.     Da  ya  muht  kane- 

man  pflegte  zu  nennen  ihn  Jada,  er  wurde  König.     Als  er  starb  jüngerer 

n-sa  Ilö  ya    tshi    sarauta,  ämmä     süna-n-sa      na  yanka1 

Binder  von  ihm  llö  er  wurde  König,   aber  Name  von  ihm  von  Schlachten 

Ibhrähim.     Da  ya  muht,  kane-n-sa  Samaila  ya    tshi  sarauta. 

Ibirähim.    Als  er  starb,  jüngerer  Bruder  von  ihm  Samaila  er  wurde  König. 

Da  ya  muht  kane-n-sa  Junaidu  ya    tshi     sarauta  yanzu* 

Als  er  starb  jüngerer  Binder  von  ihm  Junaidu   er  wurde    König  jetzt 

akoi      shi,    shekara-n-sa     daia     da     uxttant    takos  tshikin  sarauta, 
es  giebt  ihn,  Jahr  von  ihm   eines  und  Monate   acht     im  Königreich, 

ämmä    sarki-n-Kabi    Hodi,    da      an-ka      kashe    shi,  kane- 
aber  König  von  Kebi  Hödi,  wenn  man  hat  getödtet  ihn,  jüngerer  Bruder 

n-sa     Samaila  Karari  shi  tie,  ya  täshi  da    saura  -  n-  vnttanr. 

von  ihm  Samaila  Karari  er  ist,  er  machte  sich  auf  mit  Rest  von  Leuten, 

ya  tafi,  ya  yi  Argungu,  ya  tshi  sarauta,  ya-na  (yi-n-)yäki  da 
er  ging,  er  baute  Argungu,  er  wurde  König,  er  ist  machend  Krieg  mit 

filanf,  har  filäni  sun-ka  kashe  shi,  saura  -  n  -  Kabäwä  sun  -  ka 
Knien,  bis  Fulen  sie  haben  getödtet  ihn,   Rest  von  Kebileuten  sie  sind 

hi  filänT,  bäbu  sarki-n-Kabi  har  shekarii  ishirin  bin  bäbu,  käna 
gefolgt  Fulen,  kein    König  von   Kebi  bis    Jahre         achtzehn,  dann 

da-n-  Samaila  Nabämi         ya         kasaita,        ya    tshi  sarauta, 

Sohn   des  Samaila  Namens  Nabämi   er  wurde  mächtig,   er  wurde  König, 

ya  yi  yäki  da  filänt  shekarü  biar,  käna  sun-ka  kashe  shi. 
er   führte   Krieg   mit   Fulen    Jahre    fünf,   ehe  sie  haben  getödtet  ihn. 

Kane-n-sa  Mainasara  ya     tshi     sarauta,  shi  kuma  ya  yi 

Jüngerer  Bruder  von  ihm  Mainasara  er  wurde   König,   er  auefi  er  führte 

yäki     da    filänT  shekarü  fudn   da    watant    göma  sha  daia,  käna  sun-ka 
Krieg  mit  Fulen  Jahre  vier  und  Monate  elf,  dann  sie  haben 

kashe  shi.  Jada,  da-n-mälam  Buhäri  sarki-n-Jeya  shi  ya 
getödtet  ihn.     Jada,  Sohn  des  Priesters  Buchäri  Königs  von  Jega    er  er 

kashe  shi,  dmmä-fa  tare  da  törankätca3-n-(tandu,  käna 
tödtete  ihn,      indess      zusammen   mit  Torankaleuten  von  Gandu.  dann 

1  Beim  Nametigeben  wird  ein  Schaf  geschlachtet,  daher  mna-n-yanka  = 
Name  des  Schlachtens,  etwa  Taufnaraen  der  Mohammedaner. 
a  Augast  1901. 

*  Tora  ist  der  Name  eines  Landes  eines  Stammes  der  Fulen. 
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Mohammadu  Baäre 1    da-n-  Nabämi*    ya    tshi   mratiia,  shi  kuma  ya  yi 
Mohammadu  Baäre  Sohn  des  Nahämi  er  wurde  König,  er  auch  er  führte 

yäki     da  filäm  shekara  data     da     uxitwii     tara,   käna  ya  muht.  Ba 
Krieg  mit  Fulen    Jahr    eines  und  Monate  neun,   ehe   er  starh.  Nicht 
a      kashe   shi     ba,    käna  Mohamma  Töga,      da-n-Samaila     Karari  ya 
man  tödtete  ihn  nicht,  dann  Mohamma  Töga,  Sohn  des  Samaila  Karari  er 

tshi  sarauta,  shi  kuma  ya  yi  yäki  da  filäm  shekarü  ishirin  bin  bäbu, 
wurde   König,  er  auch  er  inachte  Krieg  mit  Fulen   Jahre  achtzehn, 

käna  ya  mutu.  Ba  a  kashe  shi,  an-ka  yi  ba,  dmmä 
dann  er  starh.     Nicht  man  tödtete  ihn,  man  hat  gemacht  nicht,  aber 

tshikin   lokatshi  -  n  -  sa     an        yt,       bar     ni ,      na    bar    ka     da  JilävT 
in      Zeit  von  ihm  man  machte,  lass  mich,  ich   lass  dich*  mit  Fulen 

shekarü    kadan,    käna     an-ka  köma         yäki,    har  ya  muht,  käna 

Jahre    wenige,  dann  man  ist  zurückgekehrt  Krieg,  bis  er  starb,  dann 

.Sorna      da-n-Nabämi     ya    tshi    sarauta.    Har  yanzu  ya-na  (yi-n~)yäki 
Sama  Sohn  des  Nabämi  er  wurde  König.     Bis  jetzt  er  ist  machend  Krieg 

da  filäm.  Yau  *  shekarü-  n-sa  ishirin  data  bäbu  ya  -  na  nan ,  dm mä  -fix 
mit  Fulen.     Meute  Jahre  von  ihm        neunzehn        er  ist  hier,  indess 

tshikin    yäki -n- nan ,       da         a-ke         yi       da    mälam    Usmän,  in 
in     Krieg  diesem,  welchen  man  ist  machend  mit  Priester  Usmän,  wenn 

an  kämo  mälami  wanda         ke       tare       da    sarakuna-n  - Hausa, 

man  fing  Priester  derjenige  welcher  ist  zusammen  mit  Königen  von  Ilausa, 
ya-kan         tsire       shi    ko    ya      yanka      shi  kaman     rdgö.  An 
er  pflegte  zu  retten  ihn  oder  er  schlachtete  ihn    wie    ein  Schal*.  Man 

ga,  ya      yanka      malam  Maitagua1,   baba  -n-  mälami  -n-  Alkalawa.  An 
sah,  er  schlachtete  Priester  Maitagua,  grossen  Priester  von  Alkalawa.  Man 
ga   kuma ,  ya    tsire     malam  Bätca,      baba -n- mälami- n - Kabi.       Don  haka 
sah  auch,  er  rettete  Priester  Bäwa,  grossen  Priester  von  Kebi.  Weil 

wadansu  mälamdi    sun-ka      zamna         tare  da  sarakuna  -  n  -  nan ,  a- 

einige    Priester  sie  haben  gewohnt  zusammen  mit  Königen  diesen,  man 
na    (yi  -n-)  yäki     da  filäm  har  yau. 
ist  führend  Krieg  mit  Fulen  bis  heute. 


1  =  Ba-ärtnra  oder  da-n- äreina ,  Sohn  des  Nordens,  da  er  in  einer  Stadt 
im  Norden  geboren  wurde. 

*  =  da-n-da-n-  Bämi,  Sohn  des  Sohnes  von  Bämi  =  Sohn  des  Mannes 
von  Bämi  (Bami,  Stadt  in  Kebi). 

3  —  führe  du  keinen  Krieg,  dann  führe  ich  auch  keinen.  Waffenstillstand, 

Friede. 

4  August  1901. 

*  Den  eigentlichen  Namen  des  Priesters  weiss  man  nicht  mehr.  Nur  sein 
Beiname  ist  noch  bekannt:  tnai-tagua  =  mai-hawa-n-  tagua  =  einer,  der  ein  weih- 
liches Kameel  reitet  (das  männliche  Kameel  ist  häufig  wild  und  störrisch). 
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Beitrag  zur  Geschichte  des  Mohammedanismus  in  den 

Hausaländern. 

Freie  Ubersetzung  nach  dem  hausanischen  Text. 

Dies  ist  die  Geschichte  der  Hausalcute.  Sie  ist  unter  ihnen  bekannt 
von  ihren  Vorfahren  her.  Ihre  Priester  und  alte  Leute  halten  sie  ausge- 
graben. Jede  andere  (als  die  hier  erzählte)  Geschichte  1st  unwahr,  denn 
nur  diese  hat  man  von  Alters  her  gehört.  Wisse,  die  Hausaleute  sagen ,  es 
war  einmal  ein  Mann  unter  den  Nachkommen  der  Könige  von  Bornu  mit 
Namen  DalälamL  Als  dieser  König  wurde,  so  sagt  man,  wurde  er  'mäch- 
tiger König-  genannt,  hausanisch:  sarki  maikar/T.  Einige  Monate  nach 
seinem  Regierungsantritt  sandte  er  einen  Boten  zu  Abubakar  (Mohammed's 
Nachfolger),  weil  er  vom  Mohammedanismus  gehört  hatte,  noch  ehe  er 
König  wurde.  Sein  Bote  hiess  Gajäle,  genannt  Girima.  Als  der  Bote 
(nach  Medina)  kam,  traf  er  Abubakar  gerade,  als  er  Vorbereitungen  zu 
einem  Kriege  traf,  weshalb  dieser  ihm  auch  keine  Antwort  ertheilte,  son- 
dern nur  sagte,  er  solle  hier  bleiben.  Er  kümmerte  sich  auch  nicht  um 
ihn ,  eben  wegen  dieser  Vorbereitung  zu  einem  Rebellionskrieg.  Der  Bote 
blieb  drei  Monate  und  einige  Tage  da  und  starb  alsdann.  Einige  Monate 
nach  des  Boten  Tod  starb  auch  Abubakar. 

Umaru,  Sohn  des  Hatsäbi,  wurde  Nachfolger  von  Abubakar  Tsidiku. 
Dieser  erinnerte  sich  des  verstorbenen  Boten.  Er  hielt  eine  Conferenz  ab 
mit  dem  Rest  aller  Freunde  des  Propheten.  Sie  sagten,  er  möge  einen 
Boten  nach  Bornu  senden.  Er  sandte  alsdann  Umaru,  Sohn  des  Asi,  mit 
einem  Koran  (und  grossem  Gefolge)  ab.  Es  wurde  gesagt,  dieser  Koran 
sei  von  Abdu-l-Lähi  geschrieben,  dem  Sohn  dieses  Königs  Umaru.  Turban 
nebst  Schwert,  Speer,  Schild,  Köcher  sowie  reiche  Kriegsausrüstung  führte 
er  mit  sich  als  Geschenk  des  Königs  Umaru  fur  den  machtigen  König  (in 
Bornu).  Als  dieser  Bote  in  die  Nähe  von  Bornu  kam,  Hess  er  den  Be- 
wohnern sagen,  er  sei  nun  angekommen.  Sie  bestiegen  die  Pferde  und 
ritten  ihm  ein  grosses  Stück  entgegen.  Als  der  Bote  die  Stadt  der  Bornu- 
leute  betrat,  wickelte  er  den  Turban  um  das  Haupt  des  Königs,  übergab 
ihm  das  Königreich  von  Neuem  und  nannte  ihn  König  von  Bornu  (•mäch- 
tiger König«,  wie  bislang,  kann  nur  Gott  heissen).  Er  übergab  ihm  die 
mitgebrachten  Geschenke,  blieb  bei  ihnen  Und  unterwies  sie,  nun  Gott  in 
der  Weise  seines  Absenders  zu  dienen.  Sie  zeichneten  ihn  mit  der  höchsten 
Ehre  aus,  suchten  Segen  in  dem  Überbleibsel  seines  Morgen-  und  Abend- 
essens sowie  an  der  Stelle,  auf  die  er  trat.  Es  wurde  sogar  behauptet, 
einige  von  ihnen  hatten  Segen  in  seinem  Nasenausfluss  und  Speichel  gesucht. 
Auch  auf  die  Flachhäiiser  stieg  man,  um  ihn  besser  zu  sehen.  Man  er- 
flehte sogar  Segen  durch  Streicheln  seiner  Kleider,  seiner  Sandalen  und 
seiner  Peitsche.  Endlich  wurde  sogar  behauptet,  man  habe  Segen  gesucht 
bei  seinen  Thieren,  deren  Heu  und  Mist.  Mit  seiner  gesegneten  Hand 
schrieb  er  ihnen  auch  einen  Koran.    So  blieb  er  lange  Zeit  bei  ihnen,  bis 
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er  horte,  etwas  westlich  gäbe  es  Leute  in  einem  Land,  die  nach  dem  Mo- 
hammcdaiiismus  verlangten.  Wenn  sie  einen  Boten  sehen  wurden ,  so  würden 
sie  ihm  folgen.  Er  antwortete  ihnen  zunächst  nicht,  sondern  wartete  zuvor 
und  sandte  heimlich  einen  Spion  ab ,  dessen  Namen  man  nicht  kennt.  Dieser 
zog  im  Hausaland  umher  und  horchte.  Als  er  horte,  dass  sie  den  Mo- 
hammedanismus priesen  und  ihn  auch  annehmen  wollten ,  kehrte  er  zurück 
und  erzählte  Umaru,  dem  Sohn  des  Asi,  was  er  gesehen  und  gehört  hatte. 
Auch  Umaru ,  Sohn  des  Asi ,  rathschlagte  mit  seinen  Leuten.  Sie  antworteten 
und  sagten  zu  ihm ,  er  möge  nur  Jemand  senden.  Er  traf  seine  Vorbereitung 
und  sandte  Abdu  - 1  -  Karimi  von  Magiii  (einen  Araber)  nach  Kano  ab.  Etwa 
300  Araber  folgten  ihm.  Als  Abdii-1-  Karimi  in  die  Nähe  von  Kano  kam, 
sandte  er  einen  Afterboten  und  Hess  sagen,  dass  er  komme.  Sie  bestiegen 
die  Pferde  und  ritten  ihm  entgegen.  Als  er  ankam,  gab  er  ihnen  den 
Grund  seiner  Sendung  an.  Sie  sagten,  es  ist  wahr,  und  empfingen  Alles. 
Um  diese  Zeit  war  Kano  noch  eine  offene  Stadt,  ohne  Ringmauer.  Der 
Name  desjenigen,  der  die  Ringmauer  von  Kano  baute,  ist  Mohamma,  Sohn 
der  Jäkarfi1.  Auch  Abdu- 1- Karimi  schrieb  fur  die  Kano-Leute  einen  Koran, 
weil  <*r  keinen  von  Umaru,  dem  Sohn  des  Asi,  mitgebracht  hatte.  Des- 
wegen muss  derjenige,  der  richtig  schreiben  lernen  will,  nach  Bornu 
gehen,  woselbst  er  dann  bleiben  oder  auch  wieder  zurückkommen  kann. 
Alniu  - 1  -  Karimi  blieb  und  unterwies  sie  in  den  Wegen  des  Koran  und  den 
Strafen  des  Gerichts.  Als  sie  ihn  über  einige  Dinge  fragten,  die  es  in 
Arabien  nicht  giebt,  konnte  er  ihnen  keinen  Bescheid  geben ,  sondern  sagte 
nur  zu  ihnen,  sie  mochten  sich  ruhig  verhalten,  bis  er  wiederkomme.  Unter 
Anderem  fragten  sie  ihn,  ob  es  erlaubt  sei,  das  Fleisch  folgender  Thiere 
zu  essen:  Tuhkfi*  (katzen artiges  wildes  Thier),  Yanyawa1  (Ameisenbär?), 
Gafia'  (eine  Rattenart),  Budari*  (kleines  katzenartiges  wildes  Thier) ,  TsSrä* 
(katzenartiges  wildes  Thier)  und  Anderes  mehr.  Abdu- 1 -Karimi  blieb  noch 
länger  und  unterwies  sie  im  Koran  und  den  richtigen  Reden  des  Propheten, 
bis  man  ihm  sagte,  dass  es  nahe  hei  diesem  Land  noch  ein  anderes  Land 
mit  Namen  Katsina  gäbe.  Wenn  die  Leute  dieses  Landes  ihn  sehen  würden, 
so  würden  sie  sowohl  ihm  folgen  wie  dem,  der  ihn  gesandt  habe.  Als  er 
das  horte,  machte  er  sich  bereit  und  ging  selbst  hin.  Als  sie  horten,  er 
komme,  gingen  sie  ihm  von  Weitem  entgegen.  Er  blieb  bei  ihnen  und  unter- 
wies sie  im  Koran.  Er  Hess  Jemand  den  Koran  für  sie  schreiben.  Einige 
meinten,  weil  er  nicht  selbst  den  Koran  für  sie  geschrieben  habe,  seien  die 
Kanoleute  den  Leuten  von  Katsina  über  in  der  Kenntniss  des  Koran  bis  auf 
den  heutigen  Tag.  Nachdem  er  die  Arbeit  in  Katsina  beendigt  hatte,  kehrte 
er  nach  Kano  zurück  und  blieb  noch  ein  wenig  dort.  Bevor  er  aufbrach, 
um  nach  Bornu  zurückzukehren,  sagte  er  zu  den  Leuten  von  Kano,  dass 
er  mit  der  Zeit  zurückkehren  und  Antwort  über  die  Dinge  mitbringen 
werde,  die  sie  ihn  gefragt  hatten.   Er  brach  alsdann  auf,  aber  viele  seiner 


1  Name  eines  Teiches  in  Kano;  nach  ihm  ist  die  Mutter  des  Mohamma  genannt. 
1  Das  Fleisch  dieser  Thiere  wurde  verboten  zu  essen. 
*  Das  Fleisch  dieser  Thiere  wurde  erlaubt  zu  essen. 
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Leute  folgten  ihm  nicht.  Es  sind  nur  wenige,  die  ihm  gefolgt  sind.  Die 
übrigen  sind  in  Kano  geblieben,  woselbst  sie  geachtet  sind.  Nachkommen 
von  ihnen  giebt  es  bekanntlich  bis  heute  in  Kano.  Diejenigen,  die  sie  nicht 
kennen,  nennen  sie  Scherifs;  in  Wirklichkeit  sind  sie  aber  keine  Scherifs, 
sondern  Araber.  Abdu-l-Karimi  Hess  in  Kano  einen  Richter,  einen  Priester 
des  Salla,  einen  Schlachter,  einen  Koranlehrer  für  Kinder  und  einen  Gebets- 
ausrufer zurück.  Er  gestattete  ihnen  das,  was  der  Herr  gestattete,  und 
verbot  ihnen  das,  was  der  Herr  verbot.  Als  Abdu-1- Karimi  zu  Umaru, 
dem  Sohn  des  Asi,  zurückkam,  theilte  er  ihm  mit,  was  man  ihn  gefragt 
hatte.  Auch  er  (Umaru)  verhielt  sich  ruhig,  bis  er  zu  Umaru  (nach  Medina) 
zurückkehrte.  Sechs  Monate  später  sandte  er  ihnen  Antwort.  Es  wurde, 
erlaubt,  das  Fleisch  eines  Theils  der  genannten  Thiere  zu  essen,  hingegen 
das  des  anderen  Theils  verboten. 

Abdu-l-Karimi  kehrte  jedoch  nicht  wieder  nach  Bornu  zurück,  um 
so  weniger  nach  (dem  entfernteren)  Kano".  Ebenso  wenig  kehrte  Umaru,  der 
Sohn  des  Asi,  zurück,  weil  er  nach  seiner  Rückkehr  Konig  von  Aegypten 
wurde.  Die  Hälfte  der  übrig  gebliebenen  Städte  in  Hansa  sind  nach  Kano 
gekommen  und  haben  den  mohammedanischen  Glauben  angenommen,  die 
andere  Hälfte  ist  nach  Katsina  gegangen  (um  denselben  hier  anzunehmen), 
bis  dieser  Glaube  das  ganze  Hausaland  erfüllte.  Nur  die  Bewohner  von 
Kebi  haben  sich  geweigert,  den  Mohammedanismus  anzunehmen;  sie  sind 
in  ihrem  Heidenthum  verblieben  und  haben  sich  darin  vermehrt.  Um  die 
Zeit,  als  dieser  Botp  kam,  herrschte  über  Kebi  der  König  Burburum.  Er 
liekehrte  sich  nicht  zum  Mohammedanismus,  bis  er  starb.  Ebenso  wenig 
bekehrten  sich  seine  Nachfolger  Argauji,  Zartai,  Gobara,  Dundufan,  Ku- 
täma,  Bardau,  Kudamdam,  Shirya,  Bädauji,  Karfau,  Durkigaubi,  Kutu- 
turu,  Tamau.  Diese  Alle  haben  die  Annahme  des  Mohammedanismus  ver- 
weigert. Nachher  hielt  er  aber  doch  seinen  Einzug  in  dem  Land  Kebi.  Als 
Saidu  Konig  wurde,  bekehrte  er  sich  zum  Mohammedanismus,  er  selbst 
mit  seiner  Umgebung.  Seit  dieser  Zeit  sind  die  Bewohner  des  Landes 
Kebi  Mohammedaner  geworden,  bis  Batamüsa  König  wurde.  Das  sind  die 
Namen  der  Könige  von  Kebi,  die  zuerst  den  Mohammedanismus  angenommen 
haben.  Der  erste  von  ihnen  ist  Zaidu,  dann  folgen  Mohamma,  Sohn  der 
Makäta,  Sulaimäna,  Hamarkümu,  Abdu  da-n-bäki  (Abdu  der  kleine  Mund), 
Ali,  Usmän,  Tshisgiri,  Burburum  der  Zweite,  Mawäshi,  Mohamma  der 
Starke ,  Batamüsa.  Nach  dem  Tode  des  Batamüsa  wurde  Fumi  König; 
er  vertauschte  den  Mohammedanismus  mit  dem  Heidenthum.  Als  er  starb, 
war  Kotai  sein  Erbe.  Dieser  that  das  gleiche,  ebenso  Ganbi,  Sakai, 
Marutämau,  Marukanta,  Rataya -1-giwa  (Elephantenträger),  Gado  da  mäsü 
(Bett  mit  Speeren  grosser  Kriegsmann),  Tshida  göro  (Kola-Austheiler), 
Uba-n-gari  (Stadtvater),  Mai-Kabi,  Maru-sha  Küka  (Maru  der  Baobab- 
trinker), Läzamu,  Mäshi  ränä'  (Speersonne),  Makäta8.    Alle  diese  Könige 


1  Er  Hess  stets  die  Speere  in  die  Sonne  legen,  nachdem  sie  zuvor  geölt 
waren.    Sie  glänzten  dann  sehr. 

2  Makäta  kann  männlicher  und  weiblicher  Name  sein;  hier  ein  männlicher. 

16* 
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sind  Heiden  geblieben.  Nach  dem  Tode  von  Makäta  wurde  Kanta  König. 
Ehe  er  den  Mohammedanismus  erneuerte,  Hess  er  sich  von  den  Priestern 
aus  den  Büehern  belehren  und  folgte  ihnen.  In  seiner  Zeit  wurde  die 
Religion  rein  erhalten.  Ebenso  machte  es  Gofe,  der  nach  seinem  Tode 
Konig  wurde,  ferner  die  Konige  Hamidu,  Sulaimäna,  Mälo,  Ishäka, 
Mohamma- na -Shäwa1,  Amar,  Mohamma,  Käyi,  Kanta  der  Zweite,  Mo- 
hamina  Shifäya,  Hamidu.  Während  der  Regierungszeit  aller  dieser  Könige 
breitete  sich  der  Mohammedanismus  in  Kebi  aus.  Nur  Tömo  wechselte 
die  Religion,  als  er  König  von  Kebi  wurde,  und  wurde  Heide.  «So  ist 
es.  Das  Heidenthum  behauptete  sich  bis  zur  Zeit  des  Hödi,  des  Sohnes 
der  Taräna.  Usmän,  Sohn  des  Födio,  kämpfte  mit  ihm  und  vertrieb  ihn. 
Er  wurde  dann  von  ßuliäri '  getödtet,  als  er  nach  der  Stadt  Kabe  ging. 
Buhüri  ist  der  Sohn  des  Abdu-1 -Salami,  des  Königs  von  Jega.  Aus 
seinem  Geschlecht  sind  die  Könige  von  Jega  bis  heute.  Die  Geschichte 
von  Kebi  ist  zu  Ende. 

In  Kano  wurde  nach  der  Abreise  des  Abdu-1 -Karimi  die  Religion 
wohl  bekannt.  Jeden  Tag  wurde  sie  mehr  gelobt  und  breitete  sich  immer 
mehr  aus.  Es  blieb  so  fur  viele  Jahre,  bis  zur  Zeit  von  König  Maima- 
gabda.  Er  ist  der  erste,  der  das  änderte,  wovon  Abdu-I- Karimi  den 
Grund  gelegt  hatte.  Er  vernachlässigte  den  Weg  des  Propheten,  stellte 
das  Königthum  in  den  Vordergrund ,  verachtete  den  Mohammedanismus 
und  pries  die  Fetische.  Er  wurde  gerade  wie  Pharao  und  überschritt 
(Gottes)  Gebote.  Die  Prediger  haben  ihm  gepredigt,  aber  ihre  Predigt 
nutzte  nichts,  vielmehr  gesellte  sich  noch  Widerspenstigkeit  und  Selbst- 
überhebung zu  seinen  anderen  schlechten  Eigenschaften.  So  blieb  er,  bis 
er  starb.  Kirnham  nahm  seine  Stelle  ein  und  trat  in  seine  Fusstapfen. 
So  ging  es  fort,  bis  zur  Zeit  von  Runfa.  Dieser  liess  ein  Stück  Heiden- 
thum nach  dem  anderen  wieder  neu  aufleben.  Er  ging  knunme  Wege, 
heirathete  HMM)  Frauen  und  ordnete  an,  dass  man  Staub  auf  die  Stirn 
werfen  müsse,  wenn  man  ihn  grüsse.  Ferner  befahl  er,  man  müsse,  wenn 
man  Jemand  rufe,  der  denselben  Namen  führe  wie  eines  seiner  Kinder« 
denselben  »Namensvetter  von  unseres  Herrn  Kind«  nennen.  Er  vernichtete 
die  mohammedanische  Religion  ganz  und  verkaufte  Kinder  (von  fremden 
Leuten).  Er  ist  derselbe,  der  den  Palast  baute,  in  dem  die  Könige  von 
Kano  bis  heute  wohnen.  Er  that,  was  er  wollte.  Alle  Kanoleute,  mit  Aus- 
nahme von  einzelnen,  hielten  fest  an  der  Weise  des  Herrn,  sie  besassen 
indess  keine  Macht.  Aber  auch  in  dieser  Zeit  des  Niedergangs  dieser  Re- 
ligion hat  man  in  Kano  keine  geistigen  Getränke  getrunken,  mit  Ausnahme 
der  Leute  aus  der  Nachbarschaft.  Auch  unreines  Fleisch  hat  man  nicht 
gegessen,  und  ebenso  hat  die  Beschneidung  stattgefunden.  Die  Frauen 
trugen  Schleier  und  bedeckten  den  Kopf.  So  sind  sie  geblieben,  bis  sie 
einen  gewissen  Priester  in  Kano  erhielten,  der  der  Welt  entsagte,  Gott  diente. 
Sein  Name  ist  Mohamma,  Sohn  der  Zära.  Er  stand  auf  und  predigte.  Runfa 


1  Der  Geliebte. 

»  Gesprochen:  Buchäri. 
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nahm  seine  Predigt  nicht  an.  Niemand  glaubte  seiner  Predigt,  ja  sie  schmie- 
deten sognr  ein  Complott,  um  ihn  umzubringen,  bis  sie  ihn  auch  l>ei  Nacht 
tödteten.  Der  durch  Meuchelmord  auf  dem  Wege  zur  Moschee  Umge- 
kommene blieb  so  liegen  und  wurde  am  folgenden  Morgen  um  8  Uhr  begraben. 
Sein  Grab  ist  jetzt  noch  in  Kano  bekannt.  Es  wird  besucht  und  bewacht. 
Man  nennt  den  Platz  mai-Kalgo  (nach  dem  Namen  eines  dort  wachsenden 
Baumes  Kalgo).  Man  erfleht  Segen  daselbst  und  betet  auch  dort.  Nach 
ihm  stand  Abdu-l-Lähi  Suka  auf  und  predigte,  aber  er  wurde  nicht  an- 
gehört, nur  nichtsnutzige  Leute  hörten  zu,  die  besitzende  Classe  hingegen 
nicht,  im  Gegentheil  diese  verscheuchten  ihn,  bis  er  sich  in  die  Nachbar- 
schaft begab.  Weil  er  auch  in  der  Nachbarschaft  predigte,  sandte  der  König 
Jemand  ab,  um  ihn  zurückzuholen.  Er  wurde  zurückgebracht,  jedoch  als 
kranker  Mann,  und  starb  wenige  Tage  darauf.  Auch  sein  Grab  ist  heute 
dort  bekannt  hinter  dem  sogenannten  Junggesellenfelsen.  Man  besucht  und 
bewacht  es  aber  nicht.  So  ist  eben  das  Heidenthum.  Es  blieb  bis  zur 
Zeit  von  Mohainma  Alwali,  welcher  17  Jahre  lang  regierte.  Usmän,  Sohn 
des  Födio,  kämpfte  auch  mit  ihm.  Sie  Hohen,  und  Mohamma  Alwali  begab 
sich  mit  seiner  ganzen  Umgebung  nach  Süden.  Bis  heute  weiss  Niemand, 
wo  sie  geblieben  sind.  Manche  meinten,  sie  seien  in  Birin-Birin,  andere 
nieinten,  sie  seien  nicht  dort.  Zählbeamte  haben  angegeben,  dass  von  der 
Zeit  des  Abdu-l-Kanmi  bis  zur  Zeit  des  Usmän,  Sohn  des  Födio,  76  Könige 
in  Kano  regiert  hätten.  Alle  Gräber  von  ihnen  befinden  sich,  mit  Aus- 
nahme der  zwei  des  Bäwa  und  Mohamma  Alwali,  in  Kano. 

In  Katsina  hielt  sich  die  mohammedanische  Religion  nach  der  Rück- 
kehr des  Abdu-1- Karimi.  Jeden  Tag  nahm  sie  mehr  zu  an  Reinheit  und 
Macht,  bis  sogar  die  Bewohner  von  Göbir  kamen  und  die  mohammedanische 
Religion  von  den  Leuten  von  Katsina  annahmen.  Sie  haben  den  Glaul>en 
wirklich  festgehalten  und  Ernst  mit  ihm  gemacht,  sie  Alle.  Die  Religion 
blieb  bei  ihnen  (den  Göbirleuten),  ebenso  wie  sie  in  Katsina  blieb.  So 
ist  es.  Die  Religion  blieb  so  in  Katsina  viele  Jahre,  bis  zur  Zeit  von 
Agaragi.  Er  ist  der  erste  von  denen,  welche  das  änderten,  wovon  Abdu-l- 
Karimi  den  Grund  gelegt  hatte.  Prediger  haben  ihm  gepredigt,  aber  er 
hörte  sie  nicht  an.  Er  verharrte  so  in  seinein  Heidenthum,  bis  er  starb. 
Nach  ihm  wurde  sein  Sohn  Körau  zum  König  gewählt.  Auch  er  befolgte 
den  Weg  seines  Vaters.  So  ging  es  weiter  bis  zur  Zeit  von  Wäri,  dem 
Keulenmann.  Dieser  überschritt  die  (von  Gott  gezogene)  Grenze,  wurde 
sehr  übermüthig,  heirathete  1000  Mädchen  und  gerieth  immer  tiefer  in 
Schlechtigkeit,  indess  er  Hess  nicht  ab,  Medicin  zu  suchen,  indem  er 
sagte,  er  werde  immer  in  der  Welt  bleiben  und  nicht  sterben.  So  trieb 
er  es,  bis  ein  gewisser  Arzt  ihn  betrog.  Derselbe  sagte  zu  ihm,  er  werde 
nicht  sterben,  und  bereitete  gewisse  Medicinen  für  ihn.  Der  König  schenkte 
ihm  viele  Sachen.  Man  sagte,  er  habe  ihm  gegeben:  100  Sclavenknaben, 
100  Sclaveninadchen,  100  grosse  Pferde,  100  Stuten,  100  Bullen,  100  Kühe, 
1000  Schafe,  1000  Ziegen,  dazu  so  viele  Kleider,  dass  man  sie  nicht  zählen 
konnte,  und  auch  noch  andere  Dinge,  die  nur  Gott  kennt.  Zu  seiner  Zeit 
bekam  mau  in  Katsina  zwei  Priester,  die  der  Welt  entsagt  hatten,  Diener 
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Gottes:  der  eine  hiess  Mohamma,  Sohn  des  Masani,  und  der  andere  Mo- 
limina, Sohn  der  Marina.  Sie  haben  wahrhaftig  gepredigt  aber  ihre  Pre- 
digt nutzte  nichts,  vielmehr  erschreckte  sie  der  König.  So  thaten  auch 
kleinere  Könige.  Die  Priester  haben  aber  weiter  gepredigt,  und  haben 
nicht  nachgelassen,  aber  es  nützte  nichts.  Endlich  starben  sie  in  Katsina. 
Alt  und  Jung  kennt  ihre  Gräber,  man  besucht  und  bewacht  sie,  man  er- 
tleht  Segen  und  betet  dort  bei  ihren  Gräbern.  Aber  Wäri  der  Keulen- 
mann lebte  noch  acht  Jahre  nach  der  Bereitung  der  Medicin  jenes  Arztes, 
ehe  er  starb.  Nach  seinem  Tode  entstanden  Thronstreitigkeiten,  die  zu 
einein  Kriege  führten,  in  dem  beinahe  1000  Leute  getödtet  wurden:  freie 
Leute  und  Selaven.  In  Katsina  tödtete  der  jüngere  Bruder  des  Wäri  den 
Sohn  des  Wäri,  ohne  dass  er  König  wurde.  Auch  er  verblieb  im  lieiden- 
thuui,  wie  sein  älterer  Bruder.  So  ist  es.  Das  Heidenthuin  breitete  sich  in 
Katsina  aus  bis  zur  Zeit  von  Bäwa,  dem  Sohn  der  Gima.  Es  ist  derselbe 
Bäwa,  mit  dem  Usmän,  Sohn  des  Födio,  kämpfte,  bis  er  (Bäwa)  von 
Katsina  wegging,  er  mit  seinen  Hausgenossen  und  den  königlichen  Prinzen. 
Sic  sind  nach  Marädi  (Stadt  bei  Katsina)  gegangen  und  bis  heute  dort 
geblieben.  Ihre  Nachkommen  fuhren  bis  auf  den  heutigen  Tag  Krieg  mit 
den  Nachkommen  von  Usmän,  Sohn  des  Födio. 

Auch  die  Göbirleute  haben  die  Religion  beibehalten  und  sie  ausge- 
breitet bis  zur  Zeit  von  ßäbari.  Er  änderte  den  Weg  des  Propheten  und 
betrachtete  die  Religion  als  eine  Art  Spiel.  Er  erhob  wieder  das  Heiden- 
thum und  breitete  es  aus.  Prediger  haben  ihm  gepredigt,  er  nahm  alier 
ihre  Predigt  nicht  an,  verblieb  vielmehr  in  seinem  Heidenthum,  bis  er  starb. 
Bätshiri  folgte  ihm.  Er  trieb  es  wie  sein  Vorgänger,  ja,  er  ubertraf  ihn 
noch  im  Ubelthun,  ging  unrechte  Wege  und  verleitete  andere  dazu.  Das 
Heidenthum  nahm  überhand  im  Land  Göbir,  die  Könige  wurden  ftber- 
müthig,  traten  glänzend  auf,  verkauften  Kinder  von  Anderen,  thaten  was 
sie  wollten,  bis  man  sich  schliesslich  an  ihr  Treiben  gewöhnte.  Jeder 
dieser  Könige  pllegte  1000  Frauen  zu  heirathen.  Aber  das  Bereiten  von  Bier 
kannten  sie  nicht,  nur  einige  von  ihnen  verstanden  es.  Auch  unreines 
Fleisch  haben  sie  nicht  gegessen,  jedoch  warf  man  beim  Begrüssen  Staub 
auf  den  Kopf.  Auch  die  Fetische  haben  sie  verehrt  und  geptlegt.  Gläu- 
bige gab  es  in  dieser  Zeit  nur  wenige  unter  ihnen.  Auch  diese  waren  nichts- 
nutzig und  ohne  Ansehen.  So  stand  es  mit  den  Göbirleuten  bis  zur  Zeit  von 
Bäwa  Jangorzo.  Auch  er  mehrte  das  Heidenthuin,  war  widerspenstig  und 
selbstsüchtig.  In  dieser  Zeit  erhielten  sie  einen  gewissen  Priester,  der  der 
Welt  entsagt  hatte,  mit  Namen  Häji  Jibirim.  Man  sagte,  er  sei  von  GSbir 
nach  Mekka  gegangen,  habe  die  Pilgerreise  beendigt.  Einige  sagten,  er 
sei  20  Jahre  in  Mekka  geblieben,  Andere  meinten,  es  sei  nicht  so,  er  sei 
18  Jahre  in  Aegypten  gewesen  und  zwei  Jahre  in  Mekka,  ehe  er  nach 
Göbir  zurückgekehrt  sei.  Er  predigte  ihnen  wahrhaftig  Nacht  und  Tag, 
öffentlich  und  im  Geheimen;  sie  folgten  ihm  aber  nicht,  ja  beabsichtigten 
vielmehr  ihn  umzubringen.  So  ist  es.  Die  Könige  von  Hansa  schmiedeten 
einen  Plan,  ihn  zu  tödten,  hatten  aber  keine  Macht  dazu.  In  der  Stadt 
Alkalawa  in  Göbir  gab  es  auch  viele  angesehene  Priester,  aber  sie  hatten 
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nichts  zu  sagen,  nur  im  Geheimen,  in  ihren  Häusern  oder  in  den  Schulen 
lehrten  sie  die  Religion. 

Häji  Jibirim  jedoch  konnte  die  Wahrheit  gerade  |ieraus  un(]  offen 
sagen.  Deshalb  stand  er  auf  und  machte  ernste  Anstrengungen  oftentlieh  und 
nicht  geheim.  Es  gelang  ihnen  nicht,  ihn  zu  tödten.  »her  auch  ihm  misslang 
es,  sie  wiederaufzurichten  im  Wege  des  Propheten.  Sie  haben  das  heidnische 
Wesen  uud  die  Widerspenstigkeit  nur  noch  vennehrt.  In  dieser  Zeit  wurde 
Usmän,  der  Sohn  des  Födio,  geboren.  Während  er  aufwuchs,  lernte  er 
bei  Häji  Jibirim  lesen.  Nachdem  Häji  Jibirim  gestorben  war,  fing  L'smän, 
der  Sohn  des  Födio,  allmählich  an  zu  predigen,  bis  Bäwa  Jangorzo  starb. 
Sein  jüngerer  Bruder  Jak u ha  wurde  König.  In  dieser  Zeit  trat  l'smän 
öffentlich  mit  Predigen  auf,  bis  es  kam,  wie  es  kam. 


Seit  lange  lebt  man  im  Hausaland  in  Frieden.  Jede  Provinz  wird 
von  eigenen  Stammesangehörigen  regiert.  So  regieren  in  Kano  Kanoleute, 
aber  man  nennt  das  herrschende  Geschlecht  (nach  der  Eigenart  der  Täto- 
wierung: vier  Längsstreifen  auf  der  linken  und  fünf  Längsstreifen  auf  der 
rechten  Wange)  Kutunbäwä.  In  Göbir  regieren  Göbirlente,  aber  man  nennt 
das  herrschende  Geschlecht  (nach  des  Gründers  Namen  Bätshire)  BätshirSwä. 
In  Kebi  regieren  Kebileute,  aber  man  nennt  das  herrschende  Geschlecht 
(nach  des  Grunders  Namen  Leka)  Lekäwä.  In  Zanfara  regieren  Zanfaraleute, 
aber  man  nennt  das  herrschende  Geschlecht  Kirkatnäwä  oder  Haus  der  Daka- 
leute  (=  Haus  von  Leuten,  die  stossen,  da  der  neue  König  in  einem  leeren 
Mörser  stossen  musste.  Eine  Art  Fetischceremonie  bei  der  Königswahl). 
In  Zazau  (—  Saria)  regieren  Zazauleute,  in  Yauri  regieren  Yaurileute,  aber 
man  nennt  das  herrschende  Geschlecht  Inselbewohner.  In  Katsina  regieren 
Katsinaleute,  aber  man  nennt  das  herrschende  Geschlecht  (nach  dem  Gründer 
Agoragi)  Agoragäwä.  In  Sanwai  (—  Songai)  und  Sabarma  1  regieren  Nach- 
kommen des  Mamar,  aber  man  nennt  das  herrschende  Geschlecht  Sanwai- 
leute.  In  Nufe  (Nupe)  regieren  Nufeleute,  aber  man  nennt  das  herrschende 
Geschlecht  (nach  dem  Grunder  Majä)  Majäwä.3  Seit  dieser  Zeit  giebt  es  in 
den  Provinzen  des  Hausalandes  auch  viele  Fulen.  In  jeder  Provinz  wohnen 
seit  lange  Fulen,  die  selbst  wieder  verschiedenen  Stämmen  angehören,  in- 
dess  es  kümmert  sich  Niemand  um  sie.  Es  sind  arme  Leute  und  man  be- 
handelt sie,  wie  es  einem  beliebt.  So  blieb  es,  bis  der  König  von  Göbir 
alle  Hausakönige  an  Macht  übertraf.  Sie  folgten  ihm  in  allen  Dingen,  die 
er  anordnete.  Es  war  nicht  einer,  der  sich  dagegen  erhob.  So  blieben  sie, 
bis  einige  Fulen  aus  dem  Land  Fütatöra  sich  aufmachten  und  nach  Göbir 
zogen,  wo  sie  geblieben  sind.  Man  nennt  sie  Töranka  nach  dem  Namen 
ihres  Landes  Tora.  Unter  ihnen  gab  es  einen  gewissen  M ohain  mad  u 
genannt  Födio.  Der  Name  der  Stadt,  von  welcher  er  kam,  ist  Wuro- 
Kabe,  hausanisch  gida-n-karanyidy  welches  bedeutet  Haus  des  Dornbusches. 
Dieser  Mann  hatte  Kinder.    Das  älteste  von  ihnen  ist  Ali,  dann  folgen  Us- 
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man  und  Abdu - 1  - Lähi.  Das  sind  sie.  Man  nennt  sie  Ali,  Sohn  des  Födio. 
Usmän,  Sohn  des  Födio,  Abdu -1 -Lähi,  Sohn  des  Födio.  Unter  ihnen 
wurde  Usmän  ein  grosser  Priester,  der  Gott  fürchtete,  der  nichts  liebte, 
keine  Sache,  ausser  der  Religion.  Sein  Lehrer  war  Häji  Jihirim,  der  Pre- 
diger. Als  dieser  starb,  predigte  Usmän  weiter.  Während  dieser  seiner 
Predigtthätigkeit  sandte  er  Briefe  an  die  angesehenen  Fulen  in  den  ver- 
schiedenen Hausaländern.  Unter  den  Fulen  in  Kanu  waren  Sulaimäna 
und  Dabo  von  Danhazau  die  angesehensten,  in  Katsina  Uinaru - n - Dumya 
und  Umaru-n-Daläji,  in  Borau  Priester  Zäki  und  Goni  Muchtar,  in  Zazau 
Priester  Mfisa  und  Yamüsa,  in  Kebi  Möyijo  und  Lamido  Bauri,  in  Zanfara 
Namöda  und  Mahainüdu,  in  Sabarma  Mohamina  Sanbo.  Auf  diese  Weise 
machte  er  einen  Bund  mit  ihnen.  Ebenso  schlössen  die  Fulen  von  Göhir 
«•inen  Bund  mit  dem  Sohn  des  Födio.  Er  predigte  eifrig  weiter,  bis  die 
Leute  ihn  lieben  lernten  und  ihm  mit  Vertrauen  entgegen  kamen.  So  ging 
es  weiter,  bis  ihm  der  König  von  Göhir,  Bäwa  Jangorzo,  seinen  Sohn  Yunfa 
übergab,  damit  er  ihn  lesen  lehrte.  Er  lehrte  ihn,  bis  er  den  Koran  zu 
Ende  lesen  konnte  und  wurde  sein  ergebener  Schuler,  er,  der  Sohn  des 
Königs  von  Göbir.  In  dieser  Zeit  sprachen  alle  Könige  von  Hausa  will- 
kürlich Hecht,  ohne  Gesetz.  Es  gab  auch  bei  den  Königen  angesehene 
Priester,  die  sehr  belesen  waren,  aber  sie  thaten,  was  die  Könige  liebten. 
So  ging  es,  bis  die  Predigten  des  Sohnes  des  Födio  Oberall  unter  den  Fulen 
bekannt  wurden,  nur  die  hausanischen  Priester  kümmerten  sich  nicht  um 
ihn.  Um  diese  Zeit  durfte  in  ganz  Hausa  nur  derjenige  einen  Fez  auf- 
setzen und  Turban  um  den  Kopf  wickeln,  dem  es  der  König  erlaubte. 
Weil  Usmän  den  Sohn  des  Königs  unterrichtete,  ehrte  man  ihn  und  pflegte 
ihm  seine  Bitten  zu  gewahren.  «So  bat  er  auch  eines  Tages  den  König, 
er  möge  allen  Mohammedanern  erlauben,  Feze  aufzusetzen  und  Turbane 
um  den  Kopf  zu  wickeln.  Der  König  gewährte  die  Bitte.  Sein  Ansehen 
vennehrte  sich  deswegen  noch  mehr.  Diese  Nachricht  wurde  überall  be- 
kannt. In  dieser  Zeit  starb  Bäwa  Jangorzo  und  sein  jüngerer  Bruder  Ya- 
kuba  wurde  König.  Dieser  sagte  zu  Yunfa:  »Bleibe  hier,  thue,  was  dir 
gefällt,  ziehe  nicht  in  den  Krieg,  erfreue  dich  im  Lande  Göbir,  denn  ich 
bin  ein  jüngerer  Bruder  deines  Vaters,  er  und  ich,  wir  haben  einen  Vater 
und  eine  Mutter.-  Yakuba  machte  sich  alsdann  auf  und  führte  Krieg  mit 
der  Stadt  Kyawa.  Alle  Göbirleute  zogen  mit  ihm,  nur  Yunfa  und  einige 
angesehene  Leute  blieben  daheim.  Dort  in  Kyawa  starb  Yakuba,  jedoch 
nicht  im  Gefecht,  sondern  eines  natürlichen  Todes.  Aus  dem  Feldlager 
sandte  man  Botschaft  nach  Haus  und  Hess  sagen,  der  König  sei  gestorben, 
alle  möchten  herkommen,  sich  versammeln,  um  einen  neuen  König  zu 
wählen,  ehe  man  den  Krieg  fortsetze.  Der  Sohn  des  Födio  verbot  dem 
Yunfa  abzumarschiren  und  vereinigte  sich  mit  den  anderen,  die  daheim 
geblieben  waren.  Sie  wickelten  den  Turban  um  das  Haupt  des  Yunfa, 
d.  h.  sie  machten  ihn  zum  König.  Als  die  Leute  im  Lager  diese  Nachricht 
erfuhren,  wurden  sie  zornig,  Hessen  ab  vom  Krieg,  machten  sich  auf  und 
kehrten  zurück.  Als  sie  sahen,  was  geschehen  war,  brach  ihnen  das  Herz, 
sie  sagten  aber  nichts.    Yunfa  versammelte  an  einem  Freitag  das  Volk  und 
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sagte:  -Ihr  seht  meinen  Priester,  den  Sohn  des  Födio,  heute  will  ich  ihn 
im  ganzen  Lande  Göbir  mit  grosser  Ehre  auszeichnen.  Wenn  or  eine  Für- 
bitte thut,  so  will  ich  sie  ihm  gewahren,  wenn  er  etwas  verlangt,  so  will 
ich  es  ihm  geben.«  Alle  Könige  von  Haiisa  kamen  und  brachten  zum 
Regierungsantritt  ehrerbietigen  Gruss  dar.    So  ist  es. 

Eines  Tages  lehnten  sich  die  Bewohner  der  mächtigen  Stndt  Döso 
in  Snbarma,  die  dem  (schwachen)  König  von  Kebi  gehörte,  auf  Dieser 
sandte  zum  König  von  Göbir  und  bat  ihn,  er  möge  die  Stadt  bekriegen 
und  einnehmen.  Der  König  von  Göbir  willigte  ein  und  sandte  Waru  Kun- 
kunbere  mit  700  Reitern  ab.  Dieser  kam  auf  seinem  Weg  durch  eine  ge- 
wisse Stadt  mit  Namen  Ginbana.  In  dieser  Stadt  lebte  ein  angesehener 
Hausapriester  Namens  Abdu-l-Snlämi  mit  vielen  Schulkindern.  Derselbe 
fürchtete  Gott.  Als  Waru  kam,  stand  er  am  Thor  der  Moschee.  Er  sagte 
zu  diesem  Priester,  er  solle  herkommen  und  ein  Gebet  fur  ihn  verrichten, 
weil  ihn  der  König  von  Göbir  in  den  Krieg  gesandt  habe.  Dieser  Priester 
kam  jedoch  nicht,  sondern  sagte,  er  habe  keine  Zeit.  Waru  zog  nb,  führte 
Krieg  und  nahm  die  Stadt  Döso  ein.  Er  wählte  vier  gute  Sclaven  aus, 
kam  wieder  zurück  und  sagte  zu  dem  Priester,  er  solle  herkommen  und 
ein  Gebet  fur  ihn  verrichten,  er  bringe  ihm  als  Opfer  vier  gute  Sclaven. 
Der  Priester  weigerte  sich  jedoch  zu  kommen.  Waru  wurde  zornig  und 
zog  ab.  Er  erzählte  es  dem  König  von  Göbir  und  sagte:  »Sieh,  ein  Priester, 
der  mich  verachtete.  Derjenige,  der  mich  verachtet,  verachtet  auch  dich. 
Du  hast  gehört,  was  wir  gemacht  haben.-  Der  König  sagte:  »Kehre  zurück, 
fange  ihn  und  bringe  ihn  hierher!«  Waru  kehrte  nach  Ginbana  zurück, 
uberfiel  die  Bewohner  sehr  rasch  mit  Krieg  und  besiegte  sie.  Angesehene 
Leute  begaben  sich  in  die  Moschee.  Waru  liess  sie  daselbst  und  nahm  nur 
Kinder,  Frauen  und  junge  Leute  gefangen.  Um  dieselbe  Zeit,  als  der  Sohn 
des  Födio  die  Nachricht  hörte,  dass  man  die  Bewohner  von  Ginbana  be- 
siegt habe,  befand  er  sich  im  Lager  von  Fako.  Viele  Fulen  versammelten 
sich  bei  ilun,  weil  er  sehr  verehrt  ward.  Sofort  sandte  er  Abdu-l-Lähi 
ab.  Er  ging  und  sagte  zum  König  von  Göbir:  -Priester  Usmän  lässt  dir 
sagen,  dass  dieser  Priester,  den  du  befohlen  hast  zu  besiegen  und  heran- 
bringen, sein  Schüler  sei.  Auch  in  dieser  seiner  Stadt  gäbe  es  einzelne 
Mohammedaner,  weshalb  er  dich  bitten  lässt,  du  mögest  ihm  die  Ehre  er- 
weisen und  diese  Mohammedaner  nicht  zu  Sclaven  machen,  sondern  frei- 
lassen.« Yunfa  antwortete:  «Sage  ihm,  er  möge  sich  an  den  Weg  stellen, 
wenn  diese  Krieger  kommen.  Er  möge  Ausschau  nach  ihnen  halten,  und 
wenn  er  diese  Mohammedaner  sähe,  so  möge  er  sie  versammeln  (getrennt 
von  den  übrigen)  und  dann  zusammen  mit  Waru  zu  mir  kommen,  auf  dass 
ich  sie  für  ihn  befreie.«  Der  Priester  Usmän  stellte  sich  mit  seinen  Leuten 
auf  den  Weg.  Als  diese  Krieger  kamen,  sagte  er  kein  Wort,  sondern  band 
alle  Sclaven  los,  Männer  und  Frauen,  und  liess  sie  frei.  Als  Waru  kam, 
fragte  er,  wer  die  Sclaven  losgebunden  habe.  Man  sagte  ilun,  der  Priester 
Usmän.  Er  fragte  weiter,  warum?  Man  sagte  ihm,  der  König  von  Göbir 
habe  es  so  angeordnet.  Waru  wurde  zornig,  liess  alle  Sclaven  los,  ging 
zum  König  von  Göbir  und  fragte  ihn:  «Warum  hast  du  mich  in  den  Krieg 
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geschickt?  Ich  habe  Sclaven  gefangen,  du  sagst,  man  solle  sie  losbinden 
und  freilassen,  obwohl  du  sie  nicht  einmal  gesehen  hast.«  Yunfa  entgegnete: 

•  Wer  hat  das  gethan?«   Waru  sagte:  -Der  Priester  Usmän.-   Yunfa  sagte: 

•  Ich  habe  nicht  so  gesagt.    Du  hast  gehört,  was  Usmän  sagte  und  sieh, 
was  ich  sagte.«    Dann  sandte  Yunfa  einen  Boten  Namens  Barmo  ab  und 
sagte  zu  ihm:  »Geh,  sage  dem  Priester  Usmän,  der  Konig  rufe  ihn  auf 
der  Stelle!«     Der  Bote  ging,  aber  der  Priester  Usmän  weigerte  sich  zu 
kommen.    Der  König  wurde  zornig  und  sandte  den  Polizei  -  Obersten  ab. 
Er  sagte  zu  ihm,  er  solle  ihn  mit  Gewalt  herbringen.    Als  er  kam,  sagte 
der  Priester  Usmän ,  man  solle  ihm  Schläge  geben.    Dem  Polizei  -  Obersten 
wurden  daraufhin  Schläge  verabfolgt.    Die  Göbirleute  sagten:  »Heute  ist  es 
nicht  gut,  seit  man  den  Polizei  -  Obersten  des  Königs  geschlagen  hat.-  Der 
König  sandte  alsdann  den  General  von  Göbir  ab,  um  Usmän  zu  bekriegen. 
Er  marschirte  ab.    Der  Sohn  des  Födio  trieb  ihn  jedoch  zurück.  Hierauf 
machte  sich  der  Sohn  des  Födio  mit  allen  Fulen,  die  bei  ihm  waren,  auf 
und  zog  nach  einein  Teich  in  Koto.    Der  König  von  Göbir  sagte:  »Wenn 
wir  uns  nicht  tüchtig  rüsten,  bezwingen  wir  diesen  Priester  nicht«.  Er 
sandte  in  alle  Hausastädte  und  liess  verkünden:  «Überall  wo  ein  Fule  ge- 
sellen wird,  tödte  man  ihn!  Es  ist  recht,  die  Fulen  vollständig  zu  ver- 
nichten.«    Als  das  die  Fulen  hörten,  Hohen  sie,  Hessen  ihre  Viehherden 
und  ihr  Eigenthum  im  Stich  und  gingen  zum  Priester  Usmän.    So  wurden 
sie  Krieger.    Es  versammelte  sich  eine  sehr  grosse  Menge  bei  ihm,  ehe 
Yunfa,  der  König  von  Göbir,  sich  rüstete.    Er  bat  Agunbulu ,  den  König 
von  Asbin ,  um  Unterstützung.    Sie  marschirten  nach  Koto  zu  Priester  Us- 
män, überzogen  ihn  mit  Krieg  und  tödteten  an  einein  Tage  5000  seiner 
Leute.    Am  nächsten  Morgen  zogen  sie  wieder  ins  Feld  und  tödteten  aber- 
mals 4500  seiner  Leute.    Aber  trotz  alledem  Hob  er  nicht    Am  nächsten 
Morgen  erlangte  er  dann  den  Sieg,  er  tödtete  Agunbulu  und  jagte  den 
König  von  Göbir  vollständig  in  die  Flucht.    Der  Krieg  wurde  fortgeführt, 
bis  Priester  Usmän  den  Yunfa  tödtete.    Er  erbeutete  viel  Bagage  der  Gö- 
birleute: Schwerter,  Speere,  Köcherund  Bogen,  Pan  zerr  üstungen,  Panzer- 
hemden.  Auch  die  königlichen  lnsignien  erbeutete  er:  Trommeln  und  Blas- 
instrumente, wie  Trompeten,  kleine  und  grosse  Posaunen  und  Hörner.  Er 
marschirte  nun  auf  Alkalawa  (alte  Hauptstadt  von  Göbir)  los,  woselbst  sich 
der  Königspalast  befand.    Er  nahm  die  Stadt  ein  und  zerstörte  sie.  Seit 
jener  Zeit  wohnt  Niemand  mehr  in  ihr  bis  auf  den  heutigen  Tag.    An  ihrer 
Stelle  wuchs  Busch  und  Wald,  in  dem  Löwen  und  andere  wilde  Thiere 
hausen.    Um  diese  Zeit  sagte  Priester  Usmän  zu  den  angesehenen  Fulen, 
die  bei  ihm  waren,  es  solle,  sich  jeder  von  ihnen  bereit  machen,  um  Krieg 
zu  führen  in  der  Provinz,  in  der  er  früher  gewohnt  habe.    Sie  stimmten 
ihm  zu.    Er  sagte  dann:  »Wenn  man  die  betreffende  Provinz  erobert  hat. 
so  will  ich  sie  einem  angesehenen  Fulen  geben,  der  früher  darin  gewohnt 
hat.     Der  gehe  dann  hin  und  errichte  ein  Königreich  darin..     Er  liess 
Umaru-n- Dumya  und  Umaru - n -  Daläje  Krieg  führen.     Beide  zogen  ah 
und  nahmen  die  Hauptstadt  von  Katsina  ein.    Sie  vertrieben  Bäwa,  den 
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Sohn  der  Gima.  Dieser  zog  sich  mit  seinen  Leuten  nach  der  Stadt  Marädi 
zurück,  wo  sie  bis  heute  gehlieben  sind.  Die  Fulen  zogen  in  die  Haupt- 
stadt von  Katsina  ein  und  blieben  dort  bis  auf  den  heutigen  Tag,  führen 
aber  bestandig  mit  den  Bewohnern  von  Marädi  Krieg. 

Er  liess  Stilaimäna  und  Dabo  von  Danhazau  Krieg  fuhren.  Sic  zogen 
ab  und  nahmen  die  Hauptstadt  von  Kano  ein.  Sie  vertrieben  Mohanuna 
Alwali.  den  König  von  Kano,  sanunt  seinen  Leuten.  Sie  zogen  nach  einein 
unbekannten  Ort.  Die  Fulen  zogen  in  Kano  ein  und  sind  dort  geblieben 
bis  heute,  fuhren  aber  mit  den  Leuten  des  Alwali  keinen  Krieg,  weil  man 
ihren  Aufenthaltsort  nicht  kennt. 

Er  liess  Priester  Müsa  und  Yamüsa  Krieg  fuhren.  Sie  zogen  ab  und 
nahmen  die  Hauptstadt  von  Zazau  (Saria)  ein.  Sie  vertrieben  den  Konig 
Makau  nebst  seinen  Leuten.  Diese  zogen  sich  nach  der  Stadt  Abuja  im  Lande 
Guwari  zurück,  woselbst  sie  geblieben  sind.  Die  Fulen  zogen  in  Zazau 
(Saria)  ein  und  sind  bis  heute  dort  geblieben,  aber  sie  und  die  Bewohner 
von  Saria  hassen  sich  gegenseitig,  fuhren  jedoch  keinen  Krieg  mit  einander. 

Er  liess  Möyijo  und  Alujedi  Krieg  führen.  Sie  zogen  ab  und  nahmen 
die  Hauptstadt  von  Kebi  ein.  Sie  vertrieben  den  Konig  Hödi,  Sohn  der 
Taräna.  Dieser  ging  in  die  Stadt  Kinha,  wo  er  blieb,  bis  ihn  Buchäri 
auf  dem  Wege  nach  der  Stadt  Kabe  tödtete.  Die  Fulen  zogen  in  die  Haupt- 
stadt von  Kebi  ein  und  sind  bis  heute  dort  geblieben.  Der  Rest  der  Leute 
Hödi's  und  sein  jüngerer  Bruder  Samalla  haben  die  Stadt  Argungu  gebaut. 
Sie  haben  einen  Konig  von  Kebi  eingesetzt  und  sind  hier  geblieben.  Die 
Fulen  haben  Gandu  gebaut,  nahe  bei  Argungu.  Hier  sind  sie  geblieben 
und  fuhren  mit  den  Bewohnern  von  Kebi  Krieg  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Er  liess  den  Priester  Zäki »  und  Goni  Muchtar  Krieg  führen.  Sie 
zogen  nach  Bornu,  nahmen  die  Hauptstadt  von  Bornu  ein  und  verjagten 
den  Konig  Ahamadu.  Sie  zogen  in  die  Hauptstadt  von  Bornu  ein  und 
blieben  40  Tage  hier.  Der  König  kehrte  dann  später  zurück ,  vertrieb  die 
Fulen  und  tödtete  Goni  Muchtar,  während  der  Priester  Zäki  die  Flucht  er- 
griff. Der  König  zog  jedoch  nicht  in  die  Hauptstadt  von  Bornu  ein  und 
auch  die  Fulen  kehrten  nicht  dahin  zurück.  Die  Stadt  wurde  von  Busch 
überwachsen  und  nur  grosse  Zurmönn  (eine  Baumert)  stehen  dort.  Das 
Land  Bornu  wurde  getheilt,  die  eine  (kleinere)  Hälfte  erhielten  die  Fulen 
und  die  andere  (grössere)  verblieb  den  Bornulcutcn  bis  heute.  So  hat 
man  zehn  Jahre  lang  nichts  als  Krieg  geführt,  ehe  man  ihn  vollständig  be- 
endigte.   Der  Sohn  des  Födio  regierte  das  ganze  Hausaland. 

Nachdem  alle  Städte  eingenommen  worden  waren  und  der  König  mit 
seiner  Umgebung  gellohen  war,  pflegten  die  armen  Leute  zurückzukehren 
und  bei  den  Fulen  zu  bleiben.  Nur  die  Annen  von  Kebi  schlössen  sich 
ihrem  König  an.  Von  den  Annen  von  GÖbir  folgte  ein  Theil  dem  König, 
während  der  andere  zu  den  Fulen  zurückkehrte.  In  Bornu  sind  nur  einige 
Anne  zu  den  Fulen  zurückgekehrt,   der  grössere  Theil  folgte  dem  König, 


1  Den  eigentlichen  Namen  des  Priesters  weiss  man  nicht  mehr.    Nor  sein 
Beiname  Zäki  =  Lowe,  d.  i.  der  Starke,  ist  noch  bekannt. 
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aber  in  Kann  hat  sich  nicht  ein  einziger  Armer  dem  König  angeschlossen. 
Nur  2500  Leute  ans  dem  königlichen  Palast,  Männer  und  Krauen,  Kinder 
und  Grosse  folgten  dem  König  nacli  einem  Ort,  den  man  Iiis  heute  nicht 
kennt. 

Mit  Yauri  hat  man  zur  Zeit  des  Sohnes  des  Födio  keinen  Krieg  ge- 
führt, sondern  erst  später,  als  sieh  Jatau  und  der  kleine  König  um  die 
Herrschaft  stritten,  haben  sich  die  Fulen  eingemischt  und  die  Regierung 
in  die  Hand  genommen. 

Wenn  in  dieser  Kriegszeit  ein  Priester,  der  zu  den  Königen  hielt, 
gefangen  wurde,  so  pflegte  der  Sohn  des  Födio  ihn  entweder  zu  befreien 
oder  abzuschlachten  wie  ein  Schaf. 

Nachdem  der  König  Yunfa  getödtet  worden  war,  setzten  die  Göbir- 
leute  einen  neuen  König  ein.  Auch  dieser  wurde  getödtet.  So  hat  man, 
ehe  dieser  Krieg  beendigt  wurde,  acht  Könige  von  Göbir  abgeschlachtet  wie 
Schafe.  Alsdann  begab  sich  der  Rest  der  Göbirleute  in  das  Land  Ashin. 
wosell>st  sie  eine  Stadt  gebaut  und  ihr  den  Namen  Tsibiri  d.  i.  Kiland,  ge- 
geben haben.  Sie  wohnen  noch  dort  und  führen  Krieg  mit  den  Leuten 
des  Sohnes  des  Födio  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Dann  als  die  Kriege  zu  Ende  gefuhrt  waren,  baute  man  die  Stadt 
So  koto  im  Lande  Göbir.  Seit  dieser  Zeit  nennt  man  den  Sohn  des  Födio 
in  Hansa  nicht  mehr  Sohn  des  Födio,  sondern  man  sagt  Scheich  l'smän. 
Kr  hatte  acht  Söhne.  Der  älteste  von  ihnen  ist  Saubo  Walyo.  Er  starb  zu 
Beginn  des  Krieges,  jedoch  nicht  in  der  Schlacht,  sondern  eines  natürlichen 
Todes.  Die  übrigen  sind:  Mohamma  Bello,  Atiku,  Buchäri,  Hasan,  Abdu-I- 
Kädir.  Ahamadu  Kufai  und  Isa  Fari. 

Scheich  Usmän  lebte  noch  13. Jahre  in  Sokoto  und  starb 
alsdann  (1816).  Nach  ihm  wurde  sein  Sohn  Mohamma  Bello 
König  und  regierte  22  Jahre.  Als  er  starb  (1837),  wurde  sein 
jüngerer  Bruder  A  tiku  König  und  regierte  5  Jahre  und  3  Monate. 
Als  er  starb  (Anfangs  1843),  wurde  Alu,  Sohn  des  Mohainma 
Bello,  König  und  regierte  17  Jahre.  Als  er  starb  (1800),  wurde 
Ahamadu,  Sohn  des  Atiku,  König  und  regierte  5  Jahre  wie 
sein  Vater.  Als  er  starb  (1864),  wurde  Alu  der  Kleine,  Sohn 
des  Mohamma  Bello,  König  und  regierte  1  Jahr  oder  10  Monate. 
Als  er  starb  (1865),  wurde  Ahamadu  Uufai,  Sohn  des  Scheichs 
Usmän,  König  und  regierte  5  Jahre.  Als  er  starb  (1870),  wurde 
Abu  Bakar,  Sohn  des  Mohamma  Bello,  König  und  regierte 
5  Jahre.  Als  er  starb  (1875),  wurde  Maäzu.  Sohn  des  Mo- 
hamma  Bello,  König  und  regierte  4  Jahre  und  6  Monate.  Als  er 
starb  (1879),  wurde  Umaru,  Sohn  des  Alu,  König  und  regierte 
10  Jahre  und  6  Monate.  Als  erstarb  (1890),  wurde  Abdu,  Sohn 
des  Atiku,  König.  Er  lebt  noch  und  regiert  bis  heute  (August 
1901)  10  Jahre  und  8  Monate.» 


1  Weil  von  dichtetu  Busch  und  einem  Wüstengfirtel  umsäumt. 

2  Kr  starli  im  Sommer  1902.    Tsähiru,  Sohn  des  Ahamadu,  wurde  König. 
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Kano  blieb,  nachdem  es  eingenommen  worden  war,  ein  Jahr  lang 
ohne  Konig,  da  sich  Däbo  von  Danbazau  und  Sulaimäna  um  die  Herr- 
schaft stritten.  Sulaimäna  wurde  König  und  regierte  14  Jahre.  Als  er 
starb,  wurde  Däbo-n-Känwa  Konig,  weil  Däbo  von  Danbazau  während 
der  Regierungszeit  des  Sulaimäna  gestorben  war.  Er  regierte  26  Jahre. 
Als  er  starb,  wurde  sein  Sohn  Usmän  Konig  und  regierte  9  Jahre  und 
10  Monate.  Als  er  starb,  wurde  sein  jüngerer  Bruder  Abdu  Konig  und 
regierte  28  Jahre.  Als  er  starb,  wurde  sein  jüngerer  Bruder  Mohamma 
Bello  Konig  und  regierte  12  Jahre  und  3  Monate.  Als  er  starb,  wurde 
sein  Sohn  Mohamma  Tukur  König.  Nachdem  er  7  Monate  regiert  hatte, 
vertrieben  ihn  die  Söhne  des  Abdu.  Kr  begab  sich  nach  der  Stadt  Kamre 
in  Katsina.  Die  Söhne  des  Abdu  folgten  ihm  und  tödteten  ihn  hier.  Sie 
nahmen  seinen  Leichnam  auf,  brachten  ihn  in  die  Stadt  Garun  im  Lande 
Kano,  woselbst  sie  ihn  begruben.  Alu,  Sohn  des  Abdu,  wurde  hierauf 
König.    Er  lebt  noch  und  regiert  heute  (August  1901)  7  Jahre. 

Der  erste  König  in  Zazau  (Saria)  aus  dem  Stamm  der  Fulen  ist  der 
Priester  Müsa,  dann  folgen  Yamüsa,  Abdu-l-Karimi,  Hamada,  Mohamma 
Sani,  Sidi.  Sidi  wurde  entthront  und  starb  nicht  als  König.  Auf  Sidi 
folgen  Abdu -1 -Salami,  Abdu  Maidardüma.  Auch  dieser  wurde  entthront. 
Es  folgen  Abu  Bakar,  Mohamma  Sanbo.  Auch  dieser  wurde  entthront. 
Auf  ihn  folgen  Mohamma  Yaro,  Umaru  Kuwasau.  Dieser  lebt  noch  und 
regiert  heute  (August  1901)  4  Jahre. 

In  Gandu  lebte  Abdu-l-Lähi,  ein  jüngerer  Bruder  des  Scheichs 
Usmän,  und  legte  hier  eine  grosse  Farm  an  im  Lande  Kebi,  in  der  Nähe 
der  Stadt  Argungu,  bis  Gandu  eine  grosse  Stadt  wurde.  Abdu-l-Lähi 
blieb  hier  und  regierte,  bis  er  starb  (1829),  jedoch  man  nannte  ihn  nicht 
König,  sondern  Priester.  Nach  ihm  wurde  sein  ältester  Sohn  Mohamma 
(gestorben  1835)  König.  Ihm  folgten  Halilu  (gestorben  1855),  Haliru 
(gestorben  1862),  Alu  (gestorben  1867),  Abdu-l-Kädir  (gestorben  1872). 
Diese  alle  sind  Söhne  von  Abdu-l-Lähi.  Darauf  wurde  Mustafa,  Sohn 
des  Mohamma  (gestorben,  1876),  König.  Diesem  folgten  Hanafi,  Sohn  des 
Halilu  (gestorben  1879),  Maliki,  Sohn  des  Mohamma  (gestorben  1890), 
Umaru,  Sohn  des  Halilu  (gestorben  1899),  Bayaro,  Sohn  des  Mohamma 
(gestorben  1900),  Bayaro,  Sohn  des  Alu,  des  Herrn  von  Laga.  Dieser 
ist  noch  am  Leben  und  regiert  jetzt  (August  1901)  ein  Jahr. 

Aber  der  Priester  Ahdu-l-Salämi,  derselbe  um  deswillen  der  Krieg 
begonnen  wurde,  verlies«  an  dein  Tag,  an  dem  die  Seinen  geschlagen 
wurden,  die  Moschee,  hielt  sich  nirgends  auf  und  ging  direct  zu  Priester 
Usmän.  Hier  traf  er  alle  seine  Leute,  schon  befreit  und  versammelt.  Er 
freute  sich  sehr  und  wurde  einer  der  Heerführer  bei  den  Fulen,  bis  die 
Kriege  beendigt  waren. 

[Aber  auch  Abdu  -  I-Salämi  und  Mohamma  Bello,  der  Beherrscher  der 
Gläubigen,  Scheich  Usmän's  Nachfolger,  haben  um  diese  Zeit  ein  Jahr 
lang  heftig  mit  einander  Krieg  gefuhrt.  Jeder  von  ihnen  wollte  den  Herr- 
scher spielen.  Abdu -1 -Salami  befand  sich  in  der  Stadt  Kware.  Mohamma 
Bello  versammelte  seine  ganze  Streitmacht,  stellte  sich  persönlich  an  die 
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Spitze,  marschirte  nach  Kware,  umzingelte  diese  .Stadt  und  lieferte  dem 
Abdu-  I-Saläini  eine  grosse  Schlacht.  Abdu  - 1  -  Salami  erhielt  einen  Schuss 
in  den  linken  Oberschenkel,  die  Stadt  wurde  eingenommen.  Abdu-1- 
Salämi  ergriff  wahrend  der  Nacht  die  Flucht,  begab  sich  zu  dem  König 
Wakaso  nach  der  Stadt  Baküra  im  Lande  Zanfara,  woselbst  er  starb].1 

In  dem  Lande  Zanfara  ist  sein  Grab  jetzt  noch  bekannt.  Nach  ihm 
machte  sich  sein  Sohn  Buchäri  auf  mit  allen  seinen  Leuten,  die  man  nach 
dem  Ort  üinbnna,  wo  sie  zuerst  wohnten,  Ginbanaleute  nennt.  Sie  gingen 
nach  einem  gewissen  grossen  Teich,  Namens  Jega  Hessen  sich  dort  nieder 
und  bauten  hier  eine  Stadt.  Um  diese  Zeit  befand  sich  Hödi,  der  Konig 
von  Kebi,  in  der  Stadt  Kinba,  nahe  bei  Jega.  Die  Kebileute  führten  an- 
haltend Krieg  mit  Buchäri,  dem  Sohn  des  Priesters  Abdu  - 1  -  Salami ,  bis 
Buchäri  den  König  Hödi  auf  dem  Wege  nach  Kabe  tödtete.  Bucliäri 
nahm  das  ganze  Land  weg,  machte  sich  zum  König  in  der  von  ihm  ge- 
bauten und  nach  dem  Namen  des  Teiches  genannten  Stadt  Jega.  Als  er 
starb,  wurde  sein  Sohn  Muslumu  König.  Als  dieser  starb,  wurde  sein 
jüngerer  Bruder  Harüna,  genannt  Jada,  König.  Als  dieser  starb,  wurde 
sein  jüngerer  Bruder  Ilo,  mit  dem  Taufnamen  Ibirahim,  König.  Als  dieser 
starb,  wurde  sein  jüngerer  Bruder  Sam  ail  a  König.  Als  dieser  starb,  wurde 
sein  jüngerer  Bruder  Junaidu  König.  Er  ist  noch  am  Leben  und  regiert 
jetzt  (August  1901)  1  Jahr  und  8  Monate. 

Nachdem  jedoch  Hödi,  der  König  von  Kebi,  getödtet  worden  war, 
machte  sich  sein  jüngerer  Bruder  Samaila  Karari  auf  mit  dem  Rest  der  Leute, 
zog  ab  und  baute  die  Stadt  Argungu,  machte  sich  zum  König  und  führte 
mit  den  Fulen  Krieg,  bis  diese  ihn  tödteten.  Der  Rest  der  Kebileute  folgte 
den  Fulen,  und  so  blieb  Kebi  18  Jahre  lang  ohne  König,  bis  dann  Nabämi, 
der  Sohn  des  Samaila,  mächtig  wurde  und  sich  zum  König  machte.  Er 
führte  fünf  Jahre  lang  Krieg  mit  den  Fulen,  bis  diese  ihn  tödteten.  Sein 
jüngerer  Bruder  Mainasara  wurde  hierauf  König.  Auch  er  führte  4  Jahre 
und  11  Monate  lang  Krieg  mit  den  Fulen,  bis  sie  ihn  tödteten.  Jada,  Sohn 
des  Priesters  Buchäri,  Königs  von  Jega,  tödtete  ihn  in  Gemeinschaft  mit  den 
Torankaleuten  von  Gandu.  Darauf  wurde  Mohammadu  Baare,  Sohn  des 
Nabämi,  König.  Auch  er  führte  1  Jahr  und  9  Monate  lang  Krieg  mit  den 
Fulen ,  bis  er  eines  natürlichen  Todes  starb.  Darauf  wurde  Mohamma  Töga, 
Sohn  des  Samaila  Karari,  König.  Auch  dieser  führte  18  Jahre  lang  Krieg 
mit  den  Fulen,  bis  er  eines  natürlichen  Todes  starb.  Während  seiner  Re- 
gierungszeit schloss  man  mit  den  Fulen  für  einige  Jahre  Frieden,  begann 
aber  darauf  den  Krieg  aufs  Neue,  bis  er  starb.  Darauf  wurde  Sama ,  Sohn 
des  Nabämi,  König.  Er  ist  noch  am  Leben  und  regiert  jetzt  (August  1901) 
19  Jahre,  führt  aber  beständig  Krieg  mit  den  Fulen. 

Wenn  in  diesem  Krieg,  den  der  Priester  Usmän  führte,  ein  Priester, 
der  es  mit  den  Hausakönigen  hielt,  gefangen  wurde,  pflegte  Usmän  den- 


1  Die  Erzählung  in  der  Klammer  hat  der  Verfasser  aus  Scham  darüber,  dass 
sich  zwei  neidische  Priester  gegenseitig  bekriegten ,  ausgelassen.  In  Hausa  ist  jedoch 
dieser  Zwischenfall  überall  bekannt. 
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selben  entweder  zu  befreien  oder  abzuschlachten  wie  ein  Schaf.  So  hat 
man  gesehen,  wie  er  den  Priester  Maitagua,  einen  angesehenen  Priester  in 
Alkalawa,  abschlachtete.  Ebenso  hat  man  dann  auch  gesehen,  wie  er  den 
Priester  Bäwa,  einen  angesehenen  Priester  von  Kebi,  befreite.  Weil  immer 
noch  einige  Priester  mit  diesen  Konigen  zusammen  leben,  führen  sie  mit 
den  Knien  Krieg  bis  auf  den  heutigen  Tag. 


Zur  Zeit  des  Scheichs  Usmän  l,  des  Sohnes  des  Ködio ,  lebte  in  der 
Provinz  Bautshi9  der  Fulenpriester  Yakuba.  Angelockt  von  Usmän's 
Ruhm  ging  er  zu  ihm  und  wurde  sein  Koch,  da  er  sich  während  der 
Kriegszeit  nicht  von  seinen  Frauen  die  Speisen  zubereiten  Hess  des  vielen 
Umherwanderns  wegen.  Nach  Beendigung  der  Hauptkriege  schickte  ihn 
Usmän  nach  Bautshi  zurück.  Viele  Fulen  folgten  ihm.  Hier  führte  er  mit 
den  Bewohnern  Krieg,  besiegte  sie  und  wurde  ihr  Konig.  Kr  baute  die 
Stadt  Yakuba,  so  genannt  nach  seinem  Namen,  oder  Garu-n -Bautshi.*  Hier 
lebte  Yakuba  noch  35  Jahre.  Er  starb  1847.  Nach  ihm  wurde  sein  Sohn 
Ibrahima  König,  der  ebenfalls  35  Jahre  regierte.  In  seinem  Alter  setzte 
er  seinen  Sohn  Shaifu  als  König  ein.  Nachdem  dieser  fünf  Jahre  regiert  hatte, 
starb  sein  Vater  Ibrahima.  Nun  erhob  sich  Ibrahima's  Bruder  Chalilu  und 
wollte  die  Herrschaft  an  sich  reissen.  Er  kämpfte  mit  Shaifu.  wurde  aber 
von  letzterem  getödtet.  Nachdem  Shaifu  noch  drei  Jahre  regiert  hatte,  wurde 
er  nach  Sokoto  zu  dem  König  Umaru,  dem  Sohne  des  Alu,  gerufen.  Dieser 
entthronte  den  Shaifu  und  setzte  Umaru,  den  Sohn  des  Salmänu,  Sohn  des 
Yakuba,  zum  König  ein.    Dieser  regiert  noch  heute. 

(Bautshi  ist  kein  unabhängiger  Staat.  Er  steht  unter  der  Oberhoheit 
des  Sultans  von  Sokoto,  dem  er  tributpflichtig  ist.) 

Zur  Zeit  Usmän's,  des  Sohnes  des  Födio,  noch  ehe  der  Krieg  aus- 
brach, lebte  in  dem  Königreich  Nufe  der  Fulenpriester  Isa,  genannt 
Priester  Dando.  und  predigte  den  Islam.  Er  predigte  drei  Jahre  in  Nufe,  da 
brach  der  grosse  Krieg  aus.  Gleich  zu  Beginn  desselben  sandte  er  zu  Usmän 
und  Hess  anfragen,  ob  er  auch  mit  seinen  Leuten  zu  ihm  marschiren  solle. 
Usmän  liess  antworten,  er  solle  nur  in  Nufe  bleiben,  da  hier  nur  wenige 
Fulen  seien.  Er  solle  jedoch  Alles  vorbereiten,  damit  er  (Usmän)  nach  Be- 
endigung seiner  Kriege  auch  die  Herrschaft  in  Nufe  an  sich  reissen  könne. 
Der  Priester  Isa  alias  Dando  bat  den  König  von  Nufe,  dass  er  ihm  seine 
Tochter  Fatima  zur  Frau  geben  möge.  Der  König  sagte,  weil  er  ein  Priester 
und  Diener  Gottes  sei ,  wolle  er  einwilligen  und  ihm  seine  Tochter  Fatima 


1  Dieser  Theil  wurde  dem  Herausgeher  von  Imam  Uraani  in  Kete-Kratshi, 
Hinterland  von  Togo,  auszugsweise  nach  hausaniseben  Schriftstücken  mitgetheilt. 

a  Bautshi  heisst  auf  hau.sani.sch  fremde,  unverständliche  Sprache.  Die  Be- 
wohner von  Bautshi  sprechen  ihre  eigene  Sprache.  Jetzt  wird  aber  uberall  auch 
Hansa  verstanden,  ja  dasselbe  ist  sogar  die  Verkehrs-  und  Handelssprache  auch  in 
Bau  Us  hi  geworden. 

3  Garu  ist  ein  altes  Hausawort  und  bedeutet  -Mauer  um  ein  Gehöft  oder 
einen  Ort«.  Nicht  zu  verwechseln  mit  Gari,  Stadt. 
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zur  Frau  geben.  Diese  Frau  Fatiina  (Dando  hatte  ausser  ihr  noch  andere 
Frauen)  gebar  ihm  drei  Kinder:  Habiha,  ein  Mädchen ,  Mainüdu  und  Masaba  ', 
zwei  Knalien.  Der  Konig  starb  und  sein  jüngerer  Bruder  Idirisa  wurde 
Konig.  Um  diese  Zeit  ward  in  Nufe  bekannt,  dass  die  Fulen  mit  Göbir 
und  anderen  Ländern  Krieg  führten  und  überall  die  Herrschaft  an  sich 
rissen  und  die  Konige  tödteten  oder  verjagten.  König  Idirisa  glaubte,  die 
Fulen  wurden  auch  mit  ihm  Krieg  fuhren  und  ihn  seines  Landes  berauben, 
und  hatte  daher  die  Absicht,  den  Priester  Isa  zu  tödten.  Die  Königstochter 
Fatiina,  Isa 's  Frau,  Hess  es  jedoch  nicht  zu,  indem  sie  sagte,  sie  habe  mit 
dem  Priester,  ihrem  Manne,  Kinder  geboren.  Daraufhin  stand  Idirisa  von 
seinem  Plan  ab.  Isa  wurde  jedoch  nicht  mehr  so  geachtet  wie  früher.  Um 
die  Zeit,  als  Usmän,  der  Sohn  des  Födio,  in  Sifäwä  wohnte,  sein  Sohn  Bello 
die  Stadt  Sokoto  und  sein  jüngerer  Bruder  Abdu -1-Lähi  die  Stadt  Gandu 
baute,  sandte  Isa  zu  Usmän  und  Hess  ihm  sagen,  dass  die  Nufeleute  beab- 
sichtigten, ihn  zu  tödten,  er  möge  ihm  Hülfe  schicken.  Usmän  sandte  die 
Boten  zu  seinem  jüngeren  Bruder  Abdu-l-Lähi  nach  Gandu,  da  er  die  Ab- 
sicht hatte,  diesem  auch  die  Regierung  über  das  Land  Nufe  zu  übergeben. 
Abdu-l-Lähi  solle  deshalb  dem  Isa  zu  Hülfe  eilen.  Wenn  Nufe  erobert  sei, 
so  solle  es  Isa  regieren,  jedoch  unter  der  Oberhoheit  des  Abdu  1-Lähi, 
Königs  von  Gandu,  dem  es  Tribut  zu  zahlen  habe.  Abdu-l-Lähi  schrieb 
einen  Brief  an  Isa,  und  sandte  die  Boten,  die  er  noch  durch  eigene  Leute 
verstärkt  hatte,  ab.  Isa  solle  nur  Krieg  mit  Nufe  fuhren,  er  (Abdu-1- 
I-ähi)  werde  zu  Hülfe  eilen,  nicht  Usmän. 

Isa  wohnte  in  der  Stadt  Ibi  in  Nufe.  Der  König  sandte  überalt  im 
Lande  umher  und  Hess  den  jährlichen  Tribut  einfordern.  Die  Boten  des 
Königs  kamen  auch  nach  Ibi.  Isa  verbot  dem  Stadthäuptling,  Tribut  an 
den  König  abzuliefern.  Wenn  er  dennoch  Tribut  bezahle,  so  werde  er  ihn 
aus  der  Stadt  treiben.  Die  Boten  des  Königs  waren  zu  schwach,  um  den 
Tribut  mit  Gewalt  einzutreiben  und  zogen  daher  mit  leeren  Händen  ab.  Der 
Häuptling  von  Ibi  wollte  es  weder  mit  dem  König,  noch  mit  dem  Priester 
verderben,  er  fürchtete  beide  und  verliess  daher  die  Stadt.  Nun  begann 
König  Idirisa  mit  dem  Priester  Isa  Krieg  zu  fuhren.  Abdu- 1-Lähi  sandte 
seinen  General  Usmän  mit  einer  starken  Streitmacht  dem  Isa  zu  Hülfe.  Es 
kam  zu  einer  Schlacht,  in  der  Isa  den  Idirisa  tödtete.  Daraufhin  wurde 
Idirisa's  jüngerer  Bruder  Jibirim  König  von  Nufe.  Isa  kämpfte  auch  mit 
ihm  und  tödtete  ihn.  Nun  wurde  Jibirim's  jüngerer  Bruder  Jimäda  König 
von  Nufe.  Dieser  bat  Isa  um  Frieden  und  unterwarf  sich.  Isa  erlangte 
nun  die  Herrschaft  in  Nufe  und  baute  die  Stadt  Raba  am  .Niger,  wo  er 
starb.  Sein  Sohn  Usmän  Zäki 1  wurde  König  und  residirte  ebenfalls  in 
Raba.  Nachdem  er  12  Jahre  lang  regiert  hatte,  wurde  er  von  seinem 
jüngeren  Bruder  Masaba  (Sohn  der  Fatiina)  und  Jimäda,  dem  früheren 
König  von  Nufe,  vertrieben.  Er  Höh  nach  Gandu,  wo  er  sich  neun  Jahre 
lang  aufhielt.    Masaba  wurde  König  in  Nufe  und  residirte  in  der  Stadt  Lade. 


1  Masaba  =  Abkürzung  von  Mahamma  Saba. 
*  Zaki  —  Löwe.    Usmän  der  Starke. 
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Jimäda  hatte  keine  Macht.  In  Lade  regierte  Masaba  neun  Jahre.  Umaru  von 
Kann  tödtete  den  in  einem  kleineren  Ort  wohnenden  Jimäda.  Derselbe 
Umaru  von  Kano,  ein  angesehener  Ilansamann  und  grosser  Kriegsheld, 
vertrieb  nun  den  Masaha,  der  nach  Ilori  floh,  und  inachte  sich  selbst  zum 
König  von  Nufe.  Nachdem  er  drei  Jahre  in  der  Stadt  Lade  regiert  hatte,  ver- 
einigte sich  Umaru,  Sohn  des  Majigi,  Sohn  des  Priesters  Dando,  mit  Masaba 
und  mit  Usmän  Zäki.  Diese  drei  Fulen  führten  nun  zwei  Jahre  lang  Krieg 
mit  dem  Hausaner  Umaru  von  Kano,  bis  sie  ihn  tödteten.  Sie  gründeten 
hierauf  die  grosse  Stadt  Bida,  in  der  nun  Usmän  Zäki  als  Konig  von  Nufe 
acht  Jahre  lang  regierte  und  dann  starb.  U.smän  Zäki's  jüngerer  Bruder  Ma- 
saba (Sohn  der  Fatima)  wurde  Konig  über  Nufe.  Er  regierte  17  Jahre  lang 
in  der  Stadt  Bida  und  starb  alsdann.  Nach  ihm  wurde  Umaru,  Sohn  des 
Majigi,  Sohn  des  Priesters  Ali,  Konig  über  Nufe.  Kr  regierte  14  Jahre  lang 
in  Bida  und  starb  alsdann.  Nach  ihm  wurde  Maliki,  Sohn  des  Usmän  Zäki, 
Konig  über  Nufe.  Er  regierte  13  Jahre  und  starb  alsdann.  Auf  ihn  folgte 
Abu-Bakar,  Sohn  des  Masaba,  Sohn  des  Isa.  Er  regierte  fünf  Jahre  und 
wurde  dann  von  den  Engländern  vertrieben.  Ihm  folgte  Mäku,  Sohn  des 
Umaru,  Sohn  des  Majigi.    Dieser  regiert  jetzt  noch. 

Zur  Zeit  Usmän's,  des  Sohnes  des  Födio,  predigte  der  Fulen priester 
Alimi  den  Islam  in  der  Stadt  Katänga  im  Lande  Yoruba,  woselbst  sich 
viele  Fulen  aufhielten.  Als  sich  Usman  in  Sifäwä  befand,  sandte  Alimi 
Botschaft  an  ihn  und  bat  um  Unterstützung,  damit  auch  Yoruba  unter  die 
Herrschaft  der  Fulen  kommen  möge.  Usmän  sagte  den  Boten,  er  beab- 
sichtige, die  Herrschaft  über  Yoruba  in  die  Hand  seines  jüngeren  Bruders 
Abdu-l-Lähi  zu  legen,  sie  mögen  deshalb  zu  ihm  nach  Gandu  gehen.  Hier 
angekommen,  sagte  Abdu-l-Lähi  zu  ihnen,  sie  möchten  nur  Krieg  mit  den 
Heiden  in  Yoruba  führen,  er  werde  sie  unterstützen.  Als  die  Boten  noch 
in  Gandu  waren,  starb  der  alte  König  von  Yoruba.  Ein  mächtiger  Prinz, 
Namens  Afajä,  wollte  König  werden.  Dem  widersetzte  sich  aber  das  Volk 
und  machte  den  Prinzen  Moliaimna  zum  König.  Afajä  wurde  zornig,  zog 
sich  mit  seinem  Anhang  in  den  Busch  zurück  und  errichtete 'ein  Lager.  Da 
die  Priester  einsahen,  dass  sie  zu  sehwach  seien,  die  Heiden  zu  besiegen, 
begaben  sie  sich  zu  Afajä,  der  sie  auch  eingeladen  hatte.  Es  brach  nun 
ein  Krieg  aus  zwischen  Afajä  und  Mahamma.  Afajä  besiegte  Mahamma  und 
zerstörte  Katänga.  Mahamma  (loh.  Afajä  wollte  nun  mit  den  Fulen  in 
Katänga  bleiben,  letztere  aber  sagten,  sie  wollten  sich  lieber  in  der  Nähe 
ihrer  Brüder  in  Nufe  anbauen  und  errichteten  die  Stadt  llori  an  der  Nord- 
grenze in  Yoruba,  nahe  bei  dem  Lande  Nufe.  Afajä  stimmte  zu  und  blieb 
bei  ihnen.  Als  die  Stadt  Ilori  gebaut  war,  ermordeten  die  Fulen  den  Afajä, 
und  der  Priester  Alimi  inachte  sich  zum  König.  Als  Mahamma  dies  hörte, 
wurde  er  zornig  und  sagte,  diese  Fulen  seien  keine  Diener  Gottes,  sie 
wollten  nur  die  Herrschaft  des  Landes  an  sich  reissen,  und  sandte  an  den 
König  von  Borgu,  ihn  um  Unterstützung  bittend.  Alimi  hatte  sich  in- 
zwisehen  nach  Hausa  um  Hülfe  gewandt.  Er  wurde  unterstützt  von  Gandu, 
Sokoto,  Jega  und  Zanfara.  Sie  Alle  entsandten  Truppen  nach  Ilori.  Auch 
Waru-Küra,  König  von  Borgu,  kam  mit  seinen  Truppen  dem  Mahamma  zu 
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Hülfe.  Es  fand  eine  grosse  Schlacht  statt ,  in  welcher  Mahamma  und  Waru- 
Küra  fielen.  Die  Borguleute  kehrten  in  ihr  Land  zurück  und  die  Truppen 
des  Mahamma  tlohen  nach  Ibadan.  Zwischen  Ibadan  und  Ilori  wurde  alsdann 
weiter  Krieg  geführt,  bis  die  Engländer  eingriffen.  Nach  dem  Tode  des 
Alimi  wurde  sein  Sohn  Abdu-1- Salami  König.  Er  regierte  sehr  lange  und 
starb  alsdann.  Nach  ihm  wurde  Shitu,  Sohn  des  Alimi,  König.  Ihm  folgte 
Zubairu,  Sohn  des  Abdu-1 -Salami.  Nach  diesem  wurde  Alu,  Sohn  de> 
Shitu,  König.  Diesem  folgte  Mama,  Sohn  das  Zubairu.  Nach  diesem  wurde 
Süle  oder  Sulaimäna,  Sohn  des  Alu,  König.    Derselbe  regiert  noch  heute. 

(Nufe  und  Yortiba  stehen  unter  Gandu,   an  welches  sie  Tribut  zu 
zahlen  haben.) 
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